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E⸗— haben feit bem Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts eine Anzahl der groͤßten Koͤpfe, 
meiſtentheils Auslaͤnder, Beobachtungen und 
Betrachtungen über den Handel angeſtellt, und 
philoſophiſche Ueberſichten von deſſen Lauf und 
ſeinen Veraͤnderungen ſeit den aͤlteſten bis auf 
bie neuern Zeiten geliefert, die, weil (ie mit Scharf: 
finn und Gelehrfamfeit gefchrieben wären, uno 
fid) burd die Annehmlichkeit des Ausdruds ent 
pfahlen, mit aligemeinem Benfalle aufgenoms 
men wurden. Seitdem bat fid) auch ber Ge: 
ſchmack ausgebildet, daß man von jedem Diffos 
rischen Werfe über das Handelswefen folche eere 
nuͤnftelnde Anmnetkingen und Aufſchluͤße erwar⸗ 
T ie tet, 


IV 


tet, und in deren Ermanglung die Schriften als 
£raftlos und unerheblich weglegt. Sch felbft 
fie& mich in jüngern Jahren durch den zauberi- 
fchen Vortrag jener Arbeiten hinreiffen, fie mit 
Begierde zu lefen, und ihre Schwaͤrmerey zu be 
wundern und anzuſtaunen. Allein in der Fol 
ge fühlte ich bie Leerheit an Kenntnis, welche 
diefe Eeftüre in meinem Gedachtniffe zurückger 
faffen hatte, und wie bloß meine Einbildungs> 
fraft auf einige Zeit befuftigt und beſchaͤftigt wor: 
ben iar, 


Ueberdies verloren fic Viele mit ihren Spe— 
Fulationen zu febr in das Alterthum, in die Zei— 
ten ber Phönisier, Karthaginenfer, Griechen 
unb Mömer, wo fie ein freies Feld für ihre eigen: - 
thuͤmlichen VBorftellungen hatten, weil wir zu 
weit von biefem Zeitalter entfernt find, und zu 
ivenige Nachrichten von feiner wahren Handels— 
gejchichte befizen, um die Hechtheit der Erſchei— 
nungen dieſer philofophifchen Seher beurtheis 
len zu fónnen. Aber ben der neuern Handels: 
geichichte, ba bemerkte ich bald, mie fie von ge: 
mien Ihatfachen ausgiengen, die nie eriftivt 
hatten, wie fie einige Reihenfolgen von Bege— 
benheiten ordneten, Die miteinander Feine Ber: 

Din: 


' id V 
Bindung unb. feinen Zuſammenhang befaßen, 
wie fie zu vielen Sachen Einleiſungen vorfe;en, 
die eine fchiefe Anwendung waren, wie fie auf 
unvichtige Wahrnehmungen philoſophiſche Schlüf? 
fe bauten, wie fie von einigen Borfällen des 
graueften Alterthums Nuzanwendungen auf bett 
tige Begebenheiten machten, ba doch zwiſchen den 
Sitten ber fpätern Zeitgenoffen und den Angele: 
genheiten ber Vorwelt nicht die minbefte Aehnlich— 
feit fich zeigte; überhaupt wie fie zu viel ver: 
nünftelten, unb zu wenig wußten. Denn e$ 
waren bie Quellen diefer Dinge nod) nicht geöfnet, 
noch die Thatfachen dargeftellt, nod) die Stoffe 
Hefammelt, bie uns in ben Stand fegen, das 
Ganze zu überfchauen, und die Einzelnheiten zu 
beurtheilen. Ich machte e$ mir daher zum Ge 
fetse, mit historischem Seife bie bloßen Bruchſtuͤk⸗ 
fe und Materialien aufzufuchen und zufammen 
zu ftellen, und fie der Welt in chronologiſcher 
Drdnung vorzulegen. Weil ich aber noch nicht 
gewiß war, b ich alles gefehen und alles auf 
gefunden hätte; fo enthielt ich, mich ſoviel mög: 
lich aller eigenen Anmerkungen und Beobach: 
tungen, und wollte meine Eefer zuerft mit den 
Sachen felb(t befannt machen, ehe ich fievon den 
daraus entfpringenden Regeln und Solgerimgs 
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VI | 
(agen unterrichtete. Auch die bereits von An⸗ 
dern angeſtellten Betrachtungen uͤbergieng ich mit 
Stillſchweigen, weil ihnen groͤßtentheils das 
Gepräge der Hechtheit ermangelte, und e8 mir 
unangenehm geweſen ware, alle Augenblicke 
Männer zu widerlegen und zu beftreiten, deren 
übrige Verdienſte, Gelchrfamfeit und Talente 
fon làángft die Hochachtung und Verehrung 
ber ganzen Welt fid) erworben, und bie auch 
mir ehmals die angenehmfie Unterhaltung ges 
währt hatten. Denn, wenn ich der Wahrheit 
hätte getreu feyn wollen, fo hatte ich gegen Dies 
felben undankbar ſeyn müffen; ben bicfem Zuſam⸗ 
menftoße ergriff (d) endlich ben- Ausweg fie gar 
nicht mehr in bie Hand zu nehmen, um gleichſam 
zu verkennen, mas fie über biefe Gegenſtaͤnde 
geäußert und vorgebracht hatten, — Jedoch noͤ⸗ 
thigte mich die Beſchaffenheit dieſes leztern Theils 
zu einigen Aufklaͤrungen. Er enthaͤlt verſchie— 
dene Materien und Ereigniſſe, die einen ſach— 
verſtaͤndigen Leſer erfordern, welches ich eben 
nicht allgemein erwarten kann. Daher mußte 
ich einigen Abſchnitten Einleitungen vorſetzen, 
die zum Verſtaͤndniſſe der Materien nothwendig 
find, und an andern Orten waren Erleuterun⸗ 
gen und Aufklaͤrungen erforderlich, ohne welche 
die 
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bie Anfuͤhrung der Thatfachen eine vátbfelfafte 
Dunkelheit befeffen hatte. Es war das der Fall 
beym Muͤnzweſen, beym Geldhandel, beym 
Luxus, bep ber Polizey uw. f. w. wo zuweilen 
neuere Kameraliſten falſche Grundſaͤze verbrei— 
tet haben. Sie dienen auch manchmal bloß um 
den Grund zu rechtfertigen, warum ich von ge⸗ 
wiſſen Dingen in einer Handelsgeſchichte Er- 
wehnung gethan babe. | 


Die erheblichften Gegenftände, womit biefet 
Theil fid auszeichnet, werden bie Befchreibung 
der verbefierten S'amevafoerfaffung in Surfady 
fen, und die ausführlichen Nachrichten von dem 
gleichzeitigen Handelszuftand der Mark Bran: 
benburg ſeyn; Dann bie vollftandigere Gefchichte 
des Bergbaus; Die Bemerkung einer Nebenur: 
ſache des Verfalls des teutfehen Seehandels 
durch bie vergrößerte Meerfifcheren der Euro: 
paer, ber Urſprung und Die Gefchichte der See: 
verficherungen. Ich zweifle auch fehr, ob die 
teutſche Runfigefchichte fid) irgendwo fo umſtaͤnd⸗ 
fid) vorgetragen finden wird, wie hier im 1 3ten 
Abſchnitte. Vorzüglich ſuchte ich zu ermweifen, 
daß bie teutfchen Erpbefchreiber pie eigentlichen 
Erfinder be8 neuen und vierten Welttheils find, 

*4 unb 
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und daß Martin Beheim wirklich der erſte Vor⸗ 
laͤufer bey der Entdeckung Weſtindiens geweſen 
ift. Meine Nachrichten im erſten Theile vom 
Kermeshandel und: Kermesbaue-in ZTeutfchland 
babe id) hier gegen verfchiedene Einwendungen 
behauptet, und Die Sache mehr uns Licht geſezt. 
Bey der Erzehlung des verderbten Muͤnzweſens 
ift auf die Grundurſache bingemwiefen, welches 
ein politifcher Runfigriff der) Auslaͤnder war, 
Teutſchlands Nazionalreichthum zu ſchwaͤchen. 
Die Gefchichte des Geldhandels ‚beleuchtet et- 
was naher ben Zuftand des ‚ganzen Handelswe 
fen8 unb bie Urſachen feines Verfalls. Die 
nachtheiligen Folgen und Wirkungen des ehemar 
ligen Handelswohlftandes ber Nazion zeigen fich 
im 2often Abfchnitte, unb gegen bte neuern Kar 
meraliften ift die Wahrheit, daß bie Bermeh: 
rung der Maſſe des Goldes und Silbers die Prei- 
fe der Dinge gefteigert habe, - ——— 
erprobt worden. 
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Binden der zwoten Helfte des ſechze⸗ 
henten Jahrhunderts. 


Qwote Abtheilung. 
Innerer Landhandel und uͤbrige Handelsverfaſſung. 


‚Delle Einrichtung der reichöftädtifchen Verbindung. 
| Vereinigung mit dem Hanfebund, Beftimmnng der 
Geldbeytraͤge. Uebtige Angelegenheiten. Unords 

nung der jährlichen Ausſchußtaͤge. Cinrid)tuug des 
Archivs, — 9luftalten gegen die eingefallene Theurung. 
Beſchikkung des Hanſetags. Beſchwerden gegen 
Sperrung des Rheinſtroms und der Zollneurungen. 
Entſchließung gegen bie Lucheſiſchen Kaufleute. Reichs⸗ 
ſtdaͤdtiſche Unterſtuͤtzung der hanſiſchen Angelegenheiten. 
Verweigerung bec Gürfeufteuer, — fangmierige Kai⸗ 
feclid)e Unterhandlungen mit den Reichsſtaͤdten. Bes 
"x willi⸗ 


willigung einer Geldſumme für Kurpfalz. Stoͤhrung 
ber reichsſtaͤdtiſchen Harmonie. Mishelligkeiten mit 
Augſpurg. 


II. Fortdauer des italiaͤniſchen Handels in Oberteutſch⸗ 
land mit morgenlaͤndiſchem Gewuͤrze, Spezereyen 
unb reihen Waaren. Karls 5. gewaltſame Regie— 
rungsberaͤnderung in Augſpurg, und verurſachter 
Handelsverfall dieſer Stadt. Gleiche Vorkehrungen 
zu Ulm, die aber nachher wieder gemaͤßigt werden. 
Augſpurgs Schuldfoderungen an Frankreich. Ihre 
Geſcheuke an Kaiſer Maximilian 2. Ihr Reichthum 
und Macht und allmaͤchtige Abnahme. Vergeblich 
geſuchte Verringerung ihres Matrikular anſchlags · 
core innere Zwiſtigkeiten und Schäden. Bankrutte 
ihrer groͤßten Handelshaͤuſer. Gute Polizeyanſtal⸗ 
ten. Großer Leinwandhandel und Handelsverbin⸗ 
bung mit Venedig. Befoͤrderung der Zonfunft unb 
‚mächtige Anzahl ihrer Künftlee, Profeffioniften und 
Handwerker. Unglüflihes Schiffal der Reichsſtadt 
Koftanz. Harte Behandlung Nuͤrnbergs. Ihr Han⸗ 
delswolſtaund und Ueberfluß an Kuͤnſtlern unb Fabri⸗ 
kanten. Ihre Vorzuͤge in Abſicht der Tonkunſt und 
der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Hoher SRatti- 
kularanſchlag und deſſen Verminderung. Aus ſchaf⸗ 

fung 





% "XI 
fung der Juden. Sore Aufnahme durch frembe Fin: 
toanderungen. Starker Handel mit gefärbter £eins 
wand, Verlag ausländifher Bergmwerke, Bemuͤ⸗ 
hungen die fremden Tuchfärberegen au fid). zu sieben, 
Mächtiger Zwifchenhandel zu Frankfurt am. Main, 
Große Lobeserhebungen der Schriftfteller ihres Han⸗ 
dels und ihrer Meſſen. Klagen anderer über ihre 
Beförderung des furuá und Verſchwendung des baa: 
ren Geldvorraths. Ihr ſtarker Buchhandel: Uns 
ordnung einer Münzkommiffion bey ihr, zur Verhütung 
der Geldansfuhre. Verwendung der Reichsſtaͤdte 
fuͤr ſie beym Kurfuͤrſten von Mainz. Abſtellung des 
Handels bey ben prozeſſirenden Partheyen zu Speyer. 
Noͤrdlingen eine Meßſtadt. Handel der oberteutfchen 

tadte in Frankreich, unb der cheinifchen Reichsſtaͤd⸗ 
fe mit der Hanfe burd) die Niederlande, Vorſtel⸗ 
Jung deswegen auf dem Reichsſtage. Der Stade 
Paſſau Stapelſtreitigkeit mit Baiern wegen einer 
Salzniederlage zu Schaͤrdingen, unb ber Salzuͤber⸗ 
farth in ihrer Nachbarſchaft. Salzhandel der Stadt 
Gmuͤnd in Oeſtreich. Spaniſche Abſichten auf 
Aachen. Beſchaͤdigung ihres Gewerbes und faifets 
liche Achtserklaͤrung. 


il. 
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TI. Schikſale einiger niederteutfchen Hanfeftädfe. Karla 5 


ficenges DBerfahren wider Bremen, | Magdeburg, 
"Hamburg, fübeE unb Braunſchweig. Gelberptef/ 
fungen. Bremens Seeprivilegien, Handel unb 
Schiffarth. Widriges Schidfal. Beſchuͤzung der 
Meier. innerer Handel Niederteutfchlands in ben 
Händen der Hanfeftädte. Hamburgs Streitigkeiten toe» 
gen ber Eibefchiffarth mit bem Erzbifchoffe von Dres 
men, und mit der Krone Dänemarf. Reichshof— 
rächliches Grfentni&,  Niederlaffung antwerpifcher 
Kaufleute und Manufakturiften bey ihre. Aufnahme 
ihrer Tuchfärbereyen, Neue 3tviftigfeiten mit Dar 
nemark wegen der Ötapelgerechtigfeitz Dadurch ges 
hemmte Getreidesufuhre. Ihre Unterhandlungen 
wegen ber Englifchen Niederlage der wagenden Sauf» 


leute. Lübels und Hamburgs Streit mit Lüneburg . 


über den Zoll zu Eislingen, Verfall Luͤbecks. Bers 
minderung ihres Matrifularanfhlags. Ihr vorher 
tiger Handelswolſtand. Große Seemacht. 9luf» 
rechterhaltung des Hanfebunds, Roſtok eine mächtis 
ge Hanfeftadt.  Unglüfliches Ereignid mit den Her 
zogen von SXeflenburg. — 93eranlagte Gewaltthätigs 
feiten von Seiten Dänemarks, Aufnahme ber Eng— 
liſchen Kaufleute zu Stade, Streit deswegen mit 
Hamburg. Ihre bewirkte Ausfchaffung und Aus—⸗ 

ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſung Stades aus ter Hanfı, Stralſund oon 
ber Krone Schweden im Handel begünftigt, Nord» 
haufen erhält eine Verminderung ded Matrikularans 
ſchlags. Wernachtheilung Goslars dur tie Herzos 
ge von Braunſchweig. Weſels Wolſtand. Vers 
mehrung Emdend Handel und Bevölkerung durch 
viele Einwanderungen. Beſiz des Englifchen Hans 
beló nach Zeutjblanb. Aufnahme in den Hanfes 
bund. Große Schiffareh und Seehandel, Stapel⸗ 
plaz der holländifchen Waaren für Teutſchland. 


IV. Verbeffertes Kammerweſen in Kurſachſen. Zerfchlas 
gung der S'ammergüter in Bauerguͤter. Vermeh⸗ 
rung der Bevoͤlkerung, des Nazionalreichthums und 
der landesherrlichen Einkuͤnfte. Verbotene Ausfuh— 
re der rohen Materialien und beguͤnſtigte Ausfuhre 
ber Sabrifmaaren, Handelspolizeyanſtalten. Jahr⸗ 
marktsſtreitigkeiten der Stadt Leipzig. Anordnun⸗ 
gen wegen ihrer Handelsſtraßen, beſonders der vom 
Rheinſtrome und aus Schleſien. Einfuͤhrung der 
Geleitskutſche nach Frankfurt am Main. Polizey⸗ 
vorſicht bey einem Aufruhr in Leipzig. Ihr betraͤcht⸗ 
licher Handel, der aber noch den Staͤdten Halle 
unb Erfurt nachſteht. Ihre Wage⸗ unb. Meßan⸗ 
anſtalten. Abſtellung des Betrugs beym Rauchwer⸗ 

ke 
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fe unb ben Wildwanren. Sachſen widerſezt fid) der 
böhmifchen Eibefchiffarth. Leipzig nod) feine Reichs— 
meſſe. Kurfachfen anggeftellte Verficherung an das 
Erzſtift Magdeburg, wegen des Gebrauchs der Saal: 
ſchiffarth. Blühender Handel, Gewerbe und bürs 
gerfiche Nahrung der Stade Halle, Wiederherftel- 
lung der Schieufen au der Saale, — 9Berbinberte 
Derlegung bet halliſchen Neujahrämeffe auf Judika. 
Großer Seehandel Magdeburge. Behauptung ihrer 
€ tapelgerecbtigfeiten und ihrer zollfreyen Schiffarth 
auf der Elbe bis nach Hamburg. Reichshofraͤthliche 
Handhabung dabey. Streitigkeiten deswegen mit 
Braunſchweig und Luͤneburg, mit Hamburg und den 
Grafen von Muͤhlingen. | 





V. Handelsgefhichte der Mark Brandenburg und Pom⸗ 
merns. Klage des Danfifden Konthors zu Bergen 
über die Städte Stolberg, Greifswalde und Anklam. 
Anlegung verfchiedener Wollmanufakturen in Pom⸗ 
mern. Die meiſten Staͤdte in Pommern und in 
Mecklenburg ſind Hanſegenoſſinnen. Vermehrte Be⸗ 
voͤllerung in ber Mark durch bie auslaͤndiſche Eins 
wanderung. Verſuch der altmaͤrkiſchen Staͤdte um 
bie Wiederaufnahme in den hanſiſchen Bund. Bere 
groͤßerter Handel in Stettin und Berlin. Großer 

Durch⸗ 
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XV 
Durchgangshandel in ber Mark nad) Schlefien, Boͤh⸗ 
men, Sachſen, Oberteutſchland und Polen. Hem⸗ 
mung des Oderhandels. Streitigkeiten zwiſchen 
Stettin und Frankfurt und deren Folgen. Reichthum 
und Handelswolſtand der Berliner Kaufleute. Aus⸗ 
treibung der Juden aus den brandenburgiſchen Staa⸗ 
| den, Veſſere Aufſicht auf den Getreidehandel und 
die Elbeſchiffarth. Verbot der Ausfuhre des Hopfens, 
des Vorkaufs verſchiedener Guͤter, und des Aufkaufs 
des Golds und Silbers, und deren heimlichen Aus— 
führung außer Landes. Einführung des Salpeters 
regals. Polizeyverhuͤtung der Waarentheuruug bey 
den Muͤnzveraͤnderungen. Niederlaſſung der Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Fluͤchtlinge. Verordnung zu Gunſten 
der Kupferhaͤndler zu Frankfurt. Veraͤnderungen 
mit dem Salzhandel. Verſchiedene Polizeyordnun⸗ 
gen. Eine beſondere fuͤr Berlin. Ausſchließung 
verſchiedener Staͤnde und Leute von der Kaufmann⸗ 
ſchaft, und insbeſondere vom Handel auf dem plat⸗ 
ten Lande. Beſſere Aufſicht und Einrichtung des 
Wollhandels. Beſchwerden der Tuchmacher. Deren 
Abſtellung. Verbot aller Wollausfuhre. Ausnah⸗ 
me beym eigenen Zuwachſe ber Praͤlaten unb Ritter⸗ 
ſchaft. Verbeſſerung der Landwirthſchaft. Befoͤr⸗ 
derung des Brauweſens. 
VI. 
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XVI 
NI. Gleichzeitiger Suftanb des Bauervolks und ber Leibei⸗ 
- * . .genfdaft.  Armfelige Lebensart und neue Bedrüfs 
kungen ber Bauern durch das eingeführte römifche 
Rechtsverfahren. Verurſachte Gábrung und Aufruhr 
in Dber» und Nieverteutichlaud. Deſſen Unterdrüf: 
fung. Erleichterung ihres Zuftandes aus Kameral⸗ 
grundfäzen,  Fortdauernde Unterdrückung des Baus 
ervolfs in den Dbfireidiifden Staaten. Seine Bes 
ſchwerden und Empörung, Abwechſelnde Schikfale, 
Endliche Bezwingung und gewaltfame Kirchenverbef- 


ferung. 


VII. Unannehmlichkeiten des damaligen Landlebens. 
Landwirthſchaftliche Beſchreibung der Niederlan— 
des, Luxenburgs, Flanderns, Artois, Nas 
murs, Luͤttichs, Hollands und Seelands, MWeftfriess 
lands, Oſtfrieslands. Vorzuͤge von Gouda, Gra: 
veſande. Daͤniſche Ochſen in Geldern zur Maͤſtung. 
Vorzuͤglicher Torfbau in den Niederlanden, beſon⸗ 
ders in Oſt⸗ und Weſtfriesland. Große Verdienſte 
der Holländer um bie Landrwicthichaft, Klagen in 
Dberteutfchland über den Fleiihmangel, Politiſches 
Hindernis bey der Berbefferung des Landbaues in 

Holland, Anpflanzung be& Buchmweigens in Teutſch⸗ 
land. Vorzuͤglicher Hopfenban in der Mark und 
großer 


XVII 
großer Weinwachs in Stuttgart. Vorzuͤge der 
Mordenau, des Elſaſſes und des Kanton: Berus⸗ 
Ueberfluß des Getreides in Teutſchland. Beſchaffen⸗ 
heit der Viehzucht und Pferdezucht in Teutſchland. 
Vortreflichkeit der gleichzeitigen Gartenfunft in Auge 

 fpurg und in den Niederlanden, Prächtiger Luft 
garten zu Stuttgart. Anfang des feutfchen Tulpen» 
baus. Verpflanzung der Tulpen nach England. 
Kaiſer Maximilian 1 Vorſorge für bie Gartenkunſt 
in den oͤſtreichiſchen Erblaͤndern. Verzeichnis der 
gleichzeitigen Schriften von ber Landwirthſchaft. Forſt⸗ 
Wald; unb Fiſchordnungen. Buͤcher von ber Pfer—⸗ 


dezucht und Reutkunſt. Verbeſſerte Feldmeſſung. 
Melonenbau. 


VII, Schlechter Bergſegen in ben Niederlanden. Beſ—⸗ 
| ferer Suftanb des Dergmwefens in Lurenburg und Lim⸗ 
burg, in Henegau und Namur, in Lüttich in ber Ges 
gend von fimige und Dinant, im Kurfürftenthum 
Trier, Große Sorfausbeute in-Holland, Seeland, 
Weftfriesiand u, f. ro. Vorzuͤge einiger Bergwerke 
in Teutſchland. Neue Erzgruben im Elſaſſe. Bor» 
treflicher Marmorbruch in Sachfen unb Böhmen, 
Reichthum an Bergprodukten in Tyrol und Salz⸗ 
burg. Fortdaurende Ergiebigkeit der boͤhmiſchen 
xo Erz⸗ 
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Erzadern. Verzeichnis bet erheblichſten Bergpro— 
dukte in Teutſchland. Ihr wohlthaͤtiger Einfluß auf 
das Wol des Staats. Steinfohlenbrand im Duͤbner 
Wald. Salzweſen in Teutſchland. Alaunmerke, 
Anlegung einer Gabrife von Blaufarbe zu Schneeberg. 
Erfindung des Blauglafes in Zeutfd)fanb, Berpflans 
zung diefer Farbenmuͤhlen nach Holland, Die fans. 
desherrlichen Kammern fangen am, felbft den Berge 
bau zu treiben. Verfall der Bergſtadt Goslar. 
Großer Ruf der teutfchen Bergleute, Ihre Beru⸗ 
fung nach Eugland. Abnahme des Bergſegens ge⸗ 
gen Ende des Jahrhunderts. Bemuͤhungen sur Vers 
beſſerung des Bergbaus und ber Hol ſparkunſt. Neue | 
Erfindungen zu beft Ende, Nachricht von den Le⸗ 
Gensumftänden der beiden ſaͤchſiſchen Alchymiſten, 
David Beuther und Sebald Schwärzer. Menge 
der Laboratorien in Teutſchland, und Anfehen ber Al: 

chymiſten an den Höfen. Fehlgeſchlagener Verſuch 
Daniel Keller von Augſpurg. Sinerbietung des 
Schleſiers Geoffchädels an Kaifer Nudolf 2. Ver⸗ 
befferung der Probierkunſt. Neuerrichtete Werke 
auf dem Harze. Mehrere Slufmuutrung der Berge 
leute, - Angabe ber Ausbeuten im Joachimsthale : 
son Siberbam, — Golbfronad), auf bem Harze, 
son Freyberg, Hohenſtein, Schneeberg, Mariene — 
\ berg 
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berg. Unbedeutender Bergbau in Wirtenberg und: 
^ Waldeck. | 


IX. Gefajiite des Heringfangs. ^ Cigenfeifen des He— 
ringe. Mächtiger Fang an den Großbritanifchen 
und Norwegifchen Kuͤſten. Wolfeilheit der Heringe 
in der Mark Brandenburg, Ausbleibung des Has 
tingfangs an ben Norwegiſchen Küften and in Scho» 
nen. Meier Heringöfang der Hollaͤnder. Vorſor— 

ge der Hanfa, fid) bey ihrem Heringöfange in der Oft: 
fee zu behaupten, Vorzuͤglichkeit der Seeländifchen 
Fiſcher. Hollaͤndiſche Fiſcherey des Kabeljaus. Sal, 
menfang in Norwegen und in. den Niederlanden. 
Die große Meerfiſcherey der erfte Grumd von Hollands 
Reichthum.  Zerfirente Nachrichten vom Siockfiſch⸗ 
fange in den nordiſchen Gewaͤſſern. Die Entdek— 
fung neuer Gegenden zur großen Meerftſcherey vers 
ſchaft den weſtlichen Europäern ein Uebergewicht 
im Seeweſen über tie Hanſa. Hanſiſche Verträge 
wegen des nordiichen Heringfangs und der Meerfifches 
rey. Veſchreibung der miebetlánbifdyen Flußfiſcherey. 
Beſchwerden ber Reicheſtaͤdte darüber, Beſondere 
Art des Seelaͤndiſchen Robbenſchlags. Geſchichte 
des Wallfiſchfangs, der ſeit der aͤlteſten Zeit von den 
aͤußerſten Nordiſchen Völkern getrieben wird, Noch 
"^23 7^ . giebt 
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. befannt. Erſte Nachrichten von den Wallroſſen und f 


^ OX. Unbeftimmtheit der Grundſaͤtze des Seevoͤlkerrechts. 


fe auszuruͤſten. Rechte des niederländifchen Groß. 


giebt eà toeber bey der Danía ned) in Holland förm- 
liche Wallfifhjäger. Nachricht von Walfiichen, bie 
auf die Niederländifche Hüfte gerathen find, Cft ger - 
gen Ende des Jahrhunderts fangen bie Bifcayer unb 1 
Engländer au, auf ben Wollfiſchfang auszugehen : | 
und Ne Holländer werden erft bey ber verfuchten | 
Norböftlichen Syurd)fartb mit dem Wallfifchfange 


deren Fang. — Gute Sifhereyen in Finnland. 9Serabo | 
faumung der Meerfiiherey, Urſache des Berfalls 
der Hanfa. Brandenburgifche Fiſchordnungen und | 
große Krebſe. Vorſorge für das Teichweſen. Gute 
Salzlochung der Fiſche zu Prag. 


Alterthum der Seeverſicherungen. Verordnungen 
deswegen in beu Niederlanden, Beſondere Aſſeku— 
kuranzanſtalt bey den Waſſergeuſen. Erſte Aſſeku, 
ranzkammer zu Amſterdam. Sammlung der Rechts⸗ 
bücher von ben Seeverſicherungen. Hauſiſche Schif— 
farthseinſchraͤnkungen nach den nordiſchen Gewaͤſſern. 
Vorrechte der niederlaͤndiſchen Städte, Kriegsſchif⸗ 


admirals. Beſtellung eines Reichsadmitals in Teut⸗ 
land, Hanſiſche Vertraͤge zu Abſchaffung des Strand» 
rechts. 
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rechts. Hanſiſches See, nnd Admiralitaͤtsgericht zu 
gübed. Rechtsbuͤcher vom Seeweſen. Berfoffung 
eines eigenen hanftfchen Seerechts. Hanſiſche Schif- 
farthsakte. Befchreibung ber großen bolländifchen 
Seemacht. Verbeſſerung der Schiffarthöfunft durch 
die Acheiten und Erfindungen -gelehrter Aſtronomen. 
Ihre linterfiügung turi) ben Eifer und bie Grof: 
muth verfchiedener Surfen, Außerordentliche Größe 
ber teusichen Kriegsſchiffe. Beſondere Salzſchiffe in 
Oeſtreich. Hanſiſche Verordnungen uͤber das See— | 
tvejen und die Schiffarth. Verſchlagung eines Ham 
burgiſchen Schiffes mad) Grónianb, Ordentliche 
Schiffarth mad) Ißland. Verſuche zur Entdeffung 
ber nocomefilid)en und nordoͤſtlichen Durchfarth, nach 
Oſtindien. Ausführliche Erzehlung der holläudifchen 
Schiffarthen nad) Storboften, Gründe und Urſachen 
son deren Mislingung, 

XI, Gleichzeitiger Wafferbau und Wafferfünfte. Selten 
heit der Kanäle und Schleufen, Befchreibung ber 
Wafferhäufer zu Brügge, Halle und Luͤbeck. Anzei⸗ 
ge der Kanaͤle und Schleuſen in den Niederlanden, 
Wenige Waſſermuͤhlen. Wafferteiche in Holland und 
Seeland. Beſondere Waſſermuͤhlen in Holland. 
Waſſerkuͤnſte bey ben Salzwerken zu Luͤneburg. Waſ⸗ 

| di ferpums 


| 
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ferpumpen in den Meißniſchen Bergwerken. Anle⸗ | 


XII. 


XIII. 


gung ueaec Floßgraben in Meiffen, 


Anzahl und Menge der Zünfte und Handwerke zu 
Brüffel, Antwerpen, Gent, Mechein, Doornick, 
Valencieunes, Stendal. Ueberwiegende Zahl der 
Weber in ben Niederlouden. Erſte Anzeige einer 
Wollfabrike. Hanſiſche Abftelung dee Handwerks⸗ 
misbraͤuche. Gleiche Geſezgebung in den Branden⸗ 
burgiſchen Staaten. Saͤchſiſches Geſez wegen Nicht⸗ 
duldung der Handwerker auf dem platten Lande. Be— 
ſtrafung der Weber und Gewandſchneider wegen Vera 
faͤlſchung der Tücher, Reichsgeſeze zu Abſtellung ber 
Handwerksmisbraͤuche. Hanſiſche Polizeyvorficht 
wegen Ausſchließung gewiſſer Ausländer vom Hands 
werke, Die Beeidigung der Handmwerkögefellen und 
decen Verbot, nicht miber die Haufe Kriegsdienfte 
zu thun. Gattungen der Handwerker in Teutfchland. 
Andere reichöftadtifche und hanſiſche Verfügungen in 
Handwerksſachen. Neuer Neichsabichied argen die 


Handwerfsmisbräude, Einrichtung dreyer Hauptlas 


den für die Faͤrber in Sachſen. Brandenburgifche 
Fleiſcherordnung. 


Kunſtgeſchichte und Erfindungen. Verzeichnis und 


Beſchreibung aller Niederlaͤndiſchen Maler dieſes 
Zeit⸗ 


: "o. NR 


Zeitalters, ber Glasmaler, Baumeifter Bildhauer 
und Kupferſtecher in den Niederlanden. Anzeige 
und Wuͤrdigung der teutſchen Maler, Illuminiſten, 
Kupferſtecher, Holzſchuizler, Steinſchneider, Bild— 
bauer, Baumeiſter, Glasmaler, Sorm- und Eiſen— 
ſchneider und anderer Kuͤuſtler, vorzuͤglich zu Nuͤrn, 
berg unb Augſpurg. Anzahl ber Niederlaͤndiſchen 
Maler und Kuͤnſtler in Teutſchland. Allerlei Kunſt— 
erfindungen von den Angfpurgern und Nürnbergern, 
Näherer Urfprung der Kupferftecherfunft, Geſell— 
fchaftliche Berbindungen ber Maler und Bildhauer, 
Anfehen und Verbreitung der Niederländifchen Maler 
fduíen. Einzelne Maler und Bildhauer an ben Hd; 
fen der Fürften und in andern Städten, Lebensum⸗ 
fände vom ältern Cranach. Großer Ruf der teutfchen 
Malerey. Maͤßige Preife der Gemälde, Veranſtal—⸗ 
tung großer Werke und einer Menge Bücher zum 
Drude, um dem Kunftfieiße Nahrung zu verfchaffen, 
Dergleichen die Befchreibungen von Kunſtkammern, 
Städten, Reifen unb fremden Ländern, von Münzs 
fammlungen und Alterthümern, Berzierungen!;der 
Haffifchen und hiftorifchen Bücher mit fupfern und 
Holzſchuitten. Eigentlihe Kunſtbüͤcher und Models 
bücher. Diele mathematifhe und mechanifche Were 
ke. Zeichens und Trachtenbuͤcher. Prlanzenabdrüßs 
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fe. Dorfchläge zu Papiertapeten. Stammbuͤcher. 
Geſchlechtsbuͤcher. Verfertigung der Landcharten 
durch bie Schriftſtecher. Beſchaͤftigung verſchiedener | 
‚Gelehrten mit der Derbefferung der Landcharten. 
Ausgabe großer geographifher Werke, Erfindung 
der Schönfchreibereyg, Große Anzahl neuecfunbenec 
Usren und allerlei mathematifcher Sjuftrumente, Er: 
findung der, Sackuhren, Serngläfer und. Cebrbbre, 
Wegmeſſer. Kaliberſtaͤbe. Slintenfohlöffer. Bemer⸗ 
kung der Abweichung der Magnetnadel und Veraͤn⸗ 
derung der Kompaſſe. Drathfabriken. Spizenklip⸗ 
peln. Spinnadeln. Spinnraͤder. Ein außerordentliches 
Genie zu Werwick. Viele Zeugniſſe der Englaͤnder 
und Auslaͤnder von dem vorzuͤglichen Kunſtfleiße der 
Teutſchen, und eon ber Menge ihrer Kuͤnſtler. Abs 
nahme der Kunſt durch bie allzuſtarke Auswande⸗ 
rungen. 


XIV Die Teutſchen wahre Entdecker der neuen Welt. Ur⸗ 
ſache, warum Amerika Weſtindien heiſt. — SBeleud)s 
fung aus ben Spanifchen unb Portugiefifhen Grenz⸗ 
fiheidungsverträgen. Beweis, bag man in ber er⸗ 
(ten Helfte dieſes Jahthunderts von Spanifcher und 
Portugiefifher Seite nod) an Feine Erfindung einer £ 
neuen Welt, ober eines vierten Erdtheils gedacht, 

ſondern 
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XXV 
ſondern blos geglaubt habe, bie am ber öͤſtlichen 
Grenje Aſiens vor China und Japan gelegene Tafeln 
theilen zu mü(fen.. Weder Golomb noch Vefpucio has 
ben Amerika wirklich entdeit. Man erhielt davon erft 
durch bie vielen nachgefolgten Seefarthen anderer 
das nöthige Licht. Das bemweifen die Weltchatten 
dieſes Zeitraums, und die eigenen Aeußerungen der 
erſten Laͤnderentdecker. Muͤnſter war der Erſte, der 
endlich bie Exiſtenz eines vierten Erdtheils grogra» 
phiſch erwies. Ihm folgten Merkator und Oertel. 
Die erſten Weſtindienfahrer wollten bloß einen neuen 
Seeweg weſtlich nach China und Japan ſuchen, und 
hielten ihre erſten Entdeckungen fuͤr Vorinſeln vom 
feſten Sande Oſtindiens. Martin Böheim bleibt der 
erfie Erfinder der neuen Welt. Widerlegung Murrs. 
Er machte die früheften Schiffarthen und Cntbedunr 
gen in dem heutigen Wejtindien, und fam bis an 
bie Patagonifche 9Xeerenge, — Noch lange nachher 
hielten die Spanier bie entdeckten Cübláuber erft für 
den-viersen Welttheil, 


Beichaffenheit des Buchhandels, — Polizeyanſtalten 


‚wegen ber Buchdruckereyen. Druckprivilegien. Kurs 


fächfifche Polizeygefege.  Aufzehlung ber vornehm— 
fien. Buchdruder in Teutfhland, und zwar zu Bas 


«x 


5 ft, 


XXVI 


fd, Antwerpen, Züch, Brügge, Leiden, Aug— 
fourg, Leipzig, Nürnberg, Sranffurt am Main, 
Koͤln, Strasburg. Erſte Buchhändler, Kunſthaͤnd⸗ 
fer und Drucker ber Muſikalien zu Nürnberg unb 
Augſpurg. Anfang der Verlagsverzeichniſſe unb. 
Meßverzeichniſſe. Buchbinder, Kupferdrucker, 
Schriftgießer, Papiermuͤller. Vorzüge dee alten 
Buchdruͤcker vor den heutigen, befonders vor ihren 
Korrektoren. Benfpiele von Cinigen, die burd alf: 
zuftarfen Verlag zu Grunde giengen, 


XVI. Allgemeines Verzeichnis der Produkte von Teutſch— 
land und bea Niederianden,  Befondere Angaben -— 
von Antwerpen, Herzogenbuſch, fire, Tournhout, 

Mecheln, Eurenburg, Brabant und Flandern, Gent, 
Brügge, Hondſchoten, Werwyk, Ypern, Menin, 
Henegau, Bruͤſſel u. ſ. w. ferner von Ryſſel, Bas 
lencieunes, Artois, Arras, Kamerich, Oſtfries⸗ 
land, Holland, Bergen, Harlem, Amſterdam, 
Gouda, Hoorn, (bam, Kampoeere, von Juͤlich, 
Kleve und Bergen, Weſtfalen, Baiern, Salzburg, 
Bamberg, Heſſen, Boͤhmen, Maͤhren, Oeſtreich, 
Elſaß, Erfurt, Thüringen unb der Darf Branden: 
burg, Wagenſchotts. Vorzuͤgliche Feinheit ber Dol 
Indischen Leinwand. Nachricht von den Zinnen- und 

Woll⸗ 
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Wollfabriken in ben Niederlanden, Geſchiklichkeit 
der Seelaͤnder in der Reinigung des Saizes, haupt⸗ 
ſaͤchlich zu Enkhuyßen. Salzſiederey zu Emden und 
Salzkochung zu Prag. Große Menge Pferde in 
Teutſchland. Ebenſoviel Getreide. Erſte Spuren 
von Peruͤcken. Safran, Suͤßholz, Faͤrberroͤthe, 
Waid unb Saflor in Teutſchland. Beſchreibung der 
Arten von teutſchem Wein und ihrer Schaͤzung bey 
den Auslaͤndern; desgleichen ber Biere, deren Ausfuh— 
ve unb Gebrauch des Hopfens. Mancherlei kuͤnſtli⸗ 
che Uhren. Niedliches Schreinwerk und Spielſachen. 
Saiten. Muſikaliſche Inſtrumente. Kaliberſtaͤbe. 
Mathematiſche Inſtrumente. Kompaſſe. Tiſchlein⸗ 
wand in Schleſien und in der Lauſiz, vorzuͤglich 
zu Breslau unb Schweidniz. Ttippa. Bomſin. 
Niederlaͤndiſcher Sammt. Kaffe, Breslauer Schwaͤr⸗ 
ze. Geflammter Zeug. Verſchmelzung des ſchwedi⸗ 
ſchen Eiſenerzes zu Luͤbeck. Harzpech zu Winds—⸗ 
heim. Meſſing zu Nuͤrnberg und deſſen Verarbei⸗ 
tung zu allerlei Sachen. 


XVII. Kermeshandel und Kermesbau in Teutſchland. 
Sein Alter. Verſchiedene Gattungen. Fortgeſezter An⸗ 
bau noch in dieſem Jahrhunderte. Verſchiedener Ge⸗ 
brauch beſonders zum Scharlachfaͤrben in ganz Europa. 

Ein⸗ 
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Einfuͤhrung der Gocheniffe, die alfgemad) ben fermes 
verdrängt. Verbefferung der Scharlachfarbe, Neuere 5 
Nachrichten von dem  Godenilleninfefte und be(fen 
Martung. Ihre Vergleichung mit dem Kermesbaue, 
Vertheidigung gegen Beckmann. Beweiſe aus verfchies » 
denen Schtififtellern, Rettung des Vorſchlags, das | 
Herrgottskuͤhlein an rothſaftige Pflanzen anzugewoͤh⸗ 


^ 


nen. Die Juſekten unb bie Fruͤchte gewiffer Pflan⸗ 
zen geben einen rothen Farbeſtof zum Scharlachfaͤr⸗ 
ben, Derwerfung der Rlaffififation bet eynfeften, 
wie fie von den Gelehrten gemacht worden ift. Ker— 
mes gibt noch jezt eine beffere Farbe al8 Cochenille. 
Beurkundete Gefgjichte von Einführung ber Cochenil- 
le bey den franzoͤſiſchen Fabriken. Die Engländer — 
und Holländer befördern aus Handeldurfachen den 
Gebrauch der Cochenille bey den Sárberepen, DBors 
fhläge zu Wiederherftellung eines verbefferten Stet» 
mesbaué in der Mark Brandenburg burd) eine anafo; 
ge Behandlung dieſes Inſelts mit der Cochenille. 


XVIII. Muͤnzgeſchichte. Einleitung. Erleuterung der 
gleichzeitigen Muͤnzbeſchwerden. )tunb(age zweier 
alten Münzfehriftfteller. Auſtalten zur Verbeſſerung 

des Muͤnzweſens. Fehlerhafte Grundſaͤze. Nene 
Muͤnzordnung. Untichtige Beſtimmung des Werths 

| des 
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des Golds zum Silber. Verſprochene aber nicht ge— 
haltene Annehmung des Neichömänzfußes in den Nies 
beríanben. Schwierigkeiten bey ber Vollziehung der 
neuen Muͤnzgeſeze. Verfügungen beym Niederfäch, 
fifchen Kreiſe. Verordnung der Münzmeßkommiffion 
zu Frankfurt am Main, Entſchuldigung einiger 
Reichsſtaͤdte wegen ber Nichtbeobachtung der Muͤnz⸗ 
ordnung. Neue Anſtalten zu Abſtellung ber Münze 
gebrechen. Gleichzeitiger Werth der auslaͤndiſchen 
Geldſorten. Urſache der ſchlechten Münzen. Abs 
ſchaͤzung einiger Muͤnzen. Neue Schwierigkeiten beym 
Weſtfaͤliſchen Kreiſe. Eigene Muͤnzgeſezgebung in 
Kurſachſen. Ueberhaͤufung der Scheidemuͤnze. Be⸗ 
ſchwerden der Kreiſe gegen einander, Unterhandlungen 
mit der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Muͤnz⸗ 
beſchwerden gegen Oeſtreich. Neue Muͤnzverord⸗ 
nungen, Anzeige ber Duantität an Geld, die von 
Zeit zu Zeit im Oberſaͤchſiſchen Kreiſe ausgeprägt 
worden. Klagen über einzelne Münzftände, Ders 
bof gewiffer guter ausländifcher Münzforten. ^ Wei⸗ 
gerung Salzburgs bie SXünjorbnung anzunehmen, 
. Sottbaurenbe Beſchwerden gegen Deftreih. Bor» 
forge für eine gleichförmige Ausftüflung, Ungleichs 
heit im Seicbémüngmefen, Genaue Unterfuchung 
ber Muͤnzbuͤchſen und Befehle an bie Münzmwardeine, 

Ders 
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Verwandlung der Goldgulden in Dukaten. Fort— 
dauernde Muͤnzbeſchwerden gegen bie Niederländifche . 
Regierung. SKaiferlicher Vortrag an& Neich wegen 
der unvofifireften Muͤnzordnung. Grünbe der Nies 
derfächfifchen und Weftfälifchen Kreife wegen deren 
Nichtbeobachtung. SSefonbere Beſchwerden ber frei 
fe Franken, Beiern und Schwaben, deögleichen ber 
Juͤlichſchen Regierung, Reichstagshandlungen und 
Reichsſchluß. Gutachten über tie damalige Muͤnz⸗ 
verwirrung. Weigerung des Oberrheiniſchen Krei— 
ſes. Annahme der drey korreſpondirenden Kreiſe. 
Neue Muͤnzverordnungen. Vorſchlaͤge zu mehreren 
Muͤnzkommiſſarien zu Koͤln, Strasburg, Linz und 
Noͤrdlingen. Unſichtbarwerdung des einheimiſchen 
Reichsgelds in Wirtemberg. Große Schäze in Kur⸗ 
ſachſen, durch chymiſche Arbeiten erworben. Ders 
ſchleppung der groben Muͤnzſorten in fremde Länder, 
Kaiſerliche Borftelung auf dem Neichslage zur Vers 
befferung bes Muͤnzweſens. Verordnung an die €i 
ſenſchneider. Verbot Dukaten zu praͤgen. Bodins 
Beurtheilung ber Urſachen des Verfalls des Muͤnz⸗ 
weſens. Strafe ber falſchen Muͤnzer. Verbeſſe—⸗ 
rung des Muͤnzweſens in den Niederlanden, Die Ans 
bäufung bet Maſſe des rohen Golds unb Eilbers, 
ein Hauptgrund des ungleichen und uncidjtigen Muͤnz⸗ 
fußes 
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Fußes, Schaͤdlſicher Geldhandel der Hanfeftädte, 
Klagen über die eingeſchmolzene grobe Sorten u 
Scheidemuͤnze. Würdigung einiger ausländifcher 
Sorten, Landesherrnzliche Münzedifte gegen die 
Muͤnzſteigerung. Ctillffanb der Münzen in Ober 
gentichland wegen des allzuhohen Sllberpreiſes. Er 
fcheinung der hollaͤndiſchen Dukaten. Großer Geld⸗ 
vorrath in Sachſen. Reichstagsberathſchlagungen über 


das verderbte Muͤnzweſen. Privatvorſchlaͤge. Auf⸗ 


frage an den Kammergerichtsfiskal. Markgrtaf Eduard 
Fortunat von Baden ein falſcher Muͤnzer. Beſchwet⸗ 
ben über den Aufwechſel. Sonderbares Berfahren 
gegen einen falſchen Muͤnzer in Nuͤrnberg. Oeſtreichs 
Betragen in Muͤnzſachen. Einſtellung und Befchräns 
kung der Prägung ber Scheidemuͤnze. Muͤnzgeſchaͤf⸗ 
fe mit den Niederlaͤndiſchen Staͤdten Kampen, Da⸗ 
venter und Zwoll. Algemeine Klagen uͤber Ver⸗ 
ſchleppung des guten Reichsgelds außer Lands. Kai⸗ 
ferlicber Muͤnzbefehl. Muͤnzprivilegen für Reichs⸗ 


ſttaͤdte. 


XIX. Einleitung unb Beleuchtung des Geldhandels. Be⸗ 


(dteibung bes Wechſelhandels. Wechfelgeſchaͤfte zu 
Antwerpen. Zinsweſen in Flaudern und Brabant. 
Strafgeſeze gegen die Geldwechsler. Verwechslung 

des 


XXXI 


te& allzuguten Spanifhen Geldes und Silbers. 
Maͤßigung der Zahlungen in Scheidemuͤnze. Reichs⸗ 
geſezliche Beſchraͤnkung des Wechſelhandels. Eifer 
der Zeitgenoſſen gegen ihn. Allgemeine Reichsge⸗ 
ſeze gegen den Handwechſel, die Geldſteigerung und 
Geldausfuhre. Die Kaufleute des Weſtfaͤliſchen 
Kreiſes wollen ſich zu deren Beobachtung nicht ver, 
ſtehen. Poligeyanftalten, zu dem Ende in den Haupt 
handelsftädten. Meichöbefchwerden, daß vorzüglich) 
die Italiener in den Faiferlihen Erbländern diefes Ges 
werbe trieben. Nachlägigkeit ber Frankfurter Münz: 
fommiffion, Kaiferliche Berficherung, jene Beſchwer⸗ 
ben abzuftellen. Verfuͤhrung der teutſchen Thaler 
nach der Barbarey unb nach Rußland. Vermehrung 
des Geldhandels in der Schweiz. Neue Verfuͤgungen 
gegen den Geldhandel. Deſſen ohngeachtet dauern 
die Klagen in Oberteutſchland uͤber die ſchaͤdliche 
Geldausfuhre nad) Italien fort. Steuer 9teidjó^ — 
(dug und faiferlicber Muͤnzbefehl. SSerorbnung 
gegen bie habfüchtige Ausleihung, Zinsweſen in Hol 
land, Bergebliche Klagen und Verfügungen mider 
ben Aufwechfel und die Ausfuhr des groben Goldes 
und Silbers. Unruhen in Holland über bie erhoͤh— 
fen Rofenobel. Klagen der Schriftftellee über bie 
Wechsler. Beſtimmung der jüdifchen Zinfe. Wie 

| bes 5 
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derhohlte Vorſtellungen auf dem Reichstage uͤber die 


unanwendbatkeit der Reichsmuͤnzordnung unb deren 
Uebertretung. Neue Vorkehrung jut Verhuͤtung der 


XX, 


; Geldausfuhr. rmanglung ber Volziehung. Uns 


terbanbfungen mit den Schweizern. Muͤnzſtreitig⸗ 
feiten zwwifchen Nürnberg und Augfpurg, Der Kreis 
fe Staufen, Schwaben und Baiern Verabredungen 
zur Verhütung der Geldausfuhre, Ununterbrochene 


Fortdauer der Klagen uͤber die Nichtbeobachtung al⸗ 
ler zeitherigen Verordnungen und Anſtalten. Bes 


ſchwerden uͤber die kaiſerlichen Privilegien fuͤr oͤſtrei⸗ 
chiſche Kaufleute, die gegen die Reichsmuͤnzgeſeze waͤ⸗ 
ren, Nachſicht des Erzherzogs Ferdinand von Iys 
rcl, Einzelne landesherrliche Verordnungen. Beſſe⸗ 
re Behandlung des Wechſelweſens. Brandenburgi⸗ 
ſche Verordnung. 


Durch den Handel erworbene Reichthuͤmer , die lits 
fade des Prachtaufwands unb ber Schwelgerey. 
Klagen der Zeitgenoſſen uͤber deren Ausſchweifung. 
Vorliebe für auslaͤndiſche Waaren und Lebensmittel, 
Erſchlaffung und mweichliche Lebensart der Nazion, 
Neue Kraufpeiten, Veränderung in der Kleidertracht, 
Größere Eitelkeit bey ben Mannsperfenen als beym 
Frauenzimmer. Das Verderbnis der Höfe ſtekt bie 

ann Na⸗ 
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XXI. 


Nazion am. Große Verſchwendungen. Menge der | 


ausländifchen Kleiderfahen, Einführung der Steuer: 
anlagen, um der Hofverichwendung Nahrung zu ders 


ſchaffen. Ungeheure Reichöftenern, Deren 23et- | 
brauch am kaiſerlichen Hoflager und Verwendung | 
zum fürfi(:en Tribute, Gelomangel, Alzuftarker 


Verbrauch des Goldes zu Verzierungen. Unmäßige 
Geldausfuhre. Landesherrliche Verſchuldungen. Be⸗ 


wirkung eines. lebhaftetn Geldumlaufs und Vermin⸗ 


derung ved baaren Geldvorraths. Wirthſchaftlich— 


feit, Enthaltſamkeit unb ordentliche Lebensart ber 


T 


Holländer. 


Getreibepreije in den Stieberlanten und in der Marf 
Brandenburg. Preife ber Lebensmittel und ber Weiz 
me, Waarenpreiſe in der 9Xarf unb in Sachfen, 





" 
ft 


Theurung in den Niederlanden, Preiſe in Dbers ı 


£eutichland. Steigerung ber 9Xarftpreife durch bie 


große Einfuhre der edlen Mesalle aus beu beiden Ins 


bien, Erweiſung biefer Ihatfache gegen bie nenern 
Nameraliſten. Klagen über die hohen Preife ber 
auslaͤndiſchen Tücher. Preis ber Spezereyen. Ars 
beitslohn. Miethgeld, Werth der Kunftprobufte, 
Preife der Neckarweine umb niederteutſchen Landwei⸗ 
ut Kuͤchenrechnungen. 

XXII. 
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XXII. Reichspolizeyweſen in Handelsſachen und Gewers 
ben, Verweiſung des Wollkaufs, des Handwerks⸗ 
verdienſts und Tagelohns an bie landesherrliche Polis 
zeygeſezgebung. Veraͤnderung der Polizeygeſeze in 
Abſicht ber Tücher. Verordnungen gegen ben Wech— 
ſelhandel und in Abſicht des Buchhandels. Ueberles 
gung dieſer Polizeygegenſtaͤnde auf den Staͤdtetagen. 
Reichsgeſeze fuͤr die Faͤrber. Kaiſerlicher Befehl 
wegen des Luͤneburger Salzes. Klagen der Hanſa 
über ben Verfall des Tuchhandels und des Tuchma— 
chergewerks in Teutſchland. Kaiſerliche Vorſtellung 
auf dem Reichstage uͤber den Verfall des Handels 
und des Gewerbes. Vorgeſchlagenes Verbot der 
auslaͤndiſchen Tücher. Polizeygeſeze und Strafen für 
bie Golds und Silberarbeiter. Klagen über’ die Gelds 
ausfuhre. — SSorfebrungen gegen die falfchen Seiden⸗ 
fürber und gegen ben juͤdiſchen Wucher, desgleichen 
| gegen die allzuhohe Grundzinfe unb ben Fruchtvers 
fauf auf bem Halme, Fortwährende Thenrung und 
Derfall des Gewerbes. Ausſaugung der Unterthas 


nen durch allzuftarke Reichsſteuern. Beſchwerden ges 
: gen bie herumziehenden Savoyarden unb Tyroler. 
[1 Unbiliges Verfahren gegen die Zigeuner, Erneuerte 


J Reichsgeſeze wider, bem Alleinhaudel, Aufkauf unb 
| Vorkauf. — Crfirecfung auf bie Niederlande, | 
" EM S. | XXIL - 
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XXIII, Befonderes Handelspolizeyweſen. Voranmerkung. 
Eigene Handelspolizen der Niederlande unb ber Stadt 
Antwerpen. Verbot des Alleinhandels. Beſtim⸗ 
mung des Gewichts und Maaßes. Verſteigerungen. 
Kaufmaͤnniſche Freyſtaͤtte. Zuſammenkuͤnfte der Kauf⸗ 
leute auf der Voͤrſe. Getreideſpeicher. Geſchichte 

der Seeverſicherungen. Wirkungen des Zwiſchenhan⸗ 
dels. Ueberbleibſel des altteutſchen Kunſtfleißes bey 
dem teutſchen und. niederländifchen Frauenzimmer. 
Anzeige der reichfien Kaufleute, 


XXIV. SKaufhäufer, Konthorgebaude, Börfen, Manus 
fafturgebäude, Kornſpeicher, Leihhäufer, Kunſt⸗ 
fammern. 


XXV. SKaiferliche und landesherrliche Ertheilung der Jahr⸗ 
marktögerechtigfeit, Anordnung allgemeiner Handelös 
plaͤze. Verzeichnis bec Mefftädte. Anmerkungen 
darüber. Taͤndelmaͤrkte. Stapeldrter. Anzeige 
derfelben. Streitigkeiten zwwifchen einigen.  Hanıa 
burgs mit Dänemarks, Stettins mit Frankfurt an 
ber Oder. Paſſaus mit Baiern, | 





XXVI. Vorficht der Reichsgeſeze gegen alle Zollbeſchwer⸗ 
den und Zollneurungen. Zollbefreygung für Naſſau. 
Reiches 
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Neichsgeſezliche Ginfd)ránfung „der. Zollbefreyungen. 
Hanſiſches Zollmelen in Dänemarf und in ben Nies 
derlanden. Niederlaͤndiſche Zolleinrichtung. Steeis 

tigfeiten über ben 3oll zu Sulzbach, Wegnahme 
einiger Spaniſcher Geldſummen wegen Zollunterſchleif. 
Klagen der Reichsſtaͤnde uͤber die Niederlaͤndiſchen 
Zoͤlle. Mehrere Zollbeſchwerden im Reiche. Vor⸗ 
forge ber Hanfa gegen bie Zollneurungen. Reichs— 
ſtaͤdtiſche Verwendung beym Kaiſer. Neues Reiches 
geſez zu Abſtellung ber Zollbeſchwerden. Daͤniſche 
Laſtzoͤlle im Sunde und hanſiſche Beſchwerden. Nach⸗ 
richt vom Ungelde und der Zieſe. Zollklagen uͤber 
den Kurfärften von Köln. Fortdauer der (amtlichen 
Zollbefchwerden. Reichsgerichtliche Verfügungen. Eins 
führung ber neuen Zollprinzipien in Frankreich und 
England. Niederländifche Zollerpreffungen auf tem 
Rheinſtrom. Klage Deftreichs wider Baiern wegen 
des Weinzolls zu Schärdingen, S'utbranbenburgis 
(Be Zollverordnungen und Zollrechte. 


XXVII. Beftallungsbriefe für das Haus Taris als Reichs; 
generalpofimeifter. Streit darüber mit Paar. Bur— 
gumdifcher Poftvertrag mit bem Kaiſer. SKaiferliche 
Beförderung des Taxiſchen Poſtweſens durch Schrei» 
ben an die Neichöftände, Staatsvorficht von Pfalz 

und 
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und Wirtemberg. Sachfen befizt eigene Poſtmeiſter. 4 
Allmaͤhlige Ausbreitung der Taxiſchen Poften als 
Keichspoften, Deftreichifche landeshertliche Poſten. 
Beſchwerden ber Reichsͤſtadt Köln gegen das Taxi⸗ 
(be Poſtweſen. Betragen Wirtembergs.  Kaiferlis 
che Unterſtuͤzung der Taxiſchen Reichspoſten. Sube 
mannsordnungen, Poſtbuͤcher und Wegmeſſer. 
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Handels geſchichte 
zwoten Helfte 


ſechzehenten Jahrhunderts. 


Zwote Abtheilung. 
Innerer Landhandel 
"unb 


übrige Handelsverfaffung. 
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RR ich In dem vorigen Theile ben auswaͤrti⸗ 
gen Handel der Teutſchen fowol zur See ald zu fanbe 
beichrieben habe, fo fomme ich Bier auf ben innern 
Sandhandel, und entwicle zugleidy die allgemeine 
KHandelsverfaffung Teutfchlands, wie fie in diefem Bal 
ben Jahrhunderte beichaffen gemefen iſt. Der Großa 


| handel befand fid) noch ganz in den Händen der Städs 


fe, unb war nod) nicht der. keltung ber landesherrli⸗ 
chen Kammern unterworfen; daher muß id) mit der 
Anfüprung der Nachrichten von der Eollegialifchen Ver⸗ 
bindung der Reichsſtaͤdte und ihren Geſchaͤften den Ans 


fang machen. 


3 2 Dann 


'] 
; 
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Dann befchreibe ich in Gefondern Abfchnitten die 
oberländifche unb bie niederteutiche Staͤdte, bey wel: 


chen fid) eigene Handelsmerkwürbigfeiten zugefragen 


haben. Nun folgen die Länder, als Sachſen, Brans 
benburg und Pommern, die für fid) ſelbſt, one Berbins 
dung weder mit der Hanfa noch mit den oberländifchen 
Reichsſtaͤdten, einen bedeutenden inneren Zwijchenhandel 
zu treiben pflegten. Nach diejen bemuͤhe ich mich um 
Nachrichten von denen Gegenſtaͤnden, die zur Grunds 
lage des Handelswefen gehören. Zu bem Ende erfcheis 
nen Bemerkungen von bem Zuftande ber feibeigenen 


unb des Bauervolks, eine Beſchreibung des teutfchen | 
Landbaus und der fandwirchfchaft, bes Vergbaus, ber | 
Fiſcherey, des Seewefens unb Waflerbaus. Hierauf | 
fommen die Handwerke, Gabrifen, die Künfte und | 
Erfindungen. ' Gelegentlich erſcheint dabey ein ubfay, 
worinn die wahren Entdecker der neuen Welt als eines | 


beſondern Erdtheils ausgeforſcht und beſtimmt werden. 
Nach dieſer Unterſuchung erzehle ich die Geſchichte des 
gleichzeitigen Buchhandels; der endlich eine ausfüßrli- 
che Aufzehlung der teutſchen Kunftprodufte unb fandess 


erzeugniffe mit angehängter Befchreibung des Kermes⸗ 


handels, dann eine umſtaͤndliche Muͤnzgeſchichte und 
viele Nachrichten von der Beſchaffenheit des Geldhan— 


dels nachfolgen. Es werden die gleichzeitigen Preiſe 


ber Waaren und lebensmittel, ber Handarbeiten unb 


— — — — te ——— — 
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nes Dienftlohns angegeben; und der vergrößerte furus 
und die Verſchwendung des: Geldvorraths gezeigt. 

Endlich, wie bem Verfalle des Handels und- des’ Ger 
werbes durch Die Keichspoligengefrgebung und durch 
andere Hanvelspolizeyanftalten begegnet, und er in 
beffere Aufnahme gebracht worden (t. Es folgen her⸗ 
nach Nachrichten von den Handelsgebaͤuden, Meſſen, 
Jahrmaͤrkten, von Stappeln, und zulezt wird das 
— und —— aus einander er gefeit Hb e 


TP". 


[S 


Beſſere Einrichtung bec reicheftädtifchen Verbindung. 
Vereinigung mit dem Hanſebund. Beſtimmung der, 


Geldbeytraͤge. Mebrige Angelegenheiten. Anord— 
nung der jährlichen Ausſchußtaͤge. Einrichtung des 
Archivs. Anftelten gegen Die cingefallne Theurung. 


Beichiefung des Hanferags. Beſchwerden wegen 
Sperrung des Rheinftrohms und Der Zallneurungen.. 
Entſchließung aegen die Luchefifihen Kaufleuten 


Reichsſtaͤdtiſche Unterfkügung der hanfifchen Angeles 
genbeiten. Verweigerung Der Tuͤrkenſteuer. Lange 
wierige Faiferliche Unterbundlungen mit Den. Reiches 
ſtaͤdten. Benilligung einer Geldfumme für Kurpfalz. 
Stöhrung der reihsftädtifchen Harmonie. Jide 
belligEeiten mit Augſpurg. 


Shi fb auget Sachfen, Brandenburg unb Pom⸗ 
mern nod) in diefem Zeitraume das Handelswefen gang 
in der Gewalt dee Städte befunden, und deffen tels 
tung hauptfächlic) von den vornehmften Reichsſtaͤdten 
abgebangen bat, bie zu feiner Unterfrägung ihre uns 
mittelbare Theilnehmung an ber Negierung des Staats 
nüzten, fo haben wir bey der Befchreibung ber. innern 
Handelöverfaffung uns zuerft um Nachrichten diefer 
ſtaͤdtiſchen Berfaffung zu befümmern, che wir in der Gt» 
jehlung ver Begebenheiten und Merkwürdigkeiten weis 


tet vorruͤcken Dürfen, Allein wenn wir das angeführt 


haben, 
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haben, was die reichsftäbtifche Angelegenheiten. im 
Ganzen betrift, fo müflen wir Dierauf bae, was die 
oberreutfchen Städte allein angeht, von bem abfons 
bern, was bie niebetteutfc)en Städte beruͤhrt, und 
jedes in befondern Abſchnitten vortragen, weil feit der. 
Errichtung ber beiden großen Handelsbuͤndniſſe in 
Teutſchland, id) meine ben Hanfebund unb ben rheini⸗ 
fiben Bund, jede bet Deben Reichshelften Teutſch— 
lands ſowohl Dbertentfchland ald Niederteutſchland eim 
eigenes Handeleintreffe beobachtet, und jede ihre Hana 
Delsangelegenheiten abgefondert betrieben Hat, obſchon 
fie um diefe Zeit in Ruͤckſicht des gemeinfchaftlichere 
Intereſſes (id) auf gewiffe Art mit einander verbunden, 
und ein gewiſſes Cinverjtánonis unter fich errichtet, 
harten. : | | 


Die beiden hoͤhern Reichs kollegien machten den 
Reichsſtaͤdten das entſcheidende Stimmrecht ſtreitig, 
und wollten fie nicht zu allen Berathſchlagungen zulaſ⸗ 
fen. Das ſtaͤdtſche Meichsfollegium ‚gab deswegen 
1557 auf bem Neichstage zu Regenſpurg benen beiden 
Rathe konſulenten von Srankfurt und Strasburg, tubs 
wig Gremp und Hieronymus zum famó auf, ihm eis 
nen Berichte von den Gerechtfamen ber Neichsftädte 
auf ben Neichsverfammlungen aus den Staͤdtiſchen 
Archivalakten, welche bey Diefer Gelegenheit in beflere 

M a Orb: 


" 


Ordnung gebracht werden follten, vorzulegen, und es 
ergab (id) daraus, daß die Reichsſtaͤdte fid) zu beſchwe⸗ 
ten keine Urſach harten: Sie beſtellten hierauf 
auch für bie Rheinlaͤndiſche Bank einen gewiſſen Spres 
cher, der bey allen Vorfallenheiten den Vortrag thun 
ſollte. Auſſer den gemeinen Staͤdtetagen muͤßte jaͤhr⸗ 
lich ein Ausſchußtag von etlichen Staͤdten, und zwar 
auf tet rheinlaͤndiſchen Bank von Koͤln, Luͤbeck, 
Aachen, Strasburg, Worms und Speyer, und auf 
ber. ſchwaͤbiſchen Banf von Negenipurg, Augfpurg, 
Muͤrnberg, Ulm, Eslingen und Nördlingen abwechs— 
füngsweife eritweder am Rhein zu Worms,’ oder in 
Schwaben zu Eelingen gehalten werden, um über die 
gemeinichaftlichen und befondern Befchwerden (id) zu bes 
rathichlagen. Sie wollten (id) aud) mit den Sees 
ſtaͤdten und Hanfeftädten in eine Verbindung einlaffen, 
und bie Reichsſtaͤdte Köln und Luͤbeck befamen Aufs 
ttag und Anweifühg, wie darüber bie nbtfige Unterhands 
Jung anzufangen wäre, Sonſt befchloß man einen 
Borftellung bey Konig Ferdinand fomol gegen bie neue 
Zölle, bie zum Derverben der Handlung errichtet mors 
ben wären, als um Abſchaffung ber * Placke⸗ 
reyen einzureichen. 


Die abrigen Berathſchlagungen wegen ber Zoll⸗ 
erhoͤhungen, Veraͤnderungen der Strafen, Sperrung 
der 
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bet teberiämittel, Entziehung des Handels, ber. Ge: 
werbe unb Handrhierungen, wegen bet ausländifchen 
Schazzungen wurden auf bie nächfie Zuſammenkunft 
verfihoben; ben Städten Qeni, Kempten und Kauf 
beuren aber'gerathen,: ihre Unfchulo wegen ber befchul- 
bígten Aufwechſelung guter Muͤnzen und Bermünzung 
fehlechter Gefoforten oor bem Kammergerichte darzuthun. 
Man beftimte den Srädtebeytrag zur Unterhaltung 
ihrer Follegialifchen Berbindung nad) dem Wormſer Ans 
fchlage auf ein 12 vom Pferde und 8 Bazzen vom Fuße 
Enechte a). Auf dem Reichstage von 1559 befchloffen 
die Reichsſtaͤdte, daß Speyer die Wahlſtadt des jährs 
lichen Ausfchußrages fen ſolte, und fie gaben den 
Städten Köln und Luͤbeck den nähern fehrifelichen Aufs 
trag, was (ie in ihrem Namen mir oer Hanfa gu uns 
terhandeln harten. Sie erhielten ein ſchriftliches Gute 
achten wegen Erhöhung der alten Zölle im Herzogthum 
Juͤlich, und beliebten eine neue Steuer von Gulden auf 
den Reuter und 20 Kreuzer auf den Fußknecht b). Die 
12 deputirten Neichsftädte hielten nun bea 21flen 
. September 1560 den erften Ausſchußtag zu Speyer, 
und'man trug. Köln, Aachen, Otütnberg und Speyer 
auf, fi) bey beu Lübifchen und Goslariſchen Gefanbs 
| | Us ten 


a) Haͤberlin $5.3. ©. 207. ff. 
b) Saͤberlin B. 4. ©. 167. 


Io 


fei ju erkundigen, was es mit bet Kieflänbifchen Sa⸗ 
che für eine Bewandfihaft Hätte, und wozu bie Hanfa 
fid) entfchlieffen würbe, welches fobanm von ben aus⸗ 
ſchreibenden Reichsſtaͤdten den uͤbrigen angezeigt werden 
foíte. Der Stave Köln gab man wegen ihrer Bes 
fehmerde über die neuen Zölle im Herzogthum Geldern, 
und.über die Bezahlung bet Rheinzoͤlle in Golde, theils 


den noͤthigen Rath, und theils vermíeB man fie damit -— 


auf ben Reichstag c). Auf dem Städtetag, bet das 
foigende Jahr an demfelben Tage unb in, derfelben 
Wahlſtadt gehalten wurde, beſchloß man, Daß fünftig 
die Neichsftade, worinn man ben Neichstag hielte, eine 
qualifisiete SDerfon zum Sprecher beftellen ſolte. Uebri⸗ 
gend wurden die beiden Staͤdte Köln und Luͤbeck an bie 
vorhabende Verbindung mit oen Hanfeftadten erinnett, 
und zu Hbbezahlung der Staͤdteſchulden eine neue Steuer 
von I Gulden vom Deuter und 20 Kreuzer vom Fußgaͤn⸗ 
ger bewilligt, die man nad Maaßgabe des Matrikularan⸗ 
ſchlags zu entrichten hätte d). 


/ 


Die oSerfänbifchen Reichsſtaͤdte Dieften 1566 ei: 


nen eigenen Staͤdtetag zu Uugfpurg. Es befchwerten 


(ic) bie. beiden. Staͤdte Köln und Straßburg bey ben 
Andern 


c) Haberlin Th. 4. S. 28g. 
d) Haͤberlin Th. 4. S. 418, 








YI 


Andern uͤber die Auffchläge und Zölle zu Niemwegen, 
Arnheim, Dordrecht und Duisburg un? über die fol» 
laͤndiſche Sperrung unb Verdfigung ber Fifcherey auf 
dem Rheine und den Fiſchfang auf ber Moſel, im Main 
and Necker. Man beſchloß tem Kaifer und Reiche 
eie Bierfchrift zu überreichen, welches auf dem nächs 
ften Neichstage geſchah, unb zugleich von einer befons 
dern Dorftellung der teutfchen Kaufleute wegen bet 
neuen Weinzolle zu Dordrecht begleitet wurde. Es ec 
folgten die noͤthigen Vorfchreiben an den König von 
Spanien zu Abitellang der Beſchwerden. Allein vers 
geblich, da 1570 diefelde wiederholt wurden e). Auf 
bie eingefommene Erklaͤrungsſchrift der Hanſeſtaͤdte 
fäßte man ben Schluß, daß zu Anftellung einer guten 
Eorrefponden; mit ihnen die vier Städte Köln, Sran& 
furt, Goslar und Muͤhlhauſen, als für beide Theile bes 
quem gelegen, beputict feyn füllen. Was alfo die 
Hanfa ihnen jedesmal zur Warnung, ober im Ver⸗ 
frauen zu etofnen hätte, das Fonnte fie einer diefer 
Städte anzeigen, bie es hernach an die vier ausfchreis 
benden Städte berichten müfite, von welchen alsdann 
bie Deputirten, oder alle Reichsſtaͤdte gufammen erit: 
fen werben fónnten.. Man trug ben Städten fübedÉ 
und Köln auf, hievon ten Hanfeftädten auf der nächs 


fien 


€) Oben Th. ED €, 496. 499. 


12 


ften Zufammenfunft Nachricht zugeben, um auch von 
ihnen gu ‚vernehmen, wohin (ic). bie Reichsſtaͤdte zu 
wenden hätten, wenn fie ihnen ‚etwas vortragen und 
mictheilen wolten. Weil auf Begehren des Kaiferg 
ein gemeiner Hanſetag zu Lübeck gehalten werden folte, 


woraufser feine: Öefandten und die Reichsſtaͤnde ihre i 


Deputirten fenden'wolten, ſo erſuehte man bie. Stadt 
Luͤbeck dieſer Berfanimiung aud) im Namen ber Reichs⸗ 


ſtaͤdte, zur Erhaltung des ſtaͤdtiſchen Anſehens, beyzu⸗ 


wohnen £). Auf dem Hanſetag von 1507. Fam: dies 
Verlangen der Reichsſtaͤdte, mit der Hanſa gu einem 
genauen Einverſtaͤndnis gu. gelangen ,- gum foͤrmlichen 
Bortrage, und man gab den Staͤdten Luͤbeck und, bn 
ben Auftrag, bey ber nádjften, Neichsftädtifchen Der; 
fammfung nod) naher zu vernehmen g), wie es damit 
gemeint wäre; unb es muß die Erklärung zur Befries 
digung der. Hanfa ausgefallen (ep, weil auf bem Staͤd⸗ 
tetag zu Speyer 1570 von Seiten ber Neichsftädte den 
Städten Köln und tübe ihre Beglaubigungsfehreiben 
zum Behuf der Correfponbeng mir ben Hanfeftädten et» 
neuert, und übrigen® verordnet wurde, daß zmotaden zu 
Aufbewahrung ber reichsſtaͤdtiſchen Schriften gehalten 
werden folten, wovon bie Eine fid) zu Speyer unb bie 
| Andere 


f) Haberlins 9teidjafift. $5.4. ©. 395. ff. 
g) Boͤhlers Nachr. S. 261, 
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Andere gu Augſpurg befinden, und jeder Reichsſtadt auf 
Berlangen davon Abſchriften gegeben werden müfiten h3. 
Es érüeuecten fier vie Städte Köln, Straßburg, Re 
henfpurg, Augſpurg, Nürnberg, Ulm und Worms 
ifte Beſchwerden wegen ber neuen Qolle in den Nie— 
derlanden, denen hernach bey deren Borlegung auf beni 
Deputationstage zu Speyer auch die Kreife Schwaben, 
Sranfen und Baiern beytraten, Während ihres 
Staͤdtetags zu Eslingen erliegen bie Reichsſtaͤdte das 
folgende Fahr eine Bittfchrift an den Kaifer , er mod 
te bey der anhaltenden Theurung eine Beroronung in8 
Reich erlaffen, die Paͤſſe und die Zufuhren ber febenó: 
mittel nicht yu fperren i). | 


Es muß diefe Theurung noch viele Fahre ange 
halten haben, denn fowol Kaifer Marimilian 2 außer 
te’1573 in einem Freybriefe für die Stadt Nürnberg, 
daß feit etlichen Jahren ſchwere Zeiten eingefallen und 
die Commerzien und die Handthierungen in allen fán 
dern gefperre wären, wie auch bie Theurung aller fe 
Denémittef fo ſehr überhand genommen hätte, daß die 
Untertanen zur Verſchuldung und Verpfändung ihres 
Vermoͤgens gendthige würden k), als auch ber Kur: 
yat fürft 

h) Baͤberlin 85, 8. 8.846. 347. 
i) ©. 641. 
k) In Linnaei Jur. Publ, Tom. 3. L. V. c. 36. n.25. 
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fürft von bet. Pfalz bemerfte 1576 in der Staats anwei⸗ 
fung für feinen Neichstagsgefandten, bag die Reichs⸗ 
unterthanen durch die langwierige Theurung erfchöpft, 
und die gemeine Handlung burd) ben langen Krieg in 
den Niederlanden gefperrt ware l). Auf bem Staͤdte⸗ 
fag zu Regenfpurg, der in dieſem Jahre während des 
Meichstages gehalten wurde, zeigte man an, daß bie 
Befchwerden der gemeinen Städte über den verfchloffes 
ten Rhein und die Maaß, über die fchädliche Errichs 
fung neuer Zölle und über die Erhöhung ber alten Zölle 
an gehorigen Orten angebracht werden müßten, und 
darauf Beſcheid zu erwarten ware, Es wurde aud) 
beliebt, daß den Seeſtaͤdten und Hanfeftänten auf ipe - 
Schreiben wegen der vertraulichen Correfponden; geants 
worte, unb die beiden Städte Köln und Lübeck erſucht 
werden folten, das Weitere in der Sache auf bem nádj 
fien Hanfetag zu beforgen. Auf bie Beſchwerde, daß 
ber Biſchof von tucca den teutjd)en Handelsleuten nicht 
länger als 2 Donate im Jahre zu handeln vergonnen 
wolte, wurde befehloffen, biefe8 an den Kaifer unb das 
Seid) zu bringen, und wenn feine Abänderung erfolgte 
gegen bie Lukeſer Neprefalien zu gebrauchen m), 


Köln 
1) Baͤberlin $5, 10, ©, or, 
m) »saberlin B. 10. ©, 378. 379 
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Köln meldete auf dem Staͤdtetag des folgenden 
Jahrs zu Frankfurt am Main, daß das Schreiben an 
die Hanfeftädte zwar ergangen, aber noch Feine: Ant⸗ 
wort eingelaufen wäre, weil fie feicher feine Zufams 
 menfunft gehalten hätten; Kaiſer und Reid) hätten 
zwar ein Vorſchreiben wegen der Beſchwerden ber teut⸗ 
ſchen Handelsleute zu Lucca erlaſſen, welches aber nichts 
fruchtete. Die Neichsftädte fanden es niche ratbfam, 
biefer Sache gegen bie famtlichen Ztaliener (ic) befonders 
anzunehmen, oder gegen fie Dieprefalien ju. Brauchen, 
fondern man beliebte, nochmals beym Kaifer um ein 
Dorjchreiben einzufommen, und auf allen (Sall etwas 
gegen die Lukeſer felbfi zu unternehmen, von welchen eis 
gentlich die Befchwerden ber. Teutſchen herruͤhrten n). 


Aus einer fpätern Denkſchrift der Stade tüGed?, 
die unter ben Reichstagsakten befindlich iff 0), erſieht 
man, daß die famtlichen Reichsſtaͤdte auf jenem Reichs⸗ 
tage zu Regenſpurg eine Vorftellung übergeben haben, 
daß durch bie langwierigen Kriege in Frankreich, Spas 
nie und in den Niederlanden ber auswärtige Handel 
der Teutichen febr abgenommen, und daß mon befons 
ders hier an ben feefahrenden Kaufmann bergeftalt mic 

Zoͤllen 


D) €.458. 
0) Bey Haͤberlin ©, 12, €, 287, 288, 
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Zöllen, Kuftumen, füentem unb Auflagen beſchwert 
hätte, baf es unmöglich aemorben wäre, aus diefen | 
Gegenden etwas auszuführen. Dieſe Schrift fehle in 

den Handfchriften des: Häberling, und verdient ans Ta⸗ 
geslicht gebracht zu werden. | 


Als bie rheinifchen unb oberländifchen Reichsſtaͤd⸗ 
fe 1579 zu Speyer verfammelt waren , fo ftellte fübedf 
die Befchwerden ber ganzen Hanfa gegen ben dänifchen 
Laſtzoll ihnen vor, unb erhielt ein Borfchreiben an ben 
Kaiſer“ Auf dem allgemeinen Städtetag zu Ulm ferie 
ben die Reichsſtaͤbte pas folgende Jahr deswegen nodjs 
mals an den Kaifer und an bie Kurfürften, die zu 
Nuͤrnberg zufammen famen p). Köln zeigte an, das 
Schreiben an die Hanfeftädte wäre auf dem legten Hans 
ſetag überreicht, und von ihnen mit aller Treuhetzigkeit 
and freundfchaftlichen Ermiederung angenommen roots 
ben. Es wurden hierauf die Städte Köln unb Luͤbeck 
eifudjt," biefe$ gute Vernehmen und Einverftändnig 
ſorgfaͤltig zu unterhalten. > Man legte einen neuen 
Schoß von 6 Gulden aufs Roß und 2. Gulden auf dem 
Mann an, um getoiffe Derehrungen: zu befireiten, und — 
zuofeich folten die alten Steuerrüfftände ernſtlich beys 
getrieben werden q). Aus dem aufgelegten Laſtzolle in 

England 


p) B. 11. ©, 125. und 305^ | 
9) Haͤberlin B. 11. &. 304. 305 
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England machte man mit ben Hanfeftädten eine gemeins 
fchaftliche Befchwerde, bie man bem Kaifer vortragen 
wolte r). Ueberhaupt jet, mit oem Hanfebunde vereis 
nigt, führten 1582 auf bem Reichstage zu Augfpurg die 
Keichsftädte eine fepr ſtarke Sprache, fa&ten mutfige 
Entſchließungen, und verlangten mit großer Beharr⸗ 
licbfeit die 2foffellung ihrer vielen Beſchwerden. Cyn» 
fonberfeit unterftüzten fie fehe lebhaft das Geſuch bet 
Hanfeftädte in ihren Forderungen wider bie Kronen Eng» 
land, Schweden und Dänemarf, und wußten ihnen 
durch ihr Gutacbten eine günftige Entſchließung des 
Meichstags zu bewirken. Huf der andern Seite weis 
gerten (ie fid) in ben Vorſchlag des Kaifers, ernſtliche 
Maaßregeln wider die Niederländer zu ergreifen, einzus 
willigen, weil fie ſonſt der Commerzien wegen noch mehr 
als zeither Gefahr und Schaden haben würden, wenn 
fie wider bie eine oder die andere Parthey fid) feinbfid) 
erklärten S). Die beiden höhern Kollegien hatten bem 
Kaifer 40 Nomermonate zu einer beftändigen, und 
iod) eine Anzahl zu einer eifenben Türfenhülfe bewilligt. 
Aber bie Städte wolten nicht eher dem Neichsgutachs 
ten beytreten, bis ihren Klagen abgeholfen, und ihre 
Freyhei⸗ 

t) Marquard de jur. Mercat. L,2. c.3. p. 197. 

8) Saͤberlin 95, 13, ©. 91, ff. 

Iv. gi. B 


I8 


Freyheiten beftätigt wären. Da beffen ohngeachtet der 
Kaifer durch feine Oenehmigung die Sache zum Schlufs 


fe brachte, und der Neichsvizefanzler Doktor Viehhaͤu⸗ 


fer gegen fie wegen ihrer Widerfezlichfeit Drohungen 
fallen ließ, fo legten fie vor Notar und Zeugen eine 
Proteftation ein, uno ſtimten einen folchen Schwanens 
gefang an, dergleichen feither nie wieder gehört worden 


it t). 


Sie hatten (id) von ben beiden höhern Reichskol— 
fegien ganz abgefondert, das der Kaijer ungern fah, 
ihnen die Abftellung ihrer Beſchwerden zufagte, und fie 
ermaßnen ließ, ben reichstäglichen Berathfchlagungen 
nicht weiter (id) zu entziehen. — Die Kurfürften und 
Sürften verlangten, (ie folten ihrem Reichsfchluffe we: 
gen der Tuͤrkenhuͤlfe beytreten, Allein fie entfehuldigs 
ten (ic), daß fie nicht mehr, wie auf bem fegtern Reichs» 
tage in denfelben Bermögensumftänden wären, weil 
indes alles Gewerbe geſchwaͤcht, die Zölle gefteigerr, bie 
freye Schiffahrt gefperrt, fie durch mannigfaltige Be— 
fteurungen erfchopft, und von bem Beſitze an fand und 
teuten entblößt wären; das alles machte, taf fie ben 5» 
fern Ständen im Steuerweſen nicht nachfolgen fónm 
ten. Man beläftigte fie überdies mit vielen Prozeffen, 

söge 
t) Baͤberlin $5, 12, €. 91, ff. 
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zoͤge ihre Bürger vor auslandifche Sandgerichte, fauste 
fie durch Kreisanlagen und Städtefteuern aus, und bes 
hide fie mit fo vielen Abgaben, daß fie ſchwerlich nur; 
den bie einffweilen bewilligten 20 Roͤmermonate bezahs 
fen Fonnen, unb man e alfo baber bewenden faffen müßs 
te u). Der Kaifer ließ nunmehr einzeln burd) Son. 
miffarien mit ihnen unterhandeln, welches fie aber in 
gefamt ablehnten, und er mußte 1583 mit ihrem Aus; 
fibuffe auf dem Städterag zu Heilbronn eine neue Uns 
terhandlung anfangen. Sie bewilligten endlich, ausge: 
nommen Kon, das nicht mehr aí8 32 Nömermonate 
geben wolfe, mit der Crlegung der 40 Monate nad) 
ben beftimten Zielern ben Anfang zu machen. Allein 
fie wolten die Geldfumme bey den Städten Augſpurg, 
Nürnberg, Strasburg und Granffurt am Main fo faite 
ge hinterlegen, bis ber Kaifer die Beſchwerden abge 
ftelle hätte, unb in ber Ermangelung würden fie das 
Geld zu ihrer eigenen Bertheidigung verwenden. Das 
gegen Deteilligter fie ohne die mindefte Schwierigkeit dent 
Kurfürften von ber Dfalz ein Anlehen von 50000 & pf. 
zu Dertreibung der Spanifchen Kriegsvölker aus dem 
Erzſtifte Köln v). Der Kaifer fchrieb jezt ſelbſt einen 
allgemeinen Städtetag nad) Duͤnkelsbuͤhl aus, und ließ 

$52 durch 


u) Ahaberlin ©. 446, 447. 
v) Haͤberlin $5, 13, ©, 451. ff. 
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durch die Hetzoge von Baiern und Wirtemberg als fer 
ne Kommiffarien fie ermahnen, zu Abwendung der Tuͤr⸗ 
kengefahr die 4o Nömermonate in ben gehörigen Zie⸗ 
fern zu erlegen. Die Städte zeigten dagegen, daß ihre 
Beſchwerden, befonders bie der Hanfeftädte wider Eng> 
fand, Schweden und Dänemark und famtlicher Reiches 
ftänte wegen Aachen, nicht abgeftellt, fonbern feither noch 
mehr angehäuft worden waͤren, welches fie nöthigte, 
das Begehren abzufchlagen w). Indes war ber Waf⸗ 
fenftillftand mit den Zürfen erneuert und verlängert 
worden. Aber deifen ohngeachtet wolte ber Kaiſer die 
bewilligten 40 Roͤmermonate Tuͤrkenhuͤlfe noch beziehen, 
die er ohnehin, wie die ehemaligen Reichskriegsſteuern, 
nur zur Unterhaltung feines Hofftaats gebrauchte. Das | 
her waren bie Reichsſtaͤdte nod) immer nicht dazu zu be 
wegen, unb es mußte 1584 nochmals ein allgemeiner 
Städtetag zu Dünfelsbuhl gehalten werden, mo jene 
Kommiſſarien ihre Vorſtellungen ernenerten; allein bte 
ftäptifchen Gefanbten machten wiederum große Schwies 
tigfeiten, und bemilligeen enbfic) auf Genehmigung ih; 
ver Hbern, unb mit angehängter Verwahrung, wenn 
eine oder die andere Stadt etwa das Geld zu eigenen 
Beduͤrfniſſen für fid) felbft gebrauchte, daß fie an biefe 
Bewilligung nicht gebunden fenn folte, 20 Nömermos 
nafe 


w) ©, 454. 455. 
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nate, wovon fie r2 auf ber naͤchſten Frankfurter Faſten⸗ 
meffe, und 4 Monate in jeder folgenden Meſſe entrich⸗ 
ten wolten. Die Kommiffarien nahmen das fchlechter- 
dings nicht an, und die Städte blieben bey ihrer Ver⸗ 
weigerung x). | 


Auf dem allgemeinen Städtetag zu Dünfelsbühf, 
bet den 27 Dezember 1585 gehalten wurde, unterhans 
delten die kaiſerlichen Kommiſſarien nochmals mit den 
Reichsſtaͤdten ven Reſt bet 40 Roͤmermonate zu bezah— 
fen, konnten fie aber wieder nicht zur vollſtaͤndigen Des 
willigung bewegen y). — 


Diefe Entfchloffenheit und biefe muthige Sprache, 
welche die Neichsftädte auf bem fegteren Neichstage unb 
feither geäußert hatten, fiel der fpanifchen Hofparthey 
febr auf, und fie fand Mittel, durch Neligionszwietracht 
unter ihnen eine Trennung zu verurfachen, und ihre 
Harmonie zu flören. Die erfte Wirkung diefer Staats⸗ 
rünfe zeigte fid) bey ber Stadt Augſpurg, wo tie Sta» 
tholifen die obrigfeitlichen Aemter größtentheils an fich 
gebracht haften. Diefe Stadt fieng bey verfchiedenen 
Gelegenheiten an, Feine aufrichtigen Gefinnungen gegen 

$5 3 |. dfe 


x) e. 512. ff. 
y) $5.14. €. 312. ff. 
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ihre Bundesgenoſſen zu verrathen.” Daher bie Neichss 
ſtaͤdte befchloffen, Bas Archiv, das bey ihr zeither vers 
wahrt fag, nad) Speyer bringen, und beffen Urfunden 
mit den Alten des hiefigen Archivs vergleichen zur laſſen. 
Es fehlten bepber Ducchficht verfchtedene Stücke, welche 
man aus dieſem ergänzte, und verordnete, daß Fünftig 
das ganze Archiv zu Ulm verwahrt werden folte. Aug⸗ 
fputg nahm das fehr übel, und fihifte 1586 Deputirte 
an den Ausſchuß ber r2 Städte, bie zu Speyer vers 
fammelt waren, beflagte (ic) über das Mistrauen gegen 
fie, und über bie Aufnahme ihrer ungehorfamen evan? 
gelifchen Bürger zu Um und erflärte, ünftig bte Staͤd⸗ 
fetage nicht mehr zu beſuchen, nod) auch ihre Beyfräge — 
zu geben. Der Städtifche Ausſchuß fuchte ihr ben ges 
faßten Argwohn auszureden, und gab (id) Mühe, fie bey 
guter Gefinnung zu erhalten. Er ſchlug auch die Städs 
fe Nürnberg und Nördlingen vor, die das Misverftand- 
nis durch Dergleich ganz heben folten z). Uebrigens 
befchloffen die Städte mehrere Aufficht über ihre Schrei 
ber zu halten, um zu verhüten, daß ihre Berathfchlas 
gungen nicht mehr verbreitet. würden. Man machte 
auch eine befondere Berabredung wegen des fraurigen 
Zuftandes ber Neligionsfachen und weltlichen Angelegens 
beiten zu Nugfpurg, gab die zeitherigen Unterhandluns 
gen 


Z) Haͤberlin B. 14. €. 498. ff. 
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gen bet Nachbarn verfchloflen zur Regiſtratur, umb fchrieb 
deswegen an den Kaifer, an die Kurfürften von Sach— 
fen und Brandenburg, an den Herzog von Wirtemberg 
und an ben Pfalzgrafen Philipp Ludwig zu Neuburg a). 
Augfpurg blieb auf dem folgenden allgemeinen : 
Städtetag zu Ulm gar aus. Daher bie Neicheftädte, 
melche die Einigkeit unter fid) wieder hergeftellt zu fehen 
wünfchten, ben Straßburgifchen und Nordlingifchen Ges 
fandten Auftrag gaben, nad) Augſpurg (id) zu begeben, und 
mit diefer Stadt zu unterhandeln, Allein fie hielt durch 
bie Berlegung des flädtifchen Archivs (id) für befchimpft, 
und wolte nicht eher (ic) einlaffen, bis man ihren ausge 
ftetenen Bürgern feinen. Aufenthalt mehr zu Ulm ge 
ſtatten würde b). Noch im folgenden Sahre 1588 gab 
man fid) Mühe diefe beiden Städte mit einander aus 
zuföhnen, das aber Ulm zu ‚bintertreiben mußte c). 
Eben fo vergeblich waren 1589 die Bemühungen ber 
Neichsftädte auf bem Staͤdtetag zu Ulm d). 


1590 fihiften bie Neichsftädte Straßburg, Nord: 
finger: und Bopfingen Doputirte nad) Augfpurg, um 
B 4 den 
a) €.502. 
b) ©. 645. 
c) B. 15. S. 94. 
d) €. 239. 
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ben Stadtrath mit feiner evangelifchen Bürgerfchaft aus 
zuföhnen. Es kam auch zu Dergleichsunterhandlungen, | 
bie aber fid) bald wieder fruchtios zerfchlugen e). ns 
des erhielt man, daß biefe Stadt auf bem nächften | 
Städtetag wieder zu erfcheinen verſprach. 


Der hanfifche Syndifus verlangte von ihnen hier 
ein Borfchreiben an ben Kaifer wegen noch nicht erfolg. 
fet Gebote gegen bie monopolifchen Handthierungen 
der Adventurer, das fie ihm auch ertheilten £), 


Da überhaupt große Uneinigkeiten unter den Staͤd⸗ 
ten entftanden waren, fo entwarfen bie Städte Straß: 
burg und Nördlingen 1591 auf diefer Verfammlung zu 
Um, to 2fugfpurg wirklich erfchien, einige Artifel, bie 
zur Erhaltung der Einigfeit dienen folten. Die ſaͤmt— 
lichen Städte, hieß es, müßten vedliche Gefinnungen 
gegen einander hegen, unb wenn zwifchen ben Stadtra 
then unb Bürgerjchaften Mishelligfeiten entftünbert, dies 
felben durch die benachbarten Städte beygelegt, und auf 
ferdem urd) bie r2 Ausfchußftädte nad) Verhoͤrung 
beider Theile entſchieden, niemals aber dergleichen Streis 
figfeiten vor bie höhern Reichsſtaͤnde gezogen werben, 

Keine 


e) €. 494. ff. 
f) ©, 50. 
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Keine Stadt dürfte den ausgetretenen Bürgern Aufent: 
Halt geben, und jede Stadtobrigkeit müßte ihren Bürgern 
- ohne Unterſchied der Religion Gerechtigfeit wiederfah— 
ren faffen. Allein die von den Jeſuiten umnterhaltene 
Religionsgaͤhrung erlaubte nicht, über diefe Artikel 
fid) zu vereinigen, und Augfpurg entzog fid) der weitern 
Berarhfihlagung, unb fam nie wieder in die Staͤdti— 
ſche Berfammlung g). 


Auf bem Neichstage 1594 nahm fie ziwar bey den 
Neichsberathfchlagungen ihren Siz unter den 9ieicb& 
ftädten, enthielt (id) aber ihres Stimmrechts bey 
den befonbern Angelegenheiten ber Städte. — Das moll; 
ten bie übrigen Neichöftädte, ausgenommen Köln, 
Rothweil, lleberfingen, Schwaͤbiſchgmuͤnd und Pful- 
lenborf, nicht leiden, und erklärten ihr, wenn fie von 
den Städtetagen fid) abfonderte, fo möchte (ie aud) 
vom Städterathe überhaupt wegbleiben , unb man vers 
- fagte ihr bie Anfage zu Math. Darüber befchtwerte fie 
fid) beym Kaifer,, ber ihnen befahl, wegen ihren Pris 
vatfiteitigkeiten Augfpurg am Stimmrechte auf ben 
Neichstägen nicht zu vernachtheifen. Allein die Staͤd⸗ 
te erwiederten, die Neichsberathfchlagungen und ihre 
Privatangefegenheiten Fonnten nicht wohlvon einander 
getrennt werden, Man brachte den Streit vor bie 

Ds ge? 
g) Baͤberlin $5, 16, ©. 45. 46. 
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ganze Reichsverſammlung, wo die Meichsftädte bie — 
Gründe ihrer Verweigerung weitläuftig ausführten. 
Es erfolgte aber bod) ein nachtheiliges Neichsgutach- D 
fen, und ber Kaifer feste durch einen Neichsfchluß 
Augfpurg in den Befiz ihres Stimmrechts ein h). 


Die Angelegenheiten des ehemaligen rheinifchen | 
Städtebunds haben fid) auf ben fehwäbifchen Landbund, 
und von biefem auf das ftädtifche Neichsfollegium forts 
gepflanzt. Gleichwie aber in ber Folge die Erhaltung 
des fanbfrieben$ davon abgefondert, und hauptfäch- 
lich bie DObliegenheit des fandsbergifchen Bundes wurde, 
fo famen aud) die Handelsfachen vorzüglich in die Hans 
be bet SReidjeflábte Strasburg, Augſpurg, Nürns 
berg, Ulm und Sranffutt am Main und an diejenigen 
oberteutfchen Städte, die fie daran theilnehmen Tiefs 
fen. Daher diefe oberteutfchen Reichsftadte in Abſicht 
des auswärtigen Sandhandels mit Franfreich und Syta 
lien und des Verkehrs über bie Niederlande mit den 
Hanfeftädten eine eigenthuͤmliche Handelseinrichtung 
befaßen, wovon hier das Nothige anzuführen ift. 

h) „aberlin $5, 18. ©. 16r. ff. 
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Fortdauer des italieniſchen Handels in Oberteufchland 
mit morgenländifhen Gewürze, Spejereyen und rei> 
chen WBaaren. Karls 5. gemaltfame Negierungsvers 
änderung in Ausfpurg und verurfachter Handelöver: 
fall diefer Stadt. Gleiche Vorkehrungen zu Ulm, 
bie aber nachher wieder gemäßige werden. Augſpurgs 
Schuldfoderungen an Sranfreid). Ihre Gefchenke 
n Kaifer Marimilian 2. Ihr Reichthum und Macht 
und allmählige Abnahnıe. Wergeblich gefuchte Wer: 
ringerung ihres Matrifularanfchlags. Ihre innere 
Zmiftigkeiten und Schäden. Bankrute ihrer größs 
ten Handelshäufer. Gute Polizeyanftalten. Großer 
Leinwandhandel und Hanvdelsverbindung mit Bene 
Dig. Beförderung der S'onFunft, und mächtige Ans 
zahl ihrer Künftler, Profeſſioniſten und Handwer- 
fer. Ungluͤckliches Schicffal der Neichsftadt Ko— 
ſtanz. Harte Behandlung Nürnbergs. Ihr Han 
pelémobiftano und Ueberfluß an Künftlern und Sas 
brifanten. Ihre Borzüge in Abſicht der Gonfunft - 
und Der mathematiſchen Wilfenfchaften. Hoher 
Matrifularanfhlag und beffen Berminderung. Aug: 
ſchaffung der Juden. bte Aufnahme Durd) fremde 
Einwanderungen, Starker Handel mit gefärbter 
Leinwand. Verlag ausländifcher Bergwerfe. Yes 
mübungen Die fremden Tuchfaͤrbereyen an fid ju ie: 
hen. Maͤchtiger Zwiſchenhandel zu Granffurt am 
Main. Große Eobeserhebungen der Schriftfteller 
ihres Handels und ihrer Meffen. Klagen anderer 


über 
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über ihre Beförderung des Luxus und Verſchwen— 
dung des baaren Geldvorrathe. Ihr fiarker Buch» 
handel, Anordnung einer Münzfommiffion bey ihr 
sur Verhütung der Geldeusfuhre. Verwendung 
der Reichsſtaͤdte für fie beym Kurfürften von Mainz. 
Abteilung des Handels bey den prozeffirenden Par⸗ 
theyen zu Speyer. Nördlingen eine Mepftadt. 
Handel der oberteutfcehen Staͤdte in Frankreich und 
der rheinifchen Reichsſtaͤdte mit der Hanfa durch 
die Niederlande. Borftellung davon auf dem Reichs⸗ 
tage. Der Stadt Paffau Stapelftreitigfeit mit 
Baiern wegen einer Salzniederlage zu Schärdingen 
und der Salzüberfarth in ihrer Nachbarfchaft. Salze 
handel der Stadt Gmünd in Defteeih. Spanifche 

Abfichten auf Aachen. Beſchaͤdigung ihres Ge- 

werbes und Eaiferliche Achtserklaͤrung. 

bfihon im Anfang diefes Jahrhunderts die Portu—⸗ 
giefen und Spanier, unb gegen das Ende beffelben bie 
Holländer den morgenländifchen Handel mit Spejes 
reyen und Apotheferwaaren größtentheils in ihre Ger 
walt befamen, und damit Oberteutſchland verfahen, 
fo behielten bod) nod) das ganze Jahrhundert durch 
die Denediger ihren Derfehr mit den Oberteutfchen 
Handelsftädten, und fie lieferten biefen in eben fo grof: 
fer Menge die Spegereyen und Apotheferwaaren aus 
der febante a). Aa ich finde, bag um dieſe Zeit we 
der 


a) Was id) oben Th. 1. ©, 323. (f. €. 394. (f. aus italie; 
niſchen Schriftſtellern des Mittelalters ausgeführt habe, 
daß 
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der ibt Verkehr mit Oberteutſchland, noch ihre Tevantis 
fche Zufuhr aus Afien nicht im minbeffen abgenommen 
bat, melches (id) bie Schriftiteller zu merfen haben, 
die glauben, daß ducch die Schiffarth nad) Oſtindien 
und Umerifa gleich der Handel der Denediger gefunfen 
wäre. Dein, er erhielt (id) in Teutfchland neben jenem 
nod) in vollkommener Bluͤthe. Erſt im folgenden Jahr 
hunderte wurde er durch die Holländer vollends ganz 
zerfiort. Ueberhaupt ſtand Italien um biefe Zeit mit 
Oberteutſchland in der größten Handelöverbindung, unb 

es 


daß die Italiener vor den Kreuzzuͤgen keinen auswaͤrtigen 
Seehandel nad) der Levante beſeſſen haͤtten, das beweiſt 
aus andern Schriftſtellern Abondio Collina Confidera- 
zioni iſtoriche fopra I’ origine della Buſſola Nautica. 
In Faenza 1748. Introduz, p. io. 11r. e. P. 2. c. 2. 
p. 60 61, von beu 3Genebigern, die eigene Staatsgefeze für 
ihre Schiffer und Kaufleute befaßen, nicht über den abria: 
tifhen Meeerbufen hinauszufahren. Unter dem Salifate 
durfte von den (Europäern in Egypten und den onatengene 
den afiatifchen Ländern aac Fein Handel getrieben werden, 
Erſt nad) deffen Lintergange und mit den Kreuzzügen fans 
gen die Verbindungen ber Venediger und ihrer Landsleute 
mit Esypten, Kleinafien, und Konftantinopel an. Men 
(iebt hier, wie zween Schriftfteller eine und biefelbe Ente 
deckung gemacht Haben, ohne daß einer bie Arbeit des an 
dern fannte, Denn die Schrift des Colina iff mir erfi 

..—— jeg aus der fchäzbaren Bibliothek Joh. Reinh. Forſters 
in die Hände gegeben worden, da ich vorher gar nichts von 
ihrer Griftens wußte, 
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es wimmelte beffánbig ut Schwaben und Oeffreid) vom | 


italienifchen Kaufleuten. Wir fefen, daß Marfgraf l 


Eduard Sorturat von Baden 1594 in der Ctraébuts | 
ger Herbſtmeſſe bey Auchen, einem Raufmanne von Spt 
nafe etliche roo Kronen hatte abnehmen, und einen 


andern Welfchen Krämer zwifchen Ettlingen und. Nas | 
ftadt erfchieffen faffen, um feine Krammaaren zu erbeits | 
ten b). Es mar bey bem Waarenzug aus Teuffcehland 
nach Venedig Offova ein Stapelort, deren Einwohner | 
bom venedifchen Freyſtaate die Zollfrenheit erlangt hats | 


ten c). 


Karl s. fand bie Volfsregierung in ben Neiches | 


ftädten feinen Monarchifchen Grundfüzen nicht ange: 
meffen, weil fie zu fehr den Freyheitsſinn begünffigte. 
Er ließ Daher 1548 auf dem Neichstage zu Augfpurg, 
wo er ganz damit beichäfttgt war, durch neue Meichss 
gefeße Teutſchland eine veranderte Staafsverfaffung 
zu geben, von einigen angfpurgifchen Geſchlechtern fid) 
fehr leicht bewegen, bte alte Zunftregierung hier abzufchafs 
fen. Nachdem er frähmorgens bie Stadtthore hatte 
befezen und verfperren faffen, fo berief ee den großen 
unb Fleinen Rath, bas Stadtgericht, bie Ctabtbienet, 
einige Öefchlechter unb angefebene Bürger zu fi), und 
lieg 

b) Baͤberlin Bd. 19. ©, 35, 

€) Iov. L, 12. hift. fol. aıt, 


| 
' 


H 


— 
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fte& ihnen durch feinen Neichsvizefanzler Dofter Sel— 
ben zu erkennen gebin, wie fie-feither durch Die kaiſer— 
lichen Begünftigungen zu fo großem Vermoͤgen, Unfes 
hen und Ehre gelangt wären, daß feine Stadt ihres 
Gleichen im Reiche zu finden ware, und ihr Wohlſtand 
ununterbrochen fortgedauert Haben würde, wenn nicht 
ihre Angelegenheiten ourd) bie Hande ungefchiefter und 
unerfahrner feute gegangen wären, bie fid) beffer auf 
ihre Handarbeit und das Gewerbe, als auf Nathfchläge 
unb Maaßregeln verffünbem. Er hätte daher nöthig 
gefunden, mit ihrer Negierungsform eine Beränderung 
vorzunehmen, und entließe hiemit alle hohe und niebere 
Rathsbediente und Kollegien ihrer’ Dienfte. Hierauf — 
wurden 31 aus ben Öefchlechtern, 3 aus der mehreren 
Gefellfchaft, und 7 Perſonen aus der Gemeinde abgele 
fen, bie ben neuen Rath formiren ſollten. Sie muß 
ten fogleich Hervortreten und vor bem Kaiſer den Stadts 


eid fehwören. Hierauf wurden aud) die übrigen Stadt 


amter vergeben. Denen abgefesten Nathsperfonen 6e 
fahl man die Schlüffel, Siegel, Brieffehaften unb 
die ganze Stadtkanzley herauszugeben, und von denen 
Stadtgeldern Rechnung abzulegen. Den Zunftmets 
ftern wurde angezeigt, daß ihre Zünfte unb Zunfthäufer 
abgefchaft, und alle Handwerkszufammenfünfte bey 
leib⸗ und lebensſtrafe verboten feyn follten. Siemußs 
ten gleich ihre Privilegien, Handmwerfsordnungen, Vers 

träge 
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träge und Urkunden dem neuer Magiſtrate übergeben, 
und aud) ihre Zunftgüter verlaflen‘, wovon der Kaifer 
einige angeſehene Leute der Stadt Damit fo zu bedenfen 
verfprach, Daß fie zufrieden ſeyn Fonnten d). 


Aber dieſe gewaltfame Negimentsveranderung und 
die darauf gefofgten Religions Pedrücfungen, bie bey 
ibr von den Syefuiten unterhalten worden find, und bae 
aus gleicher Duelle entfprungene Misverjtandnis mit 
den übrigen Neichsftädten brachte diefe mächtige Hans 
delsſtadt allgemach in Verfall und zur Abnahme ihrer 
Nahrung und des Gewerbes. Auf gleiche gewaltthaͤti⸗ 
ge Art verfuhr Karl 5. aud) mit der Neichsftadt lm, 
oie um biefe Zeit eine reiche und mächtige Handelsſtadt 
war e), und bob hier das Stadtregiment und alle 
Zünfte auf. Allein diefe fegteren wurden Dernad) bod) 
wiebet bergeftellt, und fie mußten blos Borgefehte vom 
Magiftrate annehmen, und ihre Theilmahme an der 
Stadtregierung etwas vermindern laffen f). Als diefer 
Saifer 1552 mif dem Könige von Granfreid) in Krieg 
verfiel, fo ließ er zu Augſpurg und in andern Handelss 
ſtaͤdten einen Befehl aufchlagen, daß niemand Geld 
ober Wechfelbriefe nach Frankreich fenden follte e). 

Deſſen 
3) Haͤberlin Neuſte Reichshiſt. B. 1. €. 443. ff. 
e) Magini Geografia di Tolomeo P. 2 carta 59: 


f) Baͤberlin &. 461. | 
g) Stetten Geſch. von Augſp. The 1. c. 9. €, 475 
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Deſſen ohngeachtet hatten die Augfpurgifchen Kaufe 
feute 1459 eine Foderung von 700000 Kronen an 
Sranfreich, welche dieſe Stadt vergeblich durch eine: 
Geſandtſchaft an König Franz 2 beyzutreiben ſuchte h). 
Sie fief 1566 Raifer Marimiltan 2. bey feiner Ankunft: 
auf dem Reichstage durch ihren Stadtpfleger mit bre: 
kuͤnſtlichen Teinfgefäßen von vergolderem Silber, won - 
rit 2000 neue von ihr geprägte Gloloffücfe | waren, a 
und zugleich mit acht Zuber Sifche, ameet. fágel Malvas 
fier und Kretifchen Wein, zwei Wagen Neckarwein 
und vier, Wagen Saber; feine Gemahlin aber mit einer, 
vergoldeten Schuͤſſel, worin 400 Goldſtuͤcke Tagen, 
mit. ſechs Zuber Fifche, zwei $ágef. fremden Wein und 
einer Wage Landwein befchenfen i). — Guteeiardini hielt, 
fie für bie erffe Stadt in Teutſchland in Abficht des 
Meichthums und der Macht. Ihre Größe wäre an 
| fehnlich gewefen, und hätte 4000 Schritte im Durchs 
; meffer gehalten, aber nur 6oooo Einwohner gezeblt, 
weil (i) darinn wenige Stembe aufgehalten hätten k). 
Indeſſen mußte fie fon 1576 um eine Verringerung 
ihres Matrifularanfchlags bitten, weil burd) den er— 
Iittenen Schaden im Schmalfalifchen und im Nies 

Ders 
h) Ebend. S. 536. 
| i) Haͤberlin Reichshiſt. B. 4, ©, 135, 
k) Belgii Deſcript. P. 2. p. 208. 
IV. brit, & 
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derländifchen Kriege tore Bürger febr in Abnahme des 


Vermoͤgens gerathen waͤren, und weil fie. feine fánbee ⸗ 


reyen befäße. Man ſchlug es ihr ab 1). 


Ihre veränderte Negimentsverfafung, die damit 
verbundene Herabwürdigung Des Bürgerflandes und | 
die Religionsbedruͤckungen der Evangelifchen Bürger | 


fehienen mir, wie gefagt, die wahren Urfachen geweſen 


zu ſeyn, warum fie ſchon jegt anfieng, am ihrem | 


Reichthum und Handelabzunehmem. hr zunehmens 
der Derfall ergiebt fid) deutlich aus ihrer Vorſtellung 
an ben Kaiferlichen Kammerpräfidenten, der von ihr 
1582 nach geendigtem Reichstage ein großes Darlehen 


für feinen Herrn begehrte. Cie ſchuͤzte ihre Unver⸗ 


mögenheit vor, indem fie bey den Kreisverfammlun: 
gen unb den SBeptrügen zum Sandöbergifchen Bunde 
einen großen Aufwand hätte machen müffen, unb 
durch bie vorigen Kriegszeiten und Sperrung ihres 


Handels in Verfall der Nahrung gefommen wäre m). 


Es wiederfuhr die Religionsbedruͤckung von ihren faz 
tholiſchen Bifchofs, daß er 1574 durch einen Syefutten 
auf der Kanzel verfündigen ließ, daß eim jeder, bet 
den Wechslern und Handelögefellfchaften Geld borgen 
würde, von dem Abendmahle ausgeſchloſſen ſeyn ſollte. 
Sie war kaum vermoͤgend dieſes nachtheilige Verbot 


| durch 
I) Baͤberlin B. 10. ©, 163. 
2 m) Von Stetten Th, 1. c. 9. $» 23» 
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durch eine Borftellung beym Domkapitel wieder. auf; 
heben zu machenn). Es entftanden auch Uneinigfeiten 
zwifchen ben Gefchlechtern und Kaufleuten über bie Seis 
derpracht und den Borrang. Jene wollten nicht leiden, 
daß biefe goldene Ketten trugen, welches ihnen auch 
vom Stadtrathe in demfelben Jahre verboten wurde 0). 
Die Gireitigfeiten dauerten doch noch ver(d)tebene 
Sahre fort, bis. (ie 1581 durch einen Dergleich geen— 
digt wurden p). 1593 beftrafte man einige Kaufleute, 
die mit dem Verkauf der Wolle an die Weber großen 
Wucher trieben q). Ihr ftarfer Leinwandhandel zeigt 
fi) daraus, baf 1 595 in einem Jahre 410,930 Stuͤcke 
Barchent auf dem Weberhauſe zur Schau famen r). 


Allein ihre größten Handelshäufer machten häufig 
Bankrutt. Der reiche Kaufmann Georg Neumahr hörte 


| 


1572 zu zahlen auf, tmb betrog feine Gläubiger um - 


200000 Gulden. Er brachte feine übrige Lebenszeit 
in ber Freyung zu Friedberg unb in bent Klofter zu Yany 


€ 2 | ju 
p) Von Stetten Th, 1, €. sit, 
0) €. 602, , 
p ©. 703. . : 
p ©. e. 
£) €. 737. se. 
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zu, um ben ſtrengen Banfruttgefegen zu entgehen s), 
deren Strenge 1529 die Hochſtetter, die an bem Oſtin⸗ b. 
difchen Handel Antheil gehabt, und einen Bankrutt 
von mehr als 400000 Gulden gemacht hatten, ems 
pfanden, da man ſie in Eiſen ſchlug, und auf den h. 
Kreuzthurm fegte t). Daher als dieſes Ungluͤck 1574 
auch die Kaufleute Melchior Mannlich mit dem Schwie⸗ 
gerſohne Karl Neidhard, bie jährlich für ganze Tons 
nen Golds Zuckerrohr und Pfeffer aus Portugall und 
Spanien fommen ließen, traf, unb fie ein Falliment 
yon 700,000 Gulden machten, fo fluͤchteten fie fich 
theils nad) Baiern und theils nad) Lion. Da bald 
darauf auch bey einem. gewiffen Scherer der Baukrutt 
ausbrach, fo mußte ber Stadtrath neue Polizeyvers 
fügungen treffen, wie der Entweichung zu begegnen, 
unb für bie Sicherheit des Vermoͤgens zum Vortheile 
Ser Gläubiger zu forgen wäre u). Indes behielt bet 
Waarenzug aus Augſpurg nach Venedig feinen unun⸗ 
terbrochenen Fortgang, wie wir es aus der Begeben⸗ 
heit erkennen, daß den Augſpurgiſchen Kaufleuten bey 
Levigo unweit Roveredo 1599 von einer Bande Ctra: 
ßenraͤuber, die nach Venedig gegangene Waaren aus⸗ 

ge⸗ 


s) ©, 604. 
t) €. 312 
v) e, 608. 


* 
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geplündert, unb baber viele Koſtbarkeiten verloren wor⸗ 
ben find v). 


* Bey einer Theurung, die ſich 1570 ereignete, 
ließ der Stadtrath auf bem Herrenhofe in ben offentfu 
chen Backoͤfen, 23000 feibe Brod zu vier Pfunden 
backen, und um den halben Preis zu acht Pfennigen un⸗ 
ter die Armen austheilen. Die Handwerksvorſteher 
und Kornproͤbſte theilten von ihren Vorraͤthen ihren 
Meiſtern mit. Der Stadtrath verkaufte die Klafter 
Fichtenholz fuͤr einen Goldgulden, und zu St. Martin 
ließ er, wöchentlich. 36 Centner Schmalz, das Pfund 
um zwei Pfennige wohlfeiler, unter den gemeinen Leuten 
verfaufen.. Die Mezger erhielten von ibm Vorſchuß 
zum Fleiſchkauf, und auf dem Leihhauſe wurden 4000 
Menſchen Geld ausgetheilt; dieſe Vorkehrungen dauer⸗ 
ten bis jum Jahre! 1572, wo man ſogar in der Tuͤr⸗ 
fe) Getreide aufkaufte. Allein bey der Durchführung 
in Ungarn nahmen e$ bie Hufaren.weg w).., Es. wurde 
in Augſpurg Die Muſik ſehr geſchaͤzt und man unterhielt 
hier beſtaͤndig eine Anzahl auswaͤrtiger Tonkuͤnſtler und 
verwendete ſonſt viele Sorgfallt auf ihre Befoͤrde— 
rung »i ‚Die Yugfpurgiichen Goldſchmiede, Slemps 
ar 12 DE PRESSE KR 
y) ©. 752. 
| w)- Don Stetten ©. 592. und 6cr. 
x) Von Sterten Kunſtgeſchichte ©. 534 ff. 
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net, Silberarbeiter, Steinfchneider, Weber , deren 
Anzahl fo groß war, daß ihr darin feine Stadt in Ew 
ropa gleich fam, brachten ben Nuf ihrer Kunft auf | 
eine unvergefliche Art bis in den Guferffen Orient und 


Ocrident y), wovon ich in einem ber folgenden Nefdymit* 
fe nähere — geben werde. bu 


Hatten die defpotifchen Maafeef Karls 5 (don 
ben Neichsftädten Ulm und Augfpurg ein wibrige8 
Schikſal bereitet, fo ergieng es nod) fehltmmer der Reich 
ffabt Roftanz, bie ber Kaifer, weil fie fid) von der 
Aechtheit feiner einſtweilen entworfenen Glaubensartis 
fef nicht überzeugen wollte, in Die Acht erflärte, und 
bird) feine Truppen befezen ließ. Er entzog die Reichs: 
unmittelbarfeit ihr, machte fie zur oͤſtreichiſchen fand» 
ftadt, wozu fie ihm zur Berbindung feiner dftreichifchen 
DBorlande mit Tyrol febr gelegen war, und nahm ihr 
alles Gefihlize, das Zeughaus, Die Gemehre und 
Waffen famt dem Archive weg, ſchafte die evangeli- 
ſche Religion ab, und führte bie Fathofifche wieder ein, 
Der Reichsvogt Ambrofius Dlaurer verließ mit funfe 
zehn Nachsherren die Stadt, und fie mußten ihr gan 
zes Vermögen verloren geben z). "Nicht fange hernach 
wiederfuhr auch der Stadt Mürnberg das harte Schik⸗ 

| fal, 
y? Franc. Car. D, Sax. Lauenb, orat. pro Germ. P- 45: 
Z) xoàberlin ©, 458. 459, * 
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fal; bag (ie von Markgraf Albrecht von Baireuth 5e 
lagert, und baben dren Klöfter, zwei Städtchen, neum, 
zehn Schlöffer, fünf und fiebenzig Herrenſize, ſiebzehn 
Würden, brep und zwanzig Eifenfämmer, acht und 
zwanzig Mühlen,‘ hundert und fiebenzig Dörfer und 
drey taufenb Morgen: Waldung abgebrannt , unb alle 
Teiche abgegraben wurden. Die 26 Schwähifchen 
Reichsſtaͤdte nahmen fid) ihrer" in der Bedrängnis ar, 
und fehieften Augfpurg, Rothenburg und Schwaͤbiſch⸗ 
halle als Deputirte an den Markgrafen, dem Hader 
durch Vergleich ein Ende zu machen. "Nürnberg ver; 
ſprach 200000 Gulden für bie Kriegsfoften nebft den 
noch ausſtaͤndigen 19833 Gulden Brandſchazungsgel⸗ 
dern zu bezahlen, und 6 Stücke groben Geſchuͤzes: nent 
lich 2 fcharfe Mezen, 2 Sängerinnen und 2 Nothſchlan⸗ 
gen mit 400 Zentner Pulver zu geben. Sie ſchaͤzte 
hernach ihren Schaden auf zwei en ae 
Gulden a). | ibn 

: Oimnberg hielt Guicciardini für größer und vof 
reicher als Augfpurg. Eine nahrhafte Stadt, am 
Handlung und Manufafturen bluͤhend, befonders abcr 
mif einer guten tepubfifanifdjen Regierungsforn ver 
fehen b). | : | MEVS. 
a) Haberlin 85, 2, ©. 285. ff. : 
b) Belgii defcr. p, 208... 
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Nach dem Bodin ward Nuͤrnberg ohngeachtet des 
unfruchtbarſten Bodens doch fuͤr die volkreichſte und 
an Menge ber. Manufakturiſten für die bluͤhendſte 
Stadt in Teutſchland gehalten. Ebendas behauptet 
Georg Fabrieius, und beruft ſich auf ihre Anzahl beruͤhm⸗ 
ter Kuͤnſtler, ihre mit den Alten wetteifernde Genies 
und die verſchiedenen Arbeiten der Jungen und Alten c). 
Braun d) befchreibt (ie als einen in gar Teutfehland 
unb in Europa: berühmten Drt, unb bie mächtigfte 
gentfihe Handelftadt. Andere verfichern e), fie hätte | 
alle Waaren und Materialien von großem und geringen 
Werthe beſeſſen, und nichts: wäre zu erbenfen geweſen, 
das die Nuͤrnberger Kuͤnſtler und Handwerker nicht ge⸗ 
macht haͤtten. Botero ſagt, die Nuͤrnberger haͤtten 
ihre Stadt durch Kuͤnſte und Gewerbe fo emporge 
bracht, daß ſie nicht ihreg Gleichen in ganz Europa ber 
(age £). Mad); dem Zeugniffe des Herzog Franz Karls 
von Sachfen fauenburg e), war ior Kunſtfleiß uralt / 
und er beruft ſich auf Ulrich von Hutten , Daß ihre 


Fa⸗ 


c) Sn Zeilers Reisbuch Th. 1. ©, xog, 

d) Civit. orb, terr, 083 

e) Bornit. de rer. fufl, Tra&. 3. c. I. p. 231, 
(; £) Weltbeſchreib. $6. 1. S. 107. 

£) Orat. pro Germ p. 45. 

h) In epift. ad Bil, Pirckheimer, ^^ 





gi 
Fabrifate nicht tort gemeinen Handwerksart, fonts 
dern ganz vortrefliche Kunſtſtuͤcke geweſen waͤren. 
fi^ Das dieſe 5 evi ibt — (inb 
davon überzeugt: uns ber ganze Foltante, den Johann 
Gabriel Doppelmayr von Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtlern 
und Mathematikern herausgegeben hat, und der mir aus 
der ſchaͤzbaren Buͤcherſammlung des berühmten Johann 
Reinhold Forſters mitgetheilt worden ifle oo uoo 


2 Auffer, ben. Mieberlauben y wat. der doni der 
Tonkunft, zu Nuͤrnberg, wo ſich beſtandig eine Menge 
Muſiker aufhielten, und die beſten Inſtrumente. ge⸗ 
macht wurden i). Zugleich wat. biefe Stadt auch, bie 
Hauptſchule aller mathematiſchen Sif enſchaften, die 
hier durch die geſchickteſten Maͤnner gelehrt wurden, und 
zu ihrem Behufe alle Gattungen, von Werkzeugen um 
Ueberfluß bejaf. Ihr wohlverſehenes Zeughaus machte 
ſich in Europa beruͤhmt, noch mehr aber ihre maͤchti⸗ 
gen Kornhäufer, wo uraltes Getreide zu finden wat, 
daß man 1541 Kaifer Karl s Korn zeigen konnte, das 
118 Sahre alt war k). 


e "Daß 


7 j) Coclaei Comment. in Cosmoar. Pomp. Melae Mich, 
. Praetor in Dedicat. Tom. 3. ont Mufici. 


» deilers Reiſebuch Th. 1. S. 208. 
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Das große Anfehen der Stadt’ didenberg bey 
Auswaͤrtigen laͤßt ſich aus zwei Vorſchreiben vou 1518 | 
und 1520 abnehmen, die ihr Senat an den Koͤnig 
von Portugall fuͤr den jungen Martin Beheim erlaſſen 
hat, ber auf ber Ruͤckreiſe von Madeira, wo er ſeine 
Mutter beſuchte, nach fifabon jemanden im Streit ev 


mordete, und desivegen ins Gefätgnis fam. Der | 


Stadtrath ftellte Emanuel 2 vor, daß biefer junge | 
Mann von einem ihrer anfehnlichften Gefchlechter von! 
200 jährigem Alter wäre, das große tehngüter und ! 
ſelbſt verſchiedne Hoheitsbezirke außer der Stadt beſeſſen, 
unb immer die anſehnlichſten Magiſtraͤtswuͤrden begleitet 
fátte wovon der Oheim Michael nod) Senator waͤre, ber 
Vater des jungen Beheim aber des Hauptman Jodoch 
von Hurter, Herr bon Murrkirchen unb Habruͤck Tochter 
Johanne von Macedo auf der Inſel Fahal geheirathet, ſich 
in Portugal niedergelaſſen, und dem Reiche große Dienſte 
geleiſtet haͤte. Er bat alſo, der Koͤnig moͤchte in der 
Ruͤckſicht ſeiner Verwendung Plaz geben, ihn aus dem 
Gefaͤngnis entledigen, und ihm die Strafe erlaſſen. 
Das geſchah auch gleich nach Einlangung dieſes Schrei⸗ 
bens, unb der junge Beheim reiſte nach Nürnberg, wor⸗ 
auf er wieder mit einem neuen nuͤrnbergiſchen Empfeh⸗ 
fungsfchreiben nad) Portugall zuruͤckgieng 1). 
A : | Sie 
p) von Murr dipl. Geſchichte des Ritters Martin Beheim, 

Nuͤrnb. 1778. ©. 127. und Urkunden 5; 8. 9. ©, 139 ff. 
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Sie wurde wegen ihres großen Reichthums unb 
Handels 1521 üt der Reichsmatrikel nicht viel geringer 
als ein Rurfürftenehum und höher als die mächtigften 
Keichsftände, ja Faft zu ein Fünftel vom Anfchlage des 
ganzen Fränfifchen Kreifes: nemlich zu 40 Reutern 
und 250 Zußfnechten oder 1480 Gulden angefegt. 
Als (ie durch die Schiffarth der Portugiefen nad) Offi 
dien, durch die Folgen des Schmalfafdifchen Kriegs 
und durch bie noch übliche Fehden febr gelitten hatte, 
fo fam fie um Verringerung ihres Anfchlags ein, 
und erhielt 1557 deſſen Verminderung um ein Viertel 
auf 5Jahre, und endlich 1578 für beſtaͤndig um ein 
Drittel oder auf die Summe von 986 Gulden 40 Kreu⸗ 
zer, welches noch immer ein Siebentel des ganzen Kreis⸗ 
anfchlags war. . Cie erhohlte (id) auch bald wieder 
Durch die umabläfige Emſigkeit und Betriebſamkeit ihr 
ter Bürger i in Erfindung neuer, Verbeſſerung alter, 
und Nachahmung anderer Manufakturen und Fabrik 
waaren, unb fie würde vollfommen den alten Glanz 
behauptet haben, menn nicht ber Handel der Holläns 
ber nad) Hftindien und Amerifa das ganze Handelsfys 
fem umgeftürgt, unb bem nuͤrnbergiſchen Verkehre eine 
unheilbare Wunde beygebracht hätte m). Sie beharrte 
| ſehr 
m) Alles das wörtlich aus To. Car. Schenrl de Deferdorf 
Diſs. Iura praecipua quaed. Reipubl. Noriberg. Alt 1716. 

C. 3. p. 41. fqq. 


4 | 
ſehr ſtrenge bey der erhaltenen Crfaubnis von Kaiſer 
Maximilian 1, alle Juden von fic) verbannen, und ſelbſt 
an bequemen Oertern Wechſelbaͤnke halten zu duͤrfen n), | 
und da bie Juden aus ber Nachbarfchaft nachher noch |; 
heimlich dergleichen Pfand » und Leihkontrakte fchloffen, 
ſo erhielt fie 1573 von Kaifer Maximilian 2. ein Priz | 
vifegium, Daß dergleichen Handel nichtig unb unkraͤftig 
fenn follten o). | : 


.. Es famen ſowohl angefehene Handelsleute als gerin⸗ 
gere Krämer, Stünftfer und Handiverfer aus itafienifchen, 
franzoſiſchen und niederländifchen Städten nad) Nuͤrn⸗ 
berg, um fid) bd niederzulaſſen. Dieſelbe hatten mit ihrem 
Landsleuten und zuruͤckgebliebnen Handelsgenoſſen viele 
Verbindungen, wodurch die Ausfuhre der Nuͤrnberger 
Waaren und die Einfuhre fremder Guͤter vermehrt und 
befoͤrdert wurde, Die Kapitaliften Éonnten jest ihre Set 
‚der beffer anlegen und benuzen, Sie ließen fic) mit sati 
gen Tonnen Goldes auf oie ungtij iden, ſiebenbůrgiſchen 
boͤhmiſchen, ſachſiſchen tyroliſchen, braunſchweigiſchen 
und mansfeldiſchen Bergwerke und auf verſchiedene 
Salewerte ein, neben fie von ben Sanbesgerrfchaften 
mit 


13 * * i M v 2 , 4* nn. v 


De haar 


0 ) urtunde áty — bios e Publ. Tom 3 * ic. 4f 
n. 24. | 
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mit Vorrechten unb Freyheiten Begünffigt wurden, Da 
fie aud Antheil am weftindifehen Handel hatten, baa 
wiffen wir ſchon. Sonſt wurden aud) Nürnberger Fur 
ge Waaren theils durch bie dritte Hand, durch italieniſche 
ind franzofiiche Kaufleute, und theils unmittelbar über 
Spanien nad) Amerika gefenbet, wo man fie febr. fucbte 
und iebte. Ein großer Handelszweig war ihre gefücbte 
feintvaub , wovon viele 1000 Ballen jährfich nach Sytaz 
fien und Spanien giengen. Sie fam großtentheils aus 
Schleſien. Um die engliſchen Tücher, die jezt gewoͤhn 
fid) nad) Hamburg zum Färben unb Bereiten geſchikt 
wurden, am fid) zu ziehen, bewilligte ihnen der Stadt; 
rat eine zollfreye Einfubre, und fieß 1569 fremde Sàts 
ber unb Tuchbereiter aus Antwerpen fommen, bie er 
mit den Manufakturnothwendigkeiten berforgte. 2573 
erhielt er auch) gute Seidenfärber und gegen Ende des 
Jahrhunderts fanden (id) viele Staltener ein, welche die 
Wechſelgeſchaͤfte und den Seidenhandel betrieben p). 





Die Stadt Sranffurt am Main Fam durch den 
mächtigftenZwijchenhandel auf ihren zwei Jahrmeſſen, die 
aus ganz Teutfchland, Stalten, Sranfreich, Polen unb 
England, ober wie (ic Botero auébrüft, von Kaufleus 
fen aus ganz Europa befücht wurden, febr empor, und 
nah 





p) Galetti Fortſetz. b, allgem. Welthiſt. Th. 56, € 424. 415. 
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weilen den Furzen Synbegriff. aller er in, 
ganzen Welt r), wo man alle Waaren nicht nur, viel 
"man füchte unb begehrte, fonbetn aud) bie " an welche f 
man nicht dächte, nod) davon je etwas gehört hätte, 
ausgelegt fände, und zwar in folcher Menge, baf fie 
nicht aus vielen Städten zufammengeführt, fondern aus 
ganzen Aeltgegenden jufammen gefchleppt und aufge⸗ 
haͤuft (tenen. Die Dichter fangen, fo viel ber Him⸗ 
mel Sterne zehlte, ſo vielerlei Waaren beſaͤße Frank⸗ 
furt, und der ganze Merkur befaͤnde ſich leibhaft auf ih⸗ 
rem Marktplatze aufgeſtellt s). | | 






Inndes flagíe man aud) in öffentlichen Schriften, 
daß Sranffurt am Main das Thor wäre, aus welchen 
alles Geld aus Teutſchland nad) den auswaͤrtigen kaͤn⸗ 
dern fuͤr Hoſenzeuge, Kartek, Seide und Worſtedts 
gienge t). Beſonders ereiferte ſich ſehr gegen ſie der 

Kirchen⸗ 


d) Muͤnſter &ofitiegrapby 65. 814. Botero Weltbeſchr. ©, 108, 
—' Magini Geogr. p. 59. | 
r) Leuber Difquif. plan. de Stap. Saxon. n. Sot. 


" $) Franc. Car; Ducis Saxon. orat. pro Germ. p.8z. H. 7 
phani Encom, Nund. Francof. i 


b Muſculus vom Hoſenteufel. Frankfurt an der Oder 1556. | 
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Kirchenlehrer Martin futfer, und nannte biefe Ctabt 
einen Schlund unb Abgrund, ber alles Gold und Cil; 
ber aus Teutſchland in fid) fehlufte, und es nach: den 
auswärtigen Neichen und Staaten brächte, wofür zum 
Berderbnis der Sitten fremde Waaren eingefchleppt 
würden u). So lange die englifchen Gefellfchaften der 
Stapler und Adventurers zu Emden (id) befanden, fo 
atengen von ba aus alle englifche Waaren an Wolle, Tüs 
(bern, Zeugen, Kerfern, Worſtedts u. f. o. nad) Stan& 
furt am Main auf bie Meflen x), unb eben, ben Zug 
über Emden hieher nahmen auch gegen Ende des Jahr⸗ 
hunderts alle hofländifche Waaren und Güter. Zeiler 
fagt, biefe Stadt hätte zwei anfehnliche Meifen im 
Srühlinge und Herbſte, wohin aus allen chriftlichen tan 
dern in Europa Kaufleute zu fommen pflegten, zu wel- 
cher Zeit man dann alles fände, was Einer begehren 
mbgte, und fähe man hauptfächlich in der Buchgaffe bie 
wohl verfehenen Buchläden in großer Anzahl y). 


Einen Beweis; bafi fie damals für die größte Han⸗ 
delsftadt in Teutſchland gehalten worden iff, giebt der 
Umftand, daß in ber Reichsmuͤnzordnung von. 1559 
eine eigene Muͤnzmeßkommiſſion von dem Kaifer unb 

ben 
u) Bon Raufhandlung unb Wucher 1525., 
x) Braunii Theatr, orb. terr. L. 2. Emd. 
/. y)9tefóu$ $5.1, Sa 
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würde, Vielleicht haben aud) jene Klagen ber Schrift⸗ | 
ſteller diefe Einrichtug bey ihr veranlaßt. fDiefe Minze ] 
kommiſſion gab hier 1530 ibt erſtes Ausſchreiben Herz 1 
Qus, worinn fie den Kaufleuten etlaubte, bas niebers | 
laͤndiſche Gold und Silber, nachdem eà vorher zerfihnitz 
ten worden wäre, auf ben Bruch anzunehmen, und e$ 
hernach der Obrigkeit zu gleichem Behufe zu überlaffen, 
Allein es ja nicht auffer Lands zu fihicken z). 


Julius Cáfar Scaliger hat. bie Vorzüge biefet 
Stadt fehr.erhoben, wenn er üt einem Cpigramme von 
ihr fchreibt: Sranffurt bejäße viel Getreide, und eine 
große Menge Wein, ohne des Vorraths von Cre zu 
gebenfen „der hieher geführt würde, Es erftaunte der 
Italiaͤner hier alle feine Landeserzeugniſſe anzutreffen, 
unb ber Frangoſe verwunderte (id) bie Reichthuͤmer feis 
nes Vaterlands hier zu erblicken. Hier erfennten das 
Morgenland und Weſtindien wiederum ihre fanbeéatt a). 


| Allein | 

^ £z) Haberlin $5.8. ©. 302. (f. 
a) Das beftätigt (i durch ein Zengnis des Martin Behelms 
auf feiner Weltfugel von 1492, bey Murr. S. 30. wo et bie 
häufige Berzollung der Levantifhen Waaren befchreibt, ,, Zum 
3) fo werden fie zu Venedig wieder verkauft den Teutichen 
und verzoffe, zum 9) zu Frankfurt, Sri; 99° und. an andern 

Orten.“ 
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Allein man triebe auch nicht blos mit Ieblofen Dingen 
hier Gewerbe, fordern e8 würden noch ewig daurende 
Schaͤzze für ben Geift fier gefammelt, unb gleichwie es 
(con eine große Arbeit wäre, nur einige Waaren das 
von zu befihreiben, fo müßte es vollends eine noch ato: 
fere feyn, fie alle aufzuzehlen. 


Die. Judenſchaft zu Franffurf am Main zeigte 
1551 bem Saifer an, daß bie Bürgermeifter und Schops 
pen dieſer Neichsftadt ihnen vor einigen Jahren eine eis, 
gene Judenordnung gemacht, und barinn unter andern 
Artifeln, wodurc) den unerlaubten und befrüglichen Hans 
dein und Gefchäften vorgebeugt und begegnet worden 
wäre, aud) verordnet hätten, Daß bep bem Handel und 
Gewerbe fein Zins für ein Kapital oder eine Hauptfum: 
me eingetragen und gefordert werden folte; bennod) ge 
ſchaͤhe es, daß anfehnliche Bürger und Handelsbediente, 
fowol auf als auffer ben Meffen und Märften, mit ven 
Juden handelten, und mitihnen über folche Gegenſtaͤnde 
Gefchäfte machten, wobey diefe öfters ganz ihr Vertrauen 
auf die Ehrlichfeit, SBieberbeit und Beſtaͤndigkeit ber 
Ehriften ſezzen, und deren Kredit nachgehen müßten, die 
abet aus verfchiedenen Urſachen Bedenken trügen, ihre 
Umftände unb Befchaffenheit bem Magiftrate zu eroͤf⸗ 
nen und befannt ju machen, oder aud) andern ipte 
fihlechte Vermoͤgensumſtaͤnde zu befennen, und daher 

IV. Theil. o nur 


so 


gut auf das Vertrauen und unter vom Schuzze der ges 
meinen Rechte und ihres zeitherigen Rechtsbrauchs, ber 
indes unverfehrt bewahrt worben wäre, handeln unb 
kontrahiren fonnten. Obſchon dieſe Kredithandlung wer 
der ihrer Natur nach dem gemeinen Beſten zuwider waͤ— 
re, noch auch der Reichspolizeyordnung widerſpraͤche, 
ſo wuͤrden doch Juden und Chriſten, die mit einander 
handelten, unter Misdeutung dieſes Reichsgeſezzes mit 
fiskaliſchen und andern Prozeſſen angefochten, unb das 
durch an ihrem Handel und Gewerbe mit Chriſten, das 
zu ihrem Lebensunterhalte, va (ie ſonſt weder Beſizzun— 
gen noch Nahrung oder Dienſte bey den Chriſten haͤt⸗ 
ten, gereichte, verkuͤrzt und vernachtheilt wuͤrden, wor⸗ 
uͤber ſie den Kaiſer um ſeine Unterſtuͤzzung baͤten. Karl 
s bewilligte ben 26 März in Gemaͤßheit ber aͤltern Vers 
ordnungen und beſonders des Kaiſer Siegmunds, daß 
fie in den nicht ausgenommenen Fällen gemeines roͤmi⸗ 
ſches Recht genieſſen ſolten, ihr Geſuch, und befahl, daß 
ſie in den Geſchaͤften, die nicht unter dem Buchſtaben 
der Reichsgeſezze begriffen waͤren, das gemeine Recht 
genieſſen, und gegen den Chriſten, ber ſich gti ihrer For— 
derung bekennte, gleich mit der Vollſtreckung verfahren 
werden folteb). Auf dieſes Privilegium berufte fid) bie 

| frank 


p) Vid. Caroli V. Imp. Conft. de Tudaeorum foenerat, ap, 
Goldaft. Conftit. Jmp. Tom. 2, p.359. 
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frankfurtifche Judenſchaft noch 1570 beym Reichshof⸗ 
ratfe c). 

Die theinifchen unb obetteutfchen Städte hielten 
1579 zu Speyer einen befondern Städtetag, wo Frank 
furt fchriftlich feine Befchwerden wider ben Kurfürften 
bon Mainz wegen des Matktfchiffes, wegen der Vers 
gleitung und wegen übermäßiger Steigerung des Zolleg 
botbrad)te, Man beputirte Köln unb Augfpurg an den 
Kurfürften, deffen Bebrücfungen aus Eiferfucht feiner 
Altern Handelsſtadt Mainz herrühtten, um ihn zur Nachs 
giebigfeit und zum Vergleiche zu bewegen d). 


Die Rammergerichtsvifitation ftellte 15go die Bes 
ſchwerde der Stadt Speyer ab, daß die Partheyen, die 
vor bem hiefigen Rammergerichte Prozeffe zu führen hats 
ten, fid) bey ihr haͤuslich niederlieffen, Handel unb Kaufs 
‚mannfchaft trieben, und babeo bie Fammergerichtliche 
Befreyung genieffen wolten e). 








In Nördlingen wurde ein anfehnlicher Handel bes 
(onber& mit Tüchern und bereiteten Häuten getrieben, 
und auf ihre zwey berühmten Meffen pflegten viele Kauf⸗ 
leute aus allen Gegenden zu fommen f): 

D 2 Samt; 
c) Senkenbergs Samml. ungedr, Urk. 2, 2, €.76, 
d) Haberlin Bu, €, 125 | 
€) ©.269; 
f) Seilers Reiſebuch Th. 1. ©. 95. 


= 
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Sämtliche oberteutfchen Reichsſtaͤdte führten unter | 


bet feitung Strasburgs ‚ Ausfpurgs, Ulms, Sum 


bergs und Frankfurts einen anſehnlichen Handel in Frank⸗ u 
tpi) mit Arzneyen, Gewürze und Epezereyen, Saf⸗ 
tan, Kermes, Wachs, Queckſilber, Stahl, Barchend, | 
Gold: unb Silderftoffe, Seivenfaden, Wein, Boc⸗ 


caſſins. Den Safran holten fie gemohnlih in Spa 
nien, und verführten ihn nad) Sranfreich g). Sie unb 
befonders bie tfeinifcben Städte trieben ihren Derfehr 
mit den Hanfeftädten durch die Niederlande. Denn 
1575 lieffen die Reichsſtaͤdte bem Kaifer und Neiche vor; 
ftellen, daß burd) die Kriegsanftalten der niederlaͤndi— 
fchen Regierung aller Handel auf Holland und Seeland 
gefperrt, unb ber Paf zu ben Hanfeftädten und bon dies 


fen bem Rheinftrome herauf ing Neich ganz verfegt má: | 


te, unb 1594 machte der weftphälifche Kreis und Die 
Stadt Köln bem Kaiſer und Neiche eine ausführliche 


Anzeige, durch welche Erpreffungen der fpanifchen Nez 
gierung in den Niederlanden aller Handel und alle Schifs | 
fahrt auf dem Rhein, der Maag, Wahl und Yffel bis; 


an die See geftort und erfchwert wurde b). 


Als die beiden höhern Reichskollegien 1576 in lif | 


rem Gutachten auf dem Neichstage zu Megenfpurg auf 


der 


g) Siehe oben Th. 3. S. 581 ff. 


. b) Häberlins Reihshift. B.9. ©. py Vorr. " 8.1.6 


10. unb 25.18. ©. 335: ff. 


T 
f 
| 
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bet Beobachtung bet Altern Muͤnzgeſezze wegen verbote⸗ 
ner Einfuhre unb Ausfuhre des Geldes beftanden, fo 
ftellte ihnen die rheinifche Bank der Neichsftädte vor, 
daß fie am Rheinftrome mit verfchtedenen fremden Mäch: 
ten zufammen gränzfen, die jene nicht beobachteten, ihr 
ve Bürger mit diefen einen erlaubten Handel trieben, 
und biefer Handel, wodurch die Foftdarften Waaren von 
fremden Nationen erhalten würden, nicht Taufchhan: 
del wäre, fondern größtentheils mit baarem Gelde müßte 
geführt werden. &orvol (ie, dierheinländifchen Städte, 
als die See und Hanfeftädte fieferten gleichwie aus ents 
fegenen Königreichen und tánbern, eben fo aus benachbar; 
ten Staaten und Herrfchaften eine Menge der noth- 
wendigjten tebensmittel; und das nicht blos für ihre et 
gene Bürgerfchaften, fondern zum Verbrauch und Un 
terhalte fire gang Teutſchland und befonders einiger vor⸗ 
nehmen Fürftenthümer. Wenn fie alfo diefe Neichs- 
münjverorbnung beobachten folten, fo müßte der Han⸗ 
del in gaͤnzlichen Verfall gerathen, und Teutfchland bie 


. mbtfigften Biftualien an Salz, Schmalz, Vieh, Fleiſch, 


geſalzenen Waaren und dergleichen entbehren i). 


Paſſau überreichte 1582 auf bem Neichstage zu 


Augfpurg eine Bitrfehrift, ihre Stadt wäre zwar zwi⸗ 


| psg Ja ſchen 
3) Sdbedlin B. 10. S. rar. 
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fchen zwei fehiffreichen Waffern, ber Donau und dem Inn, 
aber auf einem felſichten und unfruchtbaren Boden er⸗ 
bauet, und beſaͤße keinen Feldbau, keine Viehzucht, keine 
Landſtraßen, nod) etwas anders zu ihrem Unterhalte, 
fondern müßte ihre tägliche Nahrung on weiten Orten 
her mit großer Gefahr. füchen, und daher erhalten, 
Wegen biefer Ungelegenheit und wegen dieſer Ermang— 
fung der gewöhnlichen Nahrungsmittel hätten’ bie vori— 
gen Kaifer ber Stadt bie Stapelgerechtigkeit an Wein, 
Getreide, Salz und andern Waaren verliehen, Wenn 
jemand von den benachbarten Steidjeftánben und felbft 
Die Kaifer zu Türfenzügen, zu Reichsverfammlungen, 
oder für ihr Hoflager eine Porbeyfahrt mit Wein, Salz; 
Getreide und anderm hatten haben wollen, fo wäre dag 
jedesmal unter Bewilligung ber Stadf unb gegen auss 
geftellie Derficherungsurkunden gefchehen, Don diefer 
Niederlagsfreyheit und infonderheit vom Salzgewerbe 
hätte bie Stadt ſich unzehlige Jahre her erhalten, weil 
alles Salz, welches zu Hallein am Schelberge gefotten 
würde, zum weitern Berfauf nirgend anders. wohin, 
dann allein nad) Paſſau und Burghaufen geführt, nie— 
beraefegt, und weiter auf ber Straffe, ber Güldenfteig, - 
nach Böhmen, ober nac) Negenfpurg abgeführt werden 
dürfte, Der Erzbischof von Salzburg hätte dieſen 
Weg genau aufzeichnen laſſen, wie das halliſche und 
Schelberger Salz auf dem ped fe) uralten Schiffs 
| : rechten 
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rechten und Gebraͤuchen von Hallein nach Salzburg, von 
da nach Lauffen, Obernberg und Burghauſen bis nach 
Paſſau in Dimpfeln verfuͤhrt werden ſolte. Dagegen 
waͤre von Herzog Wilhelm von Baiern zu Schaͤrdingen 
eine neue Salzniederlage errichtet, und der Stadt Paf 
fan die Zufuhre an febensmittefn, Mundvorrath und 
anderer Nahrung gefperre worden. Er fuchte aud) naͤchſt 
der Stadt eine ungewöhnliche Salzuͤberfahrt über bie 
Donau anzulegen, weiches bem ganzen Hochflifte af? 
fan zum Machtheif geveichte. Sie wolte daher Saifee 
und Reich bitten, zu veroronen, daß [ber Herzog bie 
neue Miederlage zu Schärdingen und bie neue Salz 
überfahrt bey Paſſau abfchafte. — tad) gefchehener Mit: 
theilung diefer Bittfchrift erflattete der Herzog von Baiern 
feinen Gegenbericht, alle Wege und Strafen müßten 
nach den Neichsgefezgen überall zu Waffer unb zu Lande 
offen feyn, und der Handel überall feinen frenen Gang 
unbíauf haben. Das wolten die Paſſauer nicht Begretz 
fen, und meinten, daß alles, was aus ben benachbar⸗ 
tem Laͤndern, ja aus Stalien und Böhmen an bie Sfüffe 
Donau und Ann Fame, wäre allein für fie ge 
wachfen, und dürften blos fie damit Gewerbe treiber. 
Sie behaupteten, ber Salzhandel wäre ihnen gänzlich 
zugewachfen, unb Niemand befugt, damit Nahrung zu 
treiben. Faſt Feine Stadt im Neiche wäre wegen der 
täglichen Waſſerfahrt fo. febr mit uͤberfluͤſſigen Lebens⸗ 

Da. "it 
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mifteln und mit fo ftarfem Handel unb Derfehr, be& 


gleichen mit 2ollen, Mauthen, Zehrungen, Gewerbe, | 


Handthierung und Kaufmannfchaften in einem fo her; 
lichen Zuftande wie fie, und die Miederlagsgerechtigfeit 
wegen der Streitigkeiten zwiſchen Sahjburg unb Paffau 
längit abgefihaft, unb nur verordnet worden, baf bie 


Berfäufer ihre Waaren ben Paſſauiſchen Bürgern vor 


andern unb por den Fremden gonnen möchten. Bald 
darauf hätte man nochmals beffimmt, baf alles Gewer; 
be und Handthierung, auffer was aus gutem. Willen 
gefchähe, überall unaufgehalten zu Waſſer und zu Lande 
feyn folte. Vermoͤge der alten Berträge Baierns mit 
Deftreih) müßten zwifchen den beiderfeitigen tändern alle 
Straffen und Waſſerſtroͤme offen und frey bleiben; bie 
ſelben £onnten aber nicht erfüllt werden, wenn bie Pafs 
fauer bie Waſſerſtraßen der Donau und des Inns auf 
bie angegebene Urt fperren dürften. Wenn ber Kaifer 
gefinnt wäre, bie durchgehende Waaren unber(petrt und 
die Straffen jedermann offen zu laffen, dagegen das 
ſchaͤdliche Monopol und die Steigerung aller Waaren 
und kebensmittel, desgleichen ben Wucher und Borkauf, 
den einige wenige Bürger zu Paffau unter bem Scheine 
ber Niederlagsgerechtigfeit trieben, aufzuheben, fo mod): 
te er bey ben Paffauern es dahın bringen, daß fie von 
ihrem DBornehmen abftünden, und feinen baierifchen 
Sändern und Leuten das Gewerbe, ben frepen Paß, bie 

Bor: 


d 


i 


| 
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Vorbeyfahrt und die Umfahrt unverfpertt lieſſen. Das 
Salzgewerbe wäre feit unbenffid)er Zeit aud) ut Schär; 
bingen im Gebrauch gemefen, und babep nichts deftos 
weniger den Vaffauern ber Vertrieb beg hallifchen und 
ſchelnbergiſchen Salzes auf dem Inn und auf der Dos 
nau burd) fein Fürftenthum frey geftanben; bie Schaͤr⸗ 
dinger hätten ehemals den Salzhandel mitten durch bie 
Stadt Paffau nad) Hafnerzell, unb mit taftpferden bte 
Umfahre bey, Haining unb von da auf Örafenau oder 
auf dem Güldenfteig nad) Prachtiz in Böhmen den Aus: 
gang gehabt, welcher Straße und welchem: Handel von 
ben Seinigen nie entfagt worden wäre. 1. Die Fleine 
Galjniederlage zu Schärdingen und bie Lleberfabrt bey 
Paſſau befänden (id) ganz in feinem Sürftenthume, wo. 
Niemand anders Negalien auszuüben häfte. Solten 
bie Paſſauiſche Sreyheiten den Verſtand haben, daß alle 
bie auf ber Donau und auf bem Sinn führen, nicht frey 
vor ihrer Stadt vorbey, oder um fie herum aus einem 
Fluſſe in den andern fahren dürften, fondern bier biei- 
ben und Niederlage halten müßten, jo würden ihr alle 
umliegende Länder und Städte mit einer ſchweren Dienſt⸗ 
barfeit unterworfen feyn. Es müßten auf diefe Art alle 
Früchte und Waaren allein ben Paffeuern zu Theil wer: 
den, damit fie hernach willführlich andere damit ber: 
ſezzen Eonnten, welches nad) Recht und Billigfeit nicht 
gefchehen möchte. Die Paffauer antmorteten auf erhalte: 

D 5 ne 
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ne Abſchrift von biefem Gegenberichte: des Herzogs | 


Berufung auf eine Mechtsanhängigfeit wegen ber neuem | 


Salzniederlage gu Schaͤrdingen und der Salzuberfahrt 


zu Haining faͤnde nicht ſtatt, weil jest von ungewoͤhnli⸗ 
chen Straſſen, Anfahrten, Ladungen und Anlaͤndungs⸗ 
ſtaͤtten an der Donau unb an dem Inn gum Nachtheile 
ihrer Freyheiten Streit entſtuͤnde. Sie begehrten blos im 


Beſizſtande geſchuͤzt zu werden, und wolten ſich wegen 
der Befugnis ſelbſt vor den Reichsgerichten gerne mit 
dem Herzoge in ein Verfahren einlaſſen. Saͤmtliche 


Schriften wurden hierauf im Reichsrathe verleſen, und 
ein Reichsgutochten abgefaßt, ber Kaiſer möchte fid) 


durch Kommiſſarien die Urkunden der Paſſauer vorlegen, 
und die Sache ohne Weitlaͤuftigkeit in der Guͤte beyle⸗ 
gen laſſen. Man hofte beide Theile wuͤrden fid) dabey 
ſo benehmen, daß Kaiſer und Reich kuͤnftig nicht nci 
damit bemuͤhet werben bürftenk). 


Bey Gmünd in Deftveich ward im Gebirge ein gu⸗ 


tes Sal; gebrochen, das man auf Stufen den Gran 
hinab in die Donau verſchifte , eon wo es nad) Wien, 
in Ungarn, Steyermark, Kaͤrnthen und andere Ge— 
genden gieng, und ben Einwohnern jener Stadt viel 
Nahrung verfchafte 1). 


k) Haͤberlin $5, 12. € 515. ff. 
. N Braunii Civit. orb. terr, L«5. 
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Der König von Spanien wuͤnſchte (id) ver Stadt 
Aachen zur bemächtigen. Dieſe Abficht zu erreichen, be 
diente man fich nad) ben Grundſaͤzzen ber fpanifchen Pos 
liti der Religion, unb fuchte zwifchen den beiden Haupt; 
glaubenspartheyen Streitigfeiten zu erregen, wozu fid) 
bald eine günftige Gelegenheit ereignete. Es hatten fich 
butd) die Einwanderung der niederländifchen Fluͤchtlinge 
die Anzahl der evangelifchen Bürger in ber Stadt fehr 
vermehrt. Daher 1574 ihnen ber Math erlaubte, ibm 
einige Mitglieder aus ihrem Mittel zur Aufnahme "ir 
| Rath vorzuftellen. Sie verlangten darauf die offentlt; 
che Religionsuͤbung, die man ihnen aber verweigerte, 
Nun nahmen fie ſelbſt fid) einen Prediger an, worüber 
große Unruhen entftanben, bie die Faiferfichen Kommiſſio⸗ 
men beylegen (often, allein das Uebel nut vergrößerten, 
| Die Katholifchen forderten fid von ben evangelifchen 
| Natheperfonen ab, wovon jene die Faiferlichen Gebote 
wider bie evangelifche Religionsuͤbung vollſtreckt wiſſen, 
Diefe aber bie Sache an bie evangelifchen Neichsftädte 
zur Bergleichung gebracht haben wolfen. Die beiden 
Kurfürften, Auguſt von Sachfen und Johann Georg von 
Brandenburg, toaraten in einem Schreiben vom 29 Heus 
monat 1581 ben Kaifer, fid) bey biefen Unruhen mit 
eller Klugheit und Mäßigung zu benehmen, weil ein be- 
nachbarter Fuͤrſt (der König von Spanien) davon Ge; 
legenheit nehmen möchte, fid) ber Stadt ju bemächtigen. 
| Sie 
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Sie boten ipm ihre Dienfte an, auf diefen Fall mit ih⸗ 
ren Waffen ben Oct zu beſchuͤzzen. . Aber: ber Kaiſer vom 
ſpaniſchen Hofe verblendet, horchte nicht darauf, ſon— 
bern verfuhr immer ſtrenger, und endlich ſchloß er 1582 
wegen dieſer Unruhen die Stadt von dem Stimmrech⸗ 
te auf bem Reichstag aus, woraus die ſaͤmtlichen Reichs⸗ 
ftadte eine große Beſchwerde machten. „Die ſpaniſche 
Regierung in den Niederlanden wolte die Evangeliſchen 
al ihre widerſpaͤnſtigen unb fluͤchtigen Unterthanen gang: 
aus der Stadt verbannt wiſſen, ſperrte deswegen ihr 
alle Paͤſſe und Straßen, und ſchnitt ihr allen Handel 
und alle Zufuhr ab, das der Kaiſer, den ſein Liebling 
der Hofmaler Spranger aus Antwerpen fuͤr die Stadt 
zu gewinnen wußte, durch ein Reſcript oom 20 Jenner 
an den Herzog von Parma wieder abſtellte, welchem noch 
verſchiedene andere vom 10 März und 19 Hornung att 
eben denſelben, und an Juͤlich unb Lüttich, nachfolgten. 
Die Unruhen, da ſich nach der Eroberung Antwerpens 
1589 die Einwanderung der niederlaͤndiſchen Fluͤchtlinge 
hier ſehr vermehrte, und die Proteſtanten die Katholi⸗ 
ken jezt an Anzahl uͤbertrafen, dauerten beſtaͤndig fort, 
und den 27 Auguſt 1593 wurde zu Prag ein reichshof⸗ 
raͤthliches Urthel bekannt gemacht, daß es den Evangeli⸗ 
ſchen nicht gebührt hätte, zu Aachen einige Religions⸗ 
neuerungen vorzunehmen, unb (id) it bie Stadtregie⸗ 
tung einzudringen, bafi fie Daher bey Strafe ber Acht! 
davon 
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davon abftehen folten ; zugleich ſezte ber König von Spa— 
nien. als angemaßter Schuzherr wegen Brabant und fin 
burg der Stadt febr zu, verlangte die Ausſchaffung ber 
Antwerpiſchen Kaufleute, Manufafturiften und Künfts 
ler, wolte ihr Feine Neutralität bey ben niederländifchen 
Unruhen geftatten, und entzog ihr bte Zollfreyheiten in 
. den Niederlanden, fieB ihren Bürgern und Kaufleuten 
für 60000 Thlr. Kupfer und andere Güter wegnehmen 
und zwang über roo Buͤrger bte Stadt wieder zu ver: 
laffen, und nach ben Niederlanden zuruͤk gu Fehren. Cie 
wurde zugleich aud) von den übrigen Nachbarn febr be— 
drängt, urd ifr ein Schaden von 100000 Thlr. zuge: 
fügt. Die evangelifchen Stände wußten es aber durch 
ihre Borftellungen noch dahin zu bringen, daß jenes Urs 
thel unvollftreft blieb m), bis 1597 Konig Philipp 2. 
durch feinen Gefandten, den Amirante von Aragonien 
Franz von Mendoza, beffen Vollſtreckung ernfilich be 
freiben lie n). Rudolf wolte zwar anfangs die Sache 
an den Neichstag bringen. Allein das folgende Jahr 
fieß er (id) bod) bewegen, biefe Stadt für (id) allein in 
bie Acht zu erklären, und den beiden Kurfürften von 

| Köln 
m) Barre Gefhichte von Teutſchland €f. 7. €. 194. ff. 
©. 246. 
Haͤberlin B. 17. ©. 414. ff. 


n) $5. 20, e, 637. 
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Köln unb Trier mit dem Erzherzoge Albert als Erbfuͤr⸗ 
fien der Niederlande die Vollſtreckung duin , bie 
. abet bod) nicht vor Rh gieng o). 


^e) Thuan, L. 119. p. 672. Ropp Aachnet Chronik zum 
Jahr 1598. j "mu 
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(1 


Schickſale einiger Niederteutfchen Hanſeſtaͤdte. Karls 
5, flrenges erfahren wider, Breinen, Magdeburg, 
| Hamburg, Luͤbeck und Braunſchweig.  Gelderpref: 
fungen. Bremens Seeprivilegien, Handel und Schif 
fahre. Widriges Schikſal. Beſchuͤtzung der Weſer⸗ 
| Snnerec Handel Niederteutſchlands in ven Haͤnden 
der Hanſeſtaͤdte. Hamburgs Streitigkeiten wegen 
| per Elbeſchiffahrt mit dem Erzbiſchoffe von Bremen p» 
| und mit der Krone Dänemark, Neichshofräthliches 
Erkenntnis. Niederlaſſung antwerpifher Kaufleute 
und Manufakturiften bep ihr. Aufnahme ihrer Tuch» 
faͤrbereyen. Neue Zwiſtigkeiten mit Dänemark we 
gen der Stapelgerehtigfeit ; dadurch gehemmte Getrei⸗ 
dezufuhre. bre Unterhandlungen wegen: der englis 
ſchen Niederlage Der wagenden Kaufleute. Luͤbecks 
und Hamburgs Streit mit Luͤneburg über den Zoll zu 
| Eislingen. Verfall Luͤbecks. CRerminberung ihres 
Matrikularanſchlags. She vorheriger Handelswohl⸗ 
| ftand. Große Seemacht. Aufrechterhaltung des Han: 
| fbunbs. Roſtock eine mächtige Handelsſtadt. Uns 
‚ glüfliches Ereignis mit den Herzogen von Meklenburg, 
VWeranlaßte Gewaltthätigkeiten von Seiten Däne: 
marks. Aufnahme der englifchen Kaufleute zu Star 
‚de. Streit deswegen mit Hamburg. Ihre bemirkte 
Ausſchaffung und Ausfhliefung Stades aus der 
Hanſa. Stralfund von der Krone Schweden int 
‚ Handel begünftigt. Nordhauſen erhält eine Vermin⸗ 
‚derung des Matrikularanſchlags. ee 

of 
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Goßlars durch die Herzoge von Braunfchweig. Wer 

fels Wohlftand. Wermehrung Emvens. Han: 

del und Bevölkerung vurd) viele Einmanderungen. 

Beſiz des englifihen Handels nad) Teutſchland. Auf: 

nahme in den Hanfebund. Große Schiffahrt und 
Seehandel. Stapelpfas der hollaͤndiſchen aa: 

» ren für Zeutfchland. 


N, die beiden Neichsftadte Bremen und Magdeburg 
nicht gutwillig Karls s. Neligionsneurungen fid) unters 
werfen wolten, fo wurde die Eine mit der Acht bedroht, 
und die Andere wirklich Damit belegt. Der Kaifer fief 
die Erſtere 1547 formfid) befagern. Es famen be&we 
gen zween hamburgifche Bürgermeifter nad) tübed', to 
bie Hanfa befchloß, bie Stadt zu entſezzen; und es fchif- 
ten bereits fechs Bojerde mit Geſchuͤzze beladen aus ber 
Elbe in die Weſer, unb ein Rittmeiſter fam mit einer 
Fahne Reuter dahin p). Jedoch ber Kaiſer verglich ſich 
bald mit ihr dahin, daß ſie allen aͤltern Verbindungen 
entſagen, und keine weitere Buͤndniſſe, worein nicht er 
und ſein ganzes Haus eingeſchloſſen waͤren, eingehen, 
150000 Goldgulden Strafe bezahlen, unb ibm 24 Kar 
nonen liefern ſolte; Magdeburg wurden ähnliche Bes 
dingungen vorgelegt, fie folte 200000 Ösldgulden und 
24 Kanonen entrichten, ihre Feſtungswerke niederreif | 

: fen, | 


p) Köhlers Nachr. €. 250. | 
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fen, und kaiſerliche Beſatzung einnehmen. Eben fo muß⸗ 
te aud) Strasburg zwoͤlf Kanonen bem Kaiſer abgeben b). 
Aber Magdeburg wolte ſich dieſe Bedingungen nicht ge⸗ 
fallen laſſen, und es wurde die Acht an ihr vollſtreckt, 
das ſie am Ende die Summe von etlichen Tonnen Goldes 

koſtete c). Es waren darunter neben 12 Kanonen 
50000 Dukaten Strafgelder an den Kaiſer, unb 45000 
Gulden Abfindung an Brandenburg. Die Stadt Ham⸗ 
burg verſtand ſich freywillig zur Bezahlung einer Sum⸗ 
me von 100000 Goldgulden unb zu Augſpurg ſohnten 
ſich auch die beiden Hanſeſtaͤdte kuͤbeck und Braunſchweig 
für 200000 Goldgulden mit bem Kaiſer aus g)y. Der 
Kaiſer erpreßte auf dieſe Art von ihnen, und von dem: 
Rurfürften von Sachfen, vom tanbgrafen von Hoffen und 
bom Herzoge von Wirtemberg über 500 Stuͤcke eher: 
| nes Gefchüze und 600, 660 Goldgulden, wovon. et je 
| ne it Mailand, Neapel, Spanien und in den Nieders 
fanden vertheifen hieß, um zu einem beffünbigen Den& 
male feiner über die. Zeutfchen erhaltenen Vortheile zu 
dienen e); 

job Js tii Die 

b) Haͤberlin Reichshiſt. 5. 1. S. 635. 67: 

c) Widerlegung des Sträßenzmangs der Stadt Leipzig wider 

Magdeburg S.76. 

d) Thuan. L. 4. Hift. p. 83: 

e) Barte allgem. Geſchichte von Teutſchland. $5.6. ©: eo 
iv. $5. E 2 
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: Die Neichsftadt Bremen erhielt 1541 von Karl 
3. die (rene Fifcheren auf der Weſer und im Meere, mit 
der Seegerichtsbarfeit und der Beitafigung der alten. 
Gewohnheit, daß fie unverhindert auf der Aßefer und [ 
in andern &tromen fihiffen, bie Siàuber zu Waffer und | 
zu fanbe verfolgen, unb einen Sof zur Entfchädigung | 
ihres Aufwands wegen ber Erhalfung der Sicherheits⸗ 
zeichen an gefährlichen Stellen empfangen dürfte, Die 
gefiranbeten Schiffe und feetriftigen Güter folten ihren 
‚Eigenthümern wieder zugeftellt werden f). Diefe Stadt 
fatte (ic) durch ihren Handel und ihre weitläuftige Schif | 
fahrt viel Vermögen erworben. Daher ihre meiften | 
Bürger entweder Kaufleute oder Handiverfer ober 
Schifszimmerleute waren. Sie führte viel Bier aus, | 
und zugleich eingefalgene fadbfe, Salmen und Yale, | 
welche Artifel, als fie ben Gelegenheit der banfifchen | 
Getreideſchiffahrt nach kivorno zuerft nad) Rom und Sv» | 
reng famen, vielen Beyfall fanden g). Die innerm | 
Religionszwiftigfeiten in Bremen verurfachten aufetliche | 
Sahre bie Ausſchließung diefer Stadt vom Hanfebunde, 
wodurch fie an ihrem Handel unb ihrer Nahrung großen | 
Schaden fitt, Ste Fam aber ohnedie in folchem Falle ein, | 
geführte demuͤthigende Ausfohnung auf Faiferliche Ver⸗ 

mifs | 


f) Luͤnigs Neihsarchiv P. Sp. Cont, 4. Th. 1. ©. 222. 


2) Braunii civit. orb. terr. L. 5. 
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miffelung 1576 toicber zum Öenuffe ber Hanſefreyhei⸗ 
ten. b). 


Als bie Holländer 1586 einige Kriegsfchiffe anbie 
Mündung der Weſer fhiften, um bie Ausfuhre nach 
den fpanifchen Niederlanden zu verwehren, fo tüffete der 
Stadtrath von Bremen fieben Kriegsfchiffe aus, um 
die freye Schiffarth auf bet Wefer zu behaupten i), 


Die Herzoge von Braunſchweig brachten 1540 
die Reichsſtadt Goslar in die Reichsacht, weil fie fid) 
unterfangen hätte, den Jürgen unb Namelsberg zu bes 
nuzen, bie, als zwey Meilen von der Stadt. entfernt, 
aufer. ihrem Gebiete gelegen wären. Die Stadt bejog 
fic auf den Augenſchein, daß diefe beiden Berge bin, 
nen einer Meile auf ihrem Boden gelegen wären. Ob— 
fehon ein Faiferlicher Herold fic) davon durch. die Be, 
fi)tigung an Ort unb Stelle überzeugte, fo mute 
fie Doch mit einer Summe von 40000 Goldgulden und 
mittelft einer Ablieferung von 12 Kanonen nach Zelle 
Diefe Achtserflarung von Kaifer Katl 5. wieder abfau: 
fe. Sie rächte fid) im folgenden Sabre, durch. die 

€ z Er: 


^h) Von den bremiſchen Unruhen 1562 handelt and) Allert. 
libertat. Reipubl. Breit, Bremen 1646, ©, 42. 43. Sto. 
811. 819. 824. Vergl. oben Th. 3. ©, 14. 15, 19, ar. 


i) Roͤhlers Nachr. ©. 274. 
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Eroberung bet Harzeburg und als Schmalkaldiſche 
Bundsgenoſſin nahm fie mit der Stadt Braunſchweig 
bie herzogliche Reſidenz Wolfenbüttel ein, und ſchikte 
beni vertriebenen Herzoge einen Sebbebrief zu k). j 





Der Herzog Heinrich von Braunfchweig nbtfig, 1 
te burd) eine formficbe Pelagerung unb. durch Ein 
verítánbni8 mit einigen Magiſtratsgliedern 1552 
biefe Neichsitadt ihme die ehemals von feinen Vor— 
fahren erfauften Berge und Thäler, bie Ramelsbergi— 
| ſchen Bergwerke mit einigen Holzungen zu uͤberlaſſen, 
die Braunſchweigſchen Schuldſcheine und Verſchrei⸗ 
bungen unentgeltlich herauszugeben, 10 Kanonen in 
Nuͤrnberg gießen zu laſſen, und ſie nach Reifenburg zu 
uͤberliefern, und auf 20 Jahre jährlich soo Thaler 
Schuzgeld nach Wolfenbuͤttel zu ſenden; und 1579 leg⸗ 
te er vor ihren Thoten ein Vitriol⸗ Wag- und Gieß⸗ 
haus an, worinn affe Metalle abgewogen wurden, das 
vorher auf der Stadtwage geſchehen war. Es entgiengen 
ihr dadurch die betraͤchtlichſten Einkuͤnfte, und ſie kam 
fett der Zeit in den Verfall ihrer Nahrung I). Auch 
bet eur von Mansfeld prefite ihr mit einigen Faͤhnlein 

fürz 

k) Hamb. Monatsſchrift 1791. €t. 4. n. T. ©; 300 und 
399: ' 

J) Zeilers Reifen $6. o. ©; 44, Hamb. Mag: 1798 — | 

Ot- 4. n. 1. ©, 309. | | 
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furg nad) jenem Vergleiche 1000 Thaler und eine Ka: 
mone ab, wodurch fie in die klaͤglichſte Armut unb 
Dürftigfeit gerieth. 


Es übte Bremen 1589 fein privilegirtes Kriegs: 
recht gegen Die Meerräuber über einen ſpaniſchen Kaper 
aus, ber auf der Weſer herumſtreifte. Cie ließ durch 
ihr Wachtſchif 14 Seeraͤuber ise unb Düridjs 
fe 1). 


Die Städte, bie ben innern — in Nie: 
derteutſchland fuͤhrten, waren hauptſaͤchlich lauter 
Hanſeſtaͤdte: als die ſechs wendiſchen Staͤdte Luͤbeck, 
Hamburg, Roſtock, Stralſund, Wismar unb füne 
burg, die uͤberrheidiſchen Staͤdte in Sachſen, Mag— 
deburg, Braunſchweig, die das Oberhaupt des ſaͤchſi— 
ſchen Kreiſes genannt wurde, Goslar, Einbeck, Goͤt— 
tingen, Hildesheim, Hannover, Ufgen , Durtehude, 
Stade, Bremen, Hameln, Minden; in Weſtphalen 
Köln, Münfter, Osnabruͤck, Dortmund, €off, et; 
borben, Paderborn, Lemgow, Bielefeld, tippe, $08; 
feld, Weſel, Duisburg, merid, Wartburg, Unna, 
Hamm, Emden m). 

eg 1355. 


1D Köhler €.275. 


m) fonbner Konthorordnung vou 1554. bey Marquard P. a. 
p.208. Antwerpner Konthorord. von 1567. Ebendaſ. 
p. 301. 
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- 1555 beranffaffete man eine Sufammenfunft zwi⸗ 
fiben bem Erzbifchofe von Bremen und ber Stadt 
Hamburg, bie mif einander wegen ber ausſchließenden | 
Getreidefchiffarth auf der Elbe in Streitigfeiten geras 
then waren, alö welche bie Hamburger Niemand ame 


ders zugeftehen welten n), Sieberuften fid) deswegen 
bald auf ein von Karl 4. erworbenes Stapelverht, bald 
auf eine Oberherrfchaft über das Meer und den G6; 
ſtrohm, bald auf uralte Privilegien Karls des Großen 
und fubtotg des Frommen, bie bey der Einrichtung des 
Erzbisthums ertfeift worden feyn follten o). Auf das 


et(te antwortete man ihr: das Privilegium Karls 4. 


enthielte nichts anders als gewöhnliche Jahrmarksge— 
rechtigkeiten, die Anmaßung einer Oberherrfchaft über 
Das Meer unb den Strom fände manunbegreiflich, und 
Das Lezte widerfegte man aus der Öefchichte, | 


156: nahmen bie Hamburger ein offriefifches 
Schif, das, mit Korn befrachtet war, und an bem 
Ufer von Ditmarfen vor Anker fag, weg, und nöthig 
ten es ſeine Ladung bep inen zuverfaufen, ‘Der König 

von 


p.301, Bergiſche Korthorord, won i572. ibid. p. 733: 


Hanſabund von 1553 Bep Haͤberlin, Vorr. ju Band 15. — 


©. 60. n. 3. 
n) Boͤhlers Hanf. Stadt. ©, 256, 
0) Werdenhagen de rebuspubl. Hanf, P. 3. pag. 549. fqq. 
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von Daͤnemark nahm deswegen, unb weil fie aus Sa 


anb Schwefel ausführten, bie Hamburgifchen Ba 


im Sund in Befchlag, 
Die Stadt Hamburg verglich‘ den 3 Hornung 


| 1562 (id) mit dem Könige Friedrich von Dänemark 
wegen ihrer Streitigkeiten über die gehinderte Elbe 


fchiffarth, welche fie zu Behauptung ihrer Dberherrfchaft 
über den Cibeffrom vorgenommen hatte, Sie mußte 
den Schaden mit 40000 Gulden ober nad) andern mit 
100c0 oachimsthafern erfezen, und berfprechen , bie 
Hauptſtreitigkeiten binnen zwey Jahren durch einen 
Schiedsſpruch heeabigen zu laſfen p) 1574 etgieng 
ein Neichshofrarhsfchluß, daß ben beiden Städten 
Magdeburg und Hamburg die Schiffarth abwärts auf 
der Elbe mit allen Waaren, nichts als Bonfalz ausge: 
nommen fre) feyn, Magdeburg aber die Schiffarth 
aufwaͤrts uͤber die Altſtadt hinaus mit allen Waaren 
vermoͤge ihres Stapels und der Niederlagsgerechtigkeit 
allein haben ſollte q). 


Durch bie Niederlaffung der antwerpifchen Kauf; 
leute und anderer Niederländer vermehrte fid) Ham- 
€ 4 burg 
p) Lundorp. T. x, p. 356. Anderfon Gefihichte des Han, 
bels Th. 4. S. 94, — JWerdenbagen de rebuspub. Hanf. 
P. 3. p. 626. 
q) ap, JVerdenbagen P. 3. pag. 624. 
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burgs Handel ungemein, ba zugleich bie Engländer if» y 
ten Stapel eine Zeitlang hieher verlegt hatten, unb | i 
biefe Stadt burd) jene mit Spanten in Verbindung ger | 
bracht, richtete ihre Schiffarth fowol nad) den mitter | \ 
nächtlichen taͤndern als nad) Spanien, Portugall und 
Italien y | 






Weil die Engländer jezt nicht mehr ihre Tücher 
zum Färben und SSereiten nad) Antwerpen ſchicken fon 
ten, fo ließen fie nad) Hamburg. fie geben, wodurch 
bier eine Dienge Tuchfarber in Nahrung gefezt wurden, 
Die Königin Elifabeth gab ihren Diefi igen Avanturern 
einen Freybrief, baf fie jährlich 30000 Ballen hieher 
ſchaffen dürften). d 


Die Stadt Hamburg fuhr fort, -ihre Stapelge, 
techtigfeit zu behaupten, und allen Anwohnern unter 
ber Stadt auf 18 Meilen wett bis zum Ausfluffe bet 
Elbe bie Ausfuhre bes Gefreides zu verwehren. Sie 
Hielt fid) Deswegen auf Diefem Strome ein wohlbewaf⸗ 
netes Wachtſchif, das alle dergleichen Getreideſchiffe 
enffena , und (ie nad) dnb brachte, um dort ihre 


Fracht 


) Botero Weltbe. Th. 1. €. 115, Anderſon Th. 4. €, — 
218. 


8) — von Teutſchland 1735 €. 376. Anderſon 
Th: 4. ©, 98. 
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Fracht abzufezen. Es wollten 1573 auch einige 
daͤniſche Schiffe mit Getreide aus der Stoͤhr in die Elbe 
und weiter über Meer fahren. Allein jenes Wachts 
fchif bielt fie ebenfalls an, unb nöthigte fie nad) Sam: 
burg zu gehen. Darüber nahm der König von Däne 
marf über 30 Hamburgiſche Schiffe um Drefund, zu 
Bergen und in andern Seehafen in Befchlag, und 
verbot ihrer Kaufmannfchaft allen Handel in feinen 
fánbetit. 2 


Hamburg gab fid) alle Mühe, ihre verforne Schiffe 
theils durch gütliche Unterhandlungen und theils durch 
Dorfchreiben einiger Sturfürffer und Fürften zuruͤck zu 
erhalten, unb da fie nichts ausrichtete, fo verflagte fie 
ben König als Herzog von Holftein beym Kammerges 
richte, das deswegen verfchiedene Dorladungen und 
Gebote ergehen fteg. Allein biefe8 oder vielmehr bie 
Aufnahme der Engländer in ihre Stadt brachte rie 
drich 2 noch mehr auf €), unb ct erließ einen ſcharfen 
Defehl, wodurch fie von allen Seehafen in Däanemarf, 
Norwegen und Island ausgefchloffen rourde, und ihre 
Bürger und Kaufleute (id) alles’ Handels in den not 
difchen Neichen und in der Oftfee enthalten mußten. 

(£6 brachte das bet Stadt den größten Schaden, und 
| | € 5 fie 


i) Haͤberlin 35, 9, €, 125. ff. 
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fie bemühte (id) fed)à Jahre vergeblich, Die Mudo i 
biejer Bedrückungen zu erhalten. 





Endlich 1579 erhält fie durch bie Vermittlung | 
des Kurjürften Augufts von Sachjen und bes Herzogs 
Ulrichs von Mecklenburg zu Flensburg einen Vergleich, | 
worinn ihre Die weggenommenen Schiffe wieder frey 
gegeben, unb die Fracht an Salz und andern Waaren 
vergütet, der neue faffyolf aufs Salz erfaffen, und die 
Stepbeit verftaftet wird, in Dänemarf, Norwegen 
und in Island zu handen. Dagegen bezahlt (ie an Dis 
nemart binnen fünf Jahren 100,000 Thaler; wegen 
des Einfchränfungsrechts der Elbeſchiffarth will man 
fid) auf einer neuen Tagefarth zu Kiel vergleichen, oder 
in deffen Ermangfung bleibt eg bey dem ehmals beliebs 
ten Schiedsgerichte, indes foll Dänemarf fein Ham⸗ 
burgiches Schif anhalten, und beide Theile muͤſſen ihr Ow 
treide, Malz und Gerfte ausgenommen, auf der Elbe 
(ren verfahren fonnen u). 


Im Monat Auguft des folgenden Jahrs wurden 
zwiſchen beiden Teilen unter Vermittlung von Kurs 
jacbfen und Mecklenburg zu Kiel Bergleichsunterhand- 
fungengepflogen. Allein Hamburg befand darauf, daß 
ihr daß Necht zufäme, bie Ausfuhre des Getreides 

allen 
u) Hiberlin B. 11.&, 120, ff. Werdenbagen p. 626. fqq. 
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allen Anwohnern unterhalb ihrer Stadt auf der Elbe 
zu verwehren, welches zeither den umliegenden Staͤd— 
ten und Ländern febr heilfam geweſen wäre, weil (ie 
baburd) bie Sfeurung des Getreibes verfütet hätte, 
Da fie ohnlängft vermbge des Flensburgifchen Ders 
gleichs bie Gefreiveausfuhre hätte aeffatten müffen, fo 
wäre gleich in ber Nachbarfchaft eine fofd)e Theurung 
ent(tanben , baf man das Getreide für fein Geld hätte 
befommen fonnen. Dagegen behaupteten. der König. 
sind die Herzoge von Holſtein, daß ihnen als Landesherren 
ber Ufer ber Elbe an Holſtein, Stormarn unb Ditmar— 
ſen, die Oberbothmaͤßigkeit uͤber den Elbeſtrom zukaͤme, 
ſie daruͤber gebieten, die freye Schiffarth auf der Elbe 
zulaſſen, oder die Getreideausfuhre verbieten koͤnnten. 
Die Kommiſſarien machten hierauf Vergleichsvorſchlaͤ— 
ge, daß alle Abfuͤhrung des Getreides, nur Gerſte 
unb Mal; ausgenommen, beiden Theilen fre feyn foll 
te, jedoch daß die dantfchen lIntertbanen die Gerſte 
nach Hamburg fahren, aber der Werth nicht von der 
Willkuͤhr des Kaufers abhängen, ober daß überhaupt. 
nur eine Anzahl Schiffe etwa fieben oder ad)te auszır _ 
führen zugelaffen ſeyn follte, Allein beide Theile woll— 
ten fie nicht annehmen, fondern blos ihren Gebietern 
hinterbringen, daher man unverrichteter Dinge wie 
ber aneinander gieng v ), | | 

gie 

V) Häberlin €. Zu. ff, 


76 


> Diefes Misverftandnis war vielleicht Die Urſache, 
warum damals die Zufuhre des Getreides aus bet 
Mark, aus Mecklenburg und aus Magdeburg abnahm, 
wie darüber bie Hamburgifche Bürgerfchaft in einem’! - 
Abſchiede von 1582 Art, 9. (id) beflagte w), 


Nachdem die zehn Jahre verftrichen waren, bie 
Hamburg bey fid) zur Niederlage den wagenden Kaufs 
feuten aus England vertoiffigt batte, fo fuchten 1579. 
nicht nur diefe um deren Derlängerung an, fondern 
auch die Königin Eliſabeth ſchrieb ſelbſt für fie om bett 
Stadtrath. Allein diefer entfchuldigte fich, für fid) felbft 
hierinn nichts bewilligen zu Eonnen, fonbern das Geſuch 
auf dem nächften Hanfetage vortragen zu müffen, Die 
Hanfa erwiederte, e$ müßte bey den verabredeten Artis 
feín des Utrechter Friedens verbleiben, und bat, man 
möchte ihr bie Privilegien erneutem, Die Königin‘ 
antwortete, fie würde ihnen nichts zugeftehen, wenn 


fie 


ww) In Lünigs Reichsarchiv P. Sp. Cont. 4. P. x. Abth. 8. 
Abf. 23. n. 62. ©. 1020, Nachdem im Anfang der Auss 
fhiffung des freyen Korns, dieweil zu der Zeit vielmehr 
Korn jährliches aus der Mark, aus dem Lande Medlenz 
burg, und aus ber Magdeburgifhen Börfe, als nun eine 
Zeitlang Decgebrad)t worden, zwo Kornficers fepn anges 
nommen morben, die gute Aufficht alfentbalben haben fols 
„ten, daß fein unfrey Korn vor frey moͤge ausgeſchift wer⸗ 
ben uv. f, to. 
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fi nicht vorher ihren Unterthanen bie "Mieverlagsges 
rechtigfeit zu Hamburg beflätigte, unb biefeungeftort in 
bem Genufle ihrer Handelsrechte verbleiben ließen. 
Eine abfchlägliche Antwort hielte (ie für einen Schimpf, 
ber ihrer Nazion angethan würde, weil mai durchihre 
Austreibung zu erfennen gäbe, daß fie ihrer Aufnahme 
fid) unwuͤrdig gemacht hätten. Die Hanfeftädte ſchik⸗ 
ten. ‚den Sekretair ihres tondner Konthors mit einem 
Schreiben gurüd , wotinn (ie. bie Königin verficherten, 
wie groß ihre Begierde wäre, mit, bem Koͤnigreiche 
England in ſtetem gutem Bernehmen zu feit ,: allein 
fie Fonnten ihren Unterthanen nicht länger Das Necht 
zugeftehen, bey ihnen Konthore zu befizen,, wie ed vor 
zehn Jahren bewilligt worden. weil ihren Kaufleus 
fen babutd) ein allzugroßer Schade zugegangen wäre, 
| unb einige vereinigte Städte fic) Darüber beſchwert 
| hätten, woraus Eiferfücht und Uneinigkeit unfer ihnen 
ſelbſt entſtuͤnde. Sie erſuchten alſo bie Königin, ihren 
Entſchluß zuaͤndern, und es bey den alten Vertraͤgen 
bewenden zu laſſen, deren Beobachtung dem Handel 
beider Voͤlker ſtets ſo viel Ehre gemacht, und ſo große 
Vortheile verſchaft haͤtte, und fid) bep einer neuen Ein; 
richtung nicht dem widrigen Qufállen unb bet Gefahr 
‚auszufezen. Hiermit war bie Königin nicht zufrieden,, 
und noch weniger mit dem Vorgange, daß den wagens 
den Kaufleuten zu Hambnrg angedeutet wurde, ihrem 

Mohn: 
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Wohnſiz zu verlaffen. Sie leg einige Hamburger Schiffe | 


inihren Häfen anhalten, und gab einen Anfchlag heraus, 


worinn fie bie alten.hanfifchen Freyheiten aufhob, uni | 
den Hanfeatern nur bte Handelsrechte eingeftand, die 


andere fremde Kaufleute genoffen x). 


1588 ftritten (id) die Städte fübed und Hams 
burg mit Luͤneburg über ben Zoll zu Eislingen, ven 
diefe nicht bezahlen wollte, weil fie davon Befreyung 
erlangt hätte. Sene beiden Städte legten. zu Be 
bauptung ihrer Zollgerechtigfeit einen bewafneten Emer 
auf die Elbe, ben ein Lünebursifcher Beamter meg 
nahm. Dagegen verboten fübef und Hamburg bey 
fid) den Handel mit füneburger Sal. Man hielt 
enbfid) eine Zufammenfunft zu fübe, füneburg vet 
ſprach die FSreylaffung des weggenommenen Schifs 
famt dem Geſchuͤze zu bewirfen, dagegen biefe beide 
das Nechtsverfahren wollten fehwinden laſſen. Die 

tineburgifchen Schiffer und Kaufleute follten, wenn 
| fie aufwärts nad) Lauenburg führen, an bet Zollſtaͤdte 


zu Eislingen anlegen, und vom Salze und andern 
Waaren den Zoll entrichten, woruͤber richtige Buͤcher | 


gehalten werden müßten, damit wenn einflens bie 
Stadt tüneburg im Nechtsftreite obſiegen follte, ihr 


der Zoll wieder zurückgegeben werden fonnte. Dieſe 
Zollentrichtung dauerte auch nur fo lange, bis bie für | 


| Ä neburs 
€) Thuan. L. 68. p. 222, und oben Th, 3: ©. 305. ff. 





i 


\ 
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neburger einen andern Waſſerweg oberhalb bem Soll» 
(piefer in die Elbe mürben gemacht haben. Die 
Schiffer, bie aus’ ber fube nach Hamburg, oder von 
Hamburg nach tüneburg unb fauenburg fehiften, Häts 
ten nod) weiter den Zoll zu bezahlen. Dafuͤr verfpras 
een fübecf und Hamburg gfeid) wieder bie Salzſperre 
aufzuheben y). 


Die Stadt kuͤbeck machte 1582 auf bem Reichs— 
tage zu Augſpurg eine febr Elägliche Schilderung von 
ihrem Zuſtande und vom Derfalle ihres Handels, 
Wofern, fagte fie in einer Denffchrift, nicht andere 
Wege infonderheit mit Dänemarf unb Schweden unb 
wegen der Zollfache im Sunde eingefchlagen würden, 
die nunmehr aud) eine Neichsangefegenheit geworden, 
fo wäre fie zu ſchwach, aus biefem Ungluͤcke ſich heraus; 
sumiceln. Sie müßte aus Unvermoͤgen alles verlaffen, 
und den Nothweg ergreifen z). In einer andern Bitt⸗ 
ſchrift, worinn fie um die Verminderung ihres Matris 
kularanſchlags anſucht, erzehlte ſie nach der Reihe die 
Unfaͤlle, die ſeit dreyſig Jahren ſie betroffen haͤtten, 
und wodurch ſie in Verfall der Nahrung und in eine 
große Schuldenlaſt gerathen waͤre. Endlich, fuhr fie 
fort, haͤtte fii in dieſen Jahren jid die beftändigen 

| Kriege 
( y Luͤnigs Reichsarch. Th, 14, Fortſ. €. 649, n. 12. 
Z) s5àberlin $5, 12, ©, 289. 
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Kriege unb bie übermäßige Erhoͤhungen der Qolle, fu 
zenten und unzehliger Abgaben aller Handel und Vers 
Fehr. in. Rußland, fieffanb, Schweden, in den Nies 


derlanden, in England, Frankreich, Spanien, und ||| 
Sportugal, mie auch an der Oſtſee und Weſtſee gänzlich 
gelegt, wovon ehemals ihre Stadteinen großen Zugang I: 


und viele Nahrung gehabt hätte: Nunmehr wäre ba 
ber nichts mehr zu holen und zu erwerben, welches ihre 
Buͤrgerſchaft von allem. Borrathe und Vermögen ent? 
blößte, und fie zum Schaden und. Verderben des ge 


meinen Weſens in Armuth und Duͤrftigkeit brachte, 


Dazu Fame nod) bie ſchwere Schufdenlaft, bie bem 
ileberreff vollends aufzehrte. Die Neichsanlagen 
unb Kreisabgaben, bie fie beftändig mittragen mig 
te, mürden nicht geringer fondern vielmehr größer: 
Dormals, zur Zeit ber Verfertigung des Neichsanz 
ſchlags, wäre die Stadt in befferem Wohlſtande ges 
weſen, unb fie daher auch höher als das Herzogthum 
Mecklenburg angefezt worden: Allein jegt hätte die 
Urjache Diefes hohen Anfchlags aufgehört, Handel und 


Wandel wären gefallen, das beite fano die Inſel Born⸗ 


Holm verloren, die Stadt, unb. bie Bürgerfchaft durch 
bie Beeinträchtigungen der Nachbarn verarmt, und 
an eine: Schuldenlajt geratben , und aller Handel und 
aller Berreyr verfhwunden. Mithin erfoberte die 

| | Bil⸗ 
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Billigkeit, Daß auch ber Matrifularanfihlag der Stade 
bermindert würde a), welches bann auch um ein Drits 
tel gefchah, Luͤbeck verforgte durch feine bequeme fage 
ehemals Norwegen, Schweden, Rußland, Inger— 
mannland uno feffanb mit teutfchen Manufakturen. 
Ihre Narwafahrer, Rigafahrer und Stockholmfahrer 
brachten dahin Kleider, Schue und andere Nothwen— 
bigfeiten, umb erhielten dagegen Wachs, Korn, Talch, 
Honig, feber, Eifen, Kupfer und Pelzwerk. Ihre 
Dergerfahter verfuͤhrten Tuch, feinmanb, Korn; 


| Brantewein und Gfas, und brachten zuriick gettocfnete 


Fiſche md Hermelme Die Tuchhaͤndler, Bierbrauer 
unb Weinhändler Hatten ihren Verkehr mit Spanien; 
Stanfreih, England unb ben Niederlanden, intere 
damals ber Tuchhandel, Vierverfauf und der Wein⸗ 


| Handel in Norden, Oſten und Weften von bet größten 
| ErheblichFeit waren b). Ueberhaupt wurde fübed wer 


gen ihres Seehandels und Gewerbes für eine fo mächtige 
Stadt gehalten, daß man glaubte, fie Fonnte ebenfo 
geſchwind eine Flotte austüffen; wie einer ber nordis 
ſchen Könige c). Ihre Macht und Staatöflugheit war 

! c 


a) S. 311. 312, 
b) Xillebranor hanſiſche Chronik Abth. 1, &. 47. 
©) Botero Weltbeſchr. Th; 1- ©; 114. 

IV. Theil, 5 
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e$ hauptfächlich, bie den hanfıfchen Staatsförper bep | 
ben jezzigen bebenffidjen Zeitumjtänden nod) aufrecht, 
und im 2injeben erhielt. Sie wurde deswegen vom. 
ihren Mitgenoffinnen beneibet, und ihr zu mancherfei 
Unzufriedenheit Anlaß gegeben, Man entzog ihr die Abs 
hoͤrung der Konthorsrechnungen, und fchien ihr aud) bie 
Befugnis abzuftreiten, von ben Ausfprüchen der hans 
(fen Konthorsgerichte bie Nechtsberufungen anzunehs 
men. Daher fie 1534 das Direktorium des Hanfe 
bunds gar aufgeben wollte, es enbfid) auf Zureden Eis 
niger noch behielt, jedoch die Erinnerung machte, daß 
bie Hanfeftädte fid) Fünftig einer beffern Eintracht und 
eines mehreren Gehorfams befleißigen möchten. 


Roſtock war durch den Seehandel in große Aufs 
nahme gefommen, und einige ihrer Bürger befaßen 
ein ungewöhnliches SBermógen; Mehl und Bier führte 
fie ad) Dänemark, Norwegen, Island und in Schwes 
ben, und erhielt daher Butter, Vieh, gefalzene und 
getrocknete Sifd)e, Holz, Balken, thanene und eichene 
Bretter, Eifendlec) u. f. v. Mach ben Niederlanden, 
EC chottland, England, Sranfreid), Spanien, Sitas '| 
fien und ut andere fänder fchickte fie Rocken, Waizen, 
nordifche Bretter, und befam dafür Salz, Gewirze, 
Tücher, Weine. Ahr Bier hatte den Vorzug vor | 
| allem 
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| allem andern an ber Oſtſee, und es murbenjährfich 2 so000 
| * davon ausgefuͤhrt d). 


Wir haben das ungluͤkliche Schikſal dieſer wendi— 
ſchen Seeſtadt ſchon oben erzehlt, wodurch ſie zu Be⸗ 
hlung großer Geldſummen an bie Herzoge von Mek— 
fenburg genöthige, ihr das ſchoͤne Zeughaus ausgeleert 
and ihr ſonſt vieler Schaden zugefügt wurde. Die voll 
fommene Beendigung ihrer Streitigkeiten Datte man 
| auf einen Schiedsſpruch ausgefezt, den ihre Advokaten 
| etwas in die fange zu ziehen fuchten. Da diefes 1584 
zufäffiger SfGeife ber König von Daͤnemark von feinem 
Schwiegervater, bem Herzog Ulrich von Meflenburg, ers 
| fuhr, fo verfprad) jenet biefem, in ein paar Monaten 
| die Stadt gefchmeidiger zu machen. Er ließ gleich alle 
Schiffe und Güter der Noftocer im Eunde und in als 
fen dänifchen Seehäfen in Befchlag nehmen, und vers 
bot feinen Unterthanen ben Roſtockern ihre Schuldfo⸗ 
derungen zu befriedigen. Als der Stadtrath um bie 
Urfache diefer SDerfperrung des freyen Handels anfragte, | 
fo ließ der König ihm zur Antwort geben, er für feine 
| Spetfon hätte nichts mit ihnen zu thun. Es bliebe aber 
fo lange ihnen aller Handel in feinen Staaten verboten, 
bi3 fie beweifen würden, daß fie mit feinem € chmiegers 

S2 vater 


d) Petri Lindenbergii Topograph. urbis Roftoch. in Brau- 
nii Civit, orbis terr. L. 5. 
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€ 
vater fid) verglichen hätten. Cr gieng Balb darauf nod) |. 
weiter, unb fcbifte zwey bemafnete Schiffe vor bic Sod. a. 
nemünbe, bie allen Schiffen das Auslaufen und bie Eins | 
fahrt verwehrten.e). . Cie mußten fid) nun zu einem | 4 


Bergleiche bequemen. || Hierauf ertheilte der König vom T. 


Dänemark einen Befehl, dag alle roftockifche Schiffe J 
und Guͤter frey gegeben, und ihnen die freye Schiffahrt, | 
unb Handlung nad) feinen Staaten wieder Aare 
fen jolte f. 


Der Magiftratvon Stade ſchikte 1586 insgeheim, 
ohne Vorwiſſen der übrigen Hanſeſtaͤdte, eine Bothſchaft 
nach England und erbot ſich die Englaͤnder bey ſich auf⸗ 
zunehmen und ihnen alle Freyheiten zu bewilligen. Es 
fam nad) kurzen Unterhandlungen bald zu einem Ders 
gleiche, worinn jener verſprach, die Geſellſchaft der eng⸗ 
liſchen Kaufleute bey fid) in Schug unb zur Niederlage 
aufzunehmen, fie fuͤr ihre facfen und Waaren den geringes 
ften Zoll und halb fo viel wie ir Hamburg bezahlen zu 
faffen, ihnen ein bequemes Haus mit Gerichtsbarkeit 
einzuräumen ; bie Gefellfchaft folte ihren eigenen Kurtmei⸗ 
ſter mit Beyſtaͤnden erwählen Fönnen, ber bie Gerichtse 
barkeit unter ihren Landsleuten auszuüben hätte. Sie 

| wären. 





e) 15.13. ©. 562. ff. 
£) S.570. 
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Krangeldes, bet gtatbt, Gürerpactung, d des Fuhrweſens, 
| Gewichts und Maaßes muͤßte ſich der Rath mit ihrem 
Kurtmeiſter uͤber eine Ordnung vergleichen und ihnen 
| auf feine eigene Koften eine Börfe erbauen, Die Me 
(aber wählten wegen der Nachbarfchaft von Hamburg, 
wo fie alte Kundfchaften hatten, Stade zum Drte ihres 
Aufenthalts; doch blieben blos die Adventurer, und bie 
Stopelgeſellſchaft gieng nach Emden. "Der Stadtrath 
raͤumte jenen ein anſehnliches Gebaͤude, das nachhet 
den Namen des etigfij ſchen Hofe befam, ein, und erbaute 
auch die verſprochene Boͤrſe am Fiſchmarkte. Sie ham 
delten mit Lacken und andern Waaren und verführten 
den Flache iind Hanf nach Gigfah." Sie brachten vief 
Geld in die tabt und fieffen die Einwohnet viel berbienétf, 
1 Saw vermiethete gut feine Häufer, Seller, Buben, 
| Packhoͤfe , ben Arbeitsleuten fehlte es nicht an Lohn, 
| | Dino, Geiverbe und Nahrung fam empor, die Bürs 
| gerfehäft wurde reich und wohlhabend, und die Stadt, 
die erſt kuͤrzlich noch aus Armuth ihre Stadtprivilegien 
d" Harburg hatte Sétfegsen müffen und fonff bbe und 
einſam geweſen war, febhaft und volfceich. Stade feng 
jest on, durch gam, Teutfchland Handlung gu führen. 
Hamburg, das nod) immer in interhandlungen mit ben 
Avanturiern ftand, erffaunte nicht wenig über die Nach⸗ 
8 3 richt 
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rid)t von ihrer Nieberlaffung in Stade, und gab fid) alle | | 
Mühe fie von ba ju vertreiben. Sie verlangte. vom | 
Mogifteate, er folte ihnen bie Niederlage wieder aufs — 
fündigen, und fie ausziehen machen: denn fie waͤre ben 1 
Hanſeſchluͤſſen und dem Vortheile der hanſiſchen Verfaß⸗ 
ſung ganz entgegen; wenn ja eine Reſidenz fuͤr ſie zulaͤ 
ßig waͤre, ſo gebuͤhrte ſie der Stadt Hamburg, als mit 
welcher ſeit der Zeit die Englaͤnder in gegruͤndeten Uns 
terhandl ungen geweſen waͤre, und man ihnen bis Oſtern 
des folgenden Jahrs bie Niederlage zu Hamburg zuge⸗ 
ftonben hätte, welches fie durch ben Inhalt des ertheil—⸗ 
ten Beſcheids beſtaͤtigten. Am Ende drohte ſie, ihre 
Rechte gegen Stade mit Gewalt durchzuſezzen. . Allein 
ter Rath und die Bürgerfchaft von Stade hielten unab⸗ 
weichlich den Vertrag mit den Engländern, und man fere 
tigte bie Hamburgifchen Abgeordneten mit der Antwort ab; 
Gott häfte ihnen eine Nahrung zugewieſen damit der 
Buͤrger ſein Brod erwerben, und ſich des Hungers erweh⸗ 
ren koͤnnte. Nun wendete ſich Hamburg an den Kaiſer, 
um die Austreibung der Avanturier ju bewirfen g). 


Auf die Nachricht, daß Stade 1591 ein nachrhei 
liges Gebot wegen Beſichtigung der Tuͤcher in ihrer Stadt 
bekannt gemacht — erbot (id) Luͤbeck binnen Jahrs⸗ 

iid | 


110 m 
e - 


2) aͤberlin B. r4. &.653. ff. 








87 


frift feine engliſchen Tücher in ihre Stadt bringen zu 
lafjen, wenn die übrigen Hanfeftädte eben das ben (id) 
verordnen wolten h). Allein diefe nahmen es nicht an. 


In Gemáffeit eines Faiferlichen Befehls verbot 
der Erzbifchof von Bremen. bem Math und ber Bürger: 
ſchaft von Stade mit ben tvagenben Kaufleuten Hands 
fung zu treiben, unb fie bey (id) zu dulden. — ‘Der Kurs 
fürjt von der Pfalz meldete diefes mit ber Nachricht nad) 
England, daß der Befehl von ben fpanifchen Gefandten 
und von einigen mibrig gefinnten Hanfeatern, denen die 
Bortheile verdröffen, bie jener Handelsvergleich Stade 
verfchafte, am Faiferlichen Hofe ausgemirft worden waͤ⸗ 
re, in einem Antwortfchreiben ber- Königin Eliſabeth, 
und bezeugte ihr fein herzliches Beyleid i). Diefe Prin⸗ 
zeſſin zeigte deswegen in einer Zuſammenkunft ihres Ges 
ſandten Parkins mit ben kaiſerlichen Miniſtern zu Prag 
1594 einige Unzufriedenheit. Allein dieſe entſchuldig⸗ 
ten fid) nichts davon ju wiffen k).^ Es wendeten ſich 
jezt auch der Erzbiſchof von Bremen und der Stadt— 
rath von Stade mit einem Vorſtellungsſchreiben an den 
| ud Hof; Fonnten aber nichts Ausrichten, weil 

3 08 BI inzwi⸗ 


h) Köhler S. z76. 
3) Rymer T. 16. p.106. 
k) Ibid. p. 253. 
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inzwiſchen bie Koͤnigin Eliſabeth felb(t ihre Kauflente 
aus Teutſchland zuruͤk gerufen, unb. allen teutfihen Kauf 
leuten auf bem Stallhofe zu London befohlen hatte; aus 
bem faube fid) wegzubegeben 1). 


Die ivagenben Kaufleute zu Stade fdyiften Herr: 
mann von der Dede alo Deputirten an ben Kaifer, unb 
baten nur um Zielserſtreckung, tas ihnen aber auch. ab} 
gefehlagen wurde. aber fie theils nach England zurüf, 
und. theils nad) Middelburg fid) begaben, und Stade 
wurde oon ber. ws Bent ausgeſchloſſen né: 

Sibi Gne; König: Sohann 3. von Schweden der 
— Luͤbeck alles Drangſal anthat, fo beguͤnſtig⸗ 
te er ſehr bie Stadt Stralſund in Pommern, ie ihm; 
wie er ſich auébrüfte, bey: bem: vergangenen Kriegswe⸗ 
fen. (mit Lübeck, und: Daͤnemark) alle Willfaͤhrigkeit er⸗ 
zeigt hätte, und noch weiter alle Gefaͤlligkeit zu erweiſen 
bereit waͤre. Er erneuerte pris 74: den Freybrief Kos 
nigs Magnus s. eon Schweden vom Jahre 1358, und 
erklaͤrte ihre Kaufleute und Bürger zollfrey, und entle⸗ 
digt ton allen Unpflichten im ganzen Schwediſchen Sion 
nigreiche. Gleichwie die Schweden in Stralſund, ſo 
duͤrf⸗ 


D Haberlin B. zo. &.602, 
m) Boͤhler ©, 282, 283. ‚ore.g.bidf (A 
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vuͤrften aud) jene in Stockholm, Kalmar, Suͤderkoͤ⸗ 
ping und Abbe nicht nur mit den Bürgern und Innſaſ⸗ 
fen ungehindert Handeln und Gewerbe treiben, fondern 
auc) an die Praͤlaten, Ritterſchaft und Herren, Gold, 
Silber, Perlen, Edelgefteine, Ringe, Scharlache und 
andere Waaren verhandeln. Es bliebe zwiſchen beiden 
Theifen bie frepe Abfuhre und Zufuhre mit allerfei &aufs 
mannfchaft, jedoch wenn üt Schweden ' einige: Güter 
auszuführen verboten würde, fo..müßten (id) auch bie 
Stralfunder ber Ausfuhre enthalten. Aber Dagegen 
dürfte ihren eingeführten Waaren fem Kaufpreis aufs 
gedrungen werben, fondern fie fonnten fie unverkauft 
auffcbütten, . nieberfegen, und wieder ausführen u. f. w. 
Er verfprach nod), meun er einer benachbarten Hftfees 
(tabt eim weiteres Handelsprivilegium ertheilen würde, 
daß bann aud) Stralfund daran Theil nehmen folte, und 
das folgende Jahr erflärte er, Daß bie Artifel, bie lauf 
bes ‚Stettiner Vertrags nod) mehr. in dem Luͤbiſchen 
Freybriefe enthalten wären, auch für tie Stralſunder 
gelten ſolten. Es beſtaͤtigte Herzog Karl von Suͤder⸗ 
mannland dieſe Freybeiten, unb König Siegmund von 
Polen ertheilte 1594 darüber eine gleichmäßige Verſi— 
eherung n). 
luni. 2 


n) Eiche.die Urkunden s n. X. bis: " ‚in Lue Ge. Ah Moelleri 
Diff, de jure indigenatus praecipue Suecos inter ac Po« 
meranos reciproco. Gryph. pag. 26. feqq. 
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Die Stadt Nordhaufen bat 1594 um Berringes 
sung ihres Neichsanfchlags, weil bie benachbarten Gras 
fen von Schwarzburg, Stollberg unb Hohenftein ihr 
durch bie angelegten Brauereyen und den Bierverfauf 
großen Abbruch thäten, unb fie Feine andere Kommerz 
gien und feinen andern Zugang hätte 0). Weſel war 


um biefe Zeit wegen threr guten tage zum Handel ſehr 


bequem. Sie befaß mächtige und herrliche Gebäude; 
war reich, volfreich. und hatte großen Handel p). 


Emden war damals ebenfalls eine mächtige Hans 
oefáffabt, unb bie verfchiedenen Religtonsverfolgungen 
machten, daß eine Menge Niederlaͤnder, Franzoſen 
und Engländer fid) bep ihr niederlieffen, wozu die Bes 
quemlichfeit des (Embffroms fie einlud. Die Stadt 
nahm febr an Bevolferung zu, und gefíte in einer fut; 
zen Zeit über 6000 neue Einwohner. Wahrend des 
Aufenthaltes ber. Engländer wurde fie von Kaufleuten 
aus den entfernteften Ländern beſucht. Die englifchen 
Waaren giengen von hier nad) Sranffurt am Main zur 


Mefle q). 1576 unterhandelte man wegen der Auf⸗ 


nahme 
o) Haͤberlin B. 18. ©. 440. k 
. p) Braunii Civit. orbis terr. P. 4. 


g) Id. cit 1. P. 2. Grot. Hift. Belg. L. 4. p. 305. 
Haͤberlin 85,15. ©. 544. ff. | 
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nahme Embens mit ber Hanſa, das, endlich viele Jahre 
nachher wiewohl. mit Widerfpruch Hamburgs gefchah r), 
Diefe Stadt befag einen (o vorfreflichen Hafen, bag 
bie Schiffe mit vollen Segeln tiep ins fand hinein fahr 
ren fonnten. : | Cin, großer Theil des, Handels unb. ber 
Gewerbe von Antwerpen zog fid) beym Anfange ber nie 
derländifchen Unruhen hieher. Man fiedete bey ihr viel 
Salz zum auswärtigen Vertriebe. Ohngeachtet des 
Abzugs der wagenden Kaufleute bfübte bie Handlung 
bod) auf eine bemundernsmürdige Art bey ihr fort, und 
fie wurde beftandig mit mehreren Prachtgebäuden geziert. 
Täglich liefen aus allen Weltgegenden, aus fieffanb, Nor 
wegen und andern nordifchen fánbern, aus Franfreich, 
England und Spanien in ihren Hafen große Schiffe 
in Menge ein, ber für die größten Flotten ein ficherer 
Aufenthalt war s). Emden fam jegt als ein großer 
Handelsplaz in allgemeinen Ruf, wovon die gleichzeifi- 
gen Schriftfteller große tobeserhebungen machten, unb 
biefer Wohlſtand dauerte bis zum Sahre 1595, mo fie 
nod) eine Dienge Schiffe und Seeleute befaß, und ihre 

Bürger 


r) Köhler ©. 268. YOillebranot Th. 3. €. 116. ff. 
Werdenhagen P.3. pag. 973. 


$) Index in Braunii Theatr. Civit. L.2. n. 32; 
Botero Weltbefchreib. D. 1. €. 97 


$2 

Siret teld) water, und aͤberall cliién großen fand 
trieben t). Mir fcheint (ie auch eine" zeitlahg der eu 
pef der Hollander'für ibre Waaren aach Tentfehfand‘ st 
weſen zu ſeyn, fo lange der Rheinſtromz die Mac 
Wahl und yt: SiO bet fiiit gi tuia 


— waren. ar tnn 501311302 
; Ha "iem nscsronoited 


a di Van Mereren 9. em e. 23. Hört ng Hac 


- a 
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IV. 


WVerbeſſertes Kammerweſen in Gurfaden.. Zerſchla⸗ 
gung der Kammergüter in Bauergüter. Vermehrung 
der Bevölkerung, des Nationalreichthumg und Der 
fandesherrlichen Einkünfte. Verbotene Ausfuhre der 
rohen Materialien, und begünftigte Ausfuhre ver Fa⸗ 
brikwaaren. Handelspolizeyanſtalten. Jahrmarkts⸗ 
ſtreitigkeiten der Stadt Leipzjig. Anordnungen wegen 
ihrer Handelsſtraſſen, beſonders ber vom Nheinftros 
me und aus Schleſien. Einführung der Gieleité£ute 
ſche nad) Frankfurt am Main. Polizeyvorfiht bep 
einem Aufruhr in Leipzig. Ihr beträchtlicher Handel, 
der aber noch ven Städten Halle und Erfurt nach» 
ſteht. Shre Wage und Meßanſtalten. Abftellung 
des Betrugs beym Rauchwerke und den Wildwaa⸗ 
ren. Sachſen mwiderfezt fid der böhmifchen Eibefchife 
fahrt. Leipzig nod) eine Reichsmeſſe. Kurfachfens 
ausgeftellte Berficherung an das Erzftift Magdeburg 
wesen des Gebrauchs der Saalſchiffahrt. Bluͤhen⸗ 
| Wt Handel, Gewerbe und bürgerlihe Nahrung der’ 
Stadt Halle, sederherfiellung Der Schleuſen an 
der. Saale. CRerbinberte Verlegung der ballifcben 
Neujahrsmeſſe auf Judika. Großer Seehandel Mag- 
Deburgé. Behauptung ihrer Stapelgerechtigfeit und 
ibvec zollfreyen Schiffahrt auf der Elbe bis nach Hama 
burg. Reichshofräthliche Handhabung dabey. Streie 
tigfeiten Deswegen mit Braunſchweig, Lüneburg, mit 
Hamburg unb ben Grafen oon Müb: 
> ingen. 


Y | Sachſen, 
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Sasse, die Marf Brandenburg ‚ Meflenburg und 
Pommern maren bie fánber, deren Fürften zuerſt an 
fiengen , das Handelswefen zu beherzigen, und e8 burd) 
ihre Närhe ordentlich leiten und einrichten. zu faffen. Ih⸗ 
te Landſtaͤdte, wovon bie wenigſten mit ber Hanfa in 


Verbindung ftanden, trieben in Viederteutfchland einen. 


beträchtlichen innern Zwifchenhandel, deffen Merfroürs 
Digfeiten ich jegt befchreihen willa). Die erften Ent: 
wuͤrfe zu mehrerer Bevolferung des fanbes, zur Erwei⸗ 
terung des Handels und zur Bermehrung des Nationals 
reichthums unb ber Macht des Staats vetferfiate in den 
Jahren 1531 bi8 1535 ber Kurbrandenburgifche Kams 
merbiteftor Bernd von Arnim, bie hernach von feinem 


Sohne Franz aud) 1555 in Kurſachſen ausgeführt wore 


den (inb. Es mutben 300 Kurſaͤchſiſche Vorwerke jetz 
gliedert, unb jedes an dreiſſig Samilien ausgethan, bie 
man, unb jar uͤberhaupt gooo Unterthanen an bet Zahl, 


darauf anfezfe, und bie 45000 Seelen ausmarhten, 
inb ſchon 1562 für fid) allein 10000 Dann zur fand» 


mifiz ſtellten. ‘Die furfürjtficben Domaineneinfünfte 
erhöhten (id) um 208,800 Thl. Die neuen Kolonis 


ſten fieferten jährlich im die Städte 270000 Scheffel 
Getreide, 72000 Stüf Schafe, goco fette Rinder, 


eben fo viel fette Schweine, 27000 magere Schweine, 
| 900@ 


a) Vergl. Th. 2. Abſch.59. S. 609. 
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gooo Kälber, 135000 Hühner, eben fo viel Mandel 
Eyer, 3000 Oánfe, 135000 Stüf Garn, 13500 Ho⸗ 
fen Butter, 27000 Schok Kaͤſe. Man fand 1568 
18000 Tuchmacher, 11000 Zeugmacher, 21000 fitv 
nen Stvild) und Damaftmacher und 9500 Zwirnmar 
dr, Spinner unb Spizzenmacher mehr in den Städ» 
ten als vorher. Denn Arnim hatte aud) dafür geforgr, 
baG viele taufenb Familien an Kaufleuten, Künftfern, 
Handwerkern, Aderleuten, Weinmeiftern und Berg 
leuten aus der Sremde ins fand gezogen, und alle wüfte 
Stellen angebaut wurden. ‘Daher famen in biefem 
Jahre 50000 Thaler an Seleitögeldern, 300,000 Thas 
fer von Eiſen-Drath-Blech und Mefjingwerfen und 
3,000,000 Thaler aus der Münze, den Bergmwerfen 
und Dlaufarbenfabrifen ein. Durch befondere Ber 
orbnungen für die Städte verbot man bie Ausfuhre der 
Wolle, des Flachfes, Hanfs unb Werfs, und befahl 
ſie im fanbe felbft zu verarbeiten. Dagegen wurden die 
Zücer, Zeuge, Boye, das finnen, ber 2wild), Dar 
maſt und die Segeltücher in großer Maſſe ausgeführt, 
amd dafür große Geldfummen ins Land gebracht. Das 
| neben verfchifte man nod) ins Ausland Befchläge zu Thiks 
ren und Fenftern, Schloͤſſer, allerlei Schießgewehre 
und Waffen, eiferne Defen. Die fanbleute mußten 
alle Sonnabende das Garn von Wolle und Flachs in 
die Städte zum Derfauf bringen, ro überhaupt alle 

verkaͤuf⸗ 
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verkaͤufliche Sachen befichtigt und gefchäzt wurden, vom 


welchem gefchägten Preife man nicht abweichen durfte, 
Die Stadträthe hatten ohne Ausnahme alle Waaren 
befihauen, mit den Stadtfiegeln bezeichnen, unb. das 
Antüchtige ausfchieffen zu laſſen. Man befahl ihnen; 
eute leidliche Tare zu machen, und darauf Acht zu har 
ben, Daß die Käufer Fanfmannsgute Waaren erhielten, 
und im Preife nicht überfegt würden, “Sie mußten mo: 
natliche Auszüge von. den verfertisten Manurafturen, 
bon ihrem häuslichen und öffentlichen Zuftande an die 
Kammer einfenden. Eben fo die jährliche Kämmerer 
rechnungen und bie Rechnungen von Kirchen, en 
und Urmenhäufern b). 


feipgta fatte in ben Sahren 1558, 1559, 1361, 1573; 
und isgr viele Sahrmarftsftreitigkeiten mit Wurzen, 
Schafſtaͤdt, Naumburg, Pegan, Köthen, Eilenburg 
und tiebemverbac). uch mit Halle dauerten bie Stef: 
zwiftigfeiten fort d). Aus Kurfächtichen Verordnun⸗ 
gen von 1547, reis und 1568 — man ſchlieſſen, daß 

| auf 


b) Hiſtor. Beyträge, die preupifd). und benachbarten Staaten - 


Octteff. Th- 1. ©. 53. 30.2. ©: 15: 55: ff. 
c) Pragmatiſche Handlungsgeſchichte der Stadt Leipzig: Lelp⸗ 
zig. 1772: Abſchn. 2, C.« Se 79. ff: unb 144& fi 
, 8) Ebend. S. 129. uud, Ockel de Palat; Reg, Hal, $. 168. 
2 R68. 
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auf der vheinifchen Straße mit den Aheinländern vor, 
,| ihr einiger Handel getrieben worden waͤre e). Allein 
der ſtarke Gebrauch dieſer Straße bezieht ſich vielleicht 
blos auf bie Weinfuhren, bie Daher ehemals ſtark nach 
Halle und Magdeburg giengen. Indes iſt gewiß, daß 
1547 der Kurfuͤrſt Johann Friedrich und die Herzoge 
Moriz imb Johann Ernſt von Sachſen bie Landſtraße 
nach Frankfurt am Main und an den Rheinſtrom uͤber 
Weiſſenfels, Eckartsberg, Buttelſtedt, Erfurt, Ei— 
ſenach oder Kreuzburg, und eben ſo zuruͤk von Frank⸗ 
furt nach Leipzig, desgleichen die nach Breslau uͤber 
Eilenburg oder Grimma, Oſchaz, Hain, Kuͤrſpruͤk, 
Kamenz, Bauzen, Goͤrliz, Bunzlau, liegniz unb Neu— 
mark genau beſtimmt, und auf die Nichtbeobachtung den 
Verluſt des Schuzzes, der Wagen und Pferde geſezt 
haben. Auguſt erneuerte 1560 biefe Verordnung mit Her⸗ 
zog Johann Friedrich den Mittlern, und 1564 wolte 
er, man ſolte auch wieder die alte Straße uͤber Mylau, 
Reichenbach und Zwickau halten, desgleichen 1567 die 
eine Zeitlang wegen des Kriegsweſens unterlaſſene Stra⸗ 
fe nad) Frankfurt am Main. 1568 geſchah eben baf 
felbe wegen ber ſchleſiſchen Landſtraße, und 1581 aͤuſ⸗ 
ferte ev, daß durch bie Beywege und Schleifmege feine 
fanb[frafien verberbt würden, unb gebot deſto flreiiger, 
bie 
e) Handi, Gef, von Qeipyig. S. 167. 
IV. Theis, ^ : G 
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die nach Schlefien unb Polen zunehmen. Man nahm | 
bie Entfchuldigungen der Fuhrleute, dag fie biefe We— 
ge nicht gefannt, und ben Queis nicht berührt hätten, 
nicht an, und wiederholte 1591, 1592 und 1594 jene 
Defehle f). 


In Schleſien gab e8 oft Streitigkeiten über ben 
Gebrauch der hohen ober niebern tandftraße zur Berfühz 
rung der polnifchen Güter nach Teutfihland. Die Erz 
fte führte nad) keipzig, unb bie fegtere nad) Magdeburg. 


Jener nahmen (id) daher die Böhmen unb &ad)fen an, | 


unb biefer bie Herzoge vor Sagan und fiegnig, unb das 
Hochflift Diagdeburg. Koifer Nudolf 2. unterftüzte 
ben Gebrauch) der hohen Straße burd) Strafgebote von 
1577, 1580 und 1589, und erließ deswegen noch ein 
Handfchreiben an Herzog Friedrich von kiegniz. Deſſen 
ohngeachtet behielt bie ntebere Straße ihren Fortgang, 
unb bie fechs Städte Baudiffin, Goͤrliz, fauban und 
Kamenz aus ber Oberlaufiz fd)rieben ben 20 April 1594 
an den Stadtrath von feipzig, e8 wäre vor Zeiten von 
den Kaifern und den Sbnigen von Böhmen verordnet 
worden, daß die hohe Landſtraße aus Polen nad) Meif 
fen und Thüringen u. f. m. von Breslau auf Schleſiſch⸗ 
bunzlau, Goͤrliz, Baudifjin, Kamenz bis teipgig gehen 

foíte; 


f) Cod. Aug. T.3. p. x163. 1164. 1169. 1170. 








; 
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folte. Dem zuwider und jum Nachteile der Fönigfis 
eben Zölle unb Mauthen ſchluͤgen die Fuhrleute und New 
fende zu Sagan ab, und giengen durch die Niederlaufiz 
nahe an fcipgig borben, durch welches 2(6fabren bie nach 
geipzig gehörige Waaren abfeits nad) Magdeburg geführt 
würden. DerKaifer hätte auf Furfächfifche Vorſtellung 
neuerdings befohlen, daß bie alte fanbffrafe in ihrem 
Weſen erhalten, und bie Debenmege. abgefchaft und bie 
zwiſchen Polen und Teutfchland üblichen uralten Som: 
merzien bey den angeordneten Städten und Dertern ver 
bleiben foften. Das Kurhaus Sachfen möchte fid) at 
fo mit ihnen vereinigen, um diefen Befehl in Vollzies 
hung zu bringen : denn wenn man der Mebenftraße burd) 
die Miederlaufiz nicht wehrte, fo würden fic) bie urak 
ten polnifchen Kommerzien immer flärfer nad) Magde⸗ 
burg ziehen. Herzog Friedric, Wilhelm lieg als Ber 
meer der Kurfachfen deswegen ein neues Straßenpatent 
unter bem ı2 Auguſt ins fand ergehen, und an verfchiedes 
ne auswärtige Städte fihreiben g). 


Weil (id) um dieſe Zeit ber Verkehr zwifchen Frank 
futt am Main und feipzig vermehrte, fo legte Kurſach—⸗ 
jen 1571 zwifchen beiden Städten eine Geleitskutſche für 
die reifenden Kaufleute an, die von den verfchiedenen 

G 2 fatte 


g) Abhandlung vom Stapelrccht der Stade Diagdeburg pur 
S. 93. ff. 


dco 


Sandesherren, für ein gewiſſes Geleitegeld, mit ie Eiufpän 


nigern verjehen wurde h). P js, fads 


— 


per mm TA 

Ueber einige Zaͤnkereyen bet ——— unter h " 
entftand 1593 ein gewaltiger Aufruhr gu teipsto, wodurch 
dieſe Stadt Sehe übel beruͤchtiget wurde, als wenn mart 
nicht mebr ficher dahin reifen, noch Güter unb Waaren 
zu ihe führen, Hier niederlegen, und mitihr Handlung trei 
ben Fonute. Es war zu beforgen, daß das tägliche Gewer⸗ 
be und die jährlichen Meffen in Abgang kommen möchten, 
und die buͤrgerliche Nahrung geſchwaͤcht werden wuͤrde 
Der Verweſer ber Kurſachſen, Friedrich Wilhelm, erficg 
deswegen aus Dresden etn oͤffentliches Ausſchreiben, 
worinn er allen Kaufleuten ein ſicheres Geleite, allen 
Schuz und Schirm fuͤr ihre Perſonen und Guter verſi⸗ 
cherte, welches aud) bie kaiſerlichen Privilegien ber Stadt 
feipsig mit ſich braͤchten. Ge wolte jedermann, ber ſei⸗ 
ne Waaren in leipzig niederlegte, oder ihre Jahrmaͤrkte 
beſuchte, desgleichen die eigenen Leipziger Kaufleute ben 
dieſen Faneeichen Stepbeiten ſchuͤzzen unb ripis i. 


feipgig vottb von Bram k) rs72 befchrieben, daß 
es fnr ſehr groß kan bod) von Auc Beſchaffenheit 
gewe⸗ 
h) Handelsgeſch. von Leipzig. S. ror. 
i) Haͤberlins Neichshiſt⸗ £5.17, €. 442,ff.. ^ — 
k) Civitat. orbis terr. Vol. T. 
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gewefen fep, bafi e$ aud) anſehnliche teutſche Staͤdte 
uͤbertroffen haͤtte. Es waͤre mit Kauflenten angefüllt, 
die beſtaͤndig und ——— jut, Sut. der. drey Meſſen 
mannigfaltigen und großen Handel getrieben hätten, 
Indes ſezzen bie talieniſchen Erdhe ſchreiber D) ‚seinsig 
weit hinter Erfurt und Halle, und geben dieſen beiden 
Städten ben Vorrang. Andreas Ode m) fuͤhrt auch 
einen gewiſſen Bierling. an, der verſichert ‚dag Halle 
um diefe Zeit nod) bie deruůhmteſten Meſſe en vor andern 
Städten gehabt hätte, L worauf e bie. ‚Kaufleute in Menge 
ecd )ienen, und bey, ihrem Verkeht mit aller Freyheit 
beguͤnſtigt worden waͤren. Von bem damaligen Zuſtan⸗ 
de des Handels d der Stadt Leipzig giebt. und einige Mache 
richt ihre Wageordnung vom 3r Dezember 1597 n), 
€ie enthält: taf affe Waaren ehe ſie abgeladen ^ erſt 
auf der Wage angegeben aufge; eichnet ; gu jedes Hans 
delsmanns Konto geſchrieben, unb alsdann zu Ausgang 
des Markts die Abrechnung darauf i in Erlegung Det To 
fung und Wagepflicht gerichtet werden ſoll. Man muͤſſ⸗ € 
bie abgehenden Waaren in der Wage aufſchreiben, wen 
fie ‚gehören, und wohin fie verfender werden anfagen, 
und bie ABagepfliht entrichten laſſen. Syeber Bürger 
Gaium ‚habe 


^ D) 25oteco Sum Magini carta 62. 63. nsi 
m) De Palatio Regio feu Scabin‘ Hall, s. 167. P TE L 
à Tn ord. et Stat;: ap pani, 230101: 0 tefiet delet 
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Habe bie Waaren, bie man ihm zuſendet, ober bey ihm 
einfeat, auf bet Wage anzumelden, unb den verordne⸗ 
ten Güterjchreibern auf ihre Nachfrage davon Bericht 
zu geben. Wer unter ben Vürgern fremde Waaren 
zur Bernachtheilung der Wage verfendet, wird Darf und 
bis zum Verluſte des Buͤrgerrechts beſtraft. In den 
Vorſtaͤdten dürfen feine Waaren auf ober abgeladen wer⸗ 
den. Waaren uͤber einen Zentner ſchwer kommen zur 
Narktzeit in die Wage. Einzelne Gewichtwaaren 
braucht man nur hier anzuſagen. Auſſer der Meßzeit 
muͤſſen alle Waaren, die ſchwerer als ein Stein oder 
Viertels zentner ſind, auf die Wage gebracht werden. 
Wolle zeigt mam nit an, und läßt ſie abwiegen. Wenn 
fie über einen Stein wiegt, und wenn andere Waaren 
über einen Viertelszentner halten, fo darf Fein eigenes 
Gericht, und Eeine Wage in Häufern dazu gebraucht wer; 
ven. Die Juwelirer, Nauchhändter, Leinwandhaͤndler und 
die Haͤndler mit unverwirftem fehlefifchen Garne follen 
gleichfalls ihre Anfage und Loſung auf der Wage verrich— 
ten, und mit ben Wageherren fich gebührlich abfinden. 
Alle Handelsfeute find zu Schlagefchaz unb Wagegebuͤh—⸗ 
ven verbunden, nemlid) eon jedem Hundert einen Dal 
ben Gulden für Derfäufer und Käufer. Kein unange 
feffener und unvereideter Faftor wird auffer ber Mieffe 
geduldet ;. dagegen find.neben dieſen noch andere Hans 
delsdiener zu mehrerer Befoͤrderung ber Handlung zuge 
laffert, 
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. Yoffet, bie müffen aber auch alles, was zwiſchen ben 
— Steffen verhandelt wird, auf der Wage anfagen, unb 
das Noͤthige babe beobachten. 


| Die fremden und einheimifchen Kaufleute hatten 
bem Nathe zu Leipzig verfchtebentlich angezeigt, daß vier 
lerlei Betrug bey DBerfaufung des Rauchwerks und ber 
Wildwaaren von einigen Händlern gefpielt wuͤrde. Der 
Rath ließ 1594 bte Sache unterfucben, und darauf eine 
Warnung ergehen. Allein diefe Klagen wurden (599 
wiederholt und gezeigt, wie Fünftlicher Betrug dabey uns 
terliefe. Nun verordnete jener im Jahre 600 nad) bem 
Vorgange eines Altern Befehls unb bet Reichsſazzungen, 
- bafi bey Rauchwaaren und dem Wildwerfe jede Gattung 
abgefondert, befonders gebunden, unb auf Treue und 
Glauben verkauft, unb bie geringern Stuͤcke und Gate 
fungen nicht unter Das Mittelgut, ober unter die Geffe 
Sorte gemiſcht unb verſtekt, bie halben. Stüfwerfe, 
das fchadhafte, verbrannte, im Woſſer verfaulte, und 
ſonſt verderbte aus dem Bande abgeſondert „und na: d) 
dem eigenen Werthe verhandelt werden fofte. Man 
berbot bey Berluft denen, bie mit zugerichtetem. Sell 
wetfe nad) Leipzig handelten, Sterblinge ‚und andere 
ſchadhafte Stücke unter bie Defer einzufchieben, und zus 

fammen zu verfaufen o). . 9 | 
G 4 Bohmen 


0) Star. et priv. Lipf. p. 114. 






| 104 


Böhmen trieb um diefe Zeit viele Schiffarth rauf 
Cber Elbe, welches bie Surfürffen von Sachſen bald | 
geschehen liegen unb bad Schwierigfeit machten, weil 
eö ihren lintettbanen, und hauptfächlich ber Stadt 
" felbaio , an ihrem Stapel, ihrer Niederfage unb ihren 
"etep Jahrmaͤrkten nachtheiftg wäre, zu Weiternitgen 
"und zur Zerruͤttung der alten Sandftraßen, beſonders be; 
“rer Anlaß geben möchte, bie von Alters her aus Pos 
"fett und Schleſten, desgleichen aus den GSeeſtaͤdten, 
hergebracht wären: — Es zogen bie Sar? Brandenburg, 
Braunſchweig, tüneburg, Mecklenburg und fauenbura 
theils Vortheile aus dieſem boͤhmiſchen Ak tibhandel, 
“und theils waren fie ſonſt dabey intereſfirt. Daher 
“ihre Geſandten den häufigen Zuſammenkuͤnften beywohn⸗ 
(en, welche die Kommiſſarien Kaifer Ferdinands x. 
mit den Saͤchſiſchen Geſandten zu Frankfurt an der 
Oder, Juͤterbock, Stendal und Magdeburg zur Cr; 
haltung und SBefbrberung dieſer boͤhmiſchen Elbeſchif— 
farth, und wegen Oefnung und Raͤumung der Elbe und 
Oder hieften:” Man beftimmite eine neue Zuſammen⸗ 
"funft anf dan r Hornung 1556 au Frankfurt; Allein 
Kurfuͤrſt Ligue ſchickte fion vor ber Eröfnung ein — 
Schreiben, Worinn er geradehin aus Beforgnis,es — 
"möchte dem Leipziger Stapelſtraßen nachtheilig ſeyn, 
feine Einwilligung verweigerte. Die Kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten antworteten darauf in einer foͤrmlichen Des 
duk⸗ 
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duftion, daß bie Elbe ein: bffentlicer Strobm; wäre, 
worauf es allen Neichsunterthanen zu fhiffen vergonnt _ 
werden müßte. Auguſt ließ biefelbe durch ben Schoͤp⸗ 
pen Syafob Ihonnigen im Namen des Schöppenftuhls 
zu Leipzig üt einer Gegenfihrift widerlegen, und erklaͤr⸗ 
fe, nichts zugeben zu koͤnnen, was ben Nechten und 
SBortbeifen feiner Unterthanen wiberfiritte, und weil 
die Elbe ſoweit fie Sachfen burdftromte , ‚zu feinem 
Kurfuͤrſtenthume gehörte, fo hienge e8 ganz von ſeinem 
Wohlgefallen ab, vb er Fremden deren Befchiffung er⸗ 
Tauben wollte, Es zerfchlug fi) hierauf die ganze Zus 
fammenfiinft, lin die Sache blieb ruhen, bis gut Re 
gierung Kaifer Marimilians 2, unter welchem eine 
neue Berfammlung zu Magdeburg angefezt wurde. 
Die boͤhmiſchen Geſandten luden von Speyer aus 
den Kurfuͤrſten ſehr Dringend dazu ein, unb ber Abge— 
fandte Ernft von Nechenberg wiederholte zu Dresden 
perfonlich biefe Einladung. Aber Kurfachfen, das 
einfah, daß durch biefe Elbeſchiffarth bie Handelsger 
rechtſame von feipgtg feiden wuͤrden, weil bie Kaufleufe 
die Waaren aus allen fánbern $ Teutſchlands würden ju 
Waſſer Fommen faffen, tooburd) der Handlung von 
Leipzig und ganz Sachfen ein unerjezficher Schade zu 
‚gehen Fonnte, ſuchte biefer Verſammlung m ein 
fruchtloſes· Ende zu machen p); mue 
© s Es 


p Handlungẽgeſchichte der Stadt Leipzig Abſch. 2. K. a. 
S. 173. ff. 
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Es iff merkwuͤrdig, taf in den obigen Kurfuͤrſtli⸗ 
Ken Schreiben die Leipziger Meffen nur Jahrmaͤrkte 
"und nicht Neichsmeffen genannt werden, welches mit 
auch der angemeffene Ausdruck zu ſeyn fcheint. Es iff 
daher wahrfcheinlich eine Erfindung neuerer Nechtsiehs 
rer, daß man bie Meffen zu Sranffurt am Main unb 
‚zu teipzig befondere Neichsmeffen nennt, umb ich tour 
dere mif, daß id) diefe Beobachtung zuerft machen 
muß. | 
Als Kurfuͤrſt Auguſt den rohen Kupferſtein aus 
dem Bergwerke zu Sangershauſen auf der Saale und 
Elbe nach Dresden ſchiffen laſſen wollte, ſo ſtellte er 
den r Auguſt 1571 dem Erzſtifte Magdeburg eine 
Verſicherung aus, daß dieſe Saalſchiffarth durch die 
Magdeburgiſchen Schleuſen allein zu dem Sangershau⸗ 
ſiſchen Kupferſteine, unb nicht zum Boyſalze, zu Arte— 
riſchen und anderm Salze, nochweniger zu Waaren 
und andern Sachen, welches dem Lande zum Nachtheil 
gereichte, gebraucht, und dem Landesherrn von jedem 
Schiffe der gebuͤhrliche Zoll und Stromzins gegeben 
werden, und ihm freyſtehen ſollte, dieſe erlaubte Schif— 
farth wieder abzuſtellen q). 


Halle trieb außer ſeinem großen Handel und der 


Kaufmannſchaft aud) ſtarken Ackerbau, und wir fehen 
nod) 


e) Dreyhaupt Befhreibung bes Saalkreiſes Th. 1. S. 628. 
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noch jest unter unferer Buͤrgerſchaft eine Anzahl, bie in 
in der Bürgerrolle als Bürger unb Ackerleute aufges 


führt find. Außerdem waren feine Hauptnahrungszwei⸗ 
ge ber Salzhandel, das Stärfemachen, Brandtemwein: 
| Brennen, bie Braneren und die Schwernemaft. Die 
Stärke verführte man häufig nad) Berlin, Magdeburg, 
Braunſchweig, Hannover, Hildesheim und nad) fet: 


zig. Don bem abgängigen fauren miehlichten Waſſer, 
Schwabemehl, Hulfen und dergleichen wurden ebenfo 


| wie von dem Prandtemeinfpülicht, ber fid) von bem 
| feblecbten Korndrandtwein erzeugte, bie aus ber Marf 
| amb aus Mecklenburg erfauften magere Schweine gemaͤ⸗ 


fiet, und fie hernach auswärts befonber& nad) feipjlg 


and nad) Sachen verfauft r). Erzbiſchof Siegmund 
von Magdeburg fle fid) zur Anfchiffung des Holzes 
| "Amb zur Beförderung des halliſchen Salzhandels ange 
legen feyn, die Saale wieder fchifbar zu machen. Er 


ſchloß den 2 November 1559 mit ben Sürffen von Uns 





halt den Vergleich, eine Schleufe zu Bernburg angw 


degen. Nachdem fein Nachfolger Joachim Friedrich 


Marggraf von Bramdenburg auf bie Wiedererbauung 
ſaͤmtlicher Schleufen und bie Eroͤfnung des Waffers 
die Summe von 12000 Thaler verwendet hatte, fo 
fam biefe Schiffarth endlicd) 1569.54 Stande, unb 

wurde 


T) Dreybaupt Th. 2. ©. 570. 


408 


wurde ‚einigen vornehmen. Beamten auf 30 Sabre i iu 
Dach Nberlaflan ss: 44 ae TIT 


4 x Halle wollte feine Neujahrsmeffe 1 570 auf Judi⸗ 
.Éa; verlegen. Aber der Kurfuͤrſt von Sachſen beſchwer⸗ 
fe fic ‚Deswegen, bey Martgraf Joachim Friedrich als 
Verweſer des Erzſtifts Magdeburg, und da er hier 
nichts ausrichtete, ſo wandte er fib. an. Kaifer Mari⸗ 
milian 2, ber. tren, dieſer Sut bie Verlegung unter⸗ 


des b. u 3. Rb (155. nav ^ut 


£g er“ 
LAST 


G 


| 3 — — dem vorigen ——— 
aud) eine anſehnliche Kaufmanuſchaft „die ſich in zwo 
Gef: llſchaften, in bie Flandrerfahrer und in die fbi: 


ſchen und Preußiſchen Fahrer und Breslauer, Händler | 
abtheilte,. und jaͤhrlich vier Alderleute zu wehlen hat⸗ 
ten, die ihren mannigfaltigen Handel ju Waſſer und 


zu fanbe leiteten. Der Reichthum, ben fie babutd) bet 
Stadt erwarben, flieg bis ing folgende Jahrhundert, 
und wurde bloß durch bie zwey Tonnen Golds, bie ihre 
Achtserklaͤrung koſtete, etwas, vermindert. 


71 sy Ebendaf 49^ 17 6. sag. 
) Handetsgeihichte ven Reipsfg e, 13 T 


$E uod 
J Lu » 
sr 


2) Dav. Chytr. Saxon. p. 380. Wiederlegungder Stadt Leip⸗ 





— — — 


zig angemaßten Straßenzwang gegen die Stadt Magdeburg. 


T na Te Mag⸗ 


um „2. A^ 
€ d "ES 





fos 


Noch winde ſie von Leipzig nicht im Genuſſe ihres 


ütüffet Stapelrechts gefibrt, nnb fie errichtete um die 
Mitte bes Jahrhundetts ein Niederlagsgebaͤude dem 
$alifof a an ber Eise, und beguͤnſtigte die Getreide⸗ 


ſchiffarth die jezt auf ber Elbe aus Böhmen Bere 


fam v) 

Als bie Herzoge von Braunſe chweig tüneburg 1370 
(oj Bleckede und Schnackenburg neue Elbzoͤlle anlegten, 
(o wollte fid) Magdeburg ju deren Bezahlung richt bere 
fiehen, fondern behauptete feine zollfrehe Verſchiffung 
auf der Elbe bis Hamburg, wobey es zugleich aͤußer⸗ 
fe, daß ihm der Kornhandel auf dieſem Strohme 
allein und ausſchließlich zukaͤme. Aber die Hetzoge 


ließen einige vorbeyfahrende Kornſchiffe anhalten ; das’ 


einen großen Streit verurſachte, ber (d) durch einen 


Vergleich geendigt haben ſolle, nach welchem den bei⸗ 








den Staͤdten Magdeburß und Hamburg die ftene 
Schiffarth auf der Elbe gegen Bewilligung der neuen 
Zoͤlle zugeſtanden worden wäre. Es iſt nod) ein Reichs⸗ 


hoftathsſchluß unter Kaiſer Maximilian 2 vou 1374 
vorhanden, worinn ſowol dieſen beiden Städten ihre 


freye 


Magdeb. 1748. Art. 40. 8. €. 24. 25. Art. ir, €, 76, 
n, IO, | 


u) Ama O. Kt. ©. 73: und Beyl. n. 34. Handlunge⸗ 
geſchichte der Stadt Leipzig. Abſch. 2, C. 2, S. 125.126, 
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freye Schiffarth auf der Elbe aufwärts unb abwärts 
mit allen Waaren, nur Boyſalz ausgenommen als 
insbeſondere Magdeburg dieſelbe mit allen Waaren 
ohne bie mindeſte Ausnahme kraft ihrer Niederlags— 
und Stapelgerechtigkeit (Juxta eius legitimi Emporii 
et Stapulae jus) beftätigt wird x). Es haben aud) 
bie Saifer Karl 5, Ferdinand 1, Marimiltan 2 unb 
Siubolf 2 1556, 1570 und 1590 in ihren Unterhande 
lungen zu Gunften der Elbefchiffarth für bie S5opmer 
diefes Magdeburgifche Stapelrecht anerfannt y)5 und 
e8 mußten die Schiffer, die vor Magdeburg vorbers 
fuhren, für ihre Kaufmannsgüter bie Niederlage bes 
zahlen, und Derwahrungsurfunden ausftellen, die 
Sremben ihre angefahrnen Güter blos an Magdeburs 
gifche Stadbürger verfaufen, und bie Holsfloße brer) 
Sonnenfcheine zum feilen Berfauf liegen bleiben z). — 


Während der Stuhlserledigung von 1590 Vets 
willigte das Domkapitel zu Magdeburg einigen Kaufs 
leuten aus Hamburg einen Getreibe(fapef zu Derben. 
Aber ber Stadtrath von Magdeburg [este fid) lebhaft 

| Düs 


3) Werdenhagen P. 3. p. 624. 

y) Hift. Nachricht von bem Magdeb. Stapelvechte. $. 26. 
©. 48. 49. 

z) Abhandlung von dem Stapelrechte bec alten Stadt Mag⸗ 
deburg. Leipzig 1742. $. 16. ©. 65. 
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dagegen, und da er nichts ausrichtete, ſo ließ er Schif 
und Gut nach Magdeburg bringen, und zwang die 
Verkaͤufer ſich da zu verweilen, und ihre Kontrakte hier 
zu ſchließen. Da die Hamburgiſchen Kaufleute zugleich 
geſtraft wurden, fo unternahm ſich 1598 ihr Stadt 
rath, das mit Thätlichkeiten gegen Magdeburgifche 
Kaufleute zu erwiedern, woraus woeitläufige Streitigs 
Feiten entſtanden a). | 


Sobald Magdeburg vonder Efbefchiffarth, weiche 
die Grafen Wolf und Jobſt von Mühlingen und Bars 
by ben ı September 1599 ‚von Kaifer Rudolf 2. bes 
willigt erhielten, Nachricht befommen hatte, fo legte 
fie fogleich eine Verwahrung damider ein, und brad: 
te ihre Befchwerde, daß es zum Abbruche ihrer. Sta⸗ 
pelgerechtigfeit auf diefem Strohme diente, beym 
Reichshofrathe an b). 


a) Werdenhagen P. 3. pag. 631. 


b) Abhandl. vom Stapelrecht der Stadt Magdeb. $, 2e 
©, 72 73. 


» 


Tuc 1$ 1.514.522] V. 15 90 EB .Tr35^5251 
Handelsgefhichte Der Mark Brandenburgund Some 
merns. Klage des banfifben Konthors zu Ber— 
gen über die Städte Kolberg, Greifswalde und. 
Anklam. Anlegung verfihiedener QBellinanufafs 
turen in Pommern. Die meiften Städte in Pom⸗ 
mern uno in Mecklenburg find Hanfgenofinnen. 
WVermehrte SSeobfferung in der Mack Durch bié aus: 
ländifche Einwanderung. Verſuch der altmaͤrkiſchen 
Städte um die Wiederaufnahme in den hanfifchen 
Bund. Vergrößerter Handel zu Stettin und Ber⸗ 
fin. - Großer Durchgangshandel in Der Mark nad) 
Schl eſien, Boͤhmen, Sachſen, Oberteutſchland 
und Polen. Hemmung des Oderhandels. Strei⸗ 
tigkeiten ʒwiſchen Stettin und Frankfurt und deren 
Folgen. Reichthum uno Handelswohlſtand ber 
Berliner Kaufleute. Austreibung Der Juden aus 
den Brandenburgiſchen Staaten. Beſſere Aufſicht 
auf den Getreidehandel und die Elbeſchiffarth. Ver⸗ 
bot der Ausſuhre Des Hopfens, des Vorkaufs verſchie⸗ 
dener Guͤter und Des Aufkaufs des Goldes unb Cil 
bers, und deren heimlicher Ausfuͤhrung außer Lands. 
Einfuͤhrung des Salpeterregals. Polizeyverhuͤtung 
der Waarentheurung bey den Muͤnzveraͤnderungen. 
Niederlaſſung der Niederlaͤndiſchen Fluͤchtlinge. 
Verordnung zu Gunſten der Kupferhaͤndler zu Frank⸗ 
furt. Veraͤnderungen mit dem Salzhandel. Ver⸗ 
ſchiedene Polizeyordnungen. Eine beſondere fuͤr 
Berlin. Ausſchließung verſchiedener Staͤnde und 
Leute von Der Kaufmannſchaf t und insbeſondere vom 


Han⸗ 
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Handel auf bem platten Lande, Beſſere Aufficht 
und Einrichtung des Wollhandels. Beſchwerden 
der Suchmacher- Deren Abſtellung. Werbot aller 
Wollausfuhre. Ausnahme beym eigenen Zuwachſe 
der Praͤlaten und Ritterſchaft. Werbeſſerung der 
Landwirthſchaft. Beförderung der Brau: 
nahrung. 

Das hanſiſche Konthor zu Bergen beflagte fich über 
gemiffe Bergehungen der Schiffer aus den. Städten 
Stolberg, Greifswalde und Anklam. Die fechs wen? 
bifben Städte befchloffen 1595 nicht allein dieſe Schif— 
fer Deswegen in Strafe zu nehmen, fondern aud) ihre 
Städte an die Beobachtung der banfifchen. Nezefle zu 
erinnern, unb bey weiterer Vergehung jene gleich bey 
bet Ankunft in irgend einer Stade noch ernftlicher zu 
beſtrafen a). 


Herzog Bogislaus x3. legte 1586 ut Pommern 
verschiedene Wollmanufafturen nad) holländifcher Mas 
niet an b) , die er wahrfcheinlich durch Niederländifche 
Flüchtlinge betreiben ließ. Sin Pommern und in Mech 
lenburg Fonnten jedoch bie tandesherrfchaften mit ihren 

bes 


à) Rezeß von 1595 bei) Willebrandt Th. 5. €. 119, 
b) oben Th, 2. €. 633; 
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befondern Handelseinrichtungen nicht recht auffommen, 
weil ihre meiften Städte nod) Ölieder des Hanfebunds 
waren: wie Roſtock, Stralfund, Wismar, Stettin, 
Anklam, Golnow, Greifswalde, Kolberg, Starr 
gard, Stolpe und Ruͤgewalde c). 


Die Marfen nahmen wegen der Kriege in Pos 
fen und Teutſchland, unb wegen der Religionsverfolgun⸗ 
gen in den Niederlanden unter dem Churfuͤrſten Jo— 
achim 2. ſehr an Bevoͤlkerung zu, da eine Menge Ver⸗ 
triebener einwanderten d). Er verſchrieb viele Eiſen⸗ 
arbeiter, Gießer und Waffenſchmiede aus andern kaͤn⸗ 
dern, und gab den Kuͤnſtlern, Werkleuten und Hand⸗ 
werkern an feinem Hofe unb in den Städten viele Bes 
fchäftigung e) Die altmärfifchen Städtetraten 15 54 
zu Mezdorf zufammen, unb überlegten die Bortheile, 
bie ihnen ehemals das Hanſebuͤndnis gewährt hätte; 
fie wünfchten diefen Handelswohlftand wiederhergeftelle 
zu fehen, und befonders wieder mit England in Verkehr. 

ju 
©) Londner Konthorord. von 1554, Antwerpner Routhorord, 
von 1567. und Bergiſche Konthorord, von 1572. bey Mar- 


quard P. 2. pag. 207. 301, et 733. Hanjebund von 1558, 
bey Haberlin Borr. qu 95. 15, S. 60, n. 3. 3 


d) Leuzbinger Comment. p. 60, et in Topogr, p. 129. 


e) Moͤhſen Geftbite der Wig, in der Mark Brandenb. 
©. 43% ff» 
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ji kommen. Der Kurfürft aeffattete es, tag bie 
Stadt Soltwedel an die hanſiſche Verſammlung fehreis 
ben, und um bie Ginfegung in die alten Handelsfrenheis 
ten, 'befonders in England, bey ihr anfuchen durfte, 
Aber in der Antwort entfchuldigte fid) der Statb von 
gübeck Feine formliche Erklärung geben zu fonnen, weil 
bie Hanfeftädte bereits aus einander gegangen waͤren, 
und ließ baben fid) merfen, daß biefe in ihren Brief 
fehaften fanden, wie die altmärfiichen Städte formlich 
aus der Hanfa abgefchieden wären, und daß ihnen ihre 
Sandeshuldigung nicht erlaubte, den hanfifchen Berords 
nungen und Abfchieden (i) gemäß zu betragen. Der 
Stadtrath von Soltwedel fihiefte darauf 1555 ein 
Entſchuldigungsſchreiben, und wurde endlich auf einert 
allgemeiner Hanfetag befihieden, Es fam aber bie 
Sache nicht weiter zur Sprache, weil gerade bie Han— 
fa um diefe Zeit in England ihrer Privilegien für vers 
luſtig erflärt wurde, und folglich bie Märfifchen Städs 
te durch die Wiederaufnahme in ben Bund ihre Abſicht 
Doch nicht erreicht hätten £), 


Die nähere Verbindung des Hauſes Branden— 
burg mit den Herzögen von Pommern vetmebrte den 
Handel der Stadt Stettin, und er zug fich ſtaͤrker nady 

$23 der 


f) Lens Brand. Urkund. Saml. $6. 2. S. 791 574, 
Köhler Nachrichten von der hanf. Verfaß. ©, 255. 
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ber Ober, Ger märfifche Handel befand (b Haupt 
fächlich in den Händen der Kaufleute von Berlin und 
Köln an der Spree g). Jedoch nad) Magint h) wur⸗ 
den jährlich auch zu Sranffurt an ber Oder zwei bes 
ruͤhmte Steffen gehalten, wo ein großer Reichthum an 
MWaaren zufanmenfloß, unb eine Menge Bolfs aus 
fremden fánbern zufammen fam. Es follen nad) 
SX offen von den Berlinern bie bohmifchen, fächfifchen, 
ſchleſiſchen, pofnifchen und rußifchen Waaren nad) Stet⸗ 
tin geliefert, und vor ba die nordifchen und niederländis 
fihen Waaren nad) Schlefien, Böhmen, Sachſen, Polen 
und Teutjchland zurückgeführt worden feyn. Ein Theil 
des rußifchen Pelzwerks, Leder, Hanfs, Wachfes, 
Honigs wurde nach Polen gebracht, und von ba weis 
tet durch die Mark zu fanbe unb zu Waffer gefchaft, 
Daß diefer Durchgangshandel wirffich nod) erheblich) 
geweſen it, zeigen bie gleichzeitigen Einfünfte des Sob 
les zu Lenzen, bie jährlich) zooco Dufaten einbrachten, 
Die Ausfuhre ber eigenen fandesprodufte beffand in 
wollenen Waaren, Hopfen, Wenen unb Dteren, | 
und felbft der Heringshandel Hatte noch nicht aufgehört, | 
nd war ungemein einträglich, daß von feuthinger fein 
| | Der 


g) Möbfen Befhichte der Wiß. in der Mark Brand, Ge, J 
485. 


h) Geografia di Cl. Tolomeo P. 2, carta 63, 
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Betrag jahrlih auf 960000 Spegieöfhaler berechnet 
wurde, 


Durch den Waſſermuͤhlenbau, den Markgraf Jo⸗ 
hann 1535 auf ber Wartha anfteng, wurde wegen der 
Damme bie Strombahne gehindert, und die Schiffarth 
gefpertt, welches dem Zolle zu Landsberg Schaden vete 
urfachte. Da er vollends aud) ben Oderzoll zu Kir 
(frin erhöhte, fo befchwerten fid) Darüber die Kaufleute 
zu Breslau und Stettin. "Dazu fam noch die Nieder: 
lagsſtreitigkeit dieſer lezten Stadt mit Srauffurt an dee 
Dover. Denn fie vermehrte Deswegen ben Sranffurtere 
bie Farth aus ber Ober. in die Oftfee, und die Polen 
fonnten nicht mehr ihre Güter auf, der Notez, Neze 
unb Warthe nad) der Oder bringen, dadurch hörte end⸗ 
lich) fait aller Handel auf der Oder auf, und. man befuhr 
ben Strom bey Kuͤſtrin und —— an der Oder faſt 
gar wicht mehr i). 


Die Einwohner von Frankfurt an ber Oder hatten 
aus alter Gewohnheit das Hecht, daß fiemit ihren Waa⸗ 
zen und Gütern durch ben Baum von Stettin in die offen- 
bare See Hinansfahren, unb von da wieder nach Stettin 
zurück, und bie Oder aufwärts nad) Sranffurt unter 
Bezahlung der gebührlichen Zölle fehiffen durften. Die; 
fe Befugnis wurde ihnen 1571 bom Stadtrathe zu 

$535 Ak 
i) Moͤhſen Gefhichte der Wis in der Mark ©. 439. 
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Altftettin verweigert, unb fie mut auf etliche wenige | 
Waaren zugeftanden, dagegen aber von ihren Kaufs 
leuten verlangt, daß fie alle andere Waaren, fie Fäs 
men zu fanbe, oder auf bem Oderftrohme an, oder aus 
ber See her, zu Stettin niederlegen, und an bie bot» 
tigen Bürger verkaufen, und alfo, wenn fie fie weiter 
führen wollten, von diefen wieder erfaufen müßten. 


Auf Befchwerbe der Stadt Sranffurt, daß das 
bet freyen Kaufmannfchaft und Hanthierung, den ge 
meinen gefihriebenen Rechten, dem SDolferrecbte, ben 
Heichsordnungen, amd denen zwifchen ben Häufern 
Brandenburg und Pommern errichteten Erbverträgen, 
Einungen und Abfchieden, die von Stettin ſelbſt et» 
neuert worden wären, zuwider liefe, fperrte Kurfürft 
Joachim 2. burd) ein Ausfchreiben von 1572 allen 
Handel nad) Stettin, unb gebot: daß feine Waaren, 
Schiffe, Stoffe und Wagen weder zu fande noch zu 
Waſſer dahin gelaffen werden follten k). 


d 


Diefe Sperrung ward 1592 auf Vorſtellung der 
Neumaͤrkiſchen Staͤdte mit Ausnahme des Salzes und 
der Erinnerung, daß dadurch den Stettinern und den 

aus: 


k) C. C. Martb. T. s. Abth. 2. €. 1, n. 3. €. 6. 
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ausländifchen Kaufleuten Fein Bortheil zugehen follte, 
wieder aufgehoben 1). 


Aber die Stettiner, Breslauer und die Polacfen fan: 
den Auswege, ihre Waaren mit Borbengehung des Oder; 
zolls zu Kuͤſtrin, und der Niederlage zu Sranffurt weiter 
zufchaffen. Die Stettiner fendeten fie auf der Oder bis 
Oderberg oder bis Freyenwalde und Wriezen. Nun mute 
ben fie auf ber Achfe nach Berlin gefahren, und Dann nad) 
Sachſen, Böhmen, Schlefien, Magdeburg u, f. w. - 
gefchieft. Zufälliger Weiſe beforderten diefen Handels: 
weg bie Kanäle bie zu anderm Behufe geataben waren, 
unb aus ben Seen bep Zoßen in den Nottefluß unb 
unb über Mittewalde in bie Spree giengen, Denn 
Kurfürft Joachim füchte bie Spree, bie faum von Fur 
ſtenwalde Fonnte befahren werden, weiter fchifbar zu 
machen, unb fie wurde in den Kersdorfer See, oh 
gefehr zwei Meilen von Frankfurt geleitet, und von 
bier an bis Fürftenwalde fchifbar gemacht. Die Bres— 
lauer benüzten btefe Gelegenheit, und waren dazu behülfs 
lich. ie fonnten jezt ihre Waaren aus Schlefien 
unb Polen bie Doer hinunter führen, dieſſeits Srank 
furt auéfaben, und auf der Achfe nad) ber Spree hrins 
gen; aus biefer wurden fie über Berlin auf der Havel 
und Elbe nad) Magdeburg, Hamburg unb nach Lübeck 

$4 ver: 
1) ibid. Tom. 6. Abth. x. n. 43. p. 130. 
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verfchift, oder aud) von Berlin auf der Achſe nach 
Sreyenmalde und Oderberg und fofort nad) Stettin ges 
bracht. Man machte aud) ben Entwurf bie Oder durch 
die Schluppe mit der Spree zu vereinigen, und vers 
wand darauf 40000 Thaler ohne damit zu Stande gu 
kommen. 


Dieſer Durchgangshandel erwarb den Berliner 
Kaufleuten Verbindungen mit den Polacken, Danzi⸗ 
gern, Stettinern, Breslauern, Pragern, Leipzigern 
unb Magdeburgern. Die Schiffarth vermehrte bie 
Volksmenge und den Mazionalreichthum, und ber 
tandhandel beſchaͤftigte Viele mit bem Frachtfuhrwerke 
und mit dem Pferdehandel. Die Stadtjunker und 
Kaufleute zu Berlin wurden dadurch fo wohlhabend, 
daß fie oft 3, 4 und 500, ja manchmal gar über 1000 
Thafer in einem Saze auf Spiel fezten, und Kurfürft 
Joachim 2. mußte 1565 durch einen Anfchlag verbies 
ten, nicht mehr ald 300 Gulden zu verfpielen , oder 
auf Kleider zu verwenden m), 


Man fiebt hier in einem Benfpiele die Peobachs 
fung erprobt, wenn der Nazionalhandel auf eine einige 
Volksklaſſe eingeſchraͤnkt iff, und biefe wegen des Als 

fein: 


m) Moͤhſen Gefh, der Wiß. in der Marf Brand, S. | 
435. ff. 
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leinhandels Feine Nebenbuhfer zu“befürchten bat, daß 
alsdann der Einfluß des Handels auf ben Geift unb. 
gute Sitten ber ganzen Nazion febr fehlimm und ges 
fährlich wird. Denn die beftändige Erfahrung lehrte, 
daß ein zugelaffenes und angemaßfes Vorrecht beym 
Handel ftets bie Kräfte derer vermehrt, bie es genie⸗ 
fen, und daß die fo bedenkliche Aufhebung des Gleich), 
gewichts ber Kräfte unter Privatperfonen nothmendig 
bie Unterdrücfung des fchwächern Theils nad) fich zieht. 
Diefer fucht bann ganz natürlich bie Seffeln zu zer 
reiffen, bie ihm der flarfere Theil angelegt hat. Er 
firebt nad) Gleichgewicht mit denen, bie bas Lleberges 
toicht feiner Meinnng nad) mit Unrecht über ibn bes 
Haupten. Er fchlägt ohne Bedenfen ebendiefelben We⸗ 
ge ein, die jene einft einfchlugen, Die er jezt glücklicher 
als fich fefb(t bemerft. Er nimmt ihre Denfungsart 
und Grundfäze am, unb fo wird bie verhaßte affe 
der Negozianten Nachahmungsmuſter für die Handels: 
att ber Uebrigen. 


Nachdem vom Kurfürften Joachim ı, 15 10 die 
Juden aus ben brandenburgifchen Staaten ausgetries 
ben worden waren, fo nabm fein Nachfolge wieder 
verſchiedene Zudenfamilien gegen jährliche Entrichtung 
von 400 Gulden Schuzgeld, und Ablieferung von 3000 
Mark fein Silber an die Münzen zu Berlin und Sten⸗ 

$5 dal 
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baf auf. Lippold Hluchim wurde Furfürfkficher Ram, | 
meroiener unb Muͤnzmeiſter, verwahrte zugleich die - 
Hausfleinodien, und verfab das Hofzahlmeifteramt, | 
Man fand nad) des Kurfürften Tode in feinem Haufe 
für rıızı Thaler Pfaͤnder an Gold und Silber, Er 
erfuhr ein granfames Schikſal n), unb bie Judenfchaft 
mußte 1573 gum zweiten mal bas fand räumen. 


Kurfürft Joachim 2. machte 1563 zu Verhütung 
bet Getreidetheurung unb ber Zollunterfchleife eine Pos 
fizenverordnung, wie es Fünftig mit bem Getreidehans 
del und deffen Berzollung in ber Mark gehalten werden 
folle. Fremde Kaufleute und felbjt die Unterthanen 
dürften im Herbſte, des Winters und im Frühjahre bis 
$ichtmeß fein Getreide, eà wäre Weizen, Rocken, Gere 
fie oder Haber, beftellen, befprechen und auffaufen, 
Sie müßten binnen diefer Zeit, nemlich von Bartholos 
mái bis Lichtmeß, wenn fie fremdes Korn verfchiffen 
wolten, diefes, und daß e$ Fein einheimifches märfifches 
Getreide wäre, an ben Zolljtätten durch einen Schein 
Peurfunben. Dur die Pralaten und Ritterfchaft wären 
davon üt Abficht ihres Pachtforns ausgenommen, hät 
ten aber zugleich durch ihre ausgeftellte Kundfchaften ju 
Sefiheinigen, daß e$ fein Bauerforn noc) erfauftes Ges 

treibe 


8) Moͤhſen €. 515. 521. 
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treide ware. Don allem Korte, Holz, Brettern, fat; 
fen und andern Kaufmannsgütern, bie Kaufleute und 
Ediffer zu Magdeburg einlüben, unb bie [be herabs 
ſchiften oder floͤßten, muͤßte eine beſiegelte Kundſchaft 
vom Muͤhlenvogte zu Magdeburg beym Amte Tanger⸗ 
muͤnde abgegeben, unb das dazu eingegoſſene unb einge 
ſchifte maͤrkiſche und Jerichowſche Korn muͤßte eben da⸗ 
ſelbſt angegeben, und der Zollſchein zu Lenzen vorgezeigt 
werden. Auf aͤhnliche Art ſolte es gehalten werden, 
wenn erſt zu Sandow und Havelberg Korn eingeladen 
worden. Aber zu Oſterburg, Seehauſen und Werben 
müßte bem Stadtrathe bie noͤthige Anzeige geſchehen ır, 
ſ.w. o). Kurfuͤrſt Johann Georg — 1571 dieſes 

Geſez aufs neue ein p). 

& 

Eben diefer Kurfuͤrſt verwand eine gleiche Cote 

falt auf ben Hopfen, und verbot 1585, 1589 und 1590 
. aud) deffen Auffauf und Verfuͤhrung auffer Lands, das 
mit wie er hinzuſezte, bie Unterthanen durch ben theu⸗ 
ren Hopfenkauf feinen Schaden an ihrer Nahrung fei- 
den möchten. Er nahm davon 1586 blog bie Stadt 
Gardelegen mit dem Amte Neuendorf aus, bie nad) ifj 


ten 


0) C. C. March. Tom. 4. Abth. :, C.i. S. 6. n. 2. Dicke 


($bift koͤmmt aus Verſehen Tom. 5. Abth. 2. €. 1. n. 2, P. 2, 
nochmals vor. 


p) lbid. T.5. Abth. 2. €.2, n. 2. p.71. 
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ten Privilegien den bey ihnen gewachfenen Hopfen übers 
all in und auffer Sands verführen und verfaufen bürfz 
ten q). Man brachte in Erfahrung, daß einige Bürs 
ger in freyen Städten, und folche, die Freyhäufer bewohn⸗ 
ten, mit fremden Geldern vom Adel und den Bauren 
auf bem fanbe ben Hopfen, das Korn und Getreide 
auffauften, es auf ihren Boden, mie ihre eigene Vor⸗ 
räthe eine Zeitlang auffd)üttefen und aufbewahrten, und 
es dann erft gelegentlich aus dem fanbe verführten, wel⸗ 
ches bie Kornpreife ungemein fleigerte, und bie landes⸗ 
herrlichen Zolleinfünfte fehmaälerte. Es wurde biefer 
Misbrauch 1587 durch eine Verordnung abgeftellt r). 


In dem Coifte wider die Bettler und bas herren⸗ 
loſe Giefinoe vom 20 Dftober 1598 werden auch bie 
Roßtaͤuſcher, die mit geftohfenen Pferden handelten, - 
oder mit den Pferdedieben üt Geſellſchaft ſtuͤnden, und 
Koppeltheil hielten, desgleichen bie Tablettenkraͤmer und 
Sandfahrer darunter begriffen, bie unter dem Scheine 
einer ehrlichen Kaufmannfchaft allein ihre beſondere 
Partirerey, Vortheil und Unterfchleif mit Gold und 
Bruchfilder trieben, das (ie verbotener Weiſe bon den 
feuten auffauften, eintaufchten, und heimlich aus dem 
Sande fihleppten s). 

Man 


q) Cit. 1. n.4. 7. 8. et 5, ©,74. ff. 
v) Cit. 1. n. 7. p. 74. 
€) Ibid. 216t5. 5. €. 5. p. 30. 
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Man hatte in Grfabruna gebracht, baf die Juden, 
Schotten, Krämer und andere feute altes zerbrochenes 
Gefchire von Gold unb Silber und vergleichen einges 
fehmolzenes Metall in den Städten und auf dem plate 
ten fanbe aufzufaufen, und auffer fands zu führenspfleg 
ten, welches Gelegenheit zu heimlichen Einbrüchen und 
zu Diebſtaͤhlen in Kirchen gäbe, und die Furfürftliche 
Münze litte dadurch Mangel an bem nöthigen Vorrath 
gut Bermünzung. Es wurde 1590 biefer Handel ver⸗ 
boten, und ben Zöfnern, fanbreutern, und Zollbereutern 
befohlen, all dergleichen Gold und Silber, es moͤchte 
gefchmolzen oder ungefihmolzen in Bruch ober im Bran⸗ 
de fep, wegzunehmen, und es an die Hofrenthey abate 
fiefern. Es blieb diefer Handel blos ben Goldſchmid—⸗ 
ten frey t). 


Diefe Berfügung ward 1598 unter Surfárft Soa; 
chim Sriedrich noch mehr ausgedehnt und gefchärft. Er 
bemerfte, daß er als fanbeéfürft zur Einwechsfung und 
gum Vorkaufe folches alten und Bruchfilbers, des Gol—⸗ 
des unb der fchlechten abgefchäzten Münze zum Behufe 
feiner Münze vor andern Éraft. der zuftehenden tanbeé 
hoheit befugt wäre. Daher jedermann vergleichen Sa— 
chen bem Dürgermeifter oder Rathsfämmerer zu Kaufe 

anbie⸗ 


t) C. C. March. cit. 1. L, s. ri. 13. ©. 1182. 
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anbieten unb für bergofbete zehn Silbergroſchen und für 
unvergofldete Sachen neun Silbergrofchen bezahlt erhal, 
ten folte u). Mar verbot aud) vergofdete Rupfers und 
Mefjingarbeit zu tragen v), welches um biefe Zeit übers 
Haupt’ weder nach ben Reichsgeſezzen noch nad) vielen 
einzelnen’ fanbesberorbnungen erfaubt war. 


Kurfürft Johann Georg, ber das verfallene Finanz⸗ 
weſen ‘wieder herftellte, die fanbeefd)ufben tilgte, bie 
verjegten Kammergüter unb Aemter theils einlöfete, theils 
(id) deswegen mit den Pfandbefizzern abfand, und die 


Amtskammer durch die eingezogenen Klöfter und Kir; 


chengüter bereicherte w), exflärte in einem Ausfchreiben 
von 1583, daß ihm überall in der Mark fel6ft auf den 
Gütern ber Prälaten, Grafen und Nitterfchaft das - 
Salpetergraben und Ausfieden als ein Regal wie ande, 
re metallifche Bergwerke zuftinde, unb er befahl, daß 
den verordneten Salpeterfiedern überall ur Heiden, Waͤl⸗ 
dern, Selbern, Gärten, Häufern, Kammern, Scheus 
nen, Ställen unb fonft, nur die adelichen Ritterſizze 
und Höfe ausgenommen, wo Salpeter vermutbet wuͤr⸗ 
de, zu graben verftattet werden folte; jedoch) wurde if; 
nen dabey eine Ordnung vorgefihrieben, wie fie zu bet» 

fahren 

u)-Ibid. n. 14. ©. 11833. 


v) Abth.r. et. D. 7. S. 69. 
w) Hift, Beyer. die Preuß. Staaten bett, Th. 2. ©, 15. 
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fahren hätten. Sie müßten von bem erzeugten Salpe⸗ 
ter ihm ben Zehenden abreichen‚- und jenen für einen 
beftimten Preis, der ihnen von ben Hofrentheyen zu 
Köln an ber Spree und zu Süffrin ausbezahlt würde, 
theils auf bie Sefftung Spandau und theils auf bie (Sev 
fung Küftein in die dortigen Zeughäufer abliefern. Nie 
mand durfte’ mit Salpeter handeln, nod) Pulver mas 
djen x). Als bie Salpeterfieder fic) 1590 befchwerten, 
daß man ihnen hin unb wieder ihre Arbeit verwehrte, 
- (o äufferte diefer Kurfürft, daß er eines Vorraths von 
Salpeter und Pulver zum Schujje von fand unb fei 
ten benöthigt, unb zu diefem öffentlichen Salpetergrar 
ben bermbge feines Negals wohl befugt wäre. Daher 
er jene Berordnung nochmals wiederholte, und nod) 
mehreres fchärfte y). 


Us Surfürft Joachim 2. 1556 in Gemäßheit der 

Reichsmuͤnzordnung ben Münzfuß veränderte, fo forate 
et in einer eigenen Verordnung dafür, daß baburd) Feis 
ne Steigerung der Waaren und Bertheurung ber tebeng-; 
mittel verurfacht werden möchte. Es mußten die 
Stadträthe in den Hauprftädten mit ben Magifträten 
der umliegenden Fleinern Städte fid) in Gegenwart futs 


fuͤrſt⸗ 


ARD 6.4. 0.2: 6.90. 
y) Tom. 6, Abtd, 1, n. 48. S, 126, 
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; | 
fuͤrſtlicher Kommiſſarien über eine S'are der Waaren 
and febenómittef vereinigen. Man bejtimte bie Preife 
ber: Weine, des Biers, Brods, Fleiſches, der Fifche 
and anderer Eßwaaren unb ber Kaufmannswaaren, des⸗ 
gleichen der Handmerksarbeit, des Taglohns unb Ger 
findelohnst; oder veränderte im Nothfalle, wenn Feine 
Erhöhung möglich war, das Biermaaß unb Fleifchge: 
wicht nur fo weit, damit der gemeine Mann um einen 
oder mehrere Pfennige mehr biefelbe Quantität von 
Nothwendigkeiten wie vorher (id) verfchaffen fonnte z). 
Da 1560 der Reichsmuͤnzfuß an Gufoen und Grofchen 
üt ber Mark eingeführt wurde, fo traf man im gleicher 
Abſicht eine ähnliche Veranftaltung a). Ich kann diefe 
beiden VBerprönungen nicht genug bewundern, die mit 
aus wahrer Menfihenliede und toeifer Polizeyvorſicht 
herzuruͤhren feheinen. Es ift mit auch nicht befannt, 
daß die heutigen Regierungen in ähnlichen Fällen, mo 
die Kaufleute und Handwerker insgemein.die Gelegen 
heit ergreifen, willkuͤhrliche und eigennuͤzzige Steigerun⸗ 
gen vorzunehmen, gleiche Vorſicht beobachtet haͤtten. 


Die große Auswanderung, welche die Verfolgun⸗ 
gen des Herzogs von Alba in den Niederlanden verur⸗ 
ſachte, 
g) Muͤnzedikt von Montag nad Jubilate 1556 inC, er March, 
Tom. 4. Abth.r. €, 5. Srt170s 
8) lbid. n. 8. p.1174«; 
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fachte,. batte, auc). einen mohlchätigen Einfiuß auf die 
Mark Brandenburg. Ein Theil der Tuchweber, Faͤr⸗ 
ber und anderer Fabrikanten gieng von Hamburg zu 
Waſſer nach der Priesniz, uno ſezten ſich zu Wittſtok, 
oder giengen weiter nach der Altmark und Mittelmark, 
unb blieben in den Städten Stendal unb Brandenburg, 
Einige kamen nach der Neumark, und pflanzten ſich 
zu Zilenzig, Kroſſen, Zuͤllichau und auf bem platten 
fande an. Dieſe nüzliche Einwanderung wurde geles 
gentlich butd) ein, Verbot ter Wollenausfuhre unters 


ſtuͤzt |» M 


| Die Rupferhändter befehipenten, (i 1583 bey 
Kurfärft Johann Georg, daß weil ſie das Kupfer von 
Frankfurt an der Over bis Fuͤrſtenwalde zu fanbe muͤß⸗ 
ten führen faffen, um e8 von dort auf der Spree, Has 
bel und Elbe durchs fand zu ſchaffen, es oft gefchähe, 
daß durch bie Nachläßigfeit der Fuhrleute einige Stuͤ⸗ 
den Kupfer verloren giengen, welche bie Kupferſchmidte 
und Keflelführer an fid) zu ecbanbeln pflegen, wodurch 
ihnen großer Nachrheil an ihrem Handel zugienge. Der 
Kurfürft verbot darauf allen einländifchen und auswaͤr⸗ 
tigen Kupferfchmidten unb Keffelführern dergleichen Une 
Fauf, und befahl ihnen alles Kupfer von ven Kupfers 
| hands 
b) trióbfen €. 549. 
i: NN % 
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Händlern und ihren Saftoren zu — an der $e 
zu nehmen c). 


Die Mark Brandenburg beſaß ehemals Feine eis 
gene Salzquellen, fondern mußte das Salz mit großen 
Koften aus entfernten Ländern Commen laſſen. Diefem |, 
Mangel half Kurfürft Joachim ab, und fie die ent⸗ 
deckte Salzauellen beym Thurme zu Beliz und an andern 
Orten faffen, und fofibare Salzwerfe anlegen, womit er 
Die ganze Marf mit diefem nothwendigen Produft vers 
fab. Er verbot 1560 alle Einfuhre des ausländifchen 
Saljes und allen dergleichen Handel d). Es müffen 
aber biefe Salzwerfe nicht von Beſtand gewefen feyn, 
denn 1583 erichien eine DBerordnung Kurfürft Sohann 
Georgs, werinn er befannt macht, daß er fid) auf ef: 
liche Jahre mit ber Stadt tüneburg über eine Quanti⸗ 
tat Wintergatten » unb Hammerfal; verglichen hätte, die 
zum DBortheile des Salzkauſs ber Unterchanen in den 
Städten Lenzen, Tangermände, Havelberg, Rathe⸗ 
nau, Brandenburg, Potsdam, Spandau, Bezow, 
Zedenik, Berlin, Fuͤrſtenwalde, Kuͤſtrin und Beßkow | 
niedergelegt, unb auf jeder Diederlage in befonders bes — 
flüncen Preifen der Tonne nad) verfauft werben folte. | 

Meben 


€) C. C. March. Tom. 4. Abth. 2. c. 2. 2.58 
4) C. C. March. T. 4. Abt. 2. €. 1, n.r, &2. 3. 
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Neben ven dürfte noch hallifches, ftaßfurtifches , große’ 
falzifches und anderes Tüneburger Salz ſowohl auf der 
Achfe als zu Wafler auf der Elbe, Havel und Ober ing 
Sand gebracht, aber fein anderes fremdes Sal; einge, 
führe und am wenigften Boyſalz geſotten und verkauft 
werden e). 


Man war bemuͤht, dem Handel in den Marken 
durch eine Reihe ſchoͤner Polizeyordnungen noch mehr 
dufzuhelfen. Die Erſte gab Markgraf Johann zu Kuͤe 
ſtrin 1540 heraus. Er traf darinn die genauſten Ans 
ftalten, daß richtiges Maaß und Gewichte in allen 
Staͤdten an Wage, Scheffeln, Ellen, Tonnen, Bier: 
fein, Muͤhlmezzen, Fäffern, Stübchen, Quarten unb 
Möffeln gehalten würde, und befegte bie Uebertretung 
und Derfälichung mit harten Strafen. Er beftellce 
zugleich eigene Aufſeher in allen Städten, bie auf alle 
Derfälfchung der Waaren acht haben folten, woben der 
Mifferhäter gleich einzuziehen, und nach ben gejchriebenen 
Rechten an teib und Gut zu beftrafen wäre. Es mut» 
ben bie neuen Brauftätte und Handwerker auf bem plate 
ten fanbe, unb das Keffelbrauen in den Staͤdten abges 
ſchaft. Die Stadtraͤthe mufiten für die gute Einrichs 
fung und Befchaffenheit ber Krüge, Keller, Gaſthoͤfe 

q2 uno 


e) Ibid. n.2. ©, 4, ;. 
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und Mirchshäufer forgen. Den fremden Krämern,. 
Schotten und Juden maro verboten auſſerhalb den Jahr, 
waͤrkten und Wochenmaͤrkten feil zu haben. Die 
Staͤdte genoffen mit Ausftefung des Wiſches, der 
aber von Michaelis an, um 9 Uhr abgenommen wer⸗ 
den mußte, fraft ihres Marftrechts ben Vorfauf, er 
fein baufälliges Haus und feine wüfte Hofftätte binnen 
Sahr und Tag nicht bauer und ergányt, bem Fann fie 
der Stadtrach weg nebmen und verfaufen, nnb bet. 
. neue Erbauer genießt fünf Freyjahre. Man traf auch 

ſchoͤne Feueranſtalten £). | | 


Kurſuͤrſt Joachim verwieß 1550 feine $anbftánbe, 
ble von ihm eine neue Polizeyordnung begehrten, in der 
Hauprjache auf die Steicbépoliseporonung, und machte 
nur in Abficht des Tagelohns, Gefindelohns und des 
Handwerfeverdienfts, des Gewichts und Maaßes, der 
leibeigenen Unterthanen eine Ordnung. Er befahl zu⸗ 
gleich, daß die Goldſchmidte das rheiniſche Gold auf 18. 
und das ungariſche auf 20 Karath, das feine Silber 
zu 16 unb das Werkſilber zu 14 Loth verarbeiten, und 
vom Golde einen halben Karach, und vom Silber ein. | 
halb Duentchen in die Fahre haben ſolten. Auf bie. 
Vebertretung war die Strafe des Feuers: geſezt. Die. 

| | Kannen⸗ 


€) C. C. March, Tom. 5. Abth. i. €, 1, n1é € 2. ſ. 
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Kannengieſſer mußten das feine Zinn mit dren Zeichen, 
halb Zinn und halb Bley, oder wozu tO tt. Bien fam, 
"mic des Raths und mit ihrem eigenen Zeichen, und ibo: 
zu ganz Bley genommen worden, blos mit ihrem eiaes 
nen Zeichen ftampfeln. Weil bie Büchfen, bie fid) 
ſelbſt entzuͤndeten fo gat gemein worden wären, fo ſol⸗ 
fen allein die Neifigen und Kaufleute fich diefer Zuͤnd⸗ 
buͤchſen bedienen, und nicht andere feute und Zußaänger, 
Auffer dem Adel mußte (id) jedermann beym Wildpret 
und Bogelfange des Büchfenfchieffens enthaften fT P. Cs 
erſchien das folgende Jahr eine beſondere Polizeyverord⸗ 
nung wegen Einſchraͤnkung des Aufwands ben Wirch⸗ 
ſchaften unb Kindelbieren g). Markgraf Johann von 
Kuͤſtrin gab 1561 eine Erfäurerung feiner Poligenords 
nung heraus. Die Weichbilder Stoffen und Qtlicbai 
und ben Sternberger Kreis vería er 1561 unb 1562 
mit befondern tandesordnungen h). Die Städte Bers 
fin und Köln an der Spree erhielten 1580 von ihrem 
Magiftrate eine eigene Poligeyordnung i), wobey die 
Kleiverordnung wegen den Gattungen von Zeugen, bie 
damals üblich waren, merkwürdig ift, und von mir in 
einem andern Abſchnitte benuzt werden wird. 


33 3tuf 


ff) Cit. 1. n.2. €. i9. ff. 
g) Ibid. n.3. p.26. 

h) n.5. 6. p. 33. 46; 

1) 8. 7. €. 59. ff. 
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Auf Beſchwerde der Boͤttcher zu Stendal gegen 
die Boͤttcher zu Salzwedel wurde 1597 befohlen ‚dog 
fünftig in der Altmark alle Honigtonnen zu 24 Si 
chen gemacht werden follen k). | 






Die Kurfürften Joachim bet Erſte unb ber zweite | 
unb Johann Georg machten aus befonderer Veranlaſ⸗ 
fung D) eine Reihe von Geſezzen ‚ die in ben Jahren 
1572, 1578 und 1583 wiederholt wurden, daß weder 
ber Adel und die Geiftlichfeit nod) die SBaueréleute und 
die unverheivathete unb unangefeffene Mannsperfonen 
in Städten, nod) die fremden ausländifchen Kaufleute 
feine Raufmannfchaft und bürgerliche Nahrung treiben, 
Änebefondere nicht auf den Dörfern Wolle, Hanf, Flachs, 
Korn, Selle, Talch, Schmeer, Fifche, Hühner, Gäns 
ft, Enten, Eyer, Butter, Käfe, Gifen und anders 
auffaufen, und. durch Beywege mit DBermeidung der 
Zollſtaͤtten auffer fanbé zu Waſſer und zu ande führen 
folten. Nur den Prälaten unb ber Nitterfchaft bliebe 
ihr Zuwachs, das Pachtforn unb die Wolle zu verhan⸗ 
deln erlaubt. Eben ſo wenig duͤrften die Handwerker 
und Kaufleute in den Staͤdten von den Bauren auf 


dem platten Lande Korn, Wolle, Fellwerk, Haͤuthe, 
Wachs 


k) Ibid. T. 5. Abth. 2. €. 8. n. 1. ©, ex 
I) Oben 2b, 2. ©, 624 und $26, 
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Macs aufgefauft, oder ihnen Eifen und andere Waas 
ten zugefuͤhrt werden, fonberm alles hätten bie Landleu⸗ 
te in die Staͤdte zu Markte zu bringen, und eben da— 
ſelbſt ihre Beduͤrfniſſe zu holen. Endlich wird uͤberhaupt 
allen ledigen Geſellen, Buͤrgersſoͤhnen, Bauern und 
Bauerknechten, wie auch allen fremden unangeſeſſenen 
Kaufleuten aller Handel und alles Gewerbe auf dem 
Lande unterſagt m). Kurfuͤrſt Joachim 2. aͤuſſerte, 
es waͤre auf dem Landtage mit allgemeiner Einwilligung 
der fanbftánbe beſchloſſen worden, daß bie Geiſtlichkeit 
der Adel und die Bauersleute ſich aller Kaufmannſchaft 
und buͤrgerlichen Nahrung, insbeſondere des eingeriſſe⸗ 
nen Aufkaufs und ber Vorkaͤuferey der Wolle bey Stras 
fe enthalten, und davon nur allein ihren eigenen Zuwachs 
verfaufen, die Wolle aber ben armen Tuchmachern in 
ben Städten nicht fo unchriftlich vertheuren, ſondern 
für einen leidlichen Preis uͤberlaſſen ſolten n). | 


Weil die Sachſen, Meklenburger unb Pommern 
feine roe Wolle mehr nad) ber Marf verfaufen, und, 
zuführen faffen wolten, fo wurde ihnen fier ebenfalls 
1572 und 1578 aller Auffauf unb alle Ausfuhre bet 
Wolle unterfagt, nod) ihnen erlaubt, ihre geringe Tin 

34 det 


m) C.C. M. Tom. 5. Abth.2. €, 1. n. 4. 5. p. 7. fqq. Abth. 
2, €. 4. n. 4. p 210. 


B) Hiſt. Beytr. die preuf. Staaten betr, $5. 1. €. 187. 
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cher zum Schaden ter märfifchen Tuchmacher einzu⸗ 
bringen, ober damit haufiven zu gehen. Man verbot 
uͤberhaupt allen einländifchen Auffauf unb Borfauf der 
Wolle bey so Thlr. Strafe, und ließ blos ben Praͤla⸗ 
fen unb der Nitterjchaft bie Auefunee ites Zuwachſes 
frey. 


Nicht allein aber litt die Mark Brandenburg durch 
den vergrößerten Vertrieb ber engliſchen Wollmanufak⸗ 
turen nach Polen und Rußland, und durch die verbeffers 
ten ſaͤch ſiſchen Wollwebereyen an ihrer Tuchmacherkunſt, 
fondern noch größer war ber Schaden, der ihr 1579 durch 
das englische Verbot der Wollausfuhre zugieng. Denn 
fest Fonnte fie feine feine Tücher, welche fie vorher aus 
ber Mifchung der englifchen mit der märfifchen Wolle 
verfertigt batte, mehr liefern, und mußte (id) nunmehr 
blos auf mittlere unb grobe Tücher einfchränfen, die 
nach Sranffurt an ber Doer und nach den Hanfeftäds 
ten abgiengen o). Uber auch hieben geichah ihr noch 
butd) verfchiedene Misbraͤuche großer Schaden und vies 
feret Abbruch. Die Tuchmacher und Wollenweber in 
Berlin, Köln an der Spree, Brandenburg, Prenzlau, 
Heuruppin, Rathenau, Spandau, Treuenbriegen, 
T ‚ Potsdam, Neuangermuͤnde, Templin, fidem, 

Strass 


o) Jit. Beyträge die preuß. Staaten betreffend. 8b. n, &, | 
197. und 188, 
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Strasburg, Mufterhaufen, Sranfon, Qebenif und 
findau flagten ben Hofe, daß die‘ aueländifchen Kauf: 
fette fid) unterftünden, verdorbene Handwerfer und 
Sandläufer zu befte'len, unb fie mir großen Summen Gelb 
zu verjehen, damit fie hin und wieder im Kurfürftens 
thume die Wolle auffauften, die beſten Sorten auss 
fehießten, und aufferfands ſchikten, bie grobe untauglis 
che Wolle aber in Säcke paften, und (ie Safmweife an 
bie einlandifchen Wollweber verfauften, ferner daß auch 
die Bürger in Städten damit einen ſchaͤdlichen Vorkauf 
£rieben, (d)on vor der Zeit ver Schafjchur nad) bet 
Wolle liefen und rennten, fie an (id) brächten, unb ber: 
nach ben Tuchmachern den Stein um drey bis vier Sil: 
bergroſchen theurer überliegen, oder (ie nöthigten, ifs 
nen bas Tuch in geringern Preiſe zu liefern, welches fie 
hernach Weinelacken nennten, weil fie es denen armen 
Tuchmachern, die mit Weib und Kindern daran nicht 
das trodene Brod verdienten, mit Thränen um das 
Halbe Geld abaepregt harten. Sie würden daneben 
bedroht, wenn fie fremden Kaufleuten unb nicht ihnen 
ire Tücher zukommen lieffen, daß jene alle Wolle aufs 
faufen, und ihnen weder welche davon überlaffen, nod) 
Das gefertigte Tuch abnehmen würden. Wenn es auch 
gefchähe, daß fie an fremden Kaufleuten Abnehmer if 
rer Tücher befämen, oder mir ihnen auf gemiffe Anzahl 
Fontrabirten, unb anfehnliche Summen darauf empfieti 
| 3 5 gen, 
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gen, um fid) deſto Geffer mit Wolle zu verſehen, und das, | 
Gud) deſto gewiffer ju rechter Zeit abguliefern ,. (o verz | 
führten jene Vorkaͤufer vergleichen fremde Kaufleute, ins 
bem (ie ihnen vorftellten, daß fie von ihnen beffere Tuͤ⸗ 
der, und in wohlfeilern Preife erhalten koͤnnten. Es 
würde dergleichen Borfauf auch von den Beamten, Baus 
ren, Schäfern und unanfafligen ledigen Gefellen getrie: 
ben, die fie bernad) heimlich mit -Unterfchlagung bet. 
Sollgebühren auffer Sands fehaften ;. oder. fie fo lange in. 
Magarine verfperrten, bis baburd).ber Preis hinreichend; 
gefteigere wäre, Einige fauften ganze Tücher, und pflege 
ten fie auf dein Lande Ellenweiſe augzufchneiden, unb. 
zu verfaufen, ja ote fachfiichen Meiſter aus Zeffen, Herz⸗ 
bero, Dam, Niemigk, Behig u. f. w. wagten es, ihr 
te Tücher, die aus; verbotener Raffwolle, Kürfchners 
und Kalfwolle gemacht wären, auf dem, Halfe im fans 
de berum haufiren zu tragen, und wohlfeil zu verfaus 
fen, wodurch fowohl bie feute betrogen würden, reif 
diefe Tücher gar nicht dauren fonnten, als aud) fie die 
Wollmeber, wenn fie mit ihren ächten SBaaren zu Marks 
te kamen, nichts [o8 werden koͤnnten. Diefe Miss 
brauche ſtellte Kurfürft Kohann Georg 1581 burd) eine 
eraftliche und ausführliche SDerotbnung ab. Die fand» 
teuter mußten jährlich vor der Scharzeit jedermann an: 
fündigen, daß man auffer den freyen Jahrmaͤrkten feine 


Bulle niemand anders, als der (ie feloff wetatbeitete; 
übers 
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überlaffen, oder fie nad) altem Gebrauche auf bie Wo— 
chenmärfte führen, unb fie ben Wollwebern verfaufen 
ſolte. Weil die märfifchen Tuchmacher in Sachſen, 
Pommern und in.Meflenburg Feine Wolle kaufen duͤrf— 
ten, fo koͤnnte e& auch diefen Ausländern nicht geftattee 
werden, im Sande Wolle zu erfaufen. Eben fo muß» 
ten alle Borfäufer, lebige Gefellen, Bauren, Schü: 
fer und die Bürger in Städten, die ſchon eine andere 
bürgerliche Nahrung trieben, alles Wollkaufs auf den 
öffentlichen Jahrmaͤrkten fid) enthalten, unb derſelbe 
blos ben einländifchen Wollwebern, und folchen aus waͤr⸗ 
tigen Tuchmachern frey ftehen, in, denen Städten.und 
Dertern e$ aud) ben ‚märkifchen Unterthanen vergonnt 
ijt, Wolle zu faufen, Die Gewandfchneider dürften 
für ihr eigenes Geld, als weswegen, und baf es fein 
Geld von fremden Kaufleuten wäre, fie jederzeit auf 
ben Zollftätten einen Eid ablegen müßten, von dem 
Adel, aber mit nichten von ben Pfarrern, Bauren und 
Schäfern, Wolle erfaufen. Jedermann bliebe e8 ver: 
boten, auf bem platten ande Gewand auszufchneiden, 
und von ben Gewandifchneidern aus jenen füchfifchen 
Städten fonnte es nur nach vorgängiger Schägzung des 
Raths und der Gildemeifter des Tuchmacherhandwerfs, 
auf den Jahrmaͤrkten gefchehen p). 


Diefe 


p) Corp; Conft. March. Ibid. L, 4. n. 3. p. 206. 
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Diefe Geſezge wurden durch das Wolledikt von 
1593 noch ausführlicher wiederholt und verordnet, daß 
fein Tuchmacher mehr Wolle Faufen folte, a8 et vers 
arbeiten fünnte, nod) ein Wollweber die Wolle 'auffet 
Sands verfaufen. Den Prälaten unb bem Adel ftünde 
e goat fren, feine eigene zugewachfene Gdjafwolle auf 
oder auffer den Jahrmärften nad) Gefallen zu verfaus 
fen. Allein weil die Tuchmacher (m tande jährlich viele 
faufenb, ja etliche hunderttaufend Stein Wolle bend- 
thige wären, fo febte der Kurfürft ver gnädigften Zus 
verficht, dag fie diefen auf ihr Anfırchen, und wenn fie 
eben benfelben Preis wie andere bejähfen wolten, die: 
ſelbe gönnen würden q). Man ſieht hieraus, daß fid) 
um diefe Zeit die Wollmanufafturen in der Marf noch 
in guten Umftänden befunden haben. Noch in einer 
Verordnung des folgenden Jahres heißt es, daß die 
Gilden der Tuchmacher febr anjehnlich wären, und daher 
bey ihrer Nahrung erhalten werden müßten. Es fa: 
men nemlic) biefefben und befonders die aus den mittels 
märfifchen, uckermärfifchen, ruppinfchen und neumaͤrki⸗ 
fen Städten ſchon wieder mit Beſchwerden bey Hofe 
ein, daß durch den Vorfauf der Ausländer ihnen an 
ijrem Gewerbe ber größte Machtheil wiederführe, und 
wegen Mangel an Wolle das Zuchmachen fafr ins &to» 

: den 


a) Ebendaſ. n. 5. S. a r1. 
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cken geriethe. Es wurden daher die obigen Geſezze er⸗ 
neuert unb verordnet, gat Feine Priefter » Schäfer uns 
Bauerwolle auffer tands gehen, nod) von bet Nitters 
ſchaft bey ber Ausfuhre ihres eigenen Zuwachfes fie bat» 
unter mifchen zu laffen, jedoch auch der Zufaz gemacht, 
daß die Tuchmacher feine vortheilhaftige Preiſe ſelbſt 
machen , und bem Derfäufer die Wolle gleichſam abs 
bringen, fondern die Stabträrhe nad) der Groͤße ‚des 
Wollkaufs auch die Preife des Gewandes beftimmen fol: 
ten, Damit auch der Bauersmann dabey beſtehen konnte r). 


Zu Beförderung ber Wollmanufafturen ließ man 
fid) die Vermehrung unb Verbeſſerung ber Schafzucht 
angelegen feyn, unb es erfihien 1572 eine  Défonbere 

Schaͤferordnung fuͤr die furfürftlichen Schäferenen, und 
eine andere für die Schafzucht der Untertanen s). Um 
den Ackerbau mehr in Aufnahme zu bringen, und den 
©teuerfuß beffomebr zu vergemiffern, wurde bie alte 
Gewohnheit, mo die Aecfer in minderern Werthe tod» 
ten, ben Acerfnechten und Jungens etliche Morgen 
Felds zur Beſaͤung zu überlaffen, abgeſchaft, und diefe, 
tote in der Mittelmarf, blos auf den tobn Aug di 
den man feit naͤher befiimte t). 


Marks 
t) Cit. 1.n.6. p.215. 
s) Cit. 1. Abth. 3. c. 1. n. x, 2. €, a. ff. 
t) N. à ©, 8, nuo. n. 4 S. IQ. 
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Marfgraf Sohann hatte bie SDetfügung actroffeu, 
bafi alles Getreide aus dem farbe Sternberg nad) rof 
fen geführt, und daß bie umliegenden Krüge mit Droft- 
ner Bier verlegt werden, jedoch daß, ausgenommen bem 
Bürgermeifter und ben Aelteften, auf jeden Brauer nur 
ein Krug gerechnet werden follten. Er verordnete 1554 
daß man zu einem Gebräude 36 Scheffel Malz zu neh? 
men und davon 24 Tonnen Bier abzugießen hätte, 
und machte eine Tabelle befannt, wie viel’ die Tonne 
Bier nad) bem jedesmaligen *Dreije ver Gerften gelten 
follte u). 


Wenn fihon jede vermehrte SSebbíferung an, (id) 
bie Quantität ber Produkte vergroffert, einen forgfältiz 
gern Anbau des fanbe8 bewirkt, und bie Hervorbrins . 
gung mehrerer mechanifcher Künfte und Arbeiten vers 
anfafit, wie viel mehr muß nicht ber Wolſtand und die 
Bevoͤlkerung ber unterften Volksklaſſe, bie mit dem 
tanb6au (id) befchäftigt, bie eriten roben Stoffe für 
Sabriten Manufafturen und Künfte erzeugt, unb bie 
nothwendigften Lebensmittel anfchaft, dem Handel und 
Gewerbe zum Vortheile dienen? Man;fan alfo Feine 
vollftändige Einficht von bet Befchaffenheit und bem 
— des teutſchen Handels bekommen, wenn man 


nicht 


n) C. C. M. Tom. 6. Abth. 1. n. 31. S. 93. 
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nicht mit bem Zuftande und den Umständen des Bauer; 
volks unb deſſen leibeigenſchaftlicher Verfaſſung bekannt 
iſt, deſſen gleichzeitige Schickſale wir. hier einruͤcken wol; 
- Jen, da jezt bie Begebenheiten des auswärtigen Seehan— 
dels, des innern fanbpanbef8, unb Durchgangshan—⸗ 
dels erzehlt find. 


VI. 
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Gleichzeitiger Zuſtand des Bauervolks und der Leib⸗ 
eigenſchaft. Armſelige Lebensart und neue Bedruͤck⸗ 
ung der Bauern durch Das eingeführte roͤmiſche 
SRecbtéberfabren. DBerurfachte Gährung und Aufs 
ruhr in Ober- und Niederteutfchland.. Deffen Un: 
terdrückung. Erleichterung ıhres Zuftandg aus Kas 
meralgrundfüzen. Fortdaurende Unterdruͤckung des 
Bauervolks in den üftreichifehen Staaten. Seine 
Beihmwerden und Empörung. Abwechſelnde Schi 
fale. Endlihe Bezwingung und gewaltfame 
Kirchenverbeſſerung. 


Mas dem Zeugniffe eines Schriftitellers diefes Zeitz 
alters war der Zuftand des gemeinen Bauervolfs das 
mals in ganz Teutfchland febr hart und Fläglich, Je— 
der Bauer febte mit feiner Familie und feinem Viehe 
für fich allein und von den andern abgefchieden in Duͤrf⸗ 
tigkeit. Ihre Huͤtten waren von Leim und Holz kaum 
ein wenig uͤber die Erde erhaben aufgefuͤhrt, und mit 
Stroh gedeckt, Ihre Speiſe, Brodt, Habergruͤze 
oder gekochte Huͤlſenfruͤchten. Waſſer oder ſaure Milch 
ihr Getraͤnke; und ihre Kleidung ein Bauerkittel, zwey 
Bundſchuhe unb ein gefärbter Hut. Sonſt ein Golf, 
beſtaͤndig unruhig, arbeitſam und unreinig. ie trip 
gen alles, was ſie an Feldfruͤchten, oder vom Viehe 
eroberten, in die benachbarten Staͤdte zu Markte, und 
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Fauften fid) da ihre SBebürfniffe ein. Sie befagen uns 
ter (id) feine oder nur fehe wenige Handwerker, und 
giengen nie anders als mit Gewehr in öffentliche Ders 
ſammlungen. Oft im Jahre mußten fie ihren Guts; 
herren dienen, das Feld bauen, ausfüen, Getreide 
ſchneiden und in bie Scheuern fahren, Holz fällen, 
Baudienfte hun und Graben machen; und es iff bep; 
nahe nichts, was diefe elenben fflavifchen feute, ihnen 
zu feiften, nicht ſchuldig waren, unb auc) nichts, was 
der Baner auf erhaltenen Befehl zu thun, ofne bie 
größte Gefahr verweigern durfte. Jede Vergehung 
wurde hart beſtraft. Aber nichts fiel bicfen armen Leu—⸗ 
ten jo hart auf, als daß bie Güter, bie fie beſaßen, 
ihnen groͤßtentheils nicht angehörten, fondern fenem, 
von weichen fie dieſelben jährlich um einen gewiſſen Theil 
des Ertrags in Pacht und Befland nehmen mußten a). 


Die Bauren und Jandfeute warden auch durch bas 
neneingeführte romifihe Nechtöverfahren und durch 
den Gebrauch der römischen Gefeze fehr gedruͤckt, unb 
burd) langwierige Prozeffe zu Grunde gerichtet, Ein 
Dechtögelehrter diefer Zeit Diva Meurer b) meldet, 

: baf 
a) lo. Boemi mores, leges et ritus omnium. gentium 

1591, ap. lo. Tornaef. p. 253. 

b) in der Vorrede zu feinem Waſſerrechte vem 12. Syenttet 
. 1570, ad ^ 
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daß bie tägliche Erfahrung lehrte, welche allgemeine 
Klagen über den Gebrauch der romifchen Nechte, bie 
in unbefannter Sprache gefchrieben wären, und bie 
weder die Beamten, nod) die Untergerichte noch bie 
Untertbanen verflünden, erhoben würden, utbem Das 
erfahren dadurch fo weitläufig, und die Prozeßkoſten zu 
groß geworden waren, und man zu feiner Entfcheidung 
noch zur Bollziehung gelangen fonnte. Denn fährt . 
et fort, wenn jezt ein armer Unterthan, ber über eine 
Erbangelegenheit oder in andern Sachen zu rechten ge 
noͤthigt ijf, eine Klage erheben will, fo ijf das bet ge 
meine Prozeß und die Unordnung, daß beide Theile für 
ihre Amtleute oder Obrigkeit zum gütlichen Berhör bes 
fehieden werden, und obgleich biefe im Anfange ben 
Streithandel verfteht, und die Parthey, btellnrecbt bat, 
von ihrem Bornehmen gerne abweifen will, fo gefchieht 
es bod) gemeiniglich daß ber Theil, der im Beſiz qf, den 
andern umzutreiben ſucht, unter einem falfchen Scher 
ne (ic) zur Recht erbietet, und um Schuz tiber alle 
Gewalt bittet. Dadurch werden dem Amtmanne bie 
Hände zu aller weitern Unterhandlung gebunden, imb 
er muß die Partheyen von ber Güte zum rechtlichen 
Austrage für ihren erften Dorfrichter verweifen, wo 
dann alle drey der Nichter, die Bauren unb die Ned: 
ner ober Entemeyer nicht das mindefte verftehen, was 
Rechtens iff, fondern mit größter Perblendung unter 
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bem Namen der Rechte gegen einander verfahren, und 
dadurch bie Parthenen mit unnótbigen Gerichtsfoften 
beläftigen, woben die Hauptfache feinen. Forfgang ges 
winnt. Eben folche Koften und ähnlicher Aufenthalt 
wiederfährt ihnen bep ber zwoten Inſtanz, und wenn fie 
endlich zum drittenmal an die landesherrlichen Hofges 
richte appelliren, fo wird gemeiniglich alles, mas vor: 
ber verhandelt worden, wieder für nichtig erklärt, unb 
biefe armen $cute genotfigt, ihren Prozeß von neuem 
anzufangen. Alſo wird der arme Dann mit diefen 
fateinifchen Rechten, bie einen fo großen Namen unb 
foviel Anfehen haben, dahin gebracht und gezwungen, 
ein, geben und funfzehn Jahre das Seinige zn verabſaͤu⸗ 
men unb alles zuzufegen, Ob alles das Necht fep, fest 
er hinzu, davon mögen fid) bte hohenObrigkeiten ſelbſt 
bey ihren armen lintertbanen erfunbigen, und fie met: 
den von ihnen die gemeine einfältige Antwort erhalten: 
fieber gnädiger Herr, ich bin vorm Amtmanne gewefen, 
habe vor meinem Dorfgerichte und vor bem Oberhofe 
fo viele Sabre gerechtet, bin von einem zum andern 
gewiefen, unb immer des Ausgangs und einer guten Lr 
thel vertroftet worden, jedermann hat von mir genoms 
men, der Richter auf mich gegebrt, die Schreiber, 
Kommiffarien, Nedner und Boten wollen bezahle feyn, 
da ich meine Sahrnis, mein Vieh und mein Gütchen 
eins nad) dem andern verfauft babe, und indes nichts 

$2 deſto⸗ 
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defto weniger meine Unpflichten, Schazungen uud att; 
dere Abgaben erlegen müffen, bis id) am Ende burdj Urs 
thel unb Hecht mit Weib und Kindern hier an ben 
Bertelftab gerathen hin. \ 


Es ift (id) daher nicht zu verwundern, daß ber 
Geift der theologiſchen Reformazion, der von dem San: 
delsgeifte Herrührte, auch eine Gaͤhrung in ven Köpfen 
dieſer gemeinen Landleute verurfacht bat, bte theils von 
ber Seiftlichfeit und theils von den Gutsherrfchaften 
fonft noch große Bedrücungen erbulden mußten. Zur 
erft empoͤrten fid) 1524 die Unterthanen des Grafen 
von fupfen un Hegau, welchen Aufftand aber das 
Neichsregiment zu Eflingen etwas befänftigte. Die 
Unruhen dauerten jedoch unfer der Hand fort, und 
breifeten fid) in der Nachbarschaft aus. Bey Gelegens 
heit der Hochzeiten ober großen Seftage hielten fie ihre 
Zufammenfünfte, und ſchwuren einen Eid, die evans 
gelifche Lehre zu beſchuͤzen, und fid) von ihrer Sflaverey 
foszureißen. Sie machten hierauf ihre Foderungen in 
zwolf Artikeln bekannt: mai follte ihnen evfauben, (id) 
beffere Prediger zu wehlen, fie wären nicht ſchuldig, 
andern als Kornzehenden zu entrichten, ber zur Unter⸗ 
Haltung der Geifllichfeit und zur Unterſtuͤzung der Ars 
muth und in Nothfaͤllen zum Beſten des gemeinen We— 
ſens angewendet werden müßte, Cie gelobten ver 
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Obrigkeit Unterthänigkeit, vermöchten aber Feine teibeigem 
fehaft anzuerkennen: denn fie wären jalle frey in Chri⸗ 
fto; die Wälder, Jagden und Fiſchereyen gehsrten 
für jederman. Die Gültpächte und Auflagen [ollten 
nad) Billigfeit gemäßigt, und nicht über bie Einkuͤnf⸗ 
te des Landes gefteigert, tod) alle Jahre erhoͤht, und das 
gegen bey ben Gelbfirafen die Billigkeit ihrer Umſtaͤn⸗ 
de betrachtet werden. Sie verlangten das Eigenthum 
ihrer Guͤter und ihrer erzeugten Feldfruͤchte, und einen 
fopn für ihre Feldarbeit auf Herrſchaftguͤtern. Da 
man auf dieſe Beſchwerden nicht horchen wollte, ſo 
brach eine allgemeine Empörung aus. Der Reichs—⸗ 
a6t von Kempten erfuhr zuerfi die traurige Wirkung 
der durch feine Härte jur Verzweiflung gebrachten Un, 
terthanen. Er mußte fi mit feinen Mönchen in 
eine Feftung flüchten, und feine Siecbte über die Stadt 
Kempten ihr für 26100 rheinfändifche Gulden über: 
faffen. 


Die Bauten in Schwaben brachten, nachdem fich 
aud) eine Anzahl (Eofeute zu ihnen gefchlagen hatten, 
bie aber nicht anders fie annahmen, als daß fie bem 
Adel ablegen, nicht in der Kleidung (id) unterſcheiden, 
noch irgend eines Befehls (id) anmaßen follten, drey 
Sere zu Felde. Eines bey Bibrach, das andere im 
Algen und das dritte am Bodenſee. Nachdem das 
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Meichsregiment zu Ulm veraeblihe Vergleichsunter⸗ 
handlungen gepflogen hatte, jo fam es zum Ausbruche 
ber Seinbfeligfeiten, Georg Truchfeß von Waldburg 
befehligte wider fie die Schwäbifchen Bundesvoͤlker. 
Er fchlug bey feipgeim an der Donau mit feiner Neus 
teren einer ihrer Trupps aus bem Felde; viele wurden 
getddter, und noch mehrere gefangen, Da ſie den ange: 
botenen Waffenſtillſtand nochmals ausfchlugen, unb (id) 
indes den berüchtigten Göze von Berlichingen zum Ans 
fährer genommen hatten, (o rückte er gegen die übel: 
gen Haufen vor, die geößtentheils aus einander liefen. 
Es erfolgte bald die gänzliche Unterwerfung ber Baus 
ren im Ulmergebiete, im Algen und am Bodenfee. 
Aber beffo größer war die Emporung im Herzogs 
tfum Wirtemberg, wo die Bauren Weinsberg erobets 
ten, die gefangenen Edleute niedermachten und befon; 
ders den Grafen von Helfenftein auf eine graufame Art 
durch die Spiefe jagten: Truchſeß überwand fie, ließ 
etliche taufend niederfabeln, und nahm eben fo viele ges 
fangen, wovon eine Anzahl eine graufame Strafe leis 
ben mußten. Man ſteckte Diebey die Stadt Weins⸗ 
berg in Brand, und ber Haß und die Nachfucht des 
Adels Fühlte hier freudig feinen Zorn an bem unglückli- 
chen Bauervolfe, ^ Andes plünderten, gerftortem und 
verbranten die Bauren in Sranfen über 200 Schlößer, 
Edelhoͤfe und Klöfter, eroberten Wirgburg unb bela: 
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gerten das Reſidenzſchloß. Truchſeß vereinigte feine 
Truppen mit bem Kurfürften ludwig von der Pfalz, 
unb grif bie Bauren bey Engelſtadt an, tried fie in die 
Flucht, nahm Wirzburg ein, unb befreyte das Schloß. 
Die Bollftrecfung des Todesurthels an den gefangenen 
. Aufrührern ffellte die Supe wieder ber. Nun bauerten 
aber nod) die Emporungen am Rheinftrome, im Elſaße 
und in fotQringen fort. Das Baurenheer ftand bey 
Elfaßzabern, und war fehr turd) einige 1000 aus dem 
Elfaße unb Lothringen verftärft. Herzog Anton von 
Lothringen gieng mit ben Ueberbleibſeln der framofifchen 
Armee von Pavia dahin, ließ fie zuerft durch einige 
Haufen Fußvolk und Neuterey angreifen, ffürgte bier: 
auf mit ganzer Macht auf fie, machte 1500 nieder, 
‚and jagte bie übrigen aus einander, Endlich am fol, 
genden Tage erlitt auch ihr Hauptheer bey Zabern 
eine vollige Niederlage, wobey bie Soldaten in die 
Stadt drangen, alles niederhauten, und Stadt und 
Schloß auéplünberten, Indes (ud)te ipm noch eine 
Parthey anderer Bauren bey Vauxvillers ben Pag zu 
ferren, allein mic ebenfo ungluͤcklichem Erfolge, vag 
Yoieber ihrer 4000 auf dem Plaze blieben. Nun fie 
len die beiden Kurfürften von Trier und von der Pfal; 
über bie Bauern am Rheinſtrome fer, und erlegten fie 
in dem Treffen bey Pfedersheim. Auf biefe Art kamen 
allein in Dberteurfchland 5oooo Bauern ums Leben. 
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Auf den Hatze und in Thüringen, bier im Saalkreiſe 
und in Mannsfeld hatte ein Prediger Thomas Münzer 
unb ein Mönch Pfeiffer das fanbsoff anfgewiegelt. | 
Sie begehrten eine ewige Befreyung von aller beibeigen⸗ | 
fehaft und den eigenthuͤmlichen Beſiz ihrer Bauergis | 
tet c), unb ihr Lehrer behauptete fie wären nicht ſchul⸗ 
dig Steuern und Abgaben zu bezahfen, unb ſollten ihr 
Vermoͤgen ir Gemeinfd)aft beſitzen d). Pfeiffer brad) 
ins Eisfeld, und zerſtoͤrte viele Kirchen, Kloͤſter und 
Schloͤßer. Ein anderer Haufe wirchfchaftere wiche 
beffer in Stolberg, Hohnſtein und in Thüringen, unb 
verbetbte bie Abtey Walkenried. Münzer, der’ (id) 
der Reichsſtadt Muͤhlhauſen bemächtige fatte, mars 
ſchirte mit 300 Mann aus, und vereinigte fid mit 
einem andern Haufen, der von Frankenhauſen Derfam. 
Auf einer andern Seite rottirten fich aud) ioco Bau⸗ 
ern zuſammen, und überfielen die Stadt Erfurt, wo 
fie Kirchen und Klöfter auspfünberten. Graf Albrecht 
von Diansfeld brachte in Eile einige Reuterey zuſam⸗ 
men, geif diefe Bauern an, und machte 200 nieder. 
Darüber zog fid) Münzer mit den Seinigen, 80000 
Mann ftarf, nad) Srankenhaufen, und verichangte (id) 
auf einem Berge, wo er eine Wagenburg aufichlug. 

Dun 





€) Bodon. Chron. Clufm. ap. Leibnit, Tom. 2. n. 363. ^. 
et 364. | 


d) Barre Algen, Geſchichte von Deutfchland Th. 6. S. 134. 
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Nun vereinigten Kurfürft Johann von Sachfen, die 
Herzoge Georg von Sachſen, Heinrich der Juͤngere 
von Braunfchweig und fanbgraf Philipp von Heffen 
ihre Truppen, und rückten nach Sranfenhaufen. Man 
"ficte einen jungen Edelmann an fie, und lieg ih— 
nen Gnade anbieten, welche die Meiften aud) anzu⸗ 
nehmen geneigt waren. Allein Münzer wußte fie 
durch feine fehwärmerifche Predigt, wobey er eine zu⸗ 
‘fällige tufterfcheinung misbrauchte, ‚wieder ſtandhaft zu 
machen, unb zu verleiten, daß fie bem Friedensboten 
den Kopf abfihlugen. Das bewirkte ben Angrif, ven 
"bie Bauten auf Hofnung, der Himmel würde für fie 
Wunder thun, ruhig unter bem Öefang geiftlicher Lieder 
erwarteten. Allein ihre vom groben Geſchuͤze burd)bros 
chene Wagenburg belehrte fie bald, daß es Bier gang 
menfchlich zugienge, und ber Einbruch ber Reurerey 
vernichtete fie vollends, fo daß sooo Bauren auf dem 
9plage blieben, und nod) 300 zu Sranfenhaufen gefan- 
‚gen wurden. Münzer, Pfeiffer und andere Raͤthels⸗ 
führer wurden zur Strafe gezogen, unb enthaupter. 


Der größte Theil der Bauren in Teutfchland 
Hatte durch diefen Aufftand nichts gewonnen, fondern 
«ige alter leibeigenfchafzlicher Zuftand blieb, "unb fie muß⸗ 
ten ebendiefelben Beſchwerden befonders in Niederteutſch⸗ 
land forttragen, Dur in Oberteutſchland verfchafte 
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man ihnen fin. und wieder einige Erleichterungen, 
Denn einige Obrigkeiten und Öutsherrichaften liegen | 
tie Hährung nit zum Ausbruche fommen, fonbern 
ſtellten ſelbſt einige faften. und DBefchwerden ab, und | 
‚bey andern wurden von ben Nachbarn Dergleiche ers | 
tid)tet, wodurdy man ihnen ebenfalls. verjchiedenes 
nachließ. Markgraf Ernft von Baden und die Stadt 
Baſel ftifteten einen Dergleich mit den Bauern án 
Breisgaue, die fehon der Stadt Freyberg (ic) bemädhys 
tigt hatten. Die Eidgenoffen legten den Bauernauf- 
ftand im Sundgane bey, und einen ahnlichen Aufrufe 
in Salzburg und in Tyrol untetbtüdfte das Krieges 
Heer des Schwäbifchen Bundes, und die Öefchicklichs 
«eit des Georgs von Sron[perg e). Aber vorzüglich bie 
beffere Einficht in bie Grundfäze ber Staatswirth⸗ 
fchaft, worinn (id) verfchiedene Zürften, wie die Kur: 
fücften Joachim 2. und Johann Georg von Branden: 
burg, Auguſt und Chriftian 2. von Sachfen, bie Hero 
zoge Chriſtoph von Wirtemberg und Heinrich uL von 
Braunfcehweig und ihre Kammern jezt auszeichneten, 
ſchafte in der Folge beu Bauren große Erleichterung, 
Henn man überzeugte (id), daß biefe nuͤzliche Volks⸗ 
Kaffe die Hauptprodukte des Staats hervorbrächte, 
^ und 


e) Baͤberlin Auszug aus der Welthiſt. B. rr. €. a. $. 
Barre Allgem. Geſchichte von Teutſchl. B. 6. ©. 133. ff. 
unb ©. 194, ff. 
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und faupt(ádjfid) den Nazionalreichthum begründete. 
Da man vollends immer mehr die alte kehenmiliz abges 
fen ließ, unb Dagegen die fanjfnechte einführte, vie 
aus Dauren groͤßtentheils beftanden, fo mußte man 
mehr auf ihre Bevölkerung fehen. Daher fuchte matt 
ihren Zuftand in vielen fánbern unb bey Stiftern und 
Kiöftern zu erleichtern, und ließ ihnen bie Bauerguͤter, 
die urfprünglich fie nur auf Lebenslang, auf Zeitpache 
unb aus Önaden erhalten hatten, unter ber Hand erbs 
lich; ja man fand biefe Zulaffung des erblichen Beſi— 
zes, zur DBerficherung ber. Steuereinfünfte, deſto noth⸗ 
wendiger, weil diefe jegt immer häufiger wurden, und 
das ficherfte Haupteinfommen des Staats ausmachs 
ten. Mur der Adel, welchem jene Gründe nicht eins 
leuchteten, und der Feine oder wenig Steuern zu bezies 
ben hatte, behandelte fie auf die alte Art, und machte 
ihnen an ihren Beftzungen das Nuzeigenthum und die 
Erbfolge ftteitig £D. — Snbes gefchah esdoch, daß durch 
die mehrere Ausbreitung des romifchen Nechts, das 
bie Freyheit ber Unterthanen im Gegenſaz der Sflaves 
ren etwas begünftígt, unb alle &ffaverep, mit welcher 
. mar damals die teibeigenfchaft vermifchte, mit nachtheis 
ligen Rechten behandelt, allgemein in Teutfchland ber 
Zus 

fy Boehmer Diff. de libert. imperfe&a Ruft. in Germ. 


S. 12. p 33. Ludewig de jur. Client, Se&. 3. €. 5. 
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Zuftand der Bauern erleichtert voutbe 9). Haupt 
fächlich fing man an, vie Öerichtsbarfeit der adeli⸗ 
chen kandſaßen und Stifter über ihre teibeigenen immer 
mehr einzuſchraͤnken, ihnen alle peinliche Gerichtsbars 
feit abzufprechen, und ihre Strafgewalt auf ven bloßen 
Dienfijwang berabjufegen. _ Es zeichnete (id) hiebey 
eine menichenfreundfiche Verordnung Herzog Wilhelms 
von Juͤlich, Kleve und Bergen von 7 Hornung 1599 
‘aus h). 


Nur in den oftreichifehen Exbländern mußte ber 
Baurenſtand beitandig unter ber Laſt ber Auflagen, 
SRoboten unb Schazungen ſeufzen, die vollends gegen 
Ende dieſes Jahrhunderts von den Grundherrſchaften 
aus Religionshaß vergroͤßert wurden. Die Bauerge⸗ 
meinde zu St. Peter im Hausrucksviertel wollte 1594 
den neuen Prediger, den ihr der Probſt von St. Flo⸗ 
rian geſezt hatte, nicht annehmen, unb verlangte vie 
Abhaltung des Gottesdienfts in teutfcher Sprache, 
Ihrem Benfpiele folgte die Gemeinde zu Niederwaldkir⸗ 
chen im Michelviertel. Da man fie durch obrigfeitlis 
che Befehle dazu noͤthigen wollte, fo rotteten fie fich 
zufammen, verjagten die Farholifchen Pfarrer, und 

| festen 


&) Boehmer S. x8. p. 44. 
h) erm. Ad. Meinders Diff. de Iurisd, Colon. Lemgov. 
1713. Diff. x. p. 4c. fqq. 
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festen unkatholiſche Schulmeifter zu ‘Prediger ein. Es 
thaten das eine Menge Dorffchaften. Der Auflauf 
vergrößerte fich, da ber fanbrid)ter (id) dahin begab, um 
bie Urheber zubeftrafen. Der sandeshauptmann berichtes 
te e8 endlich an den Kaifer, der allerfei glimpfliche Mit⸗ 
tel ergrif, um das Empörungsfeuer zu Dampfen. As 
fein e8 half nichts ; brepbunbert Aufruͤhrer bemaͤchtig⸗ 
ten fid) des Schloffes Rhanatigel, und zwangen ben 
fanepffeger, ihnen Waffen, Pulver und Bley aus bet 
Rüflfammer zu geben. Es nahmen jet immer mehres 
te Dorfſchaften an der (Emporung Antheil, unb. viele 
wurden Dazu gezwungen. te behaupteten, fie wären 
willen, bie großen Meurungen abzuſtellen, Die feit 
30 Jahren gegen fie vorgenommen worden waren, 
Sie befchwerten (id) hauptſaͤchlich über bie Ruͤſtſteuer, 
bie ihnen der Kaiſer wegen nes Tuͤrkenkrieges aufgelegt 
hatte, un? bie fo foc). war, daß mancher Bauer für 
feine Person x6 Gulden bezahlen mußte. Bey bem 
Marktflecken Peurbach laaerten fi. 2000 Mann in 
freyem Selde, gu weichen ſich die Ratferlichen Kommiſ— 
farien verfügten, aber nichts ansrichteten,; fondern 
jene zogen des Abends nad) dem Walde indas Schaum 
burgifche Landgericht, und giengen von da nach Afchach 
und Efferdingen, mo fie immer nod) mehrere an fid) 
zogen. Die oberöftreichifchen fanbftánbe ſchickten ben 
Freyherrn Neichard von Stahrenberg an den Kaifer, 
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um. militärische Hilfe anzuſuchen, ehe bie noch ruhigen 
Biertel Traun und Machland ebenfalls (id) emporter, 
Der Kaifer gab dem Erzherzog Matthias Befehl, bie 
oberoftreichifihe fanbmiftg aus Ungarn zurückzuziehen, 
und fie zur Stillung Diefes Aufruhrs zu gebrauchen. 


Yun gieng ber Fleine Krieg mit ihnen an. Gotts 
hard von Stahrenberg fchlug zwar im Machlandviertel 
mit 100 Reutern soo Bauren aus dem Felde. Aber 
dagegen wurde ber fanbobri(te Weickard von Polhaim 
mit 150 Neufern und.260 GSu&fned)ten von einem anz 
dern Haufen Bauern bey Neumarkt angegriffen, und 
in die Flucht bis nad) dem Schloße Parz getrieben, 
Doc zwei Eaiferliche Rommiffarien brachten mit einem 
Ausſchuße von 5o Bauren zu Grieskirchen einen Vers 
gleich zu Stande, und man ettfeilte ben. Bauten zu 
(ing einen neuen Önadenbrief. Hierauf empörten fid) 
zwar auch bie Bauren im Traumvierfel, ließen (id) je: 
doch ebenfalls durch das Beyſpiel ihrer Kameraden‘ 
wieder zur Ruhe bewegen 1 ). 


Der Kaifer berufte Abgeordnete der fanbftánbe und 
der Bauerfihaft nad) Prag, um ihre gegenfeitige Bes 
fihwerden anzuhören. Die Stände begehrten, man 
follte vor Abthuung der Beſchwerden vorerſt bie Urhe— 

| be | 
i) Baͤberlin Neufte Reichshiſt. S. 19. ©, 110. ff. 
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des Aufftands beftrafen, unb die Bauten behaupteten, 
fie haͤtten fid) eilig ber ihnen gewaltfam abgepreßten 
Küft unb Monatsgelder widerfegen müffen.. Cie 
übergaben dann auch ein Verzeichnis von befondern 
Defchwerden, toeíc)e bie vielerlei Frengelder, bie ver 
groͤßerten Gerichtöfportein, die befchwerlichen Zehrungs— 
Eoften,, bie Mobote unb bie Frohndienſte, das über 
mäßig gefteigerte Ruͤſt⸗ und Monatsgeld, die Grunde 
und Kücheldienfte, das Zapfenmaaß bey- den Gaſtwir⸗ 
then, wo bie Grundherrſchaften fefbft unter theurer 
Zare fchlechten ein verkauften, bie Polizey, das 
Handwerfswefen und die Müllerordnungen, das Zes 
hendweſen und bie Meligionsfachen betrafen. 


Mad) Dierüber erfolgtem Schriftwechfel aefcbab 
vom Kaifer der Ausſpruch, es follte eim befonderes Ges 
richt zur Entſcheidung ihrer mechfeffeitigen Klagen nies 
Dergefezt werden. Die Bauern befamen bloß einen 

Verweis, und wurden mit ihren befondern Anfprüchen 
an eine fofaffommiffion gewiefen. Sie follten abet 
ungefaumt die Waffen nieberfegen. Allein das thaten 
bie wenigften, unb fie fuhren fort, eigenmächtig Predi⸗ 
aet ein und abzufezen. Deswegen ergtengen feharfere Bes 
febfe, und da eine neue Auswahl des zehnten und fünften 
Mannes und Abfoderung von zwolf Schillingen Ruͤſt⸗ 

geld, 
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geld, und zimer Gulden Monatgeld erfolgte, fo veran⸗ 
laßte das einen neuen Aufſtand, welchen die Kaiſerli⸗ 
chen Kommiſſarien vergeblich zu erſticken ſuchten, und 
die Unruhen dauerten beſtaͤndig fort )y. 

Da der Kaiſer 1579 die Kirchenverbeſſerung in 
Ober; und Unteroͤſtreich ſcharf fortſezte, und den Staͤd⸗ 
te einen Theil ihrer Gerechtigkeiten entzog, ſo gab das 
Anlaß zu einem neuen Ausbruche der Mishelligkeiten.“ 
Die Bauerſchaft in Unteroͤſtreich nahm den Markt 
Ulmerfeld weg, und den Steyeriſchen Burggrafen tub; 
wig von Stahrenberg gefangen, Ste bemaͤchtigten (id) des 
Schloßes St. Peter, unb pluͤnderten es. Die oͤſtrei⸗ 
chiſchen Landſtaͤnde beklagten ſich ebenfalls, daß ber 
Kaiſer den Bauern zu ſehr nachſaͤhe, und die niederge— 
ſezte Kommiſſion ſtellte dem Kaiſer die Unmoͤglichkeit 
vor, dieſe Streitigkeiten durch ein gerichtliches Verfah⸗ 
ten zu beendigen. Allein am kaiſerlichen Hof verlang⸗ 
te man jezt ſogar, es ſollten guͤtliche Verſuche ange⸗ 
(feit werben, unb der Kaiſer foderte die Partheyen wies 
berum nad) Prag. 


Es wurde hier ein Defcheid eröfnet, die Bauern 
follten alles Obergetoebt aufs Schloß zu Linz abliefern, 


nicht 


k) ©, 20, ©. 165. ff. 
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nicht weiter zufammen Taufen, die Kirchen abtreten, 
Die Sandshauptmannfchaft ige Gerichtshof in Ctreitig: 
Feiten mit ihren Örundherrfchaften bleiben; biefen bie 
Ausuͤbung ihrer GSträfgerechtigfeit wider ihre Unters 
thanen frey ſtehen. Die Bauren müßten ben Zehent 
beftand, Giefbfuge umb. Getreidedienſt mac) den Erbes 
briefen leiffen, vierzehn Tage im Jahre robothen, oder 
den Roboth bezahlen, Freygeld von ihren Tiegenden 
Gütern und der fahrenden Habe jedoch mit Ausnahme 
des Heirathsguts, des Ack ergeraͤths und der Kleidung ge⸗ 
ben, bie Lehengelder nad) Maaßgabe ber Sehenbriefe 
unb ut deren Ermanglung fünf vom Hundert bey Veraͤn⸗ 
Derungsfalle lan bey Beutellehnen das tehengeld 
und Freygeld in fechs vom Hundert beftchen, das Zähl: 
geld aufhören, und bie Pupiffengelder nicht eingezogen 
werden, die Herrfchaft aber beym Vieh und Sruchtvers 
faufe das Vorkaufsrecht gentegen. Es fehlte aber 
wiederum an der Vollziehung diefer Erfenntniffe, unb 
bie Bauren lieferten nur 3546 Obergewehre ab, und 
gaben weder Zehenten noch traten fie die Kirchen ab, 
Die fanbftánbe hielten Berathfchlagungen , Tote biefet 
nenen Widerfezlichfeit zu begegnen wäre, und mut» 
den einig, der Näthelsführer (id auf einmal überall zu 
bemächtigen, unb auf eine gleichmäßige Art fie zu bez 
firafen. Site ſezten das ins Werf, Es verurfachte 

IV. Theil, wm aber 


162 


aber neuen fermen, ba zumal die mwallonifchen Soldas 
ten, die man dazu gebrauchte, vielen Muthwillen unb 
Misbrauch verübten, Endlich aber wurden bie Baus 
ren großtentheils bezwungen, und num gieng bie ge 
waltfame Kirchenverbefferung an 1. 


D *aáberlin $5. 29 ©. 467. ff. 
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Unannehmlichkeiten des damaligen Landlebens. Land⸗ 
wirthſchaftliche Beſchreibung der Niederlande, Sue 
emburgs, Flanderns, Artois, Namurs, Luͤttichs, 
Hollands und Seelands, Weſtfrieslands, Oſtfries⸗ 
lands. Vorzuͤge von Gouda, Graveſande. Daͤ⸗ 
niſche Ochſen in Geldern zur Maͤſtung. Vorzuͤgli⸗ 
cher Torfbau in den Niederlanden, beſonders in Oſt⸗ 
und Weſtfriesland. Große Verdienſte der Hollaͤn⸗ 
per um die Landwirthſchaft. Klagen in Oberteutſch⸗ 
land über ven Sleifhmangel. Politisches Hindernis 
bey ver Perbefferung des Landbaues in Holland. 
Anpflanzung des Buchmeizen in Teutſchland. Vor⸗ 
züglicher Hopfenbau in der Mark und großer Weins 
wachs in Zuttgart. Vorzuͤge ber Mordenau, des 
Elfaßes und des Kanton Berne. Weberfluß des Ge- 
treides in Teutſchland. Beſchaffenheit der Viehzucht 
und Pferdezucht in Teutſchland. Vortreflichkeit ver 
gleichzeitigen Gartenkfunft in Augfpurg und in den 
Niederlanden. Praächtiger Luftgarten zu Stuttgart. 
Anfang des teutfchen Tulpenbaus. Rerpflanzung 


| per Tulpen nad) England. Kaiſer Starimiliang 1. 


Vorſorge für die Gartenkunſt in*oen öftreichifchen 


Erblaͤndern. PBerzeichnis der gleichzeitigen Schrif 


ten von der Landwirthfchaft. Forft: Bald und 
Fifhordnungen. Bücher von der Pferdezucht und 
Swutfunft. Verbeſſerte Feldmeſſung. 
Melonenbau. 


í2 Gleich⸗ 
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(Sci der Hferbau die wahre Grundfage der Macht 
des Staats ausmacht, fo beat ec auch ven erften unb 
ficherften Stoff zum Handel dar, ber nicht von aus; 
wärtigen Zufälligfetten abhängt, fondern bey feiner ſteten 
Dermehrung des Nationalreichthums mit ſchoͤpferiſcher 
Macht die Nerven des Staats befeſtiget, durchgehends 
eine Wirklichkeit beſizt, und deſſen Erzeugniſſe den 
Vorurtheilen, dem Geſchmacke, dem Eigenſinne und 
ben Launen ber Voͤlker nicht unterworfen find. Aller 
Nationalreichthum beſteht entweder aus ben natuͤrli⸗ 
chen Erzeugniſſen oder aus den Kunſtprodukten. Bey 
beiden wird von dem Ueberfluſſe, den man nicht zur 
eigenen Nothwendigkeit und Bequemlichkeit verbraucht, 
der auswärtige Handel getrieben, und burd) Deren 
Vertauſchung gegen fremde Waaren oder deren Ders 
filberung eine neue Quelle des Neichthums etbfnet. 
Aber bie erfteren haben den Vorzug, daß fie ben fegtetit 
afs Grundſtoffe zur Nahrung dienen, und diefe, went 
jene ſelbſt im fande gewonnen werden, beffo mohlfeiler 
im Preife machen, wodurch man beym Zufammenftoße 
im Yuslande den Markt behält. Daher bleibt e 
ben der Staatsfommerzienwiffenfchaft ein beftandiger 
Grundſaz, zuerſt die Aufnahme des Ackerbaus und der 
Sandwirchfchaft (id) angelegen Senn zu laſſen. Nie fan 
man auch von bem Zuftande ber allgemeinen Handelss 

| bet 
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verfaffung eines Landes unterrichtet fen, wenn man 
hicht ben Zuftand feines Ackerbaues kennt; das aud) 
die Urfache, warum ich diefe Handelsgeſchichte niche 
ohne eine Befchreibung des gleichzeitigen tandbaues faf: 
fen durfte, | 


Die Meberbfeibfef des alten Fehdeſyſtems harten 
fich in diefem Jahrhunderte, ohngeachtet des errichteten 
‚ewigen Landfriedens, mod) nicht verloren, und waren 
der tandwirthichaft [efr nachtheilig, von deren Befihaf- 
fenheit uns Ulrid) von Hutten in einem Briefe an Wils 
libald Pirfheimern in Nürnberg eine traurige Schildes 
rung macht. Man lebe auf bem fanbe, fagt er, in 
Wäldern und in jenen Gekirgsholen, bie man Burgen 
und Schlöffer nennt, Die uns ernehren,. find auffer(t 
bürftige fanbleute, denen wir unfre Hecker, Weinber⸗ 
ge unb Waldungen verpachten muͤſſen, das Pachtgeld, 
das davon einkoͤmt, iſt fuͤr die daran gewandte Muͤhe 
und Arbeit geringe und wenig. Wenn es anſehnlich 
und ergiebig ſeyn ſoll, fo erfodert es eine große Sorg— 
falt und unendliche Anſtrengung. Denn wir muͤſſen 
die fleißigſten Hauswirthe ſeyn, und uns noch dem Dien⸗ 
ſte irgend eines Fuͤrſten ergeben, um die noͤthige Sicher⸗ 
heit zu genieſſen. Denn wenn ich nicht in Dienſten 
ſtehe, ſo glauben alle ſich gegen mich alles erlauben zu 
duͤrfen, und wenn ich auch darinn bin, ſo bleibt die 
| $5 Sof 
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Hofnung doch nod) mit vieler Gefahr unt taͤglicher Furcht 
berfnüpft. Gehe id) nur einmal aus dem Haufe, fo 
muß ich beforgen, daß ic) denen in die Hände falle, die 
mit jenem, er fepe was für ein Fürft er wolle, Hän- 
del haben, oder mit ihm im Kriege befangen find. Ges 
fehieht e$ zu meinem Unglücke, fo geht mein halbes Ber: 
mögen auf die Auslöfung, und daher entfpringt oft 
daher, woher ich Dertheidigung hofte, gerade Unter» 
brüdung. Wir müffen deswegen Pferde halten, une 
Waffen anfchaffen, unb mit einem zahlreichen Gefolge 
verfehen feyn, bas alles großen und fehweren Aufwand 
erfordert. Nirgendhin und nicht auf zwen Arferlängen 
weit dürfen wir anders als mit Waffen verfehen luft: 
wandeln geben. — Keinen Weiler dürfen wir unbewaf⸗ 
net befüchen, unb nicht auf die Jagd noch) auf die Fir 
ſcherey ausgehen, ohne in Eifen gekleidet zu feyn, Ins 
des ereignen (id) bod) häufige wechfelfeitige Streitigfei: 
fen zwifchen unfern und andern Bauern, und e$ vers 
geht Fein Tag, da man uns nicht einen Streithandel 
borttágt, ben wir mit allee Borficht belegen müffen. 
Denn fobald id) zu eigenwillig das Meinige behauptere, 
oder auch das angethane Unrecht ahndere, fo entftünde 
ein Krieg, unb wenn ic) zu geduldig machjähe, oder 
aus bem Meinigen etwas überließe, fo würde id) gleich 
ber Habfucht unb Ungerechtigkeit aller preis gegeben feyn, 
Indem was Einem zugetanden worden, gleich alle ans 
dere 
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bere bewilfigt Haben wolten. Aber unter wen gefchieht 
denn das? Nicht unter Fremden, mein Sreunb, fon 
dern unter Schwägern, DBerwandten und SDettern, ja 
. gat unter Brüdern trägt es fid) zu. — Und bas find uns 
fere. Annehmlichfeiten des Landlebens, das bie Muße | 
und die Ruhe, die wir genießen. Gelbft bie Burg. 
warte, fie mag auf dem Berge oder in ber Ebne (id) 
befinden, ijt nicht zur Annehmlichkeit fondern zur Bes 
feftigung erbaut, und mit Mauren unb Wällen umges 
ben; inwendig enge mit Wohnplägen für bas Vieh und 
bie Heerden eingerichtet, und daneben befinden fich 
dunfle Gewolber mit Gefchürze, Pech und Schwefel 
und Übrigen Nüftungen von Waffen und Kriegswerks 
zeugen angefüllt. — Meberall nichts als Pulvergeſtank, 
dann Hunde, und ſollt's denken, ber liebliche Hundes 
geſtank und Auswurf! Endlich ab und zu gehende Neus 
ter, woruntee Räuber, Diebe und Mörder. Denn 
allen biefen ftehen unfte Thore offen, und wir koͤnnen 
nicht wiffen, wer ein jeder ift, mod) dürfen wir darauf 
Acht geben. Stan port nichts als das Geblöfe ber Scha⸗ 
fe, das Drüllen ber Dchfen, das Gebelle bet Hunde, 
Das Geſchrei ber Arbeitsleute auf bem Felde, das Rol⸗ 
len und Knarren der Wagen und Karren, und fogat 
im Haufe felbft das Geheule ber Wölfe, weil es nahe 
am Walde liegt. ever Tag bringe neue Sorge und 
Betuͤmmernis fuͤr den Morgenden. Es herrſcht eine 
14 beftän- 
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beftändige Bewegung und ewige Unruhe, ben Acker zu 
| pflioen unb anyajfáen, im Weinberge zu arbeiten, Baus 
me zu ſezzen, Wieſen zu waͤſſern, zu eggen, zu fäen, zu 
büngen, zu fehneiden, zu dreſchen. Nun fomt bie ' 
Erndte, num fomt die Weinlefes Steht ed nur im 
einem Jahre damit bel, dann jämmerliche Armuth, 
erbärmliche Theurung! Alſo niemals Feine Zeit, wo 
man nicht bewegt, beunruhigt, geaͤngſtigt, abgezehrt, 
niedergeſchlagen, aufgeſchrekt, ausgetrieben und aus— 
gejagt wuͤrde. Nach dieſer allgemeinen Schilderung 
ber Muͤhſeligkeiten des damaligen fanblebena will ic) jegt 
die landwirthſchaftliche Beſchaffenheit der einzelnen Ge⸗ 
genden Teutſchlands nach der Reihe durchgehen. 


Die ganze Niederlande hatten einen guten und 
fetten Boden, ja der an einigen Orten zum Weizen und 
anderer Ausſaat aͤuſſerſt fruchtbar war, daß er im fran⸗ 
zoͤſiſchen Flandern, Artois, Hennegau, Seeland, tits 
tich und ſogar in Geldern reichliche Fruͤchte trug. Man 
füete aber das Getreide faſt um einen ganzen Monat 
früher als in einem guten Theile raliens aus. Denn 
meiſtentheils gefchah die Ausfaat in ber Mitte bed Mio: 
hats September, Damit das Korn nod) eher auffeims 
te, alà die großen und dichten Schloßen anfiengen, oder 
manchmal wenn die Kalte, die febr zeitig hier beginnte, 
endlich etwas nachgelaffen hatte. Sie ſaͤeten doch auch 
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im Merzwonat keine geringe -Duanticat Weizen. aus. 
Der Rocken, von welchem fie eine grofe Menge ernbr 
teten, ward zu eben ber Zeit vole ber Weizen, oder ein 
wenig zuvor dem Boden anvertraut, Die übrigen 
Fruͤchte pflegten ſie groͤßtentheils etwas fpater als bie 
Sitaliener anzublümen, und zwar den Saber in bemfelz 
ben Merzmonate, die Gerfte aber erft zu Ausgang 
Aprils. Dan wartete nemlich auch hier, bis die Schloß⸗ 
hagel vorüber, unb von dem Froſt Feine Gefahr mehr zu 
befürchten war; ob (ie ſchon fo fpate einſaͤeten, ſo hat⸗ 
ten fie bod) nicht zu beforgen, daß die Samen von der 
unbändigen Hizze berdrannt ober. ausgezehrt würden. 
Sie fannten blos. Weizen, Rocken, Haber, Dinkel 
and Gerſte. Don Huͤlſenfruͤchten waren fie faſt gang 
entblößt, alſo daß (ie nur Bohnen und Erbfen und ets 
was weniges Wicken hatten. Sichern, Hirſe, Fen⸗ 
chel waren ihnen faff ganz unGefannt, weil fie die Ges 
walt bet Winde umflürze und verdirbt. . Dagegen be 
faßen fie eine andere Gattung ron Saatfrüchten, bie 
Buchweizen fie, nannten, faft von eben ber Farbe und 
Größe wie bie Wicken, aber von dreyeckigter Form unb 
vortreflicher. | 


Sie bauten fie reichlich gum Gebrauch fuͤrs Vieh 
und bie Hühner, und im Nothfalle machten ſie daraus 
auch Brod und Bier. Denn ihr Mehl iſt ſo treflich 
* 15 | An 
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und fo weiß, daß fle es oft mit anderem Getreidemehl 
vermifchten. Alle diefe Saamfrüchte reiften wegen der | 
Befchaffenheit des Himmelsſtrichs manchmal etwas ſpaͤ⸗ 


ter als in Italien, und das blos aus Mangel an Waͤr⸗ 
me; und doch gab beſonders der Weizen dem Anſehen 
nach dem Italieniſchen nichts nach, ja an einigen Or⸗ 
ten übertraf er iin. Man muß auch bemerken, daß 
ber Boden leichter, und weicher als ber Stalienifche 
Mar, babet man mit Pferden und níd)t mit Ochfen wie 
in Stalien pflügte. Dur daß es in einer Gegend Bras 
bants üblich war, auch mit Ochſen zu ackern, welche 
nachdem fie fie einige Jahre gebraucht harten, fie zu 
mäften, zu fehlachten unb zu fpeifen pflegten. Das 
Sand brachte überdies verfchiedene Gattungen von Baums 
früchten : befonders Birnen, Aepfel, Pflaumen, Kir⸗ 
(den, Maulbeeren, frühe und fpäte Pfirfiche, Baum: 
nüffe, Haſelnuͤſſe, Miſpeln und irgendwo aud) Kaſta⸗ 
nien. Aber dieſe Früchte, die Birnen unb Aepfel aus⸗ 
genommen, deren Gattungen unendlich und die ganz 
vortreflich ſind, und faſt ein ganzes Jahr ſich aufbe⸗ 
wahren laſſen, waren nicht ganz von dem Geſchmacke 
unb Geruche wie in Italien; barum weil (ie feine ges 
nugfame Wärme befommen hatten, fo erreichten fie fel- 
ten biefer ihre Bollfommenheit. Die Mandeln, Feis 
gen unb dergleichen Früchte famen bier ungerne fort, 
weil nemlic) die Wärme ihnen eben fo wenig, tie den 

| Oehlbaͤu⸗ 
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Dehlbäumen, Eitronen, Pomeranzen, Granaten und 
andern edlen Früchten behagte, die fie jedoch aus Por- 
tugall und Spanien durch den Bortheil ber See umd 
ber Schiffahrt zureichend und zu jeder Zeit erhielten. 
Man traf hin und wieder in allen Städten unb St» 
fern ziemlich viel Weinftöcfe von allen Sorten an. Auf 
bem Felde aber wegen vergleichen Ermanglung ber Wärs 
me fehe wenig. Um töwen und Namur, im luxemlour⸗ 
ger unb Sürticher tande gab es Die und da welche und 
zwar ziemlich fruchtbar, die etwas Wein, obfchon ge: 
einge unb herbe wegen der nicht ausgefochten Wein⸗ 
trauben, lieferten. Man hielt e$ doch für wahrfcheinlich, 
ba die Miederländer damals mehr als zu irgend einer 
Zeit ber Landwirthſchaft ergeben waren, und deshalb Fei- 
ne Unfoften fcheuten, daß in Kurzem an andern wohl 
gelegenen Dertern Wein unb Weinftöcke hervor Fommen 
roürden, befonders feitbem jemand zu Brüffel, zu Diefls 
heim und in der Gegend von Antwerpen mit einem ges 
deiplichen Erfolge das verfucht hatte, unb weil in vielen 
Dertern Teutfchlands und namentlich im Kölnergebiete, 
wo die Kälte nicht weniger heftig als in bem größern 
"Theile diefer Länder war, der Wein häufig wuchs. Die 
Bäume zum Bauholz: nemlíd) Eichen, Harzeichen, 
Buchen, Ellern, Ejchen, Zirnen, Maßholder, Paps 
peln urb andere mehrere waren hier überall anzutreffen, 
und zwar anjehnlich Dod) unb ife, und fowohl zum 

Bauen 
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Bauen als Brennen brauchbar. Es gab wenige fot» 
beeren, noch weniger Zipreſſen. Fichten und Weiß—⸗ 
tannen gar Feines‘ Uber. fie wurden vollfommen durch 
bie tinden erfeyt, Es wuchs aud) im Ardennerwald eis 
ne oroße Anzahl Bäume, welche bie fateiner Taxus und 
die Franzofen Yf nannten. Eben fo häufig zwiſchen 
Namur uno Huy. Man Dielt nod). bie Abeelen ‚vie 
häufig. it Brabant unb bey Brüffel fich zeigten, für eis 
ne bejonvere Baumarkt, bie man ſonſt nirgendwo leicht 
fand. ‚Die Wieſen und, Felder im bem groͤßten Theile 
dieſer Länder verurfachten-einen anmutbigen: Anblick we⸗ 
gen, der dichten amd im Fuͤnfeck gereibten Baͤume und 
ihrer überall hervor glänzenden Früchte, unb ber [do 
nen mit Viehheerden augefüllten Weiden, bie felbft nach) 
bem gemeinen Urtheile fetter als bie italieniſchen waren, 
wovon Guicciardini als Urſache angab, bie Menge bet 
Erdfeuchtigkeit, die aus. dem niedrigen Erdboden ent— 
quoll, und bie Weiden ben größten Theil des Jahrs über 
hemälketen unb befruchteten a). 


— Die kindenbäume waren ben Italienern eine ſo 
auſſerordentliche Erſcheinung, daß Guicciardini b) da⸗ 
von eine eigene Beſchreibung macht. Er ſagt, es gaͤ⸗ 

ic be 


— $) Guicciardini Defeript. Belgii P. x. pag. r1. fqq. 
b) Cit. I. p.12. 
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6e in ben Niederlanden eine große Menge von einer ge⸗ 
wiſſen Art Bäume, die fie finden umb bie Lateiner Tiliae 
nennten. Sie waͤren in der Geſtalt und im Laube den 
Ulmen aͤhnlich, nur daß dieſe größer márben, unb fehnels 

fet aufwuͤchfen, fo bafi fie in bet Zeit von ſechzehn oder 
: achtzehn Jahren zu einer folchen Dicke Famen, daß fie 
ein Mann ſchwerlich mit feinem Gürtel umfaffen Fonns 
te! Sie trügen gewiffe weiffe und annehmlich viechende 
Blümchen ohne irgend einige Frucht. Ihr Holz würde 
bon den Handwerkern nicht verachfer. Man machte 
aud) darans Kohlen zum Schießpulver, bas weit beffer 
als das von Weidenbäumen wäre. Der Baum batte zwi⸗ 
fiben dem Holze und der auffern Schafe eine Art Wols 
fe wie Hanf, woraus man Seile unb Thaue machte, 
aber ihr taub, obſchon weich und zart, fiebte Fein eini⸗ 
ges S Diet. 


Das Herzogthum Luxenburg war aröftentheils ges 
birgig und waldicht, und daher brachte eg wenig Wein 
und Getreidehervor, ausgenommen bey Bianden, Duͤn⸗ 
Firchen und Echternach, da fab man einige Weinberge, 
Rocken gab es wenig, abet deſto mehr Saber und Huͤl⸗ 
fenfrüchte. Am größten war ber Ueberfluß an Wild⸗ 
prett, bag zugleich für febr ſchmakhaft gehalten wurde, 
Hirfihe, Wildſchweine, Nehe, Hafen, Kaninchen, Phas 
fanen, 3iebQüner und einige befonbere Voͤgel, Laurettes 

unb 
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und Bruperes, bie famt den Eiern man febr. fchäzte. 
Ihre Anzahl vermehrte (id) twährend der großen Unru— 
ben fo (cbr, daß ihre Menge aud) ben benachbarten fáns 
dern zur Saft fiel, obfchon zugleich die Wölfe, Füchfe, 
Iltiſſe und andere ſchaͤdliche Thiere ſehr uͤberhand naf» 
men c). ' 


Die Grafſchaft Flandern war ein plattes fand obs . 


ne Berge und Hügel, zur Saat unb zum Acerbau fehr 
geſchikt, aber nur mäßig fruchtbar und nod) weniger an 
ber Seeſeite und gegen Franfreich zu. Mit fonderbas 


tet Ergiebigfeit brachte fie viele Pferde und allerlei Dich 


hervor. Ihre Pferde waren gefchift und fehr flüchtig, 
(jon, und obgleich etwas feift, fo famen fie bod) bert 
foanifchen Baftarden ziemlich nahe. Die Sfeminge pflegs 
gen aus der Nachbarfc)aft übel geftalltete und Fleine unans 
fetinliche Fohlen zu faufen, und eine zeitlang auf ihre 
Weiden zu fehicken, wodurch fie fchoner und größer wurs 


den. Uebrigens war der Bpden auch fruchtbar für alle | 


C orten von Bäumen d). Sin Teutfchflandern war bet 
Boden trocken und fandige, daher zum Weizenbau nicht 
gefcehift. Aber Rocken, Hafer, Bohnen, finfen, Abir 
den, Buchweizen unb die beiten Öartenfruchte famen 

guf 


©) Guicciardini Belgii defcript. P. 2. p. 315. 316. 
d) Ibid. p. 331. 332- 
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qut forte). ZuMenin gab e$ bie größten und fetteften 
Ziegenböce von der Welt f). 


. Die Graffchaft Artois befaß einen febr fruchtbar 
zen Boden, nur daß jezt noch Fein Wein da gebaut 
wurde. Cie brachte im Veberfluß den beſten Weizen 
hervor, womit Antwerpen, Mecheln, Flandern und 
Brabant verforgt wurden g).. Denn zu Antwerpen 
foeiften bie Auslander blos Weizenbrod, und nur die Buͤr⸗ 
ger agen Rockenbrod. Die Graffchaft Hennegau prieß 
man an Himmel und Erde gfüffid). Sie war von den 
Strömen, ber Schelde, Samber, Tenoure und andern 
feiner Stüffen bewäffert, und hatte viele Bäche, Seen 
unb Quellen. Ihre Waldungen und das Gehölze ger 
reichten ihr zur Zierde. . Sie war über alle Befchreibung 
angenehm, unb mit vielen Auen und Weiden, bie voller 
Dieh, verfehen, und befaß viele Baumgärten mit ben bes 
ften Früchten, und man baute bey ihr ben vortreflichiten 
Rocken h), | 


Die beiden Sfüffe Maaß und Saone brachten der. 
Grafſchaft Namur einen Ueberfluß ber herrlichiten Fiſche, 
und 


€) p. 336. 
f) p. 397. 
E) P. 436. 
h) Cit, loco p. 45X. 
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und die Fiſcherey dauerte das ganze Jahr binburdp. Die 
Wälder waren voller SStfoprett und Feines Weidwerk. 
Das platte fand febr. fruchtbar an Nocken und andern 
Früchten i). Das Erdteich im! Bisthum füttid) war 
ſehr fruchtbar und von ſanftem Himmelsſtriche. Es 
brachte Rocken und anderes Getreide und viele Baum⸗ 
früchte hervor. Es wuchs hier im ganzen Sande ein ans 
genehmer Wein, aber nur wenig. Das Vieh, bie Fir 
fee. und alle Arten von Wild waren vorfreflich und über, 


Mans k). 


Holland war damals ein Erdffrich, der groͤßten⸗ 
theils febr fumpfig war, unb an den meiften Orten eis 
nen niedrigen und Yoäfferigten Boden hatte. Häufig 
mat er nicht nur im Anfange, fondern bis zu Ende des 
Fruͤhlings ganz ſchwimmend, beſonders gegen die utrech⸗ 
tiſchen Graͤnzen Hin unb wieder mit Teichen und Waſ⸗ 
ſerſchluͤnden verſehen, unb durch ungeheure Seen ges 
trennt, deren Ende fein Auge erreichen konnte. Bald 
mit angebauten Gefib den durchſchnitten, mit fruchtbaren 
Obſtbaͤumen beſezt, oder mit Hainen, die einen ange⸗ 
nehmen Anblik gewaͤhrten. Faſt den dritten Theil, der 


an das Meer ſtoͤßt, nahmen große Sandbaͤnke ein, die 
zͤwar 


i) Pag. 488. 
E) Pag. 494. 
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zwar unfruchtbar aber deſto reicher an Kaninchen waren. 
Das Buſchwerk, das ehemals tm Weberfluffe vorhanden, 
war ſchon jest eine große Seltenheit 1). 


Auffer den Fünftlichen Wafferleitungen und Muͤh— 
- Ten fürchten Einige das vertrunfene Acerfeld mit großem 
Fleiße und Aufwand trocken zu legen, und zu verbeifern, 
indem fie einen Sup und Zoll hoch Sand darauf brachs 
ten, ihn mit Afche, Gaffenfotb, Ausfehricht und ars 
berm Unflath und Mift bángten, welches von großem 
Vortheile und Erfolge war. Man konnte bie Güte des 
Bodens in Abficht der Viehweiden loben; fonft war er 
febr mittelmäßig. Es ermangelte bie Annehmlichkeit 
des Himmelsftrihs; der Winter fam frühe unb mar 
firenge. Die heftige Gewalt der Winde verderbte die 
Luft, Defonbers war ber Nordweftwind, den Holland 
zu feinem eigenen Wuͤthrich befommen hat, ein febr abs 
gefagter Feind ber Bäume, ber Gefundheit fchädlich, 
ſtuͤrmiſch unb ein Aufftöhrer des Meeres. Das fanb 
befaf beffem ohngeachtet fruchtbare Hecker, worauf ein 
veiches und fettes Getreide über die Maafe wucherte, 
abet fie waren in einem fo Fleinen Umfange und ineinem 
Laͤndchen, bas am Volkreichheit nicht feines Gleichen 
| hatte 

D) Hadr. Junii, Horn. Batavia. Lugduni ex off. Plant. ap, 


Franc. Raphel, 1588. c. 15. p. 195« 
IV. Theit, M 
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hatte, zum Unterhalfe ber Menge nicht zureichend. Nur 
fonnte e8 an Fruchtbarkeit der Diehweiden mit andern 
wetteifern, unb (id) über fie erheben, woher es auch feine 
vornehmften Cinfünfte jog m). Das fand war überall 
mit Heerden von Nindvieh bebeft, unb eine gütige t» 
nährerin und Mutter ber Kühe, deren Anzahl größer 
war, als in England und beffer, was fowohl die Fettigs 
Feit als bie Ergiebigfeit an pef. betrift. Nur in der 
Hoͤhe und bem Umfange der Horner mußten fie ben Brits 
tischen weichen. Denn es ift befannt, daß die Kühe in 
einigen Theilen Hollands zur Sommerszeit 44 Kannen 
Milch in den Melffübel Kiefern. 


Holland erzeugte eine unzehlige Menge Kaninchen 
in den unteritbifd)en Höhlen feiner Sanddünen, weld)e 
fie feibit (ic) gegraben hatten. Thierchen, bie ben Saa: 
fen und Pflanzen fehr (djábfid) waren, wogegen mati 
fid) mit ſtrohernen und rohrenen Zäunen verwahrte, 
Man wußte fie mit franzpfifchen Hunden aufzuſpuͤren | 
unb zu jagen, ober fchifte ihnen Iltiſſe in ihre Höhlen, 
die zum Fange fie heraus trieben, oder legte an bie Defs 
nungen ihnen Fallen, Sie waren eben fo fruchtbar, 
denn ein Ehepaar zeugte jährlich fiebzig CYunge, als von 
dem treflichften Gefchmasfe zum Speifen. Hafen gab - 

eg 


- m) Ibid p.196. 197. 
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e8 viele auf dem hohen Giefifoe, noch mehr Hirfche unb 
Dambirfche auf den Dünen und Thälern zwifchen Gag 
mond und dem Hagerivald, wo e8 auch Nehe gab von Pan⸗ 
therartiger Farbe. Die Hirfche richteten oft in ben 
hochumzäunten und gehegten Gütern einen großen Schae _ 
ben an n). 


Der niedrige und waͤſſerige Boden Hollands war 
Urſache, daß ſehr wenig Weizen und noch weniger Ro⸗ 
den hier wuchs. Deſſen ohngeachtet hatte Das fand an 
beiden einen Ueberfluß, daß es noch andere Provinzen 
damit verſah. Aber es wurde aus Daͤnemark und den 
nordiſchen Laͤndern, bie man insgemein das Oſtland 
nannte, eingeführt. Eben fo wenig brachte dieſes Erd— 
reich Wein hervor, und bod) war darinn ein größerer 
Vorrath vorhanden, und wurde nach der Zahl ber Eins 
teobner mehr darinn verbraucht, als in irgend einem 
fanbe. Man fatte ihn auswärts eingeführt, befonders 
den Rheinwein, Der fein fehlte ganz, und bod) machs 
fe man eine größere Menge feiner teinwand, als in it» 
gend einem Erdwinfel, Man befam den Lein aus fane 
dern, Lüttich unb aus bem Oftlande, obfchon ber festes 
re nicht fo gut war. Wolle gab e$ faff gar feine, und 
man verfertigte doch faff unzehlige befonders haarichte 

Ma Tücher 


n) Ibid. p. 206. 
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Tuͤcher, toogi bie Wolle ous Spanien, England, Schoft: 
fanb und zuweilen qud) aus Brabant gehoft wurde. Holz 
und Schifbaumaterialien erzeugte man keine, und nichts 
deſtoweniger wurden mehr Schiffe, hoͤlzerne Manfen 
und andere dergleichen Werke bier erbaut, als im gar 
zen übrigen Europa. Aber das Oſtland mit ben benache 
barten tändern verfah mit Holzwerk. | 


Die Grundlage des Bermögens der Holländer wa⸗ 
ren tore Wiefen und Weiden, die zur Unterhaltung unb 
Bettmachung des Viehes fehr gefchift waren, und ihre 
Sorfmoore.- Daher wurde eine unzehlige Menge Pfers 
ve, Kühe und Ochſen hier gehalten. Bon den erſtern 
giengen jährlich eine große Menge auffer Lands, welches | 
bie großen Pferdemärfte zu Balfenburg, Scorel und 
anderswo zeigten. | 


Die Pferde, vorzüglich die aus Nordholland, hats 
ten ein erhabenes Gebäude, und obfchon einen etwas 
großen doch fdjbnen Kopf. Sie waren edel, treffich, 
von ftarfen Knochen und befonders zum Kriege und das 
Ruͤſtzeug zu fragen. fehr brauchbar, und wurden immer 
beffer, ba die Einwohner fchon verſchiedene Jahre her 
(id) bemuͤhten, fie durch ſpaniſche unb andere edle Pfer⸗ | 
be zu verbeffern. Sobald fie etwas erwachfer waren, 
fo pflegten (ie die Sohlen nad) Friesland auf bie Weide 

gu 
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zu chun, weil fie bort ftärfer und hurtiger wurden: iv 
des Éamen die eigenen Weſtfrieſiſchen Pferde, bie gerne 
abmwärfen, ben holländischen an Schonheitinicht gleich. 
In Sttalien fuchte man gerne biefe Stuten zur Führung 
der Staatswagen der Damen o). Die hollaͤndiſchen 
. Dchfen und Kühe waren an Größe und Geftalt vortref 
fi). In einigen Gegenden gab es Kühe, aus denen 
im Sommer und ju Herbitzeiten täglich 44 Kannen 
Milch ausgemolfen wurben. Don ben fegterr wurde 
eine Solche Menge Butter und Safe gemacht, die allen 
Glauben überftieg, und Guicciardini p) verfichert, daß 
aus diefen beiden Artikeln ein groͤßerer Werth herausge⸗ 
kommen ift, als aus ben Spezereyen, die von 
Portugall nach den Niederlanden gebracht wurden, Dbs 
ſchon diefelben jährlich mehr als 1000000 Gulden abwar; 
fen. Nach bem Junius q) wurden von ber Ausfuhre 
an Kafe und Butter jährlich eine Million Karoline et» 
fof, und darunter war der eigene Verbrauch noch nicht 
begriffen, ber febr beträchtlich feyn mußte, ba der ge 
meine Mann ganz allein davon lebte. Im Dorfe A 
fenbefft zehlte man 4000 Kühe, wovon jede täglich zwey 
Kannen Milch gab. Man behauptere, daß in diefem 

M 3 | | unb 


o) Junii Batavia p.2or. 


p) Defcr. Belg. foed, P.3. p.92. 
q) In Batavia. p. 197. 
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und in vier benachbarten Dörfern jährlich mehr Milch 
gemacht würde, als bie Einfuhre des Rheinweins auf 
dem Stapel zu Dordrecht betrüge. Nirgend war bie 
Jagd der Seevoͤgel, befonders der wilden Enten fo ergies 
big. Die Schnepfen fieng man in den Herbfimonaten, 
nachdem das Laub von ben Bäumen abgefallen war, 
durch zwifchen denfelben vor Tage ausgebreitete Nezze, 
die man auf ihr Gefchrei bey Anbruch ber Morgendaͤm⸗ 
merung berabfallen ließ. Mirgend war aud) der 9307 
aelfang fo einträglih. Es gab auffer bem zahmen Ses 
dervieh an Kapaunen, Hühnern, Tauben, Gänfen; 
Wachteln, serchen, Nebbühner, Srammersvögel, Schnes 
pfen, Scolver, Schwäne, Neiger, Kraniche, Traps 
gang, welfche Hühner, Murenten, Pfauen, Notbeine, 
Staare, Geyer und andere. Man Datfe zu dem Ende 
Foftbare Bogelbauer errichtet, wortnn zahm gemachte 
Voͤgel (ie herbey [often ; hierauf wurden fie durch das 
Gebelle abgerichteter Hühnerhunde aufgefchreft, unb in 
bie Kefige gejagt, worinn (ie ber Vogelſteller wegfieng. 
Die Seen, Teiche, Sachen und Flüffe lieferten einen 
Veberfluß von Flußfiſchen, und Seefifche erhielt man 


aus den umliegenden Meeren in unglaublicher Menge r). | 


Die Stadt Gouba befag fo vortrefliche Baumfchulen, 


deraleis - | 


f) Guicciardini defcript. Belgii foederati P. 3. p. 92. feqq. 
cum addit. D. Fr. Car. Saxon, orat, pro Germ. p. 67. 
Junii Batavia p.197. 201. 210. 
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dergleichen man weber in den Nicherfanden, noch ans 
derswo antraf s). Bey Öravefande wuchs im ganz 
Holland das beite Getreide , und man machte ben Eofts 
baren Safe, ber von ber Stadt den Namen führte t). 
Man bemerfte als etwas befonders, ba die Mutter; 
Schafe in Holland und Seeland dren bis vier mal, im 
Jahre, und zumeilen bre) und bier mal Zwillinge, ja 
aud) nicht felten Drillinge und Vierlinge brachten, va 
es in dem übrigen Teuffchland nur ein ober zwey mal 
des Jahres, und immer nur mit einem Lamme geſchah u). 


Nach Geldern wurde jährlich eine große Menge 
Ochſen aus Dänemark auf bie Maftung gefchift, weil 
hier die Weide fo vortreflich war v). Der feeländifche 
Boden war fett und febr fruchtbar für alle Feldfrüchte, 
befonders für den Weizen, ber fo herrlich Hier gedeihte, 
daß et dem Reiß nahe fam. Sonſt baute man auch 
haufig Kootzard, das iff Nübefaat, beffen Samen 
zum Dehl gebraucht wurde, Das fanb brachte Lorbeer: 
Bäume hervor, deren Beeren ganz zur Meife gefange 
ten, unb den größten Vorrath der beften Färberröthe, 
womit man einen großen Theil Europens verfah. — Es 

l 9X 4 gab 


s) Addit. ad Guicciard. p. 11g. 

t) Guicciard. p. 134. 

u) Bodin. de Republ. L. 5. c. x. p. 795. 

v) Frane. Car. D. Saxon. orät. pro Germ. p. 66. 
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gab auch viel Torf, Darring genannt; ba et'aber zu 
nahe an den Teichen (id) befand, und zu deren Befefti- 
gung diente, fo durfte man ihn bey hoher Strafe nicht 
ausftechen. Man fand gute Viehweiden und unzehlige 
fifchreiche Seen w). 


Weſtfriesland fonnte weniges Getreide bauen, weil 
es gegen den Herbft unter dem haͤufigen Waſſer verfault 
wäre, und Nein brachte e8 gar feinen. Daher es das 
Getreide aus Dänemark und ben mitfäglichern Dertern, 
unb den Wein aus Teutfchland, Spanien und Franfs 
reich einführen mußte, Seine Hauptnahrung beſtand 
in dev Viehzucht, woraus es große Summen zog. Get 


ne Oden waren ungeheuer, und vielleicht die größten 


in Europa. Sie übertrafen felbft die englifchen. Die 
Weſtfrieſen fehiften davon und von ihren fruchtbaren 
Kühen, bie oft zwen Kälber auf einmal brachten, ums 
geheure Heerden in die benachbarten fünber. Eben fo 
brachten ihre Mutterfchafe oft zwey, und zumeilen vier 
tammer auf einmal. Die friefifchen Pferde waren nicht 
nur guf und hüdfch, fondern auch zum Kriege fehr ges 
(dift und dauerhaft x). — eit bem vorigen Kahrhuns 
derte fatte man in den Miederlanden die Beobachtung 

| gemacht, 


w) Ibid. p. 166. 167. 
x) Guicc. p. 227. 234 
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gemacht, baf bie Aecker und Wieſen durch bie Ausgra⸗ 
bung unb Ausftechung des Torfes einen hohern Grad 
ber Fruchtbarfeit befámert, Seit der Zeit pflegte man 
entweder bie Selder nut vom Torfe zu reinigen, too Det» 
nad) bie untere fette und leimichte Erde einen Ueberfluß 
von Früchten hervor brachte, obet e8 wurden bie aus 
gegrabenen Locher und gemachten ‚Kanäle mit Stroh, 
Holz, Afche und Dünger ausgefüllt, und baburd) ein 
neuer fruchtbarer Boden erzeugt. y). 


Oſtfriesland befaß einen Reichthum von Pferden, 
Ochſen, Nindvieh, Schweinen, Wolle, Butter, S 
fe, Gerften, Saber, Korn, Bohnen, finfen und Salz z). 
Braun a) befchreibt feinen Boden aufferft fett und frucht⸗ 
bar. Daher vermehrten fich feine Heerden und Das 
Died gat febr, und Tieferten die fehmafhaftefte Butter 
unb Safe. Die Dchfen fand man hier febr. fett, unge 
heuer groß und zu vielen taufenden auf der Weide. Ob— 
ſchon e$ einigen Holzmangel batte, fo wurde das durch 
die erftaunliche Menge Torf reichlich erfezt, die. man 
aus feinen fümpfigten Gegenden auégrub. Man legte 

| M s : | den 


y) Wilh. van Goutfoven Chronik von Holland, €. 574. Joh. 
Hartmann Degners Teutſchlands neu entdekte Goldgrube 
von Torf. Frankf. und Leipzig. 1731. €. 3. ©. 57. 

z) Magini Geografia P. 2. carta 56, 

a) Theatr. Civit. orb. terr. L.2. 
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den Oſtfrieſen befotibere Kenntniſſe in Der Behandfung 
des Torflandes bey b). Ueberhaupt ift bas Torfgras 
ben in Teutfchland. uralt, und fein Urſprung verliert fid) 
fief ins Mittelalter. Nach den Islaͤndiſchen Sagen 
hat ihn Einar, ein Sohn des Zarls Nognmwald von 
Moͤroe unb'ein Bruder des Rolfo, erffen Herzogs bet 
Mormandie, in feinen Orfneyinfeln, deren Jarl er wat, 
erfunden, und deswegen den Namen Torfeinar bekom⸗ 
men. Die Islaͤnder befchäftigten fid) feit ber Zeit mit 
dem Torfbau, und befaßen davon zwo Glattungen: bie 
eine Cuorbur war eine weiche und ftmammigte Mooß—⸗ 
art, bie gleich unter bem Nafen fich zeigte, und die ans 
bere, Torf, dichter und ſchwerer, wurde aus tiefen 
Gruben herausgeholt c). 


Die armen Bauren üt Weſtfriesland haften eine 
befondere Art Raſen auf eben diefelbe Artin Schoden — 
gemacht, der aus Kuhmift mit untermifchtem Strobe, 
Rohre und Heugeftober beftand, unb an ber Sonne ges 
ddrrt worden war; aber der Hauch davon brennte bie Au⸗ 
gen fo fehr, daß er leicht Blindheit verurfachte d). 
| Der 


b) Lanfii orat, pro Gert. pag.60. 
c) Arngr. Jonas Crymogaeae five rer. Island. L. x. p. 5o. 


d) Junii Batavia p. 207. 208. 
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Der berühmte Dichter Nifolaus Nicolai bemerfte 
an feinem Baterlande Holland, daß da Fein, auch nod) 
fo geringer Flek weder auf bem fanbe noch im Waſſer 
wäre, der nicht eine anfehnliche Menge Früchte einbrächs 
fes welches nicht zu verwundern, fest Junius e) hinzu, 
da felbft ber bütre Sand Nahrung für den Leib, Lecker 
biffen für den Gaumen, und Stoffe zur Kleidung, wie 
durch die Kaninchen Tiefer. Das Waffer unb vie 
Schleufen fchaffen Fiſche für bie Tafel, und der Bord 
ber Waffergraben erzeugt eine ungeheure Menge Gper, 
welche die Taucher, Amfeln, Kibizze und Enten dort 

in den Neftern gelegt hatten. 


In Holland war man gewohn?, die Dünen, wels 
ches vom Meere aufgeworfene unb bey bet erfolgten Eb; 
be vettrofnete hohe Sandberge find, mit einer Staude, 
Hellem genannt, zu bepflanzen, welche wie die Binfen 
tiefe Wurzeln (fug, und den Boden fefte machte, bag 
der Sand nicht weiter verftieben fonnte f). Es wäre 
Das in ben Gegenden ber Marf Brandenburg, mo fo viel 
Slugfand (id) befindet, nachzuahmen, indem id) ohne 
hin glaube, daß an ber heutigen mindern Sruchtbarfeit 
der Mark gegen bie vorigen Jahrhunderte die häufige 
Ausrottung des Gehöfges Urfache if. 

| Die 
e) Batavia p.210, 


f) Dan Dieseren Befchreib. des Nisberländ, Kriegs. D, ar. 
S. 958. 
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Die Neichsfreife Sranfen, Schwaben und Baiern 
machten 1573 wegen des großen Sleifd)mangelà zu Bes 
forderung der Viehzucht die Verordnung, daß in bet 
ganzen Faftenzeit tnb insbefondere an ben Freytagen 
und Sonnabenden das Fleifcheffen ganzlich abgeftellt feyn 
folte. Der Stadtrath zu Augſpurg verfündigte das 
durch einen öffentlichen Verruf, unb fegte auf die Nicht: 
beobachtung Strafen g). Cin bem Muͤnzbedenken des 
wirtembergifchen Naths Georg Gadners von 1594 wird 
noch geklagt, daß bet jezzige fehädliche furua einen größern 
Derbrauc) bes Fleiſches erfoderte, als it der vorigen 
Hälfte dieſes Jahrhunderts üblich gewefen wäre, wo 
man nicht über ein halbes Jahr Fleiſch gegeffen hätte h). 


Politifcher Eigennuz verhinderte zuweilen den bef 
fern Anbau in einigen Gegenden Teutſchlands. Es 
waren mehrmals Dorfchläge gefchehen, das harlemer 
Meer trocken zu legen, welches fehr leicht angienge, und 


 foobutd) eine große Strece Sande zur Bevolferung ge, 


wonnen werden roürbe. Aber Senden, das fein ande 
res Mittel zur Erfrifchung ihrer Stadt und fein ande 
re8 Waſſer für ihre Kanäle hatte, widerfezte fid) , und 
eben fo wenig wolte Amfterdam zugeben, daß man das 


Fluß⸗ 


g) Baͤberlins neuſte Reichshiſt. 5. 9. ©. 139. 
h) Ebenderſ. B. 17. S. 609. 
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Flußbett des Rheins aufreumte, und ihm eine beffere 
Mündung verfchafte, weil dag senden zur Seeftadt imas 
chen, unb biefer zur Theilnahme am d moie 
dams verhelfen würde 1). 


Inn dieſer Helfte des Jahrhunderts wurde ber Buch⸗ 
weizen aus dem noͤrdlichen Aſien nach Teutſchland ge⸗ 
bracht, unb von ben Bauern ſtark angepflanzt k). 
Der Hopfenbau war in ben. brandenburgiſchen Mars 
fen bon der vorzüglichften Beſchaffenheit, und gab bem 
märfifchen Diere einen befonbern Vorzug 1). : 


Man nahm es für einen Beweis des großen lieber; 
fluſſes des Getreides i in Teutſchland, daß Kaiſer Karls. 
einige Zeit bey Wien mit einer Armee von 90, 000 zu 
Fuß und mit 35000 zu Pferde geſtanden, und nachher 
beym Schmalkaldiſchen Kriege mit den Proteſtanten 
| 150,000 Mann Truppen im Felde unterhalten hätte, bte 
blos aus Teutfihland mit Mundvorrath verfehen wors 
den, ohne bii baburd) eine Theurung in den Preifen 
der febenemittef entftanden wäre m). 

Der 


i) Le Chev. de Temple Remarques pag. 174. 

k) Ruell. de nat. Stirp. p. 324. — rei ruft. p. 120. 
Schook de Cerevif. p. 52. 

D Moͤhſen Geſthichte der Wiß. in d. Mark Brandenb. S. 486. 

m) M. Joh. Oettingers Wirt, Hochzeitbeſchreib. S. 196. 
Zeilers Reiſebuch durch Teuſchland. $5.1. ©. 21. 
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Der Weinwachs war in meiner Vaterſtadt Stutt- 
gatt fo groß, daß die Franzoſen das Sprüchwort hats 
ten, wenn man bier die Trauben nicht abläfe, fo würde 
bie Stadt in Wein erfäuft werdenn). Die Mordenau, 
ein Eleines £anbd)en bey Gegenbach, war febr fruchtbar 
an gutem Weine und Getreide, und aus bem Hanfe 
fonnte es jährlich 20 bis 30000 Gulden fofen o). Bors 
zuͤglich einfraglich an edlem Weine und vielen Feldfrüchs 
ten war der Elſaß, ber nicht nur davon bey fid) zu 
Straßburg große Vorraͤthe aufhäaufte, fondern aud) das 
mit bie Nachbarfchaft und entfernte Länder verfíab. Man 
fonnfe mit feiner Fruchtbarfeit fein fanb am Nheinftros 
me vergleichen p). Obſchon ber Kanton Bern weber 
Wirtemberg nod) dem Elfaffe, noch Deftreich an Frucht 
barfeit und an Leberfluß Des Gefreides gleich fam, fo 
Hatten bie Italiener doch ein Sprüchwort, daß Bern 
und das Pernerland fo viel werth wären, als Mailand 
unb das marländifche Gebiet q). 


Die Viehzucht war in.der Schweiz von ber bot; 
treflichſten Befchaffenheit, und ihre Kühe und Ochfen von 
ungeheits 


n) S'on ne cueilloit de Stouccard les raifins, la ville iroit 
fe noyer dans le vin. Lanfii orat. pro Germ, p. 64. 

0) Zeilers Reiſebuch Ih. 2. ©. 447. 

p) Lather de Cenfu L. 3. c. 7. 0. 58. p. 482. 


, q) Ducis Franc. Car, Saxon. orat. pro Germ. p.63. 
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ungeheurer Groͤße. Es giengen jährlich davon ganze 
Heerden nad) Italien, bie den Eidgenoſſen viel Geld 
einbrachten r). Don Baiern rühmte man bie Schweis 
nezucht, und ben Neftphälingern erwarb der Handel 
mit diefen Thieren große Gelöfummen. Die Pferde 
zucht war febr haufig. Man ruͤhmte die friesländifchen 
Pferde, unb batte überall vieleStufterenen in (Carftiis) 
Pommern, Heffen, Böhmen, im Steinlacherthaf 
und in Holflein s). Die teutfchen Pferde wurden we 
gen ihrer Dauerhaftigfeit und ihres Saufen gelobt. Man 
legte ihnen, wenn fie von einem ftorfen Ritt zuruͤk⸗ 
famen, bie Zügel und den Sattel nod) rauchend abzu: 
uehmen, und fie auf die Weide zu jagen. Wenn fie 
fic) nicht gleid) niederwarfen, und in bem Schlamme (id; 
wälzten, fo hielt man fie für krank, und führte fie nad) 


Haufe t. 


Die Niederlande hatten einen Lleberffug von allem 
zahmen Hausvieh, ausgenommen Büffel: Die Ochfen 
befonders in Friesland und Holland waren von einer ut 
| gebeuten Größe , und zuweilen fo aufferordentlich, taf 
(ie über 1600 nieberlánbifcbe Pfunde zu fechzehn Unzen, 
| Dbet 

r) D. Saxon. Franc. Car. or. pro Germ. p.67. 
8) Ibid, p. 68. 


t) Ph. Camerarii operae horar, fubeifivar. Edit. alt, F ran. 
cof, 1612. Cent, 2. c. 91. p. 348. 
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oder 2000 italieniſche Pfunde wogen. Mar fifenfte 
bem Grafen von Hoogſtraten zu Mecheln einen frieſi— 
ſchen Ochſen von ſolcher Groͤße und Dicke, daß er 2528 
brabantiſche Pfund wog, wovon man das Andenken an 
ſeinem Pallaſte durch ein Denkmal aufbewahrte. Unge— 
faͤhr von verhaͤltnißmaͤßiger Groͤße waren auch die 
Schweine, und beiderlei Fleiſch hatte gar nicht ſeines 
Gleichen. Die Kaͤlber, Ziegen und Schafe wurden 
ebenfalls gelobt, kamen aber ben Italieniſchen nicht 
gleich. Die Stiere waren ſchon fo zahm wie die italtes 
niſchen Ochſen. Vorzuͤglich ruͤhmte man ihre Frucht— 
barkeit, die beſonders in Holland, Friesland und in einem 
Theile von Flandern ſo groß war, daß die Schafe zuweilen 
auf einmal Drillinge ja Vierlinge, und die Kuͤhe oft zwei 
Kälber brachten. Sie gaben zugleich eine Menge des bes 
ften Kaͤſes und der fehmafhafteften Butter, fo dag mar 
e8 Faum glauben fonnte, Denn eine einige Kuh gab 
des Sommers täglich acht auch zehn Kannen Milch, 
ober wie fie es nannten, Menghelen, wovon jede weis 
tet als eine florentinifche Quartier oder Flaſche ft. Ob— 
ſchon das taub feldft eine unermeßliche Quantitaͤt davon 
verbrauchte, fo wurden auch durch bie Ausfuhre davor 
nod) große Gefbfummen gewonnen, Man bediente (id) 
bier felten des Schaffüjes, unb nod) feftener des Ziegens 
Fäfes, weil ber Kuhfäfe beide an Güte unb Nuzzen weit 
übertraf. Diefe Länder und vorzüglich Holland, Fries— 

land, 
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land, Geldern, Flandern erzeugten eine große Anzahl 
Nferde, vortreffid) an Schönheit und Größe des Sot» 
pers unb mutbig und gefchift zu jedem Gebrauche, be: 
fonders zum Kriegswefen; fo daß fie zu jedem Zuſam⸗ 
menftoß und bey dem Anpralle ber Hellebardierer viel, 
leicht nicht ihres Gleichen haften. Jedoch waren fie, die 
Flandriſchen ausgenommien, fo wie am ganzen Leibe ins— 
beſondere vom Kopfe ſchwer, hartmaͤulig und ihre fe 
benszeit viel kuͤrzer als bey den Italieniſchen. Die Wol— 
le fiel hier gröblich, und konnte an Guͤte weder mit der 
ſpaniſchen noch engfifchen verglichen werden, wovon 
man zur Urfache engab, die allzugrofie Feuchtigfeit und 
den Ueberfluß an Weide, wodurch e$ geſchaͤhe, daß bie 
Haare des Viehes dicker, länger und rauher ausfielen u). _ 


Die Gartenfunft war um biefe Zeit in Teutfchland 
fon auf einer febr hohen Stufe ber Vollkommenheit 
gebracht, indem nicht allein bie Fuͤrſten, fonbern aud) 
viele reiche Privatleute darauf febr große Summen ver» 
wandten. Zu Augſpurg war der erfte fuffgarten, ber 
fic) durch Pracht, Kunft und Aufwand unterfchied, bea 
Ambrofius Hochftetters eines reichen Kaufmanns , ber 
zulezt, ohngeachtet er am oſtindiſchen Handel 2(ntfeil 
batte, Banfrott machte. Man bewunderte die Selten: 

heit 
u) Guicciardini p. 15, 16. 
IV. $5. ot 
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heit feiner Pflanzen und Baume, ben Gefd)maf feiner . 
uuſthaͤuſer, die Annehmlichkeit und gute Einrichtung ſei⸗ 
met Teiche und Bader, unb beſonders bie aufferordentlis 
che Kunft feiner Wafferwerfe, wo das Waſſer burd) 200 
Hören ael ifet, bald aus Nnmphen die Borübergehens 
den über die Brücke befprizte, und bald Lie Marmortifche 
unvermerft mif einer See bedefte. Die Gärten ber 
Fugger übertrafen alles in Abficht ber Gewächfe und ber 
fuffpaufer, an welchen die größten einheimifchen und auss 
wärtigen Künftler ihre Kunft verfchwendeten. — ie was 
ten gleichſam von eines Menge Bildfäulen von Erz be 
offert, unb ein Augenzeuge, Beat Sibenan, zog fie ben fos 
nigfihen Gärten’ zu Tours und Blois weit vor. Mit 
ihnen fuchte der zuͤnftiſche Bürgermeifter Jakob Herbrot 
in der Anlegung eines neuen Gartens gu wetteifern, und 
Tcheint fie übertroffen zu haben, (o daß feutfche Dichter 
in eigenen Elegien deffen Zerftorung betrauerten, vie 
Kaiſer Karl 5. barinm vornehmen ließ. Sonſt waren 
die Gärten des Johann Heinrich Herwarts und des fr 
dreas Schelers nod) merfwürbig v). _ 


Einer der prächtiaften Gärten in Teutfchland teat: 
ber herzogliche tuffgarten zu Stuttgart, ber ziemlich eb 
nem 


v) Bon Stetten $6. 1, ©, 120. (f, der Kunfts Gewerbes 
und Handwerfsgeid)ichte, | 
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nem englifchen Parfe an NWeitläuftigfeit unb Mannig— 
faltigfeit der Anlagen glei, und jezt von bem Herzog 
tudwig von Wirtemberg mit einem neuen Luſthauſe ver 
fehonert wurde. Es hatten fid) daher Magifter Johann 
Dettinger w), Nicodem Friſchlin x) und Martin Zeis 

. Yer y) nad) einander bemüht, von ihm ausführliche Bes 
fchreibungen zu liefern. 


Die Niederlande beſaßen um diefe Zeit weder Saf⸗ 
ran nod) andere Gewürze. Auch ihre Arznenfräuter 
und Wurzeln waren nicht von der Kraft und Wirkung, 
wie die aus ben Südländern Eutopens, und man mußte 
bep ihrem Gebrauche eine größere "Quantität nehmen, 
Es gab jedoch zu Arzneymitteln verfchiedene Giftpflan; 
zen, und andere von brep und vier Grade ber Wärme 
und Kälte, dergleichen Lyco&onon insgemein Mönchss 
fappe; lammula pratenfis, Solanum Lethale, Tollkraut, 
Cicuta Schierling und andere Man fammelte noch 
andere hunderterlei Arten von Medizinalkräutern sum 
Erwärmen, zum Abfühlen und Ausleeren, wie die tägliche 
Erfahrung lehrte. Auf ber Borgerhout bep Antwerpen 
9t 2 befiß 
w) In der Beſchreibung der ſuͤrſtlich wirtembergiſchen Hoch⸗ 

zeit $5. 2, 


x) De nuptiis Lud. D, Wirt. cum Dor, Vrf. March. Bad, 
LIS I. p. 10, Tr. 14; 


y) Reifebuch durch Teutſchland Th. 1. G, 8. G5, 196, 
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beſaß der Apotheker: Meifter, Peter Koudenberg, ein ffeu 

figer und gelehrter Mann, ‚einen bofanifchen Garten, 

worinn auffer einer Anzahl gewöhnlicher einfacher Arz— 

nepimittel mehr af$ 400 Gattungen fremter Kräuter, bie 

. er mit großem Fleiße unb Aufwande überall her zuſam— 

men brachte, und hieher verpflanzte. Zwo Meilen von 

Brügge, im Bezirke Mörferfen, batte der fandvoigt Karl 

von St. Omer einen bewundernswürdigen Garten, wor: 

inn fid) unendliche Arten von feltenen Pflanzen befanden. 

Der Kohl und bie Küchenfräuter, bie man gum Efjig unb: 
zu den Annehmlichfeiten der Tafel gebraucht, voie auch 

veric)iebene Gattungen von Schnittlauch und Wurzeln, 
waren hier ſchoͤner und beffer als in Staften. Es gab Kürs 

biffe, Kukumern und Cardui altiles(Artifchodfen), Spar: 

gel und dergleichen Gartenfruͤchte. Zugleich alle Gat» 
tungen von Rofen und Blumen, die vorzüglich an Schon; 

heit und Tugend waren, Zuweilen auch Melonen von 

‚mäßiger Güte. Die Niederländer geffanben, alle biefe 

Gewächfe und ihre ganze Gartenkunſt von ben Staltenern 

empfangen zu haben z). 


Sch will nicht, fagt Junius, bier mit Nuhmredigs 
feit die Baumſchulen und Obftgärten loben, die mit als 
fen Gattungen fruchtbarer Baͤume befezt find, derglei— 

| chen 


2) Guicciardini Defeript. Belgii P. 1. pag. 13. fug. - 
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chen üt ganz Holland ſehr viele geſehen werben, veren 
Zweige von bem lleberfluffe ber Früchte brechen möchten. 
Es fehlt auch nicht an niedlichen Luſtgaͤrten, bie das 
- Auge durch ihre prächtige Anlagen ergöjjen, morum 
freylich Brabant, ich bekenne es, noch gluͤklicher iſt, 
das einen beſſern Himmelsſtrich beſizt und reichere Ei— 
genthuͤmer hat, die mehr darauf verwenden koͤnnen. 
Auch genden beſizt feine Roſengaͤrten, bte zwar nicht mit 
ben Italieniſchen zu vergleichen, aber bed) ohne allzu— 
große Pracht und Verſchwendung einen angenehmen 
Anblik gewähren a). Man fieng um dieſe Zeit an, auch 
das engliſche Kraut, welches die Niederlaͤnder Lepelbla⸗ 
den hießen, in Holland mit großem Vortheife gu bauen, 
das fo heilfam bey feorbufifchen Krankheiten iff b). 


1559 faf Konrad Gesner die erffe Sufpe, die man 
amet Zahre vorher aus Konftantinopel erhalten hatte, 
im Garten diefes Rathsherrn Johann Heinrich Herwarts 
zu Augſpurg c), und 1579 brachte ein Nürnberger, Ste 
phan von Haufen, die erfte Cafranblume von Belgrad 
nach Teutfchland d). Teutſchlands vorgäglicher Gar 

N 3 | T tem 


a) Batavia p. 210. 

b) Id. p.216. * u 

c) De ,Hortis Germaniae p. 265. Stetten C ino 

d) Clufii rar. Plant. hift. p.207. - Up 
lox IS 1 KERTIENE rsgaiqnimis zv 
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I 
tenbau ergiebt (id) aus bem Umfkanbe, daß um das Jahr l 
1582 (don Tulpen aus Wien nad) England gefommen l 
find, und bet Erzbifchof Grimdal bie Tamariffenpflans |. 
ze aus Teutfehland dahin gebracht hate), Man hielt | 
um biefe Zeit die ganze Gegend am Oberrhein unb ben | 
Elſaß für einen wahren fuftgatten £) , und Michael Hes | 
beretg) 409 den Strich fanbea von Kronweiffenburg bis | 
Dirmſtein herunter Kalabrien nod) in der Fruchtbarkeit 

or. ‚Man fand bereits hier Mandeln und Kaſtanien. 
Der ftreichifche Gewuͤrzſafran ward fehr gefchäzt, 
undden Morgenlandifchen vorgegogert h). Kaifer Ma: 
gimilian bemerft in feinem Buche von ber Gartnerey, 
Daß die Herzoge von Deftreich in ihrem fande 140 luſt⸗ 
garten befäßen, wovon der fehönfte der zu Wien um bie 
Burg gelegene wäre. Er befahl ihnen dabey zehn Obers 
gartner zu beftellen, und die übrigen ben Amtleuten und 
Pflegern, jedoch mit Abhängigkeit von ben Garfenmeiz 
fern, angubertrauen, Der erfte Gartenmeifter müßte 
fich zu Wien befinden, unter deffen Aufficht die Reihe 
Luſtgaͤrten flünden, bie er hierauf umftändlich befchreibti). 

Zur Befoͤrderung desAckerbaus wurden von Jeremias 
Martil die ſieben Buͤcher des Afrikus Clemens vom Feld⸗ 
| bat 

e) Hakluyt Biogr. Brit. L.2. p. 164. 

f) Dettinger Wirtemb. Hochzeitbefchreibung €, 2r, 

g) In feinem Reiſebuch die egyptifd)e Dienftbarfeit, 

h) Scilere Reifen ©. 22. 
D Khauz Geſchichte der Öftrerchifchen Gelehrten 8.108. 
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Bau und Ackerwerk aus dem italienifchen in die teutſche 
Sprache zu Strasburg 1580. überfejt. Cine gleiche 
Ueberſezzung bejorote 1592 eben bafelbft Michel Herr 
von bem Buche des Kaifer Konftantins, von der Felvars 
beit. Es wird nicht allein Der Ackerbau, fondern auch 
der Weinbau, die Viehzucht, Gaͤrtnerey und die Wars 
fung der Blumen darınn abgehandelt. Zu &peyer gab 
man 1595 des Konrad Heresbach lateiniſches Buch von 
der ganzen Sandwirthfchaft heraus. Man ſchrieb aud) 
in teutfcher Sprache eigene Bücher vom $anbbau: al& 
Feld» und Ackerbau, Sranffutt am Main 1583; Tobias 
Moller Sommerfeldbau teipztg 1593. Johann Eolers 
Seivbau, Amberg 1580. Sohann Lithold und Karl Ste⸗ 
phans Buͤcher vom Feldbau und Beſtellung eines Meyer⸗ 
hofs, Frankfurt am Main 1584. Man hat auch von 
ihm Beſchreibung ſeines Meierhofs. Kaſpar Jugels 
nothwendiger Unterricht, wie eine Haushaltung ange⸗ | 
ftellt werden fann, auf Verordnung des Kurfürften Au— 
gufts von Sachen herausgegeben. Bon einem gewiß 
fen Horn fam ju Schmaffalden 1585 ein Bericht vom 
Weinbau heraus, und man befize Johann Raſchs Wein: 
bud) vor Bau unb Pflege des Weins, München ısgr- 
Die Art, wie die Weine im Keller zu behandeln, zu vers 
beffern und gemifchte Weine zu machen find, lehrte das 
Kunftbüchlein vom Wein, Leipzig 1588. 


Na Am 
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Am fruchtbarften war diefer Zeitraum. an Büchern | 
zum Gartenbau. Es erfihien 1 568 zu Strasburg Georg | 
Marci Gartenfunft. 1574 ein Pflanzbuch nebſt einem 
Wetterbuͤchlein. 1580 zu Strasburg ein Buͤchlein von 
mancherlei Luſtgaͤrten. 1596 zu Dresden von Andreas 
Seydeler ein neues Gartenbuͤchlein, und zu Eißleben 
1597 Joh. Peſchels Gartenordnung aus der Geometrie 
beſtimt, und mit Kupfern verſehen. Hauptſaͤchlich lehr⸗ 
te ein Niederlaͤnder, Emanuel Schwerz, die Anlage der 
Kunſtgaͤrten in einem eigenen Buche. 


In der Botanik zeichnete ſich aus, ein Kraͤuter⸗ 
buch mit ſchoͤnen Figuren aller Gewaͤchſe an Baͤumen, 
Geſtraͤuchen, Stauden, Blumen u. f. to. in Teutſchland, 
Welſchland unb andern, Frankfurt am Main 1525. 
Ein anderes Kraͤuterbuch erſchien 1546 zu Augſpurg 
von Johann Tragus oder Bok. Johann Ruell ſchrieb 
1543 zu Baſel lateiniſch von der Natur der Pflanzen, 
Loͤbel zu Antwerpen 1576 von ihren Verſchiedenheiten, 
und Nikolaus Winkler gar eine teutſche Kraͤuterchronik 
zu Augſpurg 1587, Jakob von Kamingen lieferte eine 
Beſchreibung der Aromaten, Gewuͤrze und Spezereyen 
auch etlicher einfacher Atzneymittel, bie in Teutſchland 
wohl an giehen wären und wachjen würden. Strasburg 
1580. Da man in dieſem Jahrhunderte vielen Fleiß 
auf die Verbeſſerung des Kameralweſens verwendet hat, 

und 
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unb. unter andern Kaiſer Maximilian, r, eigene Buͤcher 
von bet Jaͤgerey und Gaͤrtnerey ſchrieb ky fo läge ſichs 
vermuthen, daß beſonders die Jaͤgerey, Forſtwirthſchaft 
und der Fiſchfang in Betrachtung gekommen iſt. Diele 
Reichsfürften verfahen ihre tànbet mit eigenen Jagd⸗ und 
Forſtordnungen: wie 1560 Kurfuͤrſt Auguſt von € ? ach 
ſen, 1579 Hohenlohe, 1581 Oeſtreich, 1588 Wirtemberg, 
1590 Herzog Heinrich Jul von Braunſchweig, 1595 
Moͤmpelgard. 


Vorzüglich reichhaltig war die Geſezgebung in bie: 
ſem Fache in den preußiſchen Staaten. Kurfüch Joa⸗ 
him gab 1547 eine Holzordnung für bie ganze Mat, 
Die 1556, 1563 unb 1593 erneuert und vermehrt wurde: 
Die Neumark erhielt 1 55 1,1563, 15 71 und 1590 beſon⸗ 
dere Holzordnungen. Halberftadt befam 1590 eine otf 
und Holzoronung, und Anſpach fon 153 L eine Wald 
ordnung. RE ven 

Noch größer ift bie Anzahl ber Schriften in biefem 
Sache. Der geſchikte Maler Heinxich Vogtherr gab zu 
Strasburg ein Thierbuͤchlein mit ſchoͤnen Holzſchnitten 
heraus. Das edle Fiſchbuͤchlein, oder Bericht bon ber 
Muzbarkeit der Sifcheren, von den Eigenfchaf ten ber Sir 

i: 9 s did die ſche, 


Cio): Bon Khauz Geſchichte ber oͤſtreichiſchen Gelehtten €198. 
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ſche, mb vote fie am bequemfken zu fangen, und su wel 
cher Zeit fie am beften find, fam ohne Drufort und 
Jahrzahl heraus. Bald darauf ein anderes Fiſchbuͤch⸗ 


fein, von der Natur und ben Eigenfchaften ber Fiſche 


auf ähnfiche Ark, und nut fürzer gefaßt. Sohann Jakob 
Agrifola ſchrieb ben vor(icbtigen Weidmann, ober eine 
Befchreibung vom Sagen, Nördlingen rs 78 mit Kupfern. 
1582 erfchten zu Sranffurt am Main das neue Bud) 
ton der Jagd und dem Weidwerk, das febr ausführlich 
und vortreflich ijf, und wovon unter dem Titel: ein Jagd⸗ 
und Weidwerkbuch 1585, vermuthlich nur eine neue Auf: 
Tage zum Vorfchein fam. 1590 wurde zu Strasburg 
des Jakob von Soulona neues Cyagerbud) ins Teutſche 
uͤberſezt. 


Man ließ ſich auch die Pferdezucht ſehr angelegen 
ſeyn. Joachim Camerarius ſchrieb 1556 eine lateini—⸗ 
ſche Diſſertation von der Roßarzney und der Reitkunſt. 
Noch vorher 1554 erſchien zu Frankfurt am Main eine 
ritterliche Reitkunſt, oder von Hebung ber Reuterey, Marz 
ſtallerey und Roßarzney mit Figuren. 1574 Johann 
Ruells zwey Buͤcher Roßarzney, oder von der Roſſe und 
anderer Thiere Krankheiten, deren Erkennung unb Kur 
ten durch Gregor Zechendorfer. 1583 zu Strasburg 
eine neue und bewährte Siofargnep. An bem Buche 
bon ber Geſtuͤtterey Marx Fuggers, Scanffurt am Main 

1584 
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1584 lehrte man das Beſchellweſen, unb bie Grundfäz 
je von Anfegung der Stuttereyen.: Es gehört auch hie; 
ber: Marftalleren und Roßarzney durch £. 11. E., Faifer: 
lichen €tallmeifter 1584. Eine andere 3tofargney folle 
nod) zu Eger 1572, unb zu Sranffurt am Main 1594 
erfchienen feni. Von ber Bienenzucht handelte Andreas 
Petri, von ben Immen und vom Honig und we 
Tübingen 1592. 


Nicht allein’ bte einzelnen Theile ber fandwirthfchaft 
wurden bearbeitet, fondern man fieng fd)on an, bie 
gange Haushaltungslehre in ihrem Umfange vorgutragett. 
Johann Eoler lieferte ein Hausbuch, das mit großem 
Fleiße ausgearbeitet, und verfchiedentlich- edirt worden 
if. Es gab jedoch von biefer Wiffenfchaft mehrere 
KHandfchriften als gedrufte Bücher 1). 


Man verbefferte die Feldmeflung und gab. zu dem 
Ende Bücher heraus, wie Paul Pfinzings Werk von 
ber Seloted)nung und Meffung. Mürnberg 1598. fe 
win Hülfen Befchreibung und. Unterricht des gebietten 
geometrifcben Inftruments, 1594, unb feinen Bericht 
bon bem Gebraudje deffelben 1596. T 


Man 


‚ 4 Bornit. de rer. füflicient. p. 30. et 37. 
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Man fannte um tiefe Zeit ote Melonen nod) gat | 
nicht m Teutſchland, und Helfrich befchrieb 1565 bie Gt; 
ſten, die er in Kairo unter bem Namen Auguri gefehen 
batte m). Dagegen waren fie dem Fürften Radzivil 
ſchon ganz befannt, und er bewunderte an den Melonen 
bon Enpern blos ihre Größen): In Ztalien, Spa: 
nien und Sranfreid) waren fie damals ſchon fo häufig 
foie heutzutage o). In den Miederlanden famen fie zus 
weilen zum DBorfcheine, allein von Guͤte, 
und waren aus — ids p | 
Mule der  idsict of if « e8 votgfgfid bet 
Bergbau, der bem Staate und feinem Handel bie bez 
traͤchtlichſten Vortheile gewährt. Daher bie Bergwerfss 
gefchichte unmittelbar auf die Gefchichte der D 
gen Landwirthſchaft. fofat: 


m): 3seife (i8 f. Land. S. 735. 
m) Sendſchr. 3 feiner Serufalemer Reife S. 39 r. 
0) Jo. Bruyer. de Efcul. et Potutent. c.90. p. 402. fqq. 


p) Guicciardini Defeript. Germ. infer. P. 1, p. 14. Habe. 
,,,mus quoque fuo nonnunquam tempore et pepones, fi- 
ve melonés dicendi funt, mediocriter d 


«à 


rl 
— 


hec. dui Átsihgl Mer 30 3:0 Lii 
Toto ; 
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VIII 


Schlechter Berofegen in den Niederlanden. Befferer 
Zuftand des Bergmefens in Lurenburg und Limburg, 
in Hennegau und Namur, in Lüttich, in der-Gegend 
von Limoge und Dinant, im Kurfürftentyum Trier, 
Große Surfausbeute in Holland, Seeland, Welt 
friesiand u. f. wm. — Worzuͤge einiger Bergwerfe in 
Feutfchland. Deue Erzgruben im Elſaſſe. Wortref— 
licher Marmorbruc in Sachſen und. Böhmen. Neich? 
thum an Bergproduften in prol uno Salzburg. Forte 
Dauernde Ergiebigkeit der bohmifchen Erzadern. Ver⸗ 
zeichnis Der erheblichſten Bergprodukte in Teutſchland. 
Obr wohlthätiger Einfluß auf das Wohl des Staats. 
Steinfohlenbrand im Dubner Wald, Salzweſen in 
Teutſchland. Alaunmwerfe, Anleaungeiner Sabrifevon. 
Blaufarbe zu Schneeberg. Erfindung des Blauglas 
fes in Teutſchland. Perpflanzung diefer Farbemuͤh— 
len nad) Holland. Die lanvesherriihen Kammern 
fangen an, felbft den Bergbau zu treiben. Verfall der 
Bergſtadt Goslar. Großer Ruf der teutfben Berg: 
leute. bre Berufung nach England: Abnahme des 
. Bergfegens gegen Ende des Jahrhunderts. Bemuͤ— 
bungen zur Verbeſſerung Deo Bergbaus und der Holz 
fparfunft. Neue Erfindungen zu dem Ende. Nach— 
richt von den Lebensumſtaͤnden ver beiden fädhfifchen 
Alchrmiften, David Beuther und Sebald Schwärzer. 
Menge der Laboratorien in Teutſchland und Anfehen 
der Alchymiften an den Hofen. Schlgefchlagener Ber 
. fud) Daniel Kellers von Augſpurg. Anerbietung Des 

: WA, Schle⸗ 
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Schlefiers Großſchaͤdels an Kaifer Rudolf 2. Der: 
befferung der Probierkunft. Neuerrichtete Werke auf 
dem Harze. Mehrere Aufmunterung der Bergleute. 
Angabe der Ausbeuten vom Joachimsthal, von Abers 
dam, Golofronacb, auf oem Harze, von Freyberg, 
Hohenftein, Schneeberg, Marienberg. Unbedeu⸗ 
tender Bergbau in ABirtemberg und 
Walde, 


HD: Niederlande erzeugten Fein Salz nod) Alaun, 
nod) Schwefel, auffet im Stifte Luͤttich. Auch ihre Erz— 
gruben waren von Feiner Bedeutung, wenn man nicht 
Gifen, Bley und Kupfer ausnimt. Aber, fegt Gutes 
ciardini a) hinzu, was ihnen bie Natur in diefem Theile 
verfagt hat, das iff ihnen reichlich durch den Kunftfleiß 
der Einwohner erfezt, deren Tugend unb Wachfamfeit 
(id) beftändig und überffüffig anders woher mit folchen 
Sachen zu verfehen weiß, daß fie jo wenig Mangel 
teiden, fondern vielmehr alles tm Ueberfluſſe befizzen, 
inb deswegen aus verfchiedenen auswärtigen Laͤndern 


faft täglich befucht werden. 


Im Herzogthum kimburg grub man Eifen in nicht 
geringer Quantität, und etwas Bley von ber beften Duas 
litaͤt. In der Entfernung von einer halben Meile von 

ber 


a) Defcript. Belg. P. 1. pap. 17. 
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der Stadt fumbutg fanden (ib verfchiedene Galmey- 
. gruben, aus welchem Erze man damals mit Hilfe des 
Kupfer: Meffing fchmelzte. Außer Italien, wohin es 
aus Cypern fam, brachte jegt nod) Fein anderes fand 
Galmen hervor. Sie waren ton, bem Antwerpifchen 
Geſchlecht derer Schetfi gepad)tet, bie zu diefer Hütten 
arbeit eine Menge Menfchen gebrauchten, die eine Art 
von. ffeinem Staafe formirten b). Das Herjogthum 
furemburg mar reih an Eifener; und Kupferadern, 
die zugleich etwas Silber enthielten. Der Ueberflug 
an Holz machte ihre Berfchmelzung woblfeif, umb bes 
förderte bie Errichtung der Schmelzoͤfen c). 


Die Graffdaft Hennegau befaß mehrere Er 
fengeuben , und. brachte verfchiedene Steine und 
den fhönften Marmor vor, befonber$ auch Sufffein 
(Toͤtſteen). Man führte eine Menge. unabgelöfchten 
Kald) nach verfchiedenen fánbern aus. Es fanden (id) 
überall unergrünbfid)e Steinfohlengruben, | Allein deren 
Ausbeute war wegen des großen Schmwefeldampfes, ben 
fie beym Brande von fid) gaben, nicht fo gut als bie 
fütticbifd)en Steinkohlen a). 


Das 


b) Guictiardini Belgii defcript. Amft, 1652. P. 2. p. 29r. 
€) Id. p. 316. | 
d) cit. loco p. 452. 
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Das Gebirge in der Graffihaft Namur befag 
viel Cifenerg und etwas Bleyadern ; vorzüglich viele 
Steingruben von dauerhafter Ark. Gs gab eine große 
Menge fimargen Marmor, desgleichen rothen mit 
weißen Adern, den fie Jaſpis nannten, und eine andere 
fione Gattung, bläulicht mit weiß untermengt. Sonft 
gab es noch viele Mauer: und Kalffteine. In bie 
fam Jahrhunderte fieng man aud) an, Bier Steinfohlen 
zu graben. Man erhielt die befte Gattung von Sals 
peter und andern Foßilien. Der Pergbau wurde in 
diefem fanbe mitdem größten Fleiße und mit bem groͤß— 
ten Aufwande betrieben, und damit eine Menge feute 
beichäftiget. DBorzüglich vielen Eifer verwand man 
auf die Eifenwerfer, deren Bearbeitung die Menge . 
SiGaffer und Stroͤhme und die vielen Hölzer und Wäls 
der ſehr Deforberte, ba man mit aller Bequemlichkeit 
uno mit wenigen Koſten das Eifenerz reinigen, ſchmel⸗ 
zen, und einen Theil bis zu Stahl verhaͤtten hernach 
das erhaltene Eiſen und den Stahl leicht von einem 
Orte gum Andern ſchaffen Fonmte Daher befanden 
ſich in der Gegend, beſonders gii Matlan/ fo viel Schmelz⸗ 
fen, Eiſenwerker und Bergwerksſachen, daß man in 
der Werkſtaͤtte des Vulkans zu ſeyn glaubte e). 


Das 


e) Guicciard. p. 488. 489 








? 209 
Das Bischum füttid) geugte aufer verfchiedenen 
guten Sorten von Werkſteinen einen Alabaſter mit 
fhwarzen Flecken und ben vielfarbigen Marmor, ber 
eben von Namur angegeben morden iff. Ebenfalls 
viel Eifener; unb Salpeter, aud) etwas Dleyadern. Es 
gab hier ungeheure Bergwerfe und ungehlige Erzadern, 
bie bis in den tiefften Schoß bet Erde verfolgt wurs 
den. Die Steinfohlen hohlte man unter dem Flußs 
Bette ber Staa hervor. Die Berggebäude waren ut» 
alt, erſtaunungswuͤrdig und hatten unglaubliche Sum— 
men gefoftet. Die tüttichifchen Steinfohlen, Char- 
bon de Liege genannt, übertrafen alle andern an Gi 
fe, und wurden in fo ungeheurer Maffe ausgegraben, 
‚daß allein auf dem Grunde der Stadt füttid) nidjt mur 
jum eigenen, damals ganz unmäßigen Gebrauch eine 
hinreichende Quantität ausgegraben, fondern aud) 
phngeachtet beffem Wolfeilheit fir 100000 Scudi 
jährlich davon ausgeführt wurde, Die füttid)et hats 
ten das Cprüd)wort: daß ihnen bie Steinfohle Brod, 
beffer als Brod, Eifen härter als Eifen, unb Feuer 
waͤrmer als Seuer verfchafte f). 


Die 


f) Magini' Geografía P. 2, carta 64. — Guicciardini pag. 
494 


IV. Theil 9 
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Die Gegend bey der Stadt Dinant seig£e viele 
Schichten von fehwarzem Marmor, Eiſenerz, Kupfer: 
und andern Werkſteinen, welches bie Eimvohner febr: 
bereicherte, daß fie bis nach England Handlung tries. 
ben o). In einer Meile von Aachen bey Inmige gab 
e8 Galmey, das man zur Meſſing verbrauchte. Auf 
der andern C eite fand man Eifen und Bley h). Sm 
Ersftifte Trier traf man Edelgefteine von grüner, gel 
ber und rother Farbe an, bie den Smaragden und 
Hiacynthen nahe famen. Sonſt war das fand reich 
an Kupfer, Bley und Silber 1). 


In Holland ſchlug man beträchtliche Summen. 
Gelds zufammen aus den Torffuchen, bie jährlich 
ausgeführt wurden, welches man allein an bem Zolle 
zu Gonda wahrnehmen fonnte, ber alle Jahre von 
den Zolleinnehmern für 30000 Dufaten gepachtet wur⸗ 
be, unb obgfeich auf jedes Maaß nur ein geringer, 
Preis gefezt war, foibertraf doch bie Zahl der Maas 
fie die Summe von 1000000, Hierunter war nod) 
nicht der Torfzoll begriffen, der anderwärts ausge— 
führe wurde, ober die Einwohner für fid) brauchten, - 
' das 


B) Pag. 507. 
h) Braunii Civitat, orb, terrär, 


1) Magini Geografía, Adrta. 64; 
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das ebenfalls eine große Menge ausmachte k). ee; 
fand hatte nur eine fehlechte flinfenbe Gattung Torf, 
Darring genannt, dahingegen war er in Geldern vor 
befferer Befchaffenheit. Deſto geringer wieder in den 
Mooren an der Seefüfte von Slandern, bie blos einen 
Seuetbampf, dicken und ftinfenben Nauch von fid) 
gaben, 


Der Ueberfluß des Torfs war in Holland und 
Seeland fo groß, daß nicht nur davon bie gewohnlis 
ehe Seurung beforgt, fondern auch in andere fánber 
eine folche Menge Torffuchen ausgeführt wurde, bag 
man viele hundert Schiffe damit befracbtete, Man 
Hatte mehrere Torfgattungen, bie an Sarbe, Leichtig⸗ 
keit und Gewicht, desgleichen in der Güte und Weiße 
ber Afche, bie fie gaben, von einander fehr verfchieden 
waren. Die erffe Sotfatt ijt ſchlecht, wenig, feer, 
ſchwammigt, feft leicht, regenfarbig, welcher der 
Dlaufarbe an Wänden, nad) deren Befeuchtung vom 
Siegen, gleich fam. Das iff die Häglichfte Art und. 
nicht zum Hausbrauche dienlich: (ie dient blos ben 
Bauern zum Feuren und Kochen, und ihre Flamme - 
macht das lebhaftefte Geficht bleyern, Teichenblaß und 
wie eine farbe, und verbreifet ein haͤßliche Mephitim, 
durch welchen Geruch nicht ſelten wie vom Cteinfof: 

O2 len⸗ 
k) Guicciardini in defeript, Belgii foed, P/ 3. pag. 94. 


212 


^ 
| 


lendampfe eine Ohnmacht entfteht, die durch aufgeffreus 
tes Salz gehoben wird. Die Andere ift Dichter, falbe, 
mit Wurzelzaͤſerchen durchzogen und mit Schilfrohr 
verwachfen, von geringer Schwere und mancherlei Ges 
brauche. Die dritte gewichtigt und abmt eine gewiſſe 
Härte ber Dackfteine nad), indem es, da bie übrigen 
oben ſchwimmen, (id) auf bem Grunde anſezt, fängt 
Sangfam Feuer, giebt aber am längften Hize, afchfarben 
und aus fandigem Erbreiche gegraben. Es giebt auch 
eine, bie in Seeland einheimiſch und aus einer falzigen E Er 
de bereitet iſt. Man nennt fie Daryturff. Ueberdem 
befizt man eine, bie mit Mezen aus dem Grunde 
des Waſſers wie fetter Schlamm herausgebopft wird, 
diefe Maffe bringt man hernach in vierecfigte Teiche, 
wo das überflüffige SGaffer vorher abgelaffen worden, 
und ebnet (ie. Dach ihrer Trocknung fehlägt man fie 
in foenige Haufen, daß fie vom Winde durchzogen 
und bon der Sonne burd)brungen befto beffer jum Oe 
branche dienen I). | | 


In Weſtfriesland gab e8 auf metlenlangen Stre, 

(fen viele Veenen, bie man mit befonderer Kunft bes 
arbeitete, und daraus ben Torff fifchte, bie ſchlammich— 
te Moofmaterie mis Füßen flampfte, Kuchen. wie 
Back⸗ 


D Iunii Batayia p. aor. 208, 
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Backſteine daraus fotmirte, unb fie zum Gebrauche ar 
bet uff £rocfnen ließ m). 


Mach Botero war bte fcbfechte/te Torfart um 
Dieft und Antorf, beffer zu Gampigne und die befte 
in Geldern unb Weſtfriesland. Manpflegte fie vamals 
auf 12, 25 bis 3o Fuß tief zu graben. 1567 getieth 
ein Torfgrube in Brand, welche Feuersbrunft araufam 
zu würhen anfieng, und faum durch bie Herbenleitung 
des Waffers geftillt werden fonnte n). — fanfe ruͤhmt 
fehr bie Geſchiklichkeit der Oſtfrieſen in Abſicht des 
Torfbaus, wovon (ie eine arofe Menge gewannen 0). 


lim bie Mitte diefes Syabrfunberte bluͤhete das 
Annabergifche Berggebäude nod) vollfommen, und die 
Stadt nahm täglich an Einwohnern zu, und wurde 
mif Mauren umgeben. Im Soachimsthale, zu Gos⸗ 
far und auf dem Martenberge waren beftändig einige 
1000 Bergfnappen befchäftigt. Die Mannsfeldifchen 
- Erzgruben bey Eisleben, Mansfeld, Hettflädf und 
Polfeld, desgleichen auf der thüringifchen Seite des 
Meliboks hielt man für ein ewiges Bergwerk, weilüber 
all im fanbe, wo man zu Tage einfchlug, man den 

| 235 reich» 
m) Guicc, p. 228. 231. 
n) Weltbefchreib. nad) der teutfchen Leber, Ih. 1. S. 9o. 
0) Franc. Car. D. Saxon, orat. pro Germ. p. 60. 
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reichhaltigften Schiefer, wovon ber Zentner Kupfer 
18 bis r9 Loth Silber ausgab, antraf, und die Mens 
ge des Kupfers und Silbers faff unglaublich war, bert 
man jährlich daraus ſchmelzte p). Zu Gersporf im 
Gífa& quoll aus der Kluft einer alten Silbergrube 
Bergoͤhl hervor, deffen (id) die Bauten anffatt ber Wa⸗ 
genfihmiere bedienten. Johann Hubinſack, ein Zeitges 
noße und felbft ein Bergmann glaubte, Fein fand wäre 
Teutfchland an Neichthum des Bergſegens zu verglei— 
chen. Denn viele Gofosruben wären erft Fürzlich ent 
deckt worden, und die Anzahl ber Silbererze wäre fo 
groß, daß von ihrer Ausbeute der wenigſte Theil in 
Teutſchland vermuͤnzt würde, Sonſt befäße es nod) 
einen Leberfluß an Kupfer, Zinn, Bley, Gifen, Cali, 
Queckſilber, Bitrtol und bie Ausländer pflegten ung 
meiftens mit unfern eigenen Metallen zn bekriegen. 


Da man hin und wieder im Eifaße, wo damals 
ein reichhaltiger Bergfegen qi) zeigte, auch alte einge: 
gangene Schächte fand, fo veranlaßte das 1525 die 
Bergleute nach Erz zu fchürfen, unb man entdeckte endlich 
im Leberthal ein fehr reiches Silbererz, das hauptſaͤchlich 
auf Koften der Strasburgifchen Kaufleute und Einwoh⸗ 
ner zu bauen angefangen wurde, unb manfegte auf einmal 
8o Gruben an, und foͤrderte Tag und Nacht 10 Schmelz⸗ 

huͤtten. 
p) Außer dem Hubinſack Gmelin ©. 141. 142. 





als 


Hütten. Man brach Öfaßerz, DBlenglan; und Silber 
erj, woraus man Dlen, Kupfer und Silber ſchied, 
Des Leztern jährlich zu fiebenthalb taufend Mark q). 
Ueberhaupt war der ganze Eifaß.re reich au —— md 
fer und Bley r). = 


Ulnter Kaifer Stubolf 2. wurde zu Prag verfchie 
dener Cyafpis, und zu Dresden und Freyberg unter Kurz 
fürft Chriſtian 1. vielgeſtreifter und mannigfarbiger 
Marmor geſchnitten unb polirt s). 


Die Grafſchaft Tyrol war noch immer reich au 

Silbererzen, die ſich uͤberall zeigten, und vorzuͤglich et, 
giebig das feine Kupfererz zu Schwaz. Zu Hall vers 
fertigte man viel Salz und fonft viel gutes Mefling. 
Die Herzoge von Deftreich erhielten allein aus den Silbers 
minen jährlich 300000 Sfudi, und man fihäzteihr ganz — 
zes Ginfommen aus diefer Öraffchaft höher als bie — 
fünfte eines Konigsreichs t). 


9 4 J Das 
Hubinſack vom Bergweſen bey en in der Kosmos 
graphey ©. 530. 
r) Magini Geogr. p. 59. 
s) Bornit. c. 48. p. 143. 
t) Botero C. 104, Magini p. 6x. 
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Das Heine Erzbißthum Salzburg übertraf um 
diefe Zeit nad) bem Urtheile der Staliener das ganze 
übrige Teutſchland an Neichthum ber Bergprobufte von 
Gold, Silber, Kupfer, Eifen , Bitriol, —— 
Spießglas und Marmor v). 


Die boͤhmiſchen Erze waren meiſt ſilberhaltig und 
vorzuͤglich die zu Krumelau, Budweiß und Kuttenberg. 
Sonſt hatte das Koͤnigreich kein Gold mehr, obſchon 
ehmals Stuͤcke von zehn Pfunden des feinſten Goldes 
ausgehauen worden waren, aber dagegen viel Zinn, 
Bley, Kupfer und Eiſen. Die beſten Eiſengruben 
waren bey Beraun, wo man auch Karfunkel, Calai 
unb Ametyſte fand. Desgleichen in den Stroͤmen ges 
diegenes Gold wie Pfefferkoͤrner und Perlenmus 


ſcheln w). 


In dem Soachimsthale auf den Zechen zum Sters 
ne und dem Schweizer erhielt man ein Stück gedieges 
nes Silber von zehn attifchen Talenten x). 


SteyermarE enthielt ebenfalls viel Silber und Gt 
fet, die aber aus Nachlaͤßigkeit nicht ſehr genuit yours 
ben y). 





| Man 
v) Botero ©. 105. Magini p. 6r. 

w) Botero ©. 117. Magini carta 60. 

x) Franc. Car. D. Saxon. orat. pro Germ. p. 72 
y) Botero €. 120. Magini c. 61. | 
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0 Man brach bin und wieder in Teutfehland weißen, 
fchwarzen, rotben unb. geftreiften Marmor, woraus 
man-wie Spiegel _polirte Tifchplatten, Derfleidungen 
für Kamine, Knaͤufe und Fußgeſtelle fuͤr Seulen, die 
man auch zuweilen damit überzog, und andere Kunft 
ftücfe und Gefäße machte, ferner. allerlei Steine, 
Schiefer und Edelfteine von aller Art, Werth unb 
Brauchbarkeit, Steinfohlen, die burd) die Daraufgieſ— 
fung des Waſſers (id) entzüundeten und durchs Oehl wies 
ber verlöfchten. Endlih Gold, Silber, Erz, Zinn, 
Bley, Eifen und allerlei Metalle. Die: beiten Berg 
werfe waren in Sachfen, Böhmen, Sclefien, Deft‘ 
veich, Steyermarf, Elfaß und in den Niederlan— 
den z). 


Georg Agrifola a) giebt unà. bie befte Nachricht 
vom gleichzeitigen Bergbaue, wie er um die Mitte dies 
fes Sahrhunderts in Teutfchland gewefen ift. Er fagt: 
zu unfern Zeiten bringt Teutſchland vor andern tändern 
Gutopené eine große Menge Erz hervor. Denn Gold» 
ſtaub führen die Elbe, bie Eger und andere Fluͤße. 
Es wird auch welches in. Weftpfalen zu Korbach, in 
Franken zu Eieinheiden, in Schlefien zu Neichenftein, 
und zu Zugmantel auf bem Karpathifchen Gebirge ges 

O5 gras 
z) Fr. C. Duc. Sax. or. pro Germ. p. 7o. 7t. 
a) de Vet. et Nov. Metall. L. x. 
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graben. Aber Süber findet man in Sachen zu 2el- 
Yerfeld und bem benachbarten Orten, in Meißen zu 
Freyberg, Marienberg, Annaberg, Schneeberg, üt 
Böhmen un Soachimsthal, zu Kuttenberg und an vie 
fen andern Orten. An Queckſilber ift Böhmen zu 
Schoͤnbach und Beratın reichhaltig. Eine Menge Erz 
fiefert ber. Meltbof tnb Karpatifche Berg; an weiffent 
Bley ift fruchtbar Aldenburg und Erbersdorf in. Meiſ— 
fer und in Böhmen Schlackenwalde, und an fchwarzem 
Bleye ber Ramelsberg bey Goßlar und an afchgrauem 
Schneeberg in Meiſſen. Eiſen geben eine unzehlige 
Anzahl Derter, aber das befte ift in Sorland zu Siegen, 
in Sranfen zu Sulzbach, in Meißen zu Gießhuͤbel und 
fauftein. „, 


Diefer Iebhafte Bergbau ernehrte eine große Ans 
zahl Menjchen, und Defürberte bie Bevölkerung auc) 
en folchen Gegenden, bie einen unfruchtbaren Boden 
befagen. Er lieferte fowol bte Hauptſtoffe als die uͤbri— 
gen Materialien zu den Fabriken und Handwerfen, 
wovon man immer mehrere mit Sicherheit anlegen 
Éonute. Man behielt dadurch nicht nur felbit das Geld 
im Lande, fonbern jog auch für den Abſaz der Berg 
produkte das baare Vermoͤgen der Ausländer an fid), 
und diefer relative Neichthum des Staats an baarem 
Geld ward vollends durch bie reichhaltigen Silbermi— 

nen 
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ten vergrößert, unb terfd)afte den fanbesfetren uͤber⸗— 


haupt eine craiebigere unb fautere Duelle ihrer Eins 
. fünfte, 


On dem Dübner Wald nicht weit oon Schmiede; 
berg, welche Gegend überhaupt febr. ergartig war, ge 
tiethen vor bem Jahre 1589 bie Steinfohlengruben 
in Brand, amd fonnten nicht mehr gelofcht werden b), 


Das Polniſche Steinſalz aus Wilicza und 
Bochnia wurde zu großen Wacken mit zwey Pferden 
beſpannt nad) Oberſchleſien geführt, und zu Schweid—⸗ 
niz debitirt. In Unterſchleſien bediente man ſich des 
Meerſalzes, und es befanden ſich dazu Salzkothen zu 
Neuſalz an der Oder, wozu noch halliſche Sole ges 
braucht wurde c), Beym Tüneburgifchen Salzborne 
ward eine Pumpe angebracht, imb die Sole in die 
Salzkothen geleitet, in deren jeder vier bleierne Pfan— 
nen Tag unb Nacht im Gebrauche waren d). 


Unter Kurfuͤrſt Joochim 2. von Brandenburg 
wurden von einem Italiener Salzſiedereyen in dem Thur⸗ 
| me 

b) Petr. Albini Met. Miín. Chron. c. 23. 25. Ge. Cafp. 
Kirchmajer Diff. feraa metallorum atque Mineralium 


Dubenfis. faltus prope Schmidebergum in Sax, Cl, 
Viteb. 1592. in Horns hiſt. Handbibl, Ih, 3. C. 347, 


C) Bornit. de rer. fuff. c. 43. p- 129. 
d) Braunii Civit. orb. Terr. L. 5. 
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me gu Beltz umb zu Berlin angelegt. — Jener verbot 


daher 1560, daß Fein fremdes Salz eingeführt werden | 
ſollte, welches Verbot aber nicht lange beobachtet, (on 
dern von feinem Nachfolger 1583 den Märfifchen | 
Städten der Salzfauf wieder frengegeben wurde e). || 
Bey Enfhünfen in Holland befanden fid) bie beften | 


Saljfothen, wo man anfangs das fehlechtefte frangoz 
fifhe Salz, und nachher das Meerſalz aus den Salz 
infeln fo fein und gefcbict ausfochte, daß e$ an Weiße 
unb Geſchmak alles andere Salz übertraf £). | 


Die teicbffen und beften Salzquellen befanden fic) 


zu Halle in Sachfen, Schwaben, Tyrol, Deftreich und 
Daiern und zu füneburg g). 


1554 wurde zu Oberfaufungen in Heffen Alaun 
aefotten, und 1558 erhielt das Alaunwerk zu Komothau 
in Böhmen feinen Begnadigungsbrief; 1563 entſtand 
ein Maunmerf zu Niederlangenau in der Graffchaft 
Gay, und Agrifola beſchreibt Alaunſiedereyen zu Düben 

im 


= 


e) Leutbingev Topogr. p. xx. 1x18. €. C. March, T. 2. 
36th. 2. &. 1. u. (f. €. 1, n. x. u. 2. 


d) Junii Batavia p. 278. — JVerdenbagen P. 2. pag. 930. 
Yan Meteren 35, 10, ©. 890. 


&) Fr. Car. D. Sax, or. pro Germ. p. 70. 
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im diuitue: Kreife, gu Dippoldiswalde, zu Ben an 
ber Sale u. f. w. h). 


Man verbrauchte damals febr viel Mann bey ben 
Färberenen, wodurch man den Tüchern eine dauerhaf— 
fe Sarbe gab, daß fie gar nicht verftbieBen Fonnten ) 
voie ich aus meinem Venedifchen pied von 1548 


erſche. 


Ein Franke, Peter Weidenhammer, benuzte die Wiss 
muthgrauben zu Schneeberg, baf er eine blaue Farbe 
daraus machte, bie et ben Zentner zu 25 Thaler nach 
Venedig verfaufte. Er erwarb fich dadurch ein anfehns 
liches Vermögen und ftarb 15201). 


Ein Glasmacher Ehriftopg Schuͤrer zu Neudeck 
auf der Eulenhuͤtte machte ben Berfuch ven Kobold mit 
bet Ölasmafle zn vermifchen, und erhielt ein ſchoͤnes 
blaues Glas. Er machte davon Toͤpfergeſchirr für die 
Nachbarſchaft, das endlich nad) Nürnberg geführt 
wurde, unb von ba nad) Holland fam, wo bey der ' 
Bluͤthe ber Glasmahleren die Erfindung noch effer. ges 
nuzt wurde. Die Holländer erforfchten von ihm fein 
Ges 


h) Beckmann Beptr, zur Gef). der Erfind. B. 2. St. x. 
©. 140. I14r. , | 


i) Melzer Beſchreibung Schneebergs S. 469« 
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Geheimnis, und bewegten ihn mit feiner Fabricke nach 
Magdeburg zu ziehen. Sie fihloffen zu Schneeberg 
Kontrafte, ihnen die aeröfteten Kobolde zu überlaffen, 
und legten bep (id) Sarbemübfen an. Jener fehrte jes 
doch bald wieder zurück, und erbaute eine Sarbemühle 
am Waffer, Er gab den Zentner Farbe für fieben und 
einen. halben Thaler, ber in Holland so bis 6o Gulden 
Foftete. In Holland entffanben acht Farbemuͤhlen, 
wozu man den geroͤſteten Kobold in Tonnen aus Schnee⸗ 
berg kommen ließ k). — 1571 legte ein. gewiſſer Seba⸗ 
ſtian Preußner zwiſchen Platten und Eibenſtock eine 
Blauglashuͤtte an, und man gab ſich immer mehr damit 
ab, den Kobold zu den einlaͤndiſchen Farbewerken zu 
gute zu machen, neue Farbenmuͤhlen anzulegen, und 
Blaufarbenwerke zu errichten 1). | 


Es war eine Folge des verbefferten Kammeralwe⸗ 
fens, daß bie fandesherren in diefem Jahrhunderte in 
den Bergorönungen gewiffe Erzarten (id) vorbehielten, 
und von ihren Kammern felbft anbauen liegen. Kai— 
fer Ferdinand 1. eignete fid) in der Bergordnung für 
bie Niederöftreichifehen Erblander vom x May 1553. 

| Art. 
k) Lehmanns Schauplaz des Meißniſchen Obererzgebirgs 
bey Klotzſch Samml. zur Sädhl. Geſchichte Th, 4. ©. 
363. | " 
Y) Balth. Roefsler fpecul. metall. polit. p. 165. 


», 
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Art. 7. alle Salz⸗Eiſen-Queckſilber⸗ und 2(faunberg, 
yoerfe zu, und fein Sohn Maximilian 2. in dem Berg: 
vertrag mit den bofmifd)en Ständen von 1574 alles 
Salzbergwerk in Stein oder Quelle m). 


Herzog Heinrich Jul von Braunſchweig nöthigte 
1552 bie Neichsftadt Goslar, ibm Durch einen Ders 
gleich bie Hamelsbergiichen Bergwerfe mit einigen Holz 
gungen zu überlaffen,, bie ihm jährlich rad) Abzug der 
Unfoften 84000 Gulden einbrachten, und in den nádjz 
(let 72 Jahren zog er davon 600048000: Gulden. 
1579 wurde ton Braunſchweig vor den Thoren bet, 
Stadt Goslar ein Bitriol- Wag- und Gießhaus zu 
Abwägung aller, Metalle errichtet, wodurch man ihr, 
ba Diefes fonft auf ihrer Stadtwage gefchehen war, wieder 
ein jährliches Einfommen von 1633 Gulden entgog, unb 
fie in Verfall ber Nahrung brachte n). 


Noch immer teat ber Auf der teutfchen Bergleute 
fo groß, daß man fie haufig ins Ausland fommen 
fied. Die Königin Elifabeth hatte einigen Teutfchers 
Freybriefe ertheilt, in mehreren Grafichaften von 
England nad) 2ffaun, Vitriol, Gold, Silber, Kupfer 

und 
in) Corp. I. Met, Francof. p. 168. Deucer in Corp. F, 


Met. p. 257. 
n) Zeilers Sieifen Th. 2. €, 449. 
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und Queckſilber zu ftbürfen, und dergleichen Bergmerfe 


anzulegen. — 1565 gab fie wiederum zwei Perſonen, 


Humphreys und Schutte, die über zwanzig folcher 
Fremden Bergleute nach England gebracht haften, ders 


gleichen Privilegien mit der Ausdehnung, aud) Zinn: 


amd Bley au&jugráben, und fowol in England als in 
Seeland zu fehmelzen.o). Daher batte aud) 1583 bet 


Ritter Humphrey Gilbert auf feiner großen Geereife 


einen gefchieften Saͤchſiſchen Bergmann und Probierer 
Meifter, Daniel bey fid), ber in Neufoundland Eifen, 


Bley unb Kupfer entbedte, und ganze Silberſtufen 


fand p). 


Kaiſer Rudolf 2. verfah 1577 gang Ober: und 
Niederſchleſien mit einer Bergordnung, und erfheilte den 
Bergleuten und Hüttenbedienten neue Bergfreyheiten q). 


In einem Müngbedenfen r) der Nürnbergifchen 
Kaufleute von 1586 heift es: die Tyroliſchen, Sächfis 
(chen. und Mannsfeldiſchen Siberbergwerfe Famen in 
große Abnahme; unb ber wirtembergifche Stat) Georg 

Gab: 

o) Anderfon Th. 4. ©. 100. 

p) Sorfter Geſchichte ber Entd, u. Schiff. im "m 
©. 348. | 

q) Lunig. Cod. dipl. Germ. Tom. 2. p. 51. m. Io, 

r) (n Hirſch Muͤnzarchiv Th. 2. n. 122, €. 348. 
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Gadner bemerkte 1594 ebenfalls in feinem Minzhevens 
fen, daß in Teutfchland faſt alle Bergmerfe abgenoms; 
men hätten, ausgehauen und ausgegraben, viele herrliche 
Gänge abgeſchnitten, unb verfchtedene vortrefliche Berg: 
‚gebäude in Böhmen, Meißen und in andern ändern fo 
fief und wafferndthig worden wären, bag man nicht 
mehr auf die Koften kommen koͤnnte. Es wollten fid) 
auch Feine neue Gänge mehr zeigen, Daher bey meu 
tem nicht mebr foviel Silber, wie vor 40 oder 50 ya 

di fetbónhen S AN " | | 


San gab * indes in Teutſchland vlele Muͤhe die 
Bergwerkskunſt zu verbeſſern, und theils durch neuet« 
fundene Maſchienen und Anſtalten bie Metalle aus den 
Erzſtufen auf eine bequemere Art zu gewinnen, theils 
in Abſicht der Feurung eine groͤßere Erſparnis zu 
bewirken. 1492 legten die Gebrüder Hans unb Georg! 
Allenbeck die erſte Seigerhuͤtte zu Freyberg an, damit 
neben dem Silber aus dem Kupfer und Queckſilber auch 
anderes Er; erhalten würde. Es iſt vielleicht die 
Geigerhütte im Gruͤnthal, die 1584 von Marks Ut— 
mann an den Kurfuͤrſten Auguſt von Sachſen verkauft 
worden. Man hielt faſt bis gegen Ende dieſes Jahr— 
pe bie Seigerkunſt geheim. 1564 verbefferte 

ein 
A Haͤberlin Reichehiſt $5, 17. ©, 609. 
IV. Theil. | 5 
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ein Rathmann, Chriſtoph Krumpholz, durch feine funft- 
reiche Erfindung das Erzbrennen im Joachimsthale, 
wodurch die Helfte der Kohlen und der Huͤttenkoſt er⸗ 
ſpart, und geringhaltiges Erz gut gemacht wurde, 
Aber ein anderer Bergfünftler David Beuther verfchreis 
fe (ic burd) feine Lintreue, Dagegen erwarb fid). Sebald 
Schwärger, ber 1598 als Berghauptmann im Joach⸗ 
imsthal geſtorben, vielen Ruhm t). Hans. fob(inget 
machte vor 1570 zu Nuͤrnberg bie erſten Blasbaͤlge von 
Holz ohne feber zu den Schmelzhuͤtten, ſodann kupfer⸗ 
ne Blasbaͤlge von einem immer gleichen Winde zu den 
Schmelz / unb Gießoͤfen v). (o 

- Aus Kundel w) Fan ich nod) nähere Umſtaͤnde vom; 
den beiden Alchymiften, Beuther und Schwärzer, ange 
ben. Kurfürft Auguft hatte David Beuther bie Pros 
pierfunft lernen faffen, unb ihn 1580 auf ber Münze; 
im Klofter zu St. Anneberg zum Probierer arigefteilt;; 
Hier fand er zwifchen der Mauer verſteckt dreyerlei Met⸗ 
tallmittel, um Eifen in Kupfer unb Queckſilber in Sik, 

bep. 
€) Be. Kafp. Kirchmajer Hofnum durch das edle Buy 
werk. Wittenb. 1698, €, 12. ©, ros. 
v) Doppelmayr von Nuͤrnb. Künftlern ©. 292. 


NP) Joh. Kundel von Löwenftern Laboratorium Chimi: | 
cum, herausgegeben von Johann Kaſpar Engelleder, Hamb. 
und Leipzig 1716, Th, 3. €, 41. C. 868. ff. 7 
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Ber zu verwandeln, unb: den! Cpiefalasfónig st Gold 
und Silber in Fluß zu bringen, wovon das Verfahren 
gedruckt worden iji. Nachdem er biefe Künfte verſucht 
und richtig befunden hatte, ſo fieng er an, [überfid) ju 
werben, unb mit 12 andern Münggefellen, worunter ſich 
zroeen, Dertel und Heidler, befonbers augzeichneten, ein 
verſchwenderiſches Leben zu führen. Er murde in fee 
nem Dienfte nacfláffig, fieferte fcbfed)te Proben für bie 
Gewerke und die Münze, unb bediente fid) heimlich der 
Furfürftlichen Inftrumente und Materialien, und arbeis 
tete auf dem Furfürftlichen taboraforium.  Machdem 
jene beide das Sihrige Durchgebracht hatten, unb jest 
ihre verfallenen Vermoͤgensumſtaͤnde vergeblich durch 
die von ibm erlernte Künfte gu verbeffern ſuchten, ſo 
gaben (ie ihn mit ben Llebrigen bey bem Kurfürften an. 
Beuther ward vorgefobert, unb er befannte fein Geheim⸗ 
nis, biefe edle Metalle machen zu Fonnen. Der Kurs 
fürft verglich ihn num mif biefen dahin, daß er (ie feis 
nem DBerfprechen gemäß diefes Geheimnis gang ausleh⸗ 
ven Sollte, fie aber müßten in Dresden wohnen, dem 
Zehnten von ihrem gemachten Gold und Silber an die 
Furfürftliche Kammer apliefern,, und: das Uebrige bet. 
Münze für einen gemiffen Preis uͤberlaſſen. Indes bez 
hielt ber Kurfürft den Beuther in Verhaft, und hatte: 
bie Abficht, biefes Kunſtwerk auch für fic) u treiben. 
EU verbroß diefen, bafi er bie Hauptkunſtgriffe beta 
P2 heim⸗ 
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Heimfichte, und e& denen anbermenie recht zeigte. Der 
Kurfuͤrſt wurde daruͤber ungnadig, und fe ihn, ba er 
zugleich beſorgte, er möchte nach England entfliehen,‘ im 
ein härteres Gefängnis auf den Kaifer bringen y gegen 
ihn fisfalisch verfahren, unb bte Aften nach teipstg zum 
Erfenntnis ſchicken. Das Urtel gieng dahin : ihn über 
bie Prozeſſe peinlich zu befragen, wegen. begangener 
Untreue mit ber Stanpe zu beftrafen, ihm alà Meineis 
' digen die beiden Finger abgubauen und zur Verhuͤtung, 
bafi er fein Geheimnis fremden Mächten nicht mittheil⸗ 
te, ihn ewig gefangen zu fezen. Dieſer allzuſtrenge 
Rechts ausſpruch wurde ihm am Sonnabend vorgeleſen, 
unb ber Kurfuͤrſt hatte mit eigener Hand darunter ge⸗ 
ſchrieben: Beuther gieb mir wieder zuruͤck, was mit 
von Gottes und Rechtswegen zukoͤmmt, oder i) muß 
des Montags etwas mit dir vornehmen, das ich gerne 
unterlaſſen möchte. Ich Bitte dich, laß es nicht dazu 
kommen. Ich weiß wohl, daß ich es machen kan, wenn 
du dabey biſt. Allein der vertraute Geheimeſekretaͤr Je⸗ 
niſchen ſchickte dem Kurfuͤrſten einen Briefzettel: Mein 
unterthäniger Rath wäre, Ihr kurfuͤrſtliche Durchlaucht 
liegen ben Beuther- nicht fo lange in der Angſt ſtecken 
Cr als em halsſtarriger Menſch möchte aus Verzweif⸗ 
lung fid) an fid) felbft vergreifen, unb bas wuͤrde ein gro⸗ 
Bes Aufſehen erregen. Man fief nun dem Beuther 
ſtark zureden, wodurch man ihn endlich bewegte, daß 
i et 
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(ee bent Kurfuͤrſtem ſcheiftlich verſprach, ifm alles zů 
bvffenbaren. Man brachte ihn hierauf aufs Goldhaus/ 
und gab ihm einen gewiſſen Schirmer⸗ zuy ben er alles 
lehren fotlte: ^ Beuther gab jezt die Beſchreibung Ses 
SBerfafjténg anders fiefauB, als zuvor, und beſchwur ee 
mit einem Eideals too Ga war feiner ſinnbildli⸗ 
chen Sprache abgefaßt / nach Art aller alten alchymiſtiſchen 
Prozeſſe, imb der Kürfuͤrſt ſchtieb eigenhändig barum 
xer Es mag von dieſen Poſſen halten, wer da will. 
Ach meines theils halte nichts davon.“ Mier bat aute 
Beuther eine Naſe gemacht, unb hiercabermals Beu⸗ 
ther verlangte bald darauf vom Kurfuͤrſten 1000 Gul 
ét um einige Glaͤnbiger zu befriedigen, das er ihm 
binnen adt Wochen mit ſeinem eigenen Ciber: uhb 
Gold wieder bezahlen tollen, Er erhielt baa. Geld, und 
leiſtete die Wiederbe zahlung mit 800 Mark: Gold ohne 
das Silber Abenden Schirmer wollte er doch in ſeiner 
Kunſt nicht unterrichten, ſondern ergrif bie Gelegenheit, 
da dieſer etwas gt chun hinausgieng, und vergiftete 
ſich an dem Schmelzofen, (o daß er ihm bey ber Nick 
kehr ſchon ſinnlos auf der Erde liegend fand. 1 nun 


Nach deſſen Tode kam 1584 Sebald Schwerzer 
aus Italien, und Nbergab dem Kurfuͤrſten ein geſchrie⸗ 
benes Buch, das ausführlich von ber Goldmacherey 

| J Bam 
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Bandelte p). Es ward das folgende Jahr ber Verfuch 
üt Gegenwart des Rurfürjten angeftelft, und bren Marf 
Duecfilber in Gold verwandelt, ‚wovon biefer -gleich 
acht Loth davon einer Gräfin von Hollach ſchenkte. 
Schwerzer befaß nod) sein. Geheimnis , wodurch alle 
Sage zehn Mark Rheingold genracht wurben, welches 
bann auch fo, nur bie Sonntage und Gefttage ausge 
nommen, Dewerfítelfigt , und bis den rx Hornung 
3586 ferfaefest worden, wo der Kurfuͤrſt (arb. eine 
Wittwe, Anita eine Prinzeffin aus Dänemarf, erbauete 
nun ju oem Ende ein ungeheures fehr praͤchtiges unb 
koſtbares baboratorium in torem Faſanengarten gu An⸗ 
naburg, wo die Oefen, Kapellen und Bäder in allerlei 
kuͤnſtliche Figuren von ungeheuren Pferden, fbmert, 
Affen und Adler abgebifder waren. |. Unter Kurfürft 
Ehrifian x. follen viele Millionen Gold in dem, Gold 
Haufe zu Dresden gemacht worden-fenn. Als ec ſtatb 
und das Land unter die Adminiſtration des Kurverwe⸗ 
ſers Herzog Frieorich Wilhelm fam, fo meldete (i) 
Sebald Schwerzer mit ſeinen Leuten bey ihm, wie es 
weiter mit dieſen Goldarbeiten gehalten werden ſollte, 

er⸗ 


p) Es ift wahrſcheinlich dieſelbe aus dem Itakieniſchen uͤber⸗ 
feste Schrift: ein Prozeß vom Schwefel und Queckſilber 
in der Ordnung zur Tinktur, die in Bechers Chymiſchem 
Gluͤckshafen oder großer chymiſcher Concordanz Th, 2, 
©. 278. ff. abgedruckt fteht. 


— 
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erhielt: aber.eine ſchimpfliche Abweiſung, fegte mit Ge 
org Bernharden von Goͤrliz feine Stelle nieder, und 
gieng zu Karfer Rudolf 2. nad) Prag, der in ben Adels 
fand ihn erhob, und gum Berghauptmann im Joach⸗ 
imsthal machte, wo er 1601 ftatb. | 


Alle Höfe hatten um diefe Zeit ihre eigene Labora⸗ 
Coria, bie mit großen Koften unterhalten wurden, 
Außer dem Kurſaͤchſiſchen zu Dresden waren bie bot» 
sehmiten: das Kaiferlichezu Prag, Pfalzgraf Friedrichs 
zu Heidelberg, Erzherzog feopofos vor! Deftreich zu 
Paſſau, das zn Mainz, Köln und Gottorp y). 
Die Alchymiften waren die Vertrauten und Guͤnſtlinge 
der Fürften, und e& befanden fid) viele Staltener darun⸗ 
ter, bie aber eine auswaͤrtige Politick zu Staatsaus⸗ 
ſpaͤher brauchte, die viele Hofkabalen ſpielten, und viele 
vornehme Damen debauchirt haben, wovon ich in einem 
andern Werke nee: er — 

eau — glaubte ein Arzt Daniel Keller das 
Gold zu machen, ebenfalls erfunden zu has 

„er verlangte für bie Bekanntmachung 400,000 
Guia , wozu (id aber Niemand finden mollte, 
Te | Ends 

E Wovon die Schriften genust hat Becher in feinem qcymi⸗ 


ſchen Gluͤckshafen, wie es das vorangedruckte Verzeichnis 
der Manuſcripte zu erkennen giebt. 
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Cnblid) 1570 lief (id) bet reiche Matx Fugger mit ipn 
in einen Kontraftiein, daß er bie Unkoſten ber Arbeit 
alleın tragen, und ihm ben vierten Theil des Gewinſts 
lafien wollte, wogegen Keller ihm verſprach bas Silber 
dreyfach zu vermehren, und aus jeder Marf eine Unze 
Gold zu gewinnen, Allein et Fonnte —* mZ Zus 
fage nicht erfüllen: a 


coo Ein gemiffer —— aus — uͤbergab 
dem Kaiſer Rudolf 2. eine wahrhafte Beſchreibung der 
ganzen Alchymie,. Ex ſagte ir ber Vorrede, er wolle 
ihm den wahren. Stein ber Weiſen und die Achte Tinfs 
tur, wodurch Ihr Kaiſerliche Majeftät in ganz furger 
Zeit den größten :Schaz der ganzen weiten Welt er; 
halten fonten, Ihrem gradigften Gefallen, Sehnen 
und —— * fuͤr "up uino a). 
» ji modest 
Viu neis aba auf St, equitis 
gab 1540 ſchoͤne Erjproben heraus, bie bey ais abs 
BR S be 


spa SUI A 4 xi . "11 j " Der 


E ) Yon een funt. Sm. und Handw. Geſchichte Th. * 
S am noi 


9 Siehe die Schrift in Vecher Soy Concorbang 
"o8 Seo: 


Sm chymiſchen Gluͤckshafen Th. 12. ©. 613. (f. 
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Der Mathematicker, Zacharias lochner von Ingol⸗ 
ſtadt, gab 1564 zw Nürnberg: und 1565. gu Augſpurg 
ein Probierbüchlein auf alle Metalle mach einer fleißigen 
Berechnung heransic)y Den: Golofehmidt Hans 
Jannebach von Nürnberg, der 1540 ſtarb, hielt man 
für! den Hrößten Meifter in der Probierkunft; wovon 
er einen gedrutkten ‚Unterricht herausgab. Er wußte 
am beften das Gold ind Silber zu behandeln z und 
mit der — und ee Stecatte * 
gehen d). E 5, Ot 07V SSOIRO 


Nachdem in s Seimibt habe, Me 
fen oom gleichzeitigen teutſchen Bergweſen zu liefern, 
die dem Fleiße des Profeſſor Ömelins entgangen, jind, 
fo will ich nod) bas ‚Bingufägen, w wae er gelammelt, ‚und 
angemerkt hat, 


7572 mutben Dutch Wolf Stiinger auf. dmn 
werfen auf bent Harze neue Künfte vorgerichtet, unb eif 
Niederlaͤnder Wilhelm duͤ Rodt legte 1578 —* bet 
"^ bte — ein Windtreibewerk an e) 


E Man. ſuchte Auli ble Be Ma ausger 
fete Preife zu einem beffern und geſchicktern Bergbau 
| DAS o Ui 
*.€) Doppelmaye €. 165, 
- d) ©. 190, 

e) Gmelin ©. 193. 194 
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aufzumuntern, fole 15406 bre Pfalzgrafen in ihrer Berg⸗ 
ordnung für die Eifengruben im Herzogehum Sulzbach 
ds a5 das fehlerhafte, Sibffen und ‚Schmelzen durch; bie 
Verordnung abzuftellen ſuchten, daß jeder, der einen 
neuen Gang entbloͤßen wuͤrde wovon der Zentner Erz 
1 fot) Siber Dielte, aus ber S'amnter.s; Gulden, und 
ven zitokh ro Gulden empfangen ſollte. Kurfuͤrſt Frieds 


rich 3 von der Pfalz verfügte, daß wenn man auf einer 


Zeche Erz haue, das. auf’ ein Schmeljwerf 1o Mark 
Silber und 3o Zentner Bley, ober 2o Zentner Kw 
- pfer ausgebe, fie meswuͤrdig feyn fotle f). 


—— d 6 war nad) Abzugdes Bergzehndeng, € dfag, 
ſchaes und anderer Unfoften bie Ausbeute des Jo achims⸗ 
chals in Bohmen 45,408 Thaler, unb jede Kure vom 
Sterne gab an Duartalausbeute 300 Ortsthaler (num. 
mos unciales)..: fei) vie fofgenben 2: Jahre ftieg 
der jährliche Ertrag bis über 60,000 Safer. — tad 
her wechfelte er von 50,0060 bis zu 40,000 Thalern.ab, 
1560 war er wieder nahe an 60000 Thaler. Nun 


fiel er allgemach bis zu 12,771 Thaler, 1564 wur⸗ 


den nur in bem andern Maafe nach dem jogenannten 
Sterne auf dem Schmeizergange in ro Quartalen 
34,319 Mark 19 Loth Silber gewonnen. Aber er kam 
bald noch tiefer herunter, und erhob (id) erft wieder 


f) Gmelin &. 395. 397. 


1579- 
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1579, jetod) nicht: Höher als auf 18,576 Thaler, und 
in biefer mäßigen Ergiebigkeit erhielt er fid. bis: zum 
Sahre 1590 wo er nur 6837 Thaler abmatf. Et 
hob fich wieder etwas weniges, und fenfte ſch — 
1599 30 3354 m. 2 
V. " 
d.c; te reichen iii zu Aberdam im Sa 
zerkreiſe fuhren fort, ‚gute Ausbeute und befonders' fà 
viel gediegenes Silber, als mam ſonſt auf Feiner Ders, 
ſtadt aufer Schneeberg fand, zu geben. Agrikola ver, 
ſichert, die Grube‘ foreng Gottesgab hätte eine ſolche 
Menge reines Silber um dieſe Zeit geliefert, als keine 
Erzgrube in ber Welt. Er fhäzte ihren Ertrag allein 
auf 150,000 tmb bert ganzen Silberbetrag zu Aberdam 
auf 300,000 theinfändifche Gufben h).' ' Die 3 Haupt 
zechen Abraham, 5. drey Könige und Adler zu Bud, 
weis lieferten aus bert Afterhafden 95481 Marf 4 toth 
Eilder, und dann in ben nádffet 7 Jahren von 
Dem neuen Bergwerke am pnt jc 23577 
Watt 6 fof Silber. : 


“ PN 
3 52 ie . 
nt | Dem 
LINE. PLZ - f . I ie qct 
- Ld : ) X = ., 


S Gmelins Beyträge zur Geſchichte bes teutſchen eiii 
€. 101. u. f. 
h) € 1og. 


ji) ©, 112 
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nuu ‚Dem Marfgrafen von Baireuth warfen d ie Gru⸗ 
ben zu. Goldkronach auf bem Fichtelberge noch woͤchent. 
li) ı soo Goldgulden ab k). 1. Herzog Jul von Brauu 
ſchweig erwarb: (ib. miele Sberdienfterum wen: Bergbau 
auf bem Harze, und bie Bergwerke wurden auf 20000 
Thaler erhöhten jährlichen Ueberfchuß gebracht 1). 
Bon a5 51 bis 8359, flelauf € t; Annen und Theuer⸗ 
dank ouf das Mierteljahr für eine Sure uͤber 4o Thaler i 
Ausheute. Boniusenbis 1583:gaben die Zeihen St. 
Georg and. Hilfe, Gottes, 215,088 Thaferı Ausbeute, 
Es wurden von 1565 bis 1570! hier 30039. Marf 
Silber gemacht m). "Das Bergwerk Rohrbuͤchel im 
Berichte Kizbuͤchel im foifertbafelieferte n $52 22,914 
Mark Silber in bie — und 1564 30375. Bent 
ss var TM a) als og d 
Do sio fib. bet anite Reich in: v — 
quof Bergwerken. 1550 fielen an: Ausbeute 
49,264 Güldengrofchen, 1551 bis 57 75 2 unb zugleich 
wurde auf der andern Maafe Hobebeziefe Rafelbft eine 
Stufe 6 Zentner fchwer von berbem Bleyerz vers 
ſchtemmt. 1552 61,984 Guͤldengroſchen. Nachher 
kam 


0i 
4 


$22 OC uod |j ayuu uc RT ami 
k) ©. 161. 
.. D €. 193. 

m) ©. 198. 199. 

n) ©. 238. 
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fam: fie- bio» zu Sheet 28060 herunter. Von 1561 


noch weiter bis faſt zu 1100.1564 war fie wieder 


25/344 Guͤldengroſchen. Nun wurde fie abwechſelnd 


bald 30060, 40600 bis zusooos. 1572 abe? auf ein⸗ 
‚mal wieder 75,808 Guͤldengroſchen. Nur in eineg 
Quartalrechnung beftand der Ueberſchuß in 21,984 Guͤl⸗ 
- bergrofdenio Hierauf ward bie Ausbeute wiederum 


bald 30,000. 40,000. 56,000. 50,006. 1590 beſtand ſie 
in tiara unb 1 $99 in 59560 — * "a | 


i a — vid weit von Shen — 
Bed Gruben St $ampert; Anna und Nömerjug auf 
Silber und Kupfer gebaut, umb bie Ausbeutrechnungen 
yon 1584 bi8 1590 enthalten 32,592 Guͤldengroſchen. 
Das aus dem Erze gewonnene Silber beſaß ein Zehntel 
Gold p). 1551 wurden zu Schneeberg, auſſer Kobolt, 
Wismuth, Kupfer und Bley 71 Zentner Silber ohne 
Ausbeute, und nod) überdies 300 Mark Silber gemacht; 
und doch nur 780 Güldengrofchen unter die. Gewerk— 
ſchaften ausgetheilt; 1552 ohne Ausbeute fechs und zur 
Ausbeute 12 Zentner Silber gemacht, unb 1320 Guͤlden⸗ 
grofchen ausgetheilt. 1553 ſchmolz man 41 Zeniner 
©ilder, und 1554 7i Zentner, 1555 44, 1556 7j 


' o) €. 280. ff. 
p 9s. 
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and ſo gieng es abmechjelnd bis zum Jahre 15 79 fort; 
$00 gat zwanzig Zentner Silber gemacht wurde Die 
ganze Quantität: bes binnen diefer Zeit geſchmolzenen 
Silbers betrug 1911 Zentner. 1562 ‚erhielt man 400 
Zentner Kupfer, 1563 660 Zentner 7ı Pfund, 1564 
213 Zentner. Die Summe, eieunter bie Gewerkſchaft 
ausgetheilt worden iff, die mag ich gar nicht zufammene 
rechnen. 1581 belief (id) bie gefamte Ausbeute auf 
21,516 Thaler und. auf bem Fuͤrſtenſtollen kamen 122 
Thaler auf eine Küpe. 1582 wurden 11,616 Thaler 
unter bie Gewerke ausgetheilt. 1583 fehmol; man wie 
ber fünf Zentner Silber ohne Ausbeute, unb 1584 vier 
Zentner, 1585 gaben acht Zechen Ausbeute, und man 
machte auffer dritthalb Zentner ohne Ausbeute ſechſthalb 
Zentner Silber, wovon 4092 Güldengrofchen ausges 
£feift wurden. 1586 gab nur der Wolfgang mit feinen 
Maafen ein Zentner Silber, 1587 war unbedeutend; 
1588 und 1589 Friegte man gat Feine Ausbeute, ohn⸗ 
geachtet dritthalb Sentner Silber ausgefehmolzen wurs 
de. 1590 von fünf-Zentner Silber 5544 Thaler Muss 
Beute, worunter bom Wolfgang auf jede Küpe vierzig, 
Guͤldengroſchen. 1591 43 Zentner Silber und 3960. 
Guͤldengroſchen Ausbeute, 1592 gab der Wolfgang 
allein orittgafb Zentner und 1848 Öuldengrofchen Aus⸗ 
fcute für bie Gewerke. 1593 53: Mark oder faft dritts 
bald Zentner Silber. 1594 306 Marf, 1595 185 | 
Mare 
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Marks Loth und 1595 224 Mark Silber, unb; 1597 
130 Mark 1 fot ene Ausbeute: Eben fo 1 598 nur 
140 Mark 9 inis 1599 83 Mark 12 vn —* und 
Aus bot 5c odis bey — wurden 157 
3848 Guͤldengroſchen unter die Gewerke ausgetbeift rr) 


In Wirtemberg legte man (id) in dieſem Jahrhun⸗ 
berte feft eifrig auf ben Bergbau, hatte aber insgemein 
mehr Zubuße als Ausbeute. Herzog Chriſtoph baute 
mit bier Häuern und einem Knechte neben ber Eifengrube 
zu Schiltach das Haus Wirtemberg auf eigene Koften 
jährlich zu 856 Gulden. Er hatte auch Antheil an den 
Bergwerken zu Sriefenberg und Schölfopf, die ihm mie: 
ber 432 Gulden jährlich Fofteten. Sein Sohn Herzog 
Ludwig fegfe den Bergbau in Ehriftophsthal ftark forte 
und befam 1572 einen Vorrath von 300. Kübel Erz. 
Erſt Herzog Friedrich erndete etwas Ausbeute, da 1 599 
alle Bierteljahte 150 bis zoo Mark Silber gemacht 
wurden s). 


Noch 


d) Gmelin €.322, f 
t) ©. 357. 
€) Gmelin &,42u € 
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MNoch imtet Graf Wallrad 2: won: Waldek "1566 
war am Eiſenberge über Nordenbef, unweit Korbach bey 
bem Dorfe Golohaufen, ein Goldbergwerf in Gange, 
das 27 Marf Gold abiwatf, jede zu 2t Karath unb vict 
Gran tei, bie. * i15 Gulden is * onis 
wurde t). E 
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IX. 


Geſchichte des Heringfangs, Eigenheiten des Herings. 

Mächtiger Fang an den Grofbrittannifüben und Sors 

wegifchen Hüften. Wohlfeilheit Der Deringe in Det 

Mark Brandenburg. Ausbleibung des Heringszugs 

an den norwegifchen Küften und in Schonen. Reis 
eher Heringsfang der Holländer.  CBorforge der Han⸗ 

ſa fid) bey ihrem Heringsfange in ber Oftfee zu bebaupe 
ten. Dorzüglichkeit der feelänpdifchen Sifher Hol: 

ländifche Fifcherey des Sabejaus. Salmenfang in 
Norwegen, und in ben Niederlanden. Die große 

Meerfifcherey der erfte Grund von Hollands Reichthüs 
mern. Zerſtreute Nachrichten vom Stoffifchfange in 

ben nordifchen Gewaͤſſern. Die Entdeckung neuer 

Gegenden zur großen Meerfifcherey verfchaft ven weſt⸗ 

lichen Europäern ein Uebergewicht im Seeweſen über 
die Hanſa. Hanfiihe Werträge wegen des norbis 
fchen Heringfangs und ber Meerfiſcherey. Beſchrei⸗ 

bung- der niederländifchen Flußfiſcherey. Beſchwer⸗ 

ben der Neichsftädte Darüber. Beſondere Art des fees 

ländifchen Robbenſchlags. Geſchichte des Wallfiſch⸗ 

fangs, der (eif der aͤlteſten Zeit von den aͤuſſerſten nor⸗ 

diſchen Völkern getrieben wird. toc). giebt es tot 

ber bey der Hanſa noch in Holland foͤrmliche Wall⸗ 

fiſchjaͤger. Nachricht von Wallfiſchen, die auf die niee 

derländifche Küfte geratben find. Erft gegen Ende 

des Fahrhunderts fangen die Bifcaner und Engläns 

ber an, auf ven Wallfifchfang auszugehen, und die Hof 

länder werden erft bey der verſuchten nordoͤſtlichen 

IV. Theil, o Durchs 
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Durchfahrt mit dem Wallfiſchfange bekannt. Erfte 
Nachrichten von den Wallroſſen und Deren Gang. 
Gute Fifchereyen in Finnland. Verabſaͤumung der 
Meerfifcherey. Urfache Des Derfalls ver Hanfa, 
Brandenburgifche Fifchereyordnungen und große 
Krebſe. — CBorforae für Das Teichweſen. Gute Cialy 

fochung der Fiſche zu Drag. 


Dir Heringsfang war in diefem Zeitraume a) am ers 
giebigften. Die Heringe famen nad) Art der Bienens 
ſchwaͤrme aus bem Aufferften Norden, und zeigten fid) 
gegen ben Herbſt theils an ber fehortifchen unb engliſchen 
und theils an den norwegifchen Küften. Sie verweil 
ten fid) in biefen Gegenden bis um Weihnachten, um - 
ihren faid) zu faffen, worauf fie weiter und wahrſchein⸗ 
fic) nad) einem wärmern Gewäffer forfzogen. Sie nás 
herten (id) der Küfte in großen Haufen, an deren Spizs 
ze immer ein Anführer mit roͤthlichem Haupte und weiffen 
Zeichen voraus ſchwamm, wenn (id) an berfelbem 
einiges fit, Feuer, oder bie Spur eines Menfchen 
befand. Ihre Augen glänzten des Nachts wie Feuers 
bligse, und fie lebten blos vom Wafler. Daher fie aud) 
gleich abftanden, wenn fie ein bischen an die $uft famen. 


Sie find rob febr angenehm von Gefchmaf, aber 
nicht gefund, müffen auch gleich gefocht werben, weil 
ſie 

a) Die ältere Geſchichte des — ſiehe oben Th, 
Abſch. 49. C. 404. 
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- fie bald in die Faͤulnis übergehen. Die tveiffen als bie 
fettere Gattung werden gleich eingefalgen, und in on 
nen gethan, die magern aber erſt nad) der zwölften 
Stunde ihrer Cinfaljung am Rauche gedörret, wovon 
fie einefröthliche Farbe Defommer. Sie dauren bonn 
unter allen Fifchen am längften. Man fing (bon um 
Johannes welche an der niederländifchen Küfte, die aber 
febr mager waren, unb babet für Ueberbleibſel des vor, 
jährigen Zuges gehalten wurden. Hauptſaͤchlich geſchah 
es in den Monaten Auguſt, September, Oktober big 
Mitte Novembers unb ber beſte Sang war von Mitte 
Septembers bis in den Dftober; beffer und fetter auch 
an ber fehottifchen, als an ber niebderländifchen Küfte, 
wo fie viel mageter und Fleiner (id) zeigten. Die Anz 
zahl ber Schiffe, bie aus England, Schottland, re 
land, Franfreic und den Niederlanden jährlich auf ben 
Heringsfang in bet Nordſee ausgieng, war ungeheuer 

groß, und aus den Provinzen Friesland, Holland, See 
land und Slanbern famen allein fiebzig Buinfen und Boo⸗ 
fe. Einige giengen oft dreymal auf den Fang aus, und 

— zuweilen einzeln ſiebzig kaften Heringe nach 

Hauſe b). Eben ſo maͤchtig war der Fang an der nor— 

wegiſchen Kuͤſte in der Gegend der Stadt Bergen. Der 

Bitiſche Strand war ‚mit einer Menge Haͤuſer und Fir 

D 2 ſcher⸗ 


b) Guicciardini Belgii defcript. Gen. pag 39. 
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ſcherhuͤtten angefüllt, wovon einige fo geräumig waren, 
taf darin für vierzehn Duzzend Sonnen Heringe auf 


einmal geräuchert werden fonnten. Hier befaßen blos || 


die Einwohner die Fiſcherey, beren (id) viele taufend das 
mit befchäftigten. ‘Der Sang war fo veichlich, daß man 
große Nezze dazu gebrauchte, und: fie damit ans fand 
509, und wie Heuhaufen auftbirmte, wovon aber wie 
der ein großer Theil berfaulte, weif die Anzahl ber frem: 
Den Kaufleute und Händler, obſchon aus Dänemarf, 
Teutſchland, Friesland, Holland, England, Scott 
fand unb Frankreich viefe 1000 Schiffe anfamen und 


(ie abholten, tod) nicht groß genug ware). Es fauf 


tin deswegen bie Märfer oft zu Stettin die faff Herins 
ge von zwölf Tonnen um acht bis zehn Gulden, da fie 
fonff gewoͤhnlich dreiſſig Gulden foffete, — Cie fuhren 
Fort, damit einen einträglichen Handel zu-treiben, und 


geuthinger d) berechnete den jährlichen Verkehr mit dies 


fem norwegifchen Hering in ber Marf Brandenburg, 
wenn man nut bie Tonne zu drey Koachimethaler vere 
Faufte, auf 960,000 Spegtesthaler. 


1587 fieng man an ber norwegifchen Kuͤſte einen 


ungewöhnlich großen Hering, an beffen Bauche beſon⸗ 


dere 


c) Torfaeus Hift. Norweg. P. x. L. 2. c 4. p. 39» 
d) Comment, p. 827« 


/ 
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bere Zeichen waren, bie man. für unbefannte Buchſta⸗ 
ben hielt. In folgendem Sabre biieben alle Heringe in 
biefén Gemáffern aus, und haben fid) in biefem Jahrhun—⸗ 
derte nicht wieder. eingeftellt e), fo daß uad) Zorfefon 
viele toco Kaufleute und Fifcher zu ihrem großen Scha, 
‚den eine vergebliche Reiſe machten. Es; gab ben rüftis 
gen Theologen, die damals überall Zeichen und Wunder 
faben, Antaß, Das herannahende Ende ber Welt zu vere 
fünbigen. Der Probſt Jakob (ofer zu Berlin fchrieb 
‚zum SSeweife biefer Prophezeiung cin eigenes Buch, und 
‚fügte in einem Holzſchnitte ihm eine Abbildung biefeg 
‚Herings bey f). Da die Heringe einige Aehnlichkeit 
mit. den Dienenfchwärmen haben, fo war vermuthlich 
"biefer große Hering ihe Weiſer oder Heringsfönig, und 
„Daher blieben fie nad) beffen Fange weg, wenn nicht aim 
‚were phnfifehe oder zufällige LIrfacben davon der Grund 
find. Bielleicht war daran Schild, ba man in der 
Nachbarſchaft einen von der Gattung Wallfifche gefans 
gen ober getbbtet hat, bie Der uralte nordifche Könige: 
ſpiegel Sildreki oder Sifereft nennt, Denn diefe pfles 
gen bie Heringe und andere Fiſche aus ber hohen See 
23 an 


. €) Tor&eus cit. T pag. 4o. 

f) Wunder einer Seitung , oie uns ein Hering and dem Meere 
brachte, alien Menschen zur Warnung und Beſſerung bes 
ſchrieben durch Jacobum Colerum. Gedrukt zu Verlin im 
grauen Kloſter durch Nikolaum Volzen 1588. 
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an bie Süffen zu jagen, unb fie ben Fiſchern zuzutreiben. 
Wenn fie aber in der See Blut fehen, ober das Einer 
Bon ihnen ſelbſt gefangen, oder verwundet worden ift, fo 
berfcheichen fie aus ber Gegend alle Heringe und Fleine 
Sifbe. Daher man ihnen ehemals in Norden 'diefer 
SDienftfettigfeit wegen fein teid zugufügen pflegte g). 


Die Menge der Heringsſchwaͤrme war um diefe 

Zeit manchmal fo groß, Daß man fie durch die Borhals 
tung der Nezze nicht aufhalten konnte, fondern fie riffen 
fie durch, und machten die Seefarbe gang dunfel. Das 
ber ihr Fang in den Nezzen gang ungeheuer mächtig route 
de. Nachdem fie aus ben Winfeln des Nordmeeres - 
ausgetrefen waren, das gegen Ende des Frühlings zu 
geichehen pflegte, fo eilten fie, gleichfam ihren Wohn⸗ 
ptt zu verändern, nad) ben wärmeren Gemáffern. Nun — 
hielten verfchiedene Flotten, worunter Holländer, See 
finber, riefen, Flemminge, Sranzofen, Engländer 
und Schotten gleichſam mie mit einander abgetebet, ab: 
gefondert gemiffe beftimte Fifchlager an den englifchen 
und fchortifchen Kuͤſten und an den Orfneyinfeln, und 
Jegliche ffellfe mit runden Schiffen, welche mit offenem 
Schifsgrunde und abgeſtuztem Vordertheile verſehen 
waren 


Y 


2) Torfaei Groenl. ant, e. x2. p.9r. 
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waren, unb welche fie Bunfen nannten, mad) ihren 
Kräften biefer Fifchgattung nach. 


| Diefe Fifche werden lebendig, fo viel es nemfid) ges 
ſchehen fann, denn fie verlieren plözlich mit bem See⸗ 
waſſer das feben, burd) bejonbere Leute, bie vor allen 
Andern eine gute Bezahlung befommen, nad) aufge⸗ 
fchnittener Gurgel ausgeweidet, und hernach geſchwinde 
durch die Einfalzer eingemacht, und in bie Saljtonnen 
geſchlagen; nachdem verfauft, durch die Heringslente und 
Küper zufammen gelefen, bie feere Haufen, bie feine 
Milch und Roggen haben, ausgefchoffen, friſch eingefal- 
zen, endlich durch erwehlte und geſchworne Herings⸗ 
ſchauer ihre Guͤte unterſucht, und dieſelbe durch das auf— 
gedrukte Siegel beurkundet. Das iff die erſte unb eins 
gemachte Gattung von Heringen; die andere die Buͤklin⸗ 
ge werden nur leicht geſalzen, im Hange geraͤuchert und 
gebbrit , wovon fie eine goldene ober vielmehr Kupfer 
farbe befommen. Diefer Heringefang, ruft Hadrian 
Junius hier aus, von welchem Werthe er iſt, und wel⸗ 
chen Nuzzen er dem hollaͤndiſchen Freyſtaate gewaͤhrt, 
weiß id) nicht mit welchen Worten id) es ausfprechen 
foll, da nicht allein einer einigen, fondern gyehrerer 

Städte Gluͤk und Heil davon ganz abzuhängen fcheint; 
Daraus fchopft ſowohl der ftädtifche als der ländliche ge: 
| meine Mann feinen Unterhalt, bezahle feine Schulden, 
| a4 erhält 
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erhält feine Familie, erwirbt fic) etwas Vermoͤgen oder 
fucht es dadurch zu erhalten. Denn man weiß, bof 
Hudewatern, Woͤrden, Notferdam, Schiedam, Briel 
feine fchlechte und unbedeutende Städte, um von ans 
bern nicht zu reden, hauptfächlich ihren Wohlſtand bat: 
auf gegründet haben, und‘ fafl das ganze gemeine Bott 
mit Berfertigung der Harpune, und mit Wirkung der 


Zuggarne und des übrigen Mezgerathes, womit 


bieje Fifchereny getrieben wird, und in Drehung der 
Stricke, womit Die Nezze eingefaßt find, das ganze 
Jahr befchäftigt iſt. Hieraus fate fich begreifen, wel⸗ 


den mächtigen Einfluß ber gäüffiche ober ungluͤkliche 


Sang auf alles hat. Denn bey ber ergiebigen Fiſche⸗ 
te) vermindert fid) der Preis faff von allen Lebensmit⸗ 
teln, und bey ihrer fehlechten Befchaffenheit waͤchſt er und 
nimt zu, And diefer Unfall trift alsdann nicht allein 


unfer fand, fondern verbreitet fid) fihnell auch bis zur 
andern, barum weil biefe Waare in einen großen Theil 
Europens verführt, gefauft und gefirht wird, eà mag - 


mit dem Fange gegangen feyn, wie eg will h). 


Obſchon (id) der Heringsfang an den großbrittan⸗ 
nifchen Küften immer vermehrte, fo fieffen doch bie beis 1 
ben Saͤdte fübeÉ unb Stettin ihre Gebaude in Schos N 
nen wieder herſtellen, und fchiften ihren Schonenvoigt 


dahin, 
/ i 
h) Hadr. Junii Batavia. Lugduni 1588. p. 202. fqq. 


# 
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dahin, um ihre Gerichtöbarfeit unb Befugniffe zu bes 
wahren i). Man lobte um diefe Zeit febr bie feeländiz 
| ſchen Fiſcher, deren Anzahl fo groß war, daß fie allein 
zu Ziriffee soo Meifter befagen. — ie fanden in einer 
Zunft, hatten ihren Vorſteher, und duldeten unter (id) 
feinen Armen als Bettler, fondern unterhielten ihn auf 
gemeinfchaftliche Koften. Man nahm aus ihren die 
gefchifteften zu Schiffern k). 


Der Kabeljau, welcher Fifch zumeilen funfzig Pfund 
im Gewicht hält, wurde von den Hollandern an der fried; 
laͤndiſchen Seefüfte, und zwar. nur zu gewiffer Zeit un 
Jahre gefangen, und zu jeder Zeit des Zahrs eingefals 
zen, und brachte ben Niederländern jährlic) sooooo Gul⸗ 
den ein 1). Don nicht geringerer Ergiebigfeit war der 
Salmenfang in Norwegen. Die Stadt tanbsfron ac 
nof das Privilegium, daß fie jährlicd) nad) Manandal 
reifen, und bie dortigen Salmen und andere Sachen 
auffaufen, unb nach jener Einfalzung fie nad) fübef vers 
führen, und dafür Silber, Kupfer, Tücher, Leinwand, 
Stahl, Eifen, Zinn, Getreibe, Mehl, Mal;, Brod, 
Hopfen, Leinwand, Hanf, Bterund allerlei Wein eintau— 
(ben fonnte, Um das Sjabr 1553 wurden jeglichen Som; 

Ds me 

1) Marquard L, 3. c. x. n. 46. 


k) Braunii civit. orb. terr. L. 5. v. Flifling, 
I) Guicciard. p. 40. 42. 
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mer ungefähr mehr als hundert Tonnen ober 200 ug 


zend Eimer geſalzener oder getrokneten Salmen ins Aus |; 


Yand geführt, und die Einwohner behielten noch eine große 
Menge für (i), und es befchäftigten (id) damit einige 
hundert Menfchen m). Der Fang war bey bem Dors 
fe Sof befonders gefährlich, wo (id) bey einem Strudel 
ein ungeheurer Waſſerſchlund befand. Der Fifcher bes 
gab (id) mit einem dazu gemachten Fleinen Fahrzeuge ges 
gen den Strom fihiffend unter einen Selfen, ber fid) zus 
nächft am Wirbel befand, und wie ein Haus ausgebobft 
war, unb jagte die Salmen zehn und zwanzig an ber 
Zahl heraus und feinen Kameraden ju, die (id) tiefer 
henm Ablauf des Stromes befanden. Wer hiebey nicht 
befonders viel Muth und GefchiflichFeit zeigte, bem fo; 
ftete es das teben, weil er und das Schifchen vom Stru⸗ 
del zerſchmettert wurden n). 


Der niederländifche Salmenfang gefehah vorzüglich 
im April, May und Juni, und fand fid) beftändig in Hol, 
Sand und Seeland. Der Salmen ward hernad) einge 
falzen ober geräuchert, und brachte jährlich mehr ale 
200000 Gulden ein o). 


Diefe 


in) Torfaeus Hift. Norweg. P. 1. pag. 57. | 


n) Id. p. 57- 
0) Guicciard, p.42. 
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Diefe hollaͤndiſche Fifchereyen des Salmen, Kabel; 
jaus und Herings, die neben andern Gattungen fo groß 


waren, daß Junius fagt, wenn id) alle Foftbaren Sees 


fiffe auf bem Fiſchmarkte befchreiben wolte, fo mürde 


- mir bie Zeit nicht zureichen p), zehlte Johann be Witt, 


weil bie Holländer und Seeländer zugleich den Markt 
zum Abfazze vor ber Thüre hatten, unb fig gleic) aus 
führen fonnten , unter die Urfachen, weswegen bie offe 
tifd)e Handlung fid) srößtentheils zu Amfterdam geſezt 


‚hätte, unb zum Theil an England gefommen wäre q). 


Die Holländer und Seeländer befaßen ihren beften He⸗ 
zingsfang vor Sharborough, beffen Kaftelan auf den 
Schloſſe fie jedesmal nach bem Herfommen um die Cr; 
Jaubnis begrüßen mußten r). 


Sch Babe mit viele Mühe gegeben, zu erforfchen, 
0b bie hanfischen Fifcher den Stoffifchfang in ben nor: 


diſchen Gersäffern befeffen haben, und darüber nicbte 
erfahren Fonnen. Es wäre febr zu wuͤnſchen, daß bie 


Hanſeſtaͤdte über biefe Gegenftände ihre Archive bfnen 
möchten, woraus toit vieles erfahren würden, und deffen 
Bekantmachung fowohl ihnen als ber ganzen feutfchen 
Nation nur zur Ehre unb zum Vortheile, unb nicht im 
mindes 

p) Batavia p.204. 


q) Sinteteffe von Kollend c. ro. ©. 42. 
r) P. Eubeswaldi or, pro Brit. p. 527. 
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mindeſten zum Schaden und Nachtheil u 
founte. | 


Man weiß, bag einer und berfefbe Fiſch, wenn 
er nach einer befondern Zubereitung an ber tuft gedoͤrrt 
unb abgefroren wird, Stokfiſch heißt, und wenn er nach 
einer andern Zubereitung us Tonnemgefchlagen und ein⸗ 
gefalgen wird, den Namen Kabeljau führe, welches lez⸗ 
tere Wort vom fpanifchen oder amerikaniſchen Baccallas 
j08 herruͤhrt. Der Stoffifchfang wurde in verfchies 
denen Grgenden des Nordens getrieben. Er zeigte fich 
an bet norwegifchen Küfte, in Island, Grönland und 
auf NMeufundland und in den umliegenden Gemaffern. 
Huf der Banf von Neufundland entdekte ihn suerfE 1497 - 
Johann Gaboto mit feinen Söhnen s), und 1525 gab 
Stephan Gome von ber Menge Rodovallos, ober Ro- | 
daballos, Turbets, Salmones Salmen und ſsollos Meer⸗ 
woͤlfen in der Gegend Nordamerikas Nachricht t). Mit | 
bem Jahre 1504 finden wir (bon, daß Sranjefen aus 
Brettagne, Oafcogne unb ber Normandie, und Spanter 
aus Bifeaya, Portugieſen und vielleicht aud) Englans 
Ser hier die Stoffifcheren treiben. Denn: Schon 1548 
finden wir eine Parlamentsverordnung, bie verbietet, . 

von 


s) Forſter Gntbedungen u. Schiffahrten im Norden S. 3r, 
| €) Sprengel über Riberos Weltcyarte ©. 23. | 
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von den engliſchen Fiſchern in Island und Neufundland 
Gefdabgaben zu nehmen, und 1578 macht der Schiffer 
Anton Parfhurft bem beräßmten Richard SSaffupt eine 
Beſchreibung von der jährlichen Stoffifcheren ben Meu⸗ 
fundland. Er zehlte funf ig engliſche Schiffe, hundert 
ſpaniſche, funfzig portugieſiſche, 1 5o franzoͤſiſche Schiffe; 
bie Spaniſchen waren mit 5 bis 6000 Tonnen, bie Por⸗ 
tugieſiſchen mit etwa 3000, und die Franzoͤſiſchen mit 
7000 Tonnen belaſtet. Zwanzig bis dreiſſig biskaiſche 
Schiffe giengen dabey allein auf den Wallfiſchfang aus v). 
Daher aud) ber Nitter Humphrey Silbert in dieſem 
Jahre bep feiner Ankunft in der Bay €t. John eine 
Menge engliſcher und anderer auslaͤndiſcher Schiffe atv 
traf, die ganz mit dem Stokfiſchfang beſchaͤftigt, und 
worunter die Portugieſen die zahlreichſten waren. Er 
bewunderte den Neichthum des Meeres an Fiſchen bey 
Neufundland, und fand in den Stroͤmen und Bayen 
überall Forellen, kLachſe, Stokfiſche, Boniten, But 
fen, Humbers, große Heringe wie in Norwegen, und 
Wallfifche in Dienge w). Auch bet C panier Franz 
Giuafbe fab ı $82 auf ferner Entvefimäsreife von Japan 
nad) Kalifornien auf einer fánge von 700 Meilen das 
Meer voller Wallfiſche, Atune, Albasore und Bonis 
| fen 


v) Forſter ©. 357. ff. 
Ww) €. 340, 
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ten x). John Davis bemerfte 1586 auf feiner amoten 
Reiſe, bag die Einwohner von Island viele Stoffifche, 
fóngen und Mochen hätten y). Diefe aus Gelegenheit 
der ju enfoecfenben Durchfahrt burd) Nordweften oder 
Mordoften gemachte Befanntfchaft mit den nordifchen 
Meerfiichereyen, von weichen die Sranzofen, Spanier, 
Porfugiefen und Engländer gleich Gebrauch machten, 
brachte bie Hanfeater um ihren einträglichen dfterifchen 
Sifcehhandel, den fie und befonders die Staͤdte Hamburg, 
Luͤbeck und Bremen nad) Sefanb und an die norwegifchen 
Kuͤſten trieben z). 

| Martin 


x) ©, 515. 


y) €.351. 

z) Wovon Th. 3. ©. 194. 195. 188, 211. 202, 203. biefet 
Handelsgefhichte und Arngr Jon. Brevis Comment. de 
Islandia fol.75. b. Mercatores porro, non folum Angli 
et Dani fed maxime Germani, ut nunc ita olim terram 
noftram, non ob pifcaturam fed pifces avehendas fre- 
quentantes nequaquarn artem illam mifcendarum frugum 
aquae Islandos docuere. fol. 99.  Hoccine impune fie- 
ti finitis, o Senatus populusque Hamburgenfis? Hanc- 
cine ftatuiftis gratiam deberi Islandiae, quae urbi ve- 
ftrae jam plurimos annos exportatis affatim noftratium 
quibusvis commodis, pecudum pecorumque carnibus; 
butyro et pifcium copia quotannis pene immodica quae- 
dam quafi cella pecuaria fuit? Senfere hujus infulae 
commoda etiam Hollandiae olim et Angliae urbes ali- 
quot; . Praeterea Danis, Bremenfibus et Lubecenfibus 
cum Islandis commercia diu fuerunt, ! 


- 





255 


Martin Beheimbemerfte 1492 auf feiner Cybfugef; 
In ber Snjef Island fange man den Stofffch, ben 
man in unfer fand bringt; unb an einer andern Stelle: 
bie weiteſten Orte der Welt gegen Mitternacht unb Svo 
montana über — Eysland, Norwegen und Rußland 
find uns aud) Fundbar, und man fehift jährlich babin a). 
Es findet fid) auf einer Seecharte des Andreas Bian- 
cho von 1436 an der Spizge des balthifchen Meeres eine 
Inſel Stiland, und im Aufferften Norden eine andere 
Stoffe unb ‚NRovercha benannt. . Die meiften Gew 
graphen nehmen die erfte für das Eftotifand der Zeni, 
unb bte legtere für ihr Friesland, ober für die Anfel Bae⸗ 
calaos bey Neufundland. Allein ich halte die Eine fuͤr 
Schettland, das auch Hithland und Hialtiland heißt, 
und die Andere für Island, mo ber gewoͤhnlichſte Stof; 
fifchfang war. Die allgemeine Seecharte ober Sf Por⸗ 
tolano des Anfoners Benincafa von 1471 fegt in das 
äufferfte Norden von Schottland und Irrland gerade 
über eine große Inſel, die er Stocafira nennt, und die 
Sormafeone b) wieder für Friesland hält, bie ich aber 
ebenfalls für Island anfehe, weil man um diefe Zeit 
nur von diefer Inſel Nachricht Hatte. Auf ähnliche Arc 
| | erfcheis 
a) Bey Murr. Dipl, Geſchichte des Nitter Martin Beheims 

| ©. 42, und i8; 

b) Uluftr. di due Carte antiche p.45. 
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erfcheinen beide aud) auf der Halbkugel des Kamaldu⸗ 
fenfer Mönche Maurus. Mur bie Charte ber Seni von 
1380, bie erft 1556 mit ihrer Neifebefihreibung abge: 
drukt worden iff, enthält mehrere nordiweftliche Inſeln, 
fo dag Grönland, Island, Neufundland und Baccas 
laos fi unter andern Samen befonders zeigen. Sch 
bin vollia der Meinung des Profeſſor Ehriftian Mats 
thias Sprengels c), daß die erffe Charte, die bet fegs 
fem Anfel mit der Benennung Baccalaos unb der Anz 
merfung, daß hier viele Stoffifche gefangen würden, 
Erwehnung tDut, Die des Nibera von 1529 tjt, welches 
aud) um fo weniger zu verwundern, ba id) gezeigt Das 
be, daf die weftlichen Europäer um biefe Zeit bey Neu⸗ 
fundfand ſchon ſtark ben Stokfiſchfang getrieben haben. 


Neufundland war ſchon laͤngſt von den Alten Nor⸗ 
maͤnnern, wie Forſter richtig muthmaßt, von Groͤnland 
aus unter dem Namen Vinland, Weinland entdekt 
und bevoͤlkert, und auch 1380 von denen Zeni beſucht. 
Allein nachher eben ſo wie Groͤnland, wieder unbekannt, 
und erſt 1497 von den Cabotti und andern neuerdings 
aufgefunden worden. Zur Wiederentdeckung Groͤnlands 
machten in dieſem Jahrhunderte die daͤniſchen Koͤnige 
alle Anſtalten: Koͤnig Chriſtian 2. that 1513 deswegen 

einen 


£) Ueber Riberos Weltcharte & 25. 
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einen vergeblichen Verſuch, und bey Friedrich r. blieb eg 
ben der bloßen Zubereitung. Der Bifchof Augmund 
von Sfaltholt Fam zwifchen den Jahren 1522 und ı 540 
an deſſen Geftade, unb fab das Vorgebirge Herjolsnes. 
Chriſtian 3. ſchikte endlich ein Schtf ab, das unverrichteter 
Sache wieder zurüffehrte. Unter Sriedrich 2. gieng 1578 
ein gefchifter Schiffer Magnus Heinfon aus Fardyar da; 
bin, und befam das fanb zu fehen, Éonnte aber in dem 
Eıfe nicht durchfommen. Zu gleicher Zeit faf e$ auch 
der Engländer Martin Forbifcher, und vermochte wegen 
des vielen Eifes unb ber ſtrengen Sahrszeit eben fo mes 
| mig dahin zu gelangen. Machdem man ifm mit drey 
‚neuen Schiffen im folgenden Frühlinge ausgeruͤſtet hats 
te, fo überwand er alle Schwierigfeiten, und fam ang 
fand d). 1556 entbefte Stephan Borrough Nowatd 
Semla mit den andern Synfeln im Eismeere. Der 
Streit zwifchen den beiden holländischen Schiffern, Git 
helm Barendſen und Johann Eornelifen, auf der nord» 
öftlichen Durchfahrt von 1596 verurfüchfe bie Entdes 
dung Spizbergens oder Neulands, wovon die Hollaͤn⸗ 
der bereits ganz ausfuͤhrliche Nachricht beſaßen e). Auf 
dieſe 

d) Torfaeus in Groenl. ant. praefat. p. 8. ur etc. 32, 

p. 261. 


e) Segen Kapel Torftellung des Morden. ©. 145. fehe mag 
bie Defe£tio terrae Polaris füb latitudine go grad. au AN 


3613. gebtuft, 
IV. Theil, CU OE 





ber teutfd)e Fiſcher aus den menbijden Städten unb - 
aus den Hanfeftadten hat von jeder Fiſcherſchuyte und 1 


1) Ap. Marquard de jur. Mercat. P. 2. pag.252. 
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tiefe Art waren nunmehr viele tenen Gegenben zur otov 
fen Meerfifcheren für Die weitlichen Europaͤer eroͤfnet, 
und fie nicht mehr genöthigt, Diefe Waaren allein aus 
oer Dftfeer zu nehmen, wo ihnen die Haͤnſa überlegen 
war. Da jene anfiengen , tort unmittelbar den Fiſch⸗ 
fang zu treiben, fo wurden (ie nicht nur dadurch mit vie⸗ 
fen Nothwendigkeiten verfchen, fondern verftárften da⸗ 
durch auch ungemein ihre PATE 
Cn bem Ddenfeetichen Si fbicbe p, der. bett 25: 
Heumonats zwiſchen ber Krone Daͤnemark und ber Hans 
fa errichtet tourbe, Commen verjchiedene Berordnungen 
über oie Sifcherey und den Heringsfang in Norwegen 
unb Schonen bor. Man folle die -Fifche nicht mehrer 
mit dem Baͤßmer, fonbern mit ber bergifchen Stadtwas 
geabmiegen. Dem fchonifchen Heringe, ber Staufmannas 
eut nnb es werth df, muß ver volle Zirkel gegeben mete 
den, aber wieder zuruͤk gehende Heringe Éonnen ungezir⸗ 
Belt. bleiben. Die teutſchen Kaufleute oütfen feine Soms 
merheringe einfalzen. Des rechten Heringfangs moͤgen 
fie von Marienhimmelfahrt bis Michaelis, und zu Fal⸗ 
fterböe und in Schonen bis Martini fi) bedienen. Ser 7 






RNC. 


bon - 
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von jedem Boote einen Schilling Groot, unb von jedem, 
Rahmen bre) Wahl Heringe zu geben. Die Daͤnen 
und Warnemuͤnder ſollen (id) wechſelſeitig keinen Scha⸗ 
ben an den: Nezzen beym Heringsfange thun. Wenn 
die Kolberger ihren Kaufbrief uͤber die Vitten in der Ur⸗ 
ſchrift aufweiſen koͤnnen, ſo bleiben ſie frey vom Erb⸗ 
zins ; abet Ruderzoll muͤſſen fie geben, baton bie Stet— 
tiner ganz, verfehont ſind. Der Bauermarkt auf Fals 
ſterbode dt nach den ſundiſchen Bitten zu verruͤcken, und. 
bie Fiſcher müffen dort ihre Hauptlager verlaſſen, und fich 
auf andere Lager begeben. | Allein das Hauptlager zu 
Salfterbde darf nicht verlaſſen, fondern muß von ihnen 
bejucbt werden, jo lange ſie noch Kaum: zum Fiſchen 
finden... Es iſt keinem Sucher erlaubt, über ſechs Ton⸗ 
nen Heringe einzuſalzen. Sie Heringe ſolle man. nicht. 
in ben Schupten einfafyen, ſondern ans land ‚bringen, - 
damit fie. defto beffer verwahrt, amd dem Kouige von - 
Dänemark bie Gebühren entrichtet werden, - Die Ham⸗ 
burger haben (id) tet Fifchtager zn Malmbe; Langlave 
und Manowe zu enthalten, weil da allem Ripen unb. 
andere bänifche Städte zu ſiſchen berechtigt find, In eis 
hem Vergleiche zwiſchen dem Konthore zu Bergen und 
ben Bergerfahrern ber Hanfeftädte von 1570 wird bes 
fohlen, der ofterhofifche Fiſch foll Eünftig ungeſchruvet 
An Kipen verfchift werden, Man fchrieb deswegen auch 
an die Stadt Daventer, ihren guten Rutſcher nicht 
Ar mehr 
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mehr ungeſchruvet auszufchiffen, weil fonft damit bie 
hanfifchen Kaufleute vervortheilt würden. Es war ges 
gen bie bergifchen Konthorsfrenheiten, "menn man bie 
islaͤndiſchen Fiſche nad) Hanfeftadten und nicht nach 
England verführte g). 


Bon der nieberlandifchen Flußfifcheren liefert uns 
Guicciardini h) nod) einige befonbere Nachrichten, bie, 
weil fie ein Gegenfland des auswärtigen Handels geroes 
fen find, ich Hier nicht übergehen darf. Man fände in 
ber Maaf, fagt er, bie Stoͤhre, bie Andere wegen der 
Nachbarfchaft theinifche Stöhre nennten, und bie in der 
That größer und beffer als bie tfaltenifchen wären. Sie 
hätten eine Silberfarbe, wären klarer als biefe, und ihre 
Groͤße fo ausnehmend, daß es welche gäbe, bie bis zu 
400 Münden und zuweilen mehr wiegten. Er felbft 
hätte mit feinen Augen auf dem Fiſchmarkte zu Antwers 
pen Einen Stöhr gefehen, deffen Gewicht bis auf 420 
Pfund geftiegen, und zwoͤlf antwerpifche faffen, oder - 
faft fechs Slorentiner Ellen fang gemefen wäre. Webers - 
Dies hätte eran einem andern Tage ihrer ben fiebzig geſe⸗ 
ben; wovon bet geringfte von fünf Fuß gemefert. - eie a 
pflegten fid) in Holland, Seeland und bey Friesland . 

gleich | 


g) Urk. bey Willebrandt Chronif $0.3. ©. 11r. ff. 
h) In P. gen. Defcript. Belg. pag. 23. feqq. 
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gleich zu Anfang des Aprils zu zeigen, unb bie Fiſche— 
ven bauerte über drey Monate, in welcher Zeit fie deren 
eine unendliche Menge fingen, fo daß fie fie in viele 
andere fánber befonders nach England verfchiften. Ei— 
nige würden mit Salz eingemacht, damit fie nemlic) 
defto länger vor ber Faulnis bewahrt blieben. Mach 
Endigung biefer Fiſchzeit fienge man das ganze Jahr 
hindurch Fleine Störchen, allerdings febr annehmlich 
unb vorzüglich. Aus ber See kamen aud) tn bie Staa 
bie Salmen und Srofte, welche bie Italiener Salmo- 
nate nennfen, deren Fifcheren das ganze Jahr uber 
fortdanerte. Es folgten auf diefe zur gewiffen Zeit bte 
Yale, Murene, dann die Aloſen, Eongeraei, Harder, 
Meeräfchen, Meerfpinnen und andere unendliche Arten 
von herrlichen Fifchen, deren Namen er der Kürze mer 
gen übergienge, Es wäre aber merkwuͤrdig ‚ dat faſt 
alle btefe Fiſche, wenn man fie in der See fienge, ſehr 
mager und aufferordentlich geringe wären, fo bald fie 
aber in die füße Waſſer fámen, fid) zu maͤſten unb ver 
beffern anftengen, und Das immer mehr, je tiefer fie in 
den Strom geriethen. Daher z. 35. bie Fölnifche Sal 
men vortreflicher als bie Dordrechtifchen wären, biefe 
den Mainzern und biefe ber Baslern weichen müßten. 
Diefer Fluß erzeugte in fid). felbft, auffer verfchiedenen 
andern anjehnlichen Sifchgattungen, febr gute Flußtrokte, 
dann zwo Arten von fachfen: die Eine groß und auser 

3 $- fefe, 
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leſen, und die Andere Fein, und Doch nicht zu verachten. 
Wegen der Machbarfchaft der Maaß kamen mit ver 
Meersfluth in ote Schelde Stöhre, viele Salmen, € tof 
ten, übergroße Sturenen, Rhombi, Gongetaef, Alofen, 
Stod)ot, Mieerfpinnen, Meeripazzen, Feine gemeine 
Toughen, herrliche Seebarben, wunderbar gute Heu⸗ 
ſchrecken, Sardellen unb andere mehrere Gattungen tref- 
licher Fiſche, die aus dem Meere ſich hieher begaͤben: 
theils um (id) deſto beſſer zu maͤſten, unb theils um ihre 
Eier deſto bequemer abzulegen; das Waſſer bekaͤme ihnen 
ſo wohl, daß in den dreyen theils Fruͤhlings, und cheils 
Sommermonaten, auſſer den großen Fiſchen auch eine 
(o große Menge gang kleiner und kaum erzeugter Fiſch— 
lein gefangen wuͤrde, daß ſie taͤglich zur Verſpeiſung der 
großen Menge Volks hinreichten, welches wahrlich eu 
tte esi heute fro lge tà und beynahe unglaubliche ade | 
wäre. 





Es kaͤmen auch in den Strom fowohl febr viefe 
und ganz frefliche Seehunde, als bie ungemein große und 
vorzügliche Meerſchweine; welche zwo Fiſcharten nicht 
Eier legten, ſondern ihre Jungen lebendig, und an allen 
Gliedern vollkommen zur Welt braͤchten. Die See⸗ 
hunde gebaͤhren auf dem Lande, wo ſie die Jungen ſo | 
lange beleckten, bis fie etwas erivachfen feyn. ie waͤ⸗ 
ven haaricht,; und hätten eine fehrefliche Stimme und | 

| wars 
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warmes Blut ti ihren Adern, wie die Landhunde, nnb waͤ⸗ 
ven ‚nicht blos Geethtere. Der Fluß brächte übrigens - 
aus fid) felbit das ganze Jahr über verfchiedene  tiuns 
I gen von Fiſchen hervor ,. unter andern: auserlefene gu⸗ 
fe unb foftbare Lucios, ungeheure Barben, aud) mit 
telmaͤßige unb ffeine Schleyen, fehr prächtige Karpfen, 
zuweilen bor folc)er Größe, daß fie zwanzig bis breiffig 
Pfund wirgten, Govii, alferfet Arten von Seeſpazzen 
und andere viele Gattungen von großen nnb geringen 
Fiſchen, uͤberdies große und Herrliche Yale von verfchtes 
dener Art und Kleine in unglaublichen Ueberfluffe, um 
gebeure Krebſe, Heuſchrecken, Seefrebfe und ſelbſt an 
der Mündung Auſtern, die aber feit 1330 fid) etwas vet 
foren, Dagegen wurden fie zu gewiffen Monaten im 
Jahre täglich aus England zugeführt. 


Auf dem €tábtetag zu Augſpurg beſchwerten fid) 
Köln und Strasburg ben den andern Neichsftädten über 
der Holländer Sperrung und Berdfigung ber Fiſcherey 
auf bent Rheine. Man befchloß bem Kaifer und Rei⸗ 
ehe eine Bittſchrift zu übergeben, unb reichte Daher auf 
bem Reichstage biefelGe mit angehängter Erklärung ein: 
wie durch die hollandische Waſſerſchiffe der Rhein mit denen 
ſich darein ergieſſenden Fluͤſſen veroſiget wurde. Man 
klagte auch uͤber den hollaͤndiſchen Fiſchfang auf dem 
Rheine, in der Moſel, im Main und Neckar, und 

NA mwan 
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man erhielt bie noͤthigen Vorfchreiben an ben König 
von Spanien i). Die Stände des weftphälifchen Kreis 
fe8 zeigten 1570 dem Neichshofrathe an, bafi bie Fifche 
am Ausfluffe des Rheins zum Schaden des ganzen 
Stromes von den Holländern in engen Garnen gefan= 
gen würden k). Dieſe Befchwerde, insbefondere daß 
fie ben freyen Rheinftrom durch befondere Wafferfchleus 
fen und enge Fiſchnezze ganz verfchlieffen unb verofigen 
fieffen, ward 1576 auf dem Neichstage zu Stegenfputg 
angebracht, unb darauf ein Reichsfchluß abgefaft, bafi 
Deswegen ein Schreiben an den König von Spanien ers 
faffen werben folte 1). 


Die Weftfriefen hatten eine fonderbare Art des 
Hobbenfchlags, oder die Seehunde zu fangen. Die Sr 
feher pflegten (ic) um bte Zeit, too biefe Thiere ans Land 
famen, als fandthiere vermummt ans Ufer zu begeben, 
unb wenn ihnen ein Seehund begegnete, vor ibm zu 
hüpfen, unb allerlei poffierliche Sprünge und Geberden 
zu machen. Das beluftigte diefen, und er fief ihm mit 
mehreren nach. Derverlarvte Fifcher gieng hierauf ruͤk⸗ 
wärts, daß feine Kameraden hinter den Seehunden an 
der See bie Nezze ausbreiten Fonnten. Sobald das ger 

. fchehen 
E berlin $5. 8.8.3547. : 


k) Baͤberlin Reichshiſt. 95.6, ©. 396. 347. 
V) Gbenberf. B. 10. €. 290. 
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fchehen war, fo fegte jener feine larve ab, und jagte dadurch 
bie Seehunde wieder ins Meer, wo fie dann in die Nezze 
geriethen. Sie verfpeiften hernach ihr Fleifch, und brauch: 
ten ihren Spef zu Dehl. Sonſt haften fie noch ftarfe 
Sifcherey m). 

Um das Sahr 1564 muß man bey Island beu 
formlichen Wallfifchfang nicht mehr verftanden haben. 
Denn Blefkens n) erjehlt, daß man in bem grundlofen 
Meere zwar große NWallfifche und andere ungeheure 
Meerwunder fáfe, bie fein Menfch jemals würde me 
der fangen noch umbringen Ffonnen. Allein dag Eis zer; 
Fnirfchete und zerfchmetterte fie fo Durch bie Gewalt der 
Winde an ben Felſen, ba6 fie umfommen müßten. Ich 
babe, feat er Hinzu, ein Meerwunder gefehen, das fobf 
auf das Geftade ausgeworfen worden, beffen $ánge war 
dreifiig Ellen, und die Höhe übertraf einen fangen Reife, 
ſpieß. Wenn nun ein Wallffch (tibt, oder umgebracht 
worden ijt, fo bauen ihnen die Islaͤnder aus feinen Bei— 
nen mit großer GefchikfichFeit Häufer und Wohnungen, 
und fie machen fid) daraus Seffel, Stühle, Bänfe, 
Tiſche und anderes Hausgeräthe, das fie fo fhon wie 

R s Seb 


m) Guicciardini p. 262, 263. 

n) Island S.65. Sch weiß, was die Gelehrten bep Sibbern 
Bibl. Dano. Norw. p. 145. gegen die Aechtheit biefes Buchs 
einenben, Allein es ift unbedeufend. 
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Helfenbein aldtten Es findet (id) eine ganze rk 
von Wallfiichbeinen aufgefübtt. 


ach ven Nachrichten des Ohthers war der Walk 
fifchfang fchon im neunten Jahrhunderte bey den Fin- 
nen im Nordlande und in den Finnmarken üblich. Er 
erzehlte dem angelſaͤchſiſchen Könige Alfred, daß er bey 
feiner erſten Neije fo weit gen Norden gefegelt ware, als 
bie Wallfifchfanger am weiteften zu gehen vflegten. 
Hierauf fuhr er an den Küften von Biarmien herum, 
um Wallroſſe zu fangen, weil fie ein edles Bein unter 
ihren Zähnen befäßen, wovon er einige bem Könige gab, j 
und ihre Haut fand et gut zu Schifthauen. — SDiefe 
Wallfiche, fahrt er fort, wären viel Eleiner als die an⸗ 
dern Wallfiſche, und nicht länger als fieben Eilen. Al⸗ 
fein in feinem Lande (Norwegen ) befaͤnde (id) ber beſte 
Wallfifchfang, wo die Wabſiſche 48, unb bie größten 
funfzig Eilen fang wären. Er hätte mit fechs andern 
fechgig Wallroſſe in einem Tage erfchlagen o). 


Der Walififchfang feheint fid) an ben norbländls : 
(den Küften bis in bie fpätere Zeit erhalten zu haben, : 
weil Tormod Torfefon p) meldet, taf bie Seekaͤlber, 

Cw 


o) Nach der Sorfterifcben Ueberſezzung in feiner Geſchichte | 
der Entd. und Schiffahrten im Norden €, 88, ff, 


p) Rer. Norwag; P. t. L.2. c.25. p. 100, 
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Seehunde und die ungeheure Wallfifche, welche" ler 
fowohl gefangen als durd) bie Fluch an den Strand 
ausgeworfen würden, ben Einwohnern febr vielen Bors 
theil brächten, indem fie aus ihrem Fette eine unermeß« 
fie Quantität Oehl auskochten. Sonſt wären fiet 

bie Meerungehener, die fie Srolb« Huale nennten, und 

| bie Schreflichften Waſſerſchlangen febr zu fürchten, welche 
oft nach dem Umſturz der Schiffe eine Menge Menfchen 
verfchlängen. Hier ift aljo das zugeftanden, was fib 
ohnehin aud) aus dem Königsfpiegel erweifen läßt, und 
Arngrim Syonafon aus bloffem Geifte des Widerſpruchs 
geleugnet hat q). Uebrigens bedeutet Troͤllhualus im 
Is laͤndiſchen einen riefenmäßigen Wallfiſch. 


Man hatte im Norden immer genaue Kenntnis 
von ben Wallfiſchen. Der uralte Konigsfpiegel beſchreibt 
deren mehrere Gattungen: als die Huidingar, Huiſa, 
Dogunhoalir, Hofrungar, Svinhoalr, Andhoalr, - 
Hrafnhvalr, Hahivinge, Huitingar, Sildreki, Buhrvalt, 
Sandlaͤgia, Slottbakr, Geirhvalr, Hafrkitti, Hrosvalr, 

Raudkembingr, Nahvalr, Skeliungr, Nordhvalr, 
Hafreidr, Reidr, wovon er bey jeder die beſondere Ei⸗ 
genſchaften angiebt rx). Die gefaͤhrlichſten find bie 

Stesvafr, 





q) € brevem Comment. de Islandia, quo Script. de liac 
infula errores deteguntur fol. 44. 43. | 


'r) Torfaei Groenl. ant. c. 12. p. 89. feqq, 
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Hrosvale, Staubfembingt unb Sfeliungr, welche bie 
Schiffe anzugreifen, unb in die Slutf zu ſtuͤrzen ftrebten, 
um Dernad) die Menſchen und Thiere zu verfchlingen, 
Die fánge ver Leztern betrug zuweilen fiebzig bis achtzig 
Ellen, und auf diefe beziehe fid) bie Nachricht des Ses 
bafttan Münfters, ber Jonaſon vergeblich widerfpros 
chen hat. 
Es werben von ben Schriftſtellern vielerlei Meers 

fifche befihrieben, die man in ben Islaͤndiſchen Gewaͤſ⸗ 
fern zu fangen pflegt. Der Nahval Roider, Burhva— 
fur, Meerfchweine, Ziphins, große brittifche Seefifche, 
Wallroſſe Hrosvalur genennt, Sfautuvalur, Meerro; 
chen, Seenruten oder Meerochfen, Sfauful teutſch 
Cpringmaffe, Roßtimgur, Meerkälber, Walififche 
. von der Größe eines Fleinen Eilandes, bie fid) nicht bes 
Fennen koͤnnen, durch den annehmlichen Aushauch ihres 
Rachens die Fifche an fic) ziehen und verfchlucken. Stei⸗ 
pereidar von 100 Ellen, ber bie Fifcher gegen andere 
Wallfiſche vertheidigt. Das Sperma Ceti hieß teutſch 
Waͤllroth unb Islaͤndiſch Hualambuͤr. 1373 famen 1700 
ffeine Wallfiſche Huydingir ans Geftade beym Heckels 
berg. Die Samojeden hatten diefe Art des Wallfifch, 
fangs, daß fid) ihrer zwanzig bis vier und zwanzig in 
einen Machen fezten, und ein langes Seil von 200 unb 
300 Klafter mit einem Hacken bey fid) führten. Dies 
fen 


1 
1 
3 
Y 
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fen warfen fie in ber Nähe bem Wallfifche mit großer 
Gefchicklichkeit ut den feib, und ruberten gefchwind ans 
Sand. Der vermunbete Wallfifch folgte gutwillig bein 
Seile und ließ fich ans fand aufs Trockne ziehen, wo 
er (id) nicht mehr wehren Fonnte, indem fie ihn nach 
erfolgter Ebbe todfchiegen und fihlagen und in Stücken 
baden. Sie machten viel Fiſchſchmalz, das-fie in 
Thierhäuthe goffen, und an bie Nuffen verkauften s). 


In diefer zwoten Helfte des Jahrhunderts zeigten 
ſich an der Niederlaͤndiſchen Seekuͤſte und beſonders 
auf der Schelde von Zeit zu Zeit einige Wallfiſche; den 
2 Heumonats 1577 fieng man einen Sprizwall oder 
Wafferbläfer bey Saeftingen in der Schelde von sg 
Fuß in ber fänge und 43 im Umfreife; die Breite beg 
Schwanzes bedrug 13 Fuß 2 Zoll, Den 22 Novem; 
ber zeigten fid) beim holländischen Dorfe Ter Haye in 
ber See 14 dergleichen Wallfiſche, bie ein großes Ge; 
laute machten. Einer davon gerieth auf den Sand, 
wovon ibn die andern burd) bie Zufprizung des Wafs 
jers vergeblich zu befreyen fuchten, und wodurch nod) 
zween auf den Strand geriethen. Der größte hatte 

| in 


s) Rud. Capél Erfahrung und Vorſtellung des Norden, 
Hamb. 1678. And, zu €, 5. des Th, a, ©. 210, 
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in ber fánge 49 Fuß sr Zoll, in ber Höhe 13 Fuß 
io Zoll unb in der Breite 30 Fuß 21 Zollt), — 


Den 2 Hornung 1598 Nerieth zwiſchen Katvik und 
Schwenegingen nochmals ein großer Wallfiſch durch 
die Ebbe auf den Strand, der ein großes Gelaͤute von 
fid) gab. Die Fiſcher famen herbey, umwanden ihn 
mit Seilen, unb zogen ihn ans fand, wobey er aber. 
inwendig zerberſtete. Die Staaten von Holland ver, 
Fauften ihn für 126 Gulden, um ihn gu Thran zu 
machen. Seine Laͤnge betrug 52 Werkſchue und bie 
Breite feines Schwanzes 13 Fuß. Es famen um 
diefe Zeit Deren, noch mehrere und größere an die Hol 
ländifchen Kuͤſten u). Noch 1550 wagte e niemand 
von den Teutſchen, Hollaͤndern, Dänen, Englaͤn— 
dern, Franzoſen, Portugieſen und Spaniern, ſie im 
mitternaͤchtigen Meere zu fangen, ſondern man ſuchte 
ihnen durch Auswerfung der Tonnen, bur Gerüus. 
fe mit Trompeten and Paucken und Schiegen ſehr 
vorſichtig auszuweichen x). Nur bie Mormänner, | 


Is⸗ 


- X) Yen Meteren Nieberl. Hiſtorien Bi 7. S. 277 

u) Ebend. B. 19. ©. 823. 824. 

x) Muͤnſters Kosmographey. Baſel 1550. €. 990, 
Arngr. lonae Comment. de Island. Hafn, 1593. Set. 
X3: p. 42. widerſpricht ohue Grund dieſer Stelle, die 

“auch von Frieſe und Krantz angefuͤhrt wird, 





| 
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Islaͤnder, Groͤnlaͤnder, Finnen, fappen, Samojeben; 


und Ruſſen waren mit ihrem Sang bekannt. 


a Daher ſieht man auch von biefer Zeit nod) Feine, 
beſtimmte Naceichten, daß die Holländer auf dem, 
Wallfiſchfang foͤrmlich ansgegangen waͤren. Dagegen 


ſchiften Die Englaͤnder 1593 nad) Kapbreton an bet. 


Mündung des torengffuffes in Amerifa, um Wallfiſche 


und Wallroße zufangen. Aber ibre Bemuͤhung war 


vergeblich, und ſie mußten ſich mit 8oo Wallfiſchbeinen 
begnuͤgen, welche ſie unterwegs auf einer Inſel fanden, 
wo vor 3 Jahren ein biſcayiſches Schiff (welches bie; 
aͤlteſten Wallfiſchjaͤger ſind,) zu Grunde gegangen. 
war y). Sch will jest. einige unzweifelhafte Machrich⸗ 


ten vorlegen, daß bie Holländer bod) ſchon ben. Wall⸗ 


D- 


füchfang verflanden und gebraucht haben. San Huy⸗ 


gen von Unſchooten erzehlt in der eriten Neifebefchreiz 
bung des Eorneli Gernelis Day und Brand Ysbrands 
Tedgales dutch bie Mieerenge Naſſau bis an die Prim 
dung des Oby % 24. Donnerſtags ben 14 Deumonat 
1594 fahen wir fo wie bie erften Sage viele Wallfiſche 


bringen, denn wir hatten feine SDarpunen. Endlich 
| fiens 

y) Anderjon $6. 4, ©. 277. Adelung Gefihichte der 
Schiffarthen nad) Nordoſt B. 4. abi 1. S. T. ©, 270, 


‚ganz nahe bep unà. Wir jagten fie bis an folche Oer⸗ 
ter, welche wicht tief waren, um fie zum Stranden zu 
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- fiengen wir Einen, nachdem wir ihn lange genug vers 


folgt hatten, unb ftachen ihn in ben Stüden, Er mate 
tete (id) lange Zeit ab, unb gieng weiter fort, wobey er 
ſoviel Blut verlor, daß das Meer davon ganz totf 
wurde. Wir geengen tfm fo lange nad), bis ihm bie 
Kräfte entgangen waren , und er Feinen-Widerffand 
mehr thun Fonnte. Man brachte ihn an das Ufer auf 
den Sand, und hieb ihn in Stücken, bie man in Tons 
nen that, um Del daraus zu fieden. Es war dag nur 
ein junger Wallfifch von ungefehr 32 bis 34 Fuß,’ 
und fein Schwanz war ohngefehr S Fuß breit. Auf 
jeder, Geite hatte er eine Sloßfeder ungefehr von’ 
768 Nippen. Wir befamen davon 20 Sonnen Speck 
wf. w. Nachher erzehlt er, fie hätten fid) des Zange 
mehrerer Wallfiſche, bie in Menge vorhanden gewefen, 
enthalten müffen, weil fie diefelben nicht Härten ae 
ben Fonnen. 


Die Walfcoffe kannte man (don fángft in Island, 

unb nannte fie dort Noftungr. Arngrim Jonaſon z) 

befchreibt fie als ein Amphibion, bas jedoch fid mehr 

in der See als auf dem Geſtade aufbalte. Es ware . 

12, 14 oder rs Ellen fang und ebenfo. dick, obſchon 

aud) einige ffeinere man fände. Die Haut befäße es 

haar⸗ 

z) In Thorm. Torfaei Groenlandia antiqua. Havniae 
1706. c- xt, p. 82. 





Paco DA EC — 
haaricht, wie an einem Seekalbe und viel dicker, die 
daraus gemachten Seile koͤnnten 60 ſtarke Kerls nicht 

entzweireißen, wie er es in Schriften angeführt ges 

funden hätte. Es befäße an der obern Kinnlade zween 

vorzůgliche Zaͤhne, die zuweilen zwo Ellen lang waͤ⸗ 
ren. (Allein der uralte nordiſche Koͤnigsſpiegel giebt 
nur anderthalb Ellen an). Man ſagte, e8 ſchluͤge dies 
ſelbe in die Felſenrizen am Strande ein, und ſchliefe ſo 
haͤngend. Man traͤfe es auch auf dem trockenen Stran⸗ 

de, ober. zur Zeit der Ebbe auf ben Meerlachen ſchla⸗ 
fend, oder von ben zuruͤkgetretenen Wellen im Schlams 
me verlaſſen an, wo es dann den Fiſchern und Ein— 

wohnern jue Beute diente, Dieſes Thicr wäre Sy 
land und Groͤnland gemeinſchaftlich, und man machte 
aus ſeiner Haut Seile und Ankerthaue, die man in 
ber Landesſprache Suordr nennte. Durch bie Ges 
ſchenke mit Roſtrungerhaͤuten haͤtten ſich die Ißlaͤnder 
unb Groͤnlaͤnder bey ben Daͤniſchen nnb Norwegiſchen 
Koͤnigen ſehr beliebt gemacht. Thormod Torfeſon bes 
merkt, daß ſie die groͤßten Todfeinde der weiſſen Baͤ⸗ 

ren waͤren, die auf den Eisfelſen ihren gewoͤhnlichen 
Aufenthalt haͤtten. Ihr Kampf endigte ſich immer 
mit bem Untergange beider Theile, Dagegen die jun— 
gen Wallroſſe den Bären zur Speiſe dienten, 


IV. Theil, e | &% 
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Es fehienen die Holländer bie erſte Kenntnis von 

den Wallroſſen a) bey ihrer verfüchten norböftfichen 
Durchfartd empfangen zu haben, Denn Gerrit be 
Deere erzählt $. 54: Mitten unter dem Eife bemerk 
ten wir eine Menge Wallroſſe, davon aud) viele über 
dem Eife waren; des Admirals feute gaben Feuer auf 
eines, wovon có auch verwundet ward. ie alaubs 
ten, es feat gleich fangen zu Fonnen, verfolgten es mit 
ber Jagd, unb frafen e& mit einer Harpune, bie ihm 
durch den feib gieng. Sie griffen es mit vielen Barfen 
an, und bod) fonnten fies faum überwältigen. - Wenn 
fie ihm gleich mit Hacken und andern eifernen Werkzeu⸗ 
gen auf den feib giengen, fo wendete es bod) ihre Sie 
be mit fo vieler Stärke ab, daß es das Eifen frum 
ſchlug und zerbog. Es ſprang gegen die Jagd, faßte 
fie am Bord, unb wollte ſie umwerfen. Nur mit bie 
ler Muͤhe wiech man aus, und war wohl zufrieden, daß 
man 


a) Es ſteht in der Troiſieme voyage de Cook. A Paris 

1785. Tome 3. ch. 9. p. 262. pl. 52. und nad) der teutz 
ſchen Meberfegung Georg Forfters B. 2. Jof. 41. €. 140. 
142. cine ganz falſche und unformliche Abbildung Biefer 
Geethiere, die Cooken überhaupt (deinen eine neue Erfcheis 
nung getoefen zu feyn, da man bod) fdon feit zwei Jahr⸗ 
hunderten davon in Teutichland genaue Machrichten bes 
fap. Ein fchöner, beſſerer und richtinerer Supferftic) fins 
det fid) von ihnen nad) dem Urtheil Sjob. Neinhold Forſters 
in der Defeript. Geogr, detect. freti Hudfon. Amft, 
1613. in fine. | 
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man es nad) einem anderthalbftindigen Gefechte fau 
fen laffen mußte, Doch war es fo jtarf verwundet, 
daß e3 nichts als Blut dutch bie Nafelöcher bfies, daß 
das Waſſer ganz davon gefärbt wurde. Es fehen diefe 
Thiere aus, wie die Robben oder Seehunde, find aber 
groͤßer und flárfer. Wenn (ie fid) auf bem Eife wäl, 


zen, fo fehen ihre Körper wie die Wollfürfe aus. Cie 


find beynahe fo groß, wie unfere frießlaͤndiſchen Pferde, 
wenigjtens fehlt daran nicht viel. "Die zwey großen 
Zähne, die ihnen aus dem Machen und gleichfam bis 
auf die untere Kinnlade gehen, fehen ganz aus, wie EL 
fenbein. Dan könnte fie daher eher Meerefephanten 
alà Miorfes und Seepferde nennen. Man fieht viele 
dergieichen Thiere auf beni Meere befonders bey No— 


waia Semla, wie uns bte Ruſſen fagten, welchen dies 
fe Zahne fett lieb und angenehmer als Elephantenzähne 


(mb. — Mud) treibt man ur Rußland mit diefen Mor— 
fenzähnen einen ſtarken Handel. Das Tagebuch des 
Gerrit de Deere von diefer Reiſe enthalt: „Auf diefer 
Inſel fanden fie viel Treibholz unb Wallroffe a), bie 
wunderbare flarfe Seeungeheuer find viel großer als 
ein Ochſe, unb haben Haute fait wie die Seerobben mit 


ſtarken kurzem Haaren. Ihr Maul gleicht einem tomerte 


maule. Sie halten (id) viel auf bem Eife auf, und | 
mam fam fie fchwer toͤdten, wenn man fie nicht im 
G a Schla⸗ 

a) Bey Capel Vorſtellung des Norden €. 48. | 
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Schlagen anf den Kopf trift. Sie haben vier Fuͤße 
unb Feine Ohren, und zeugen nur Eins oder Zwei Sum 
ge. Wenn fie von den Fiſchern mit ihren Jungen auf — 
bem Eife ertappt werden, fo werfen fie ihre Jungen 
‚ zuerst ins Waffer, unb tauchen Damit auf und nieder, — 
Wollen fie (ic) an ben Schunten rächen, oder fid) web: 
ven, fo werfen fie bie Kungen ganz meg, unb greifen 
mit Gewalt die Fahrzeuge an. € ie haben zween große 
Zähne auf beiten Seiten des Mauls hervorftehen, ohns 
gefehe einer halben Elle lang, bie ſchaͤzt man fo fee 
wie Elephantenzähne oder Eifenbein, befonders im 
Moskau, in der Tartare und fon, wo fie befannt - 
find, weil fie weiß, batt und eben find, tie Elfenbein, 
Die Haare an torem Harte find wie feine Stacheln, 
aͤhnlich dem Stachelſchwein. — Auf einer der Orani⸗ 
eninſeln trafen die Schifleute bey 300 Wallroſſe, die 
an der Sonne lagen und fid) waͤrmten. Die Cdi 
feute dachten, biefe Thiere würden (i) zu fanbe nicht 
wehren fonnen, und griffen fie an, ihre Zähne zu be 
kommen, aber fie verfehlugen an ihnen alle ihre Beile, 
Saͤbel und Spiefe, ohne einen einigen zu tobten, Nur 
einem fchlugen fie den Zabın aus, Seit fie mitnahmen. 
Da fie nun faber, Daß fie mit Ihrem Gefechte nichts 
ausrichteten, fo wellten fie nad) dem Schiffe gehen, 
und ſchweres Geſchuze holen. Allein es fieng an ſtark 
E 
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zu wehen, und das Eis in Stuͤcke zu gehen, ba mußten 
fie es unterfaffen. ,, ’ 


Bey ihrer dritten Neife, um die nördliche Durchs 
farth nad) China zu entdecken, fanden die Holländer 
1596 Spizbergen. Nichts deſtoweniger ſcheinen die 
Engländer doch die erffen gewefen zu fen, bie hier auf 
den Wallfiſchfang noch in biefem Jahre ausgiengen b). 


Die Sinnen in den Finnmarfen waren ganz der 
Fifiheren ergeben, und dorrten die gefangene Fiſche ait 
der Sonne, um fie hernach den fremden Kaufleuten, 
Die jut See bey ihnen fie abbolten, zu verkaufen. 
Borzüglich hielten fie viel auf ben (Robbenſchlag) Sang 
ber Seehumde und Meerfchweine, aus deren Sett fie 
viel Thran machten. In den Mändungen der meiften 
Ströme fand man eine ungeheure Menge Salmen, 
unb einige von folcher Größe und Dice, daß man 
fid) ihrer gat. nicht bemächtigen Éonnte. Man fieng 
mur fo viele Kleinere davon, als man zum eigenen 
Hausbrauche noͤthig hatte c). 


Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg machte 1551 
eine ſchoͤne und ausfuͤhrlichere Fiſchereyordnung fuͤr 
| S 3 ſeine 
b) Anderſon Th. 4. S. 300. s 
€) Torfaei Norw. cit. 1 c. 27. p. 109, 
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feine Strommaffer die Oder, Spree, Havel und am 
bere in der Mark befant, worinn er alle Misbräuche 
und das fchädliche Fifihgezeug abfehafte d). Es folgte 
1574 Kurfürft Johann Georg biefem SSepfpiefe, und 
- gab eine furze Ordnung ber Fifcheren, Fiſchzeuge und 
Fiſchmarkte béraus e). Nenn man fehon in Oeſtreich 
febt große Krebfe fand, fo waren fie noch ungeheurer 
und zahlreicher under Mark Brandenburg f). 


Aber die Hanfa verfah es, daß fie, da die weil 
ficben Bölfer um biefe Zeit fo viele Aufmerffamfeit auf 
die große Meerfifcheren verwendeten, und fie in neuen 
MWeltgegenden anfiengen, nicht ebenfalls (id) bemühte, 
. biefelbe unmittelbar zu treiben, fonbetn bie Seefiſche 
und Seftmoaaren bloß in Bergen und Aland abhohlte, 
unb den Heringsfang nach der Unfichtbarwerdung. der 
Hetinge an den Schoniſchen und Norwegifchen Küften 
ganz aufgab; dadurch verminderte fid) die Anzahl und 
bie Geſchicklichkeit ihrer Fiſcher, welches notbmenbig 
die ?Berringerung des Seeweſens nad) (id) ziehen muß— 
te. Dagegen verwand man in biefem Qeitraume von. 
Seiten einiger Landesherrſchaften defto mehrere Auf 
merf(amfeit auf die innere Flußfifcheren und bas Teich, 

| | we⸗ 
d) C, C. M, Tom. 4. Abth. 2. C. 4. n. x. ©, 183. 


e) cit. loco n. 2. p. 101. 
f) Franc. Car. D. Saxon. orat; pro Germ. p. 79. 
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weſen, daß man einige Schriften darüber brucfen ließ, 
Das edle Fifchbichlein, oder Bericht von ber Muzbar— 
feit der Fiſcherey, von den Eigenfchaften ber Fiſche, 
und wie fie am bequemften zu fangen, und zu welcher 
Zeit fie am beften find, fam ohne Drufort und Jahr, 
zahl heraus, und hernach erfchien ein anders Fiſchbuͤch⸗ 
fein: von der Natur und den Eigenfchaften der Sifche, 
das auf Ähnliche Art gefchrieben, und nut etwas Fürs 
zer gefaßt ijt. 


Außer den Niederlanden verfland man zu Prag 
am beffen mit der Einfalzung der Fifche umzugehen, 
und fie febr fehmackhaft zu machen. Daher man die 
hiefige Salzfocheren zum Mufter nahm g). | 


5) Fr. Car. D. Sax. or. pro Germ. p. 79. 
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AU. 


Unbeftimmtheit bee. Grundfäze des Seenöfferrcchts. 
Alterthum dev Sewwerfiherungen: Verordnungen 
Deswegen in Den Niederlanden. Beſondere Affeku> 
ranzanſtalt bep den Gaffergeufen.  Exfte Afftkurany 
kammer zu Amſterdam. Sammlung der Rechtsbuͤcher 
von den Seeverficherungen. Hanſiſche Schiffarths⸗ 
einfehränfungen nad) den norbifden Gemäffen. 
Vorrechte der niederländifhen Städte, Kriegsſchiffe 
auszuruͤſten. Rechte des Niederlaͤndiſchen Großad⸗ 
mirals. Beſtellung eines Reichsadmirals in Teutſch⸗ 
land. Hanſiſche Verträge zu Abſchaffung des Strand⸗ 
rechts. Hanſiſches See: und Admiralitätsgericht zu 
Luͤbeck. Mechtsbücher vom Seeweſen. Perfaffung 
eines eigenen hanfifchen Seerechts. Hanſiſche Schif— 
farthsakte. Beſchreibung der großen hollaͤndiſchen 
Seemacht. Verbeſſerung der Schiffarthskunſt durch 
bie Arbeiten und Erfindungen gelehrter Aftronomen, 
Ihre Unterftüzung durch den Eifer und bie Großmuth 
verjchiedener Fürften. Aufferordentlihe Größe der 
teutfchen Kriegsſchiffe. Beſondere Salzſchiffe in Oeſt⸗ 
reich. Hanſiſche Verordnungen über Das Seeweſen 
und die Schiffarth. Verſchlagung eines hambur—⸗ 
ser Schiffes nad) Groͤnland. Ordentliche Schif 
farth nad) Ißland. Verſuche zur Entdeckung der 
nordweſtlichen oder nordoͤſtlichen Durchfarth nach 
Oſtindien. Ausfuͤhrliche Erzehlung der hollaͤndiſchen 
Schiffarthen nad) Nordoſten. Gruͤnde und Urs 
ſachen von deren Mislingung. 
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N; Materien und Begebenheiten, woraus man bie 
gleichzeitigen Grundfüze des Seerechts erfennen fan, 
Habe ich in den vorigen Abfchnitten des dritten Theils 
geſammelt, unb zugleich bie Schiffarthsgeſchichte vors 
getragen. Hier führe id) nur die Nachrichten an, bie 
mit ben einzeln Handelsvorfällen in Feiner Verknuͤ⸗ 
pfung ftehen, oder allgemeine Beobachtungen find, die 
bey ihrer Heberficht hervorfpringen, ober bey jeher Ct 
zehlung Feinen Paz gefunden haben a). 


Nicht einmal ber Grundſaz, das feindliche Guͤ⸗ 
fer ut neutralen Schiffen weggenomment, und neufrale 
Güter in feindlichen Schiffen nicht weggenommen wers 
ben Dürfen, findet fid) allgemein anerkannt, Nochwe— 
niger hielt mam Kriegsrüftungen und dergleichen Ge— 
röthfihaften, bie bem Feinde zugeführt würden, Durchs 
gehends für Kontrebande, fondern es wird mod) üt 
Teutfchland das Verbot einer folchen Zufuhre nur als 
eine Gefälligfeit betrachtet a). Dagegen machte S: 
nig Heinrich 3. von Frankreich 1584 bie Berordnung, _ 
daß nicht allein die feindlichen Güter, fondern auch bie 
neutralen Schiffe für gute Briefen erflärt werden folk 

€ 5 ! fen 


a) Auf eben dig Art, wie ich e$ Th. r. Abſch. so. €. 408. 6e 
obachtet habe. | 

b) Dad) der Erklärung Kaifer Nudolfs 2. vom 15 Horn, 
1577. an die Schwediſche Geſandtſchaft, oben Ih. 3. €. 88. 
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ten c), unb e& ergeben bie groͤßere Anzahl bet Verkroaͤ⸗ 
ge, daß man als einen allgemeinen Grundſaz angenome 
men batte, daß feindliche Waaren verfallen. find, 
wenn fie auch gleich in den Schiffen der Freunde fid) 
befinden, und bie Waaren neutraler Kaufleute unanz 
getaffet bleiben, obſchon fie im feindlichen Fahrzeugen 
angetroffen worden find. — C8 wurde alfo bloß auf das 
Eigenthum der Fracht gefehen d). 


Noch hat man ben Urſprung bet Seeverficheruns 
gen nicht aufgefunden, weil er, wie ich gezeigt has 
bee), fief ins. Mittelalter (id) verliert. In biefem 
Sahrhunderte finden fie fid) in Teutfchland und in den 
Niederlanden in vollem Gange, Bon Kaifer Karl s. 
find Aſſekuranzverordnungen für feine Niederlande vor 
1537 und 1549 vorhanden. König Philipp 2. von 
Spanien verfa 1556 feine Unterthanen mit er 
ner Affefuranzoronung, unb 1563 in feinen Serge 
feger mit der Formel einer Polizze. Da er aber 1568 
damit eine folche Veränderung vornahm, welche die 
Antwerpifchen. Kaufleute ihrem Handel für nachtheilig 
hielten, fo machten (ie ipm dagegen Vorſtellung, bie 


auch 


c) La Liberté de la Navig. S. 97. p. 95. 
d) Ebend. $. 109. p. 118. 
e) Sym Abcch. 23. vom Handelspolizeyweſen. 
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auch 1570 eine Abänderung bewirkte. Nach bem 
Zeugnis des Guicciardini war das Derficherungswefen 
bey ihnen um biefe Zeit in bbllem Gange. Es ver 
mehrte (id) bey den übrigen Niederlandern 1574 und 
1575 durch gemiffe Einrichtungen, die der Fürft Wit 
heim 1. von Oranien bey ben Waſſergeuſen traf £). 
1598 murde zu Amſterdam eine Aſſekuranzkammer am 
gelegt g). Es ermangelte auch nicht an Rechtsbuͤ⸗ 
chern, die von biefem Kaufmannsgefchäfte handelten. 
Peter Santerna fehrieb 15 54 davon, unb fein Buch 
ward ı 584 zu Antwerpen, und 1598 zu Köln mit nod) 
andern von gleichem Innhalte gedruckt. ine ähnliche 
Sainmlung erfd)ien aud) 1580 und 1586 gu Frankfurt 
am Main. 


Luͤbeck und einige Hanfeftädte, als Hamburg und 
Bremen, feheinen fid) die Schiffarth nad) Norden, und 
folglich den damit verfnüpften Nobbenfchlag und Walk 
fichfang ausfchlieffend sugeetgnet zu haben. Wenig 
fans finde ich Verordnungen, bie ich nicht recht vers 
fine, und zu erklären weiß. In bem Odenfeeifchen 
Bergleiche von 1560 wird der Stadt Bergen nur ers 
fait, jährlich mit 24 Schiffen nad) Norden gu fegeln. 

n Es 
) oben Th. 5. €, 508. 509. | 


3) Beckmann Beytr. zur Geſch. der Grfinb. Th. r. Ct. 2. 
© 214. ff. 
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Es findet (id) um Diefe Zeit eine (fate Schiffareh dies 
fer Städte nad) Ißland, und 1570 in einer Beſchwerde 
des Bergifchen Konthors witb angeführt: bie Ißlaͤndi⸗ 
ſchen Sifche fotften nicht nad) den Hanfeftädten, foiv 
dern nad) England gefahren werben, unb in der bergis 
ſchen Konthorordnung wird aller verbotene Handel nad) 
Ißland, Farroe und Hithland unterfagt h). 1595 
erjucbte man den König von Dännemarf, ber um das 
beriotne Grönland wieder zu finden, bie Schiffarth 
nach Oiptben. feinen Unterthanen freygeftellt hatte i), 
bem Vogte zu Wardohuns in Gefolge der aͤltern Ders 
bote aufzugeben, die, verbotene Schiffarth oberhal& _ 
Bergens nicht weiter zuzulaffen k). 


Man durfte feit mehreren Jahrhunderten mit Kauf⸗ 
farthenfchiffen nicht nad) Ißland, Weſtmanneyr, Hith⸗ 
fand, Faroyern und nad) den Finnmarfen fahren, fon 
bern das fland bloß der Königlichen Flotte ju 1)... 


In der Staatsanweiſung, bie Kaifer Karl 5. 
1531 feiner» Schwefter der Koͤnigin Maria als Gene 
neraljtattgalterut ber Niederlande ertheilte, wird des 


Her⸗ 


i) Torf. Groenl. ant. praef. p. 28, 

k) oben Th. 3. €. 21r. 

Y) Huitfeld in Chron. ad A. 1349. Pontan Hift, Dan. L.7. 
P. 476. | 4 
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Herkommens erwehnet, das den Miederländifchen 
Städten zufäme, in Nochfällen fid ſelbſt zur See zu 
bewofnen, unb auf des fanbe8 Koften eine Anzahl 
Kriegsſchifſe auszurüften, unb fie gegen atte Kapers 
und Seeraͤuber kreuzen zu laſſen, jedoch mit der Ein— 
ſchraͤnkung, daß die Beſtrafung und die Gerichtsbar⸗ 
keit über, bie ergriffenen Raͤuber dem Admiral zus 
ſtuͤnde ). | 


Das Hans Deftreich beſaß in den Niederlanden 
einen Großadmiral, ohne tort eire Seemacht, außer ets 
fichen wenigen feinen Fahrzeugen unb. einigen Seeoffi⸗ 
ziers, zu befizen, und bod) fonnfe es um Augenblicke 
eine mächtige Schifeflotte in Die See gehen Taffen. 
Denn ber Großadmiral hatte das Stecbt, zum Gebrau⸗ 
che des Staats in den fámtfic)en Häfen und auf den 
Sibeben alle vorhandene Schiffe, ohne Unterfchted, ob 
fie ven auswärtigen Mächten oder den Untertbanen an 
gehörten, in. Beichlag zunehmen, fie mit den See⸗ 
ftuppen des Staats gà bemannen und auszuruͤſten, 
und gegen Bezahlung emer billigen Schifsfracht sunt 
Dienfte des Staats gu gebrauchen. Unter feine Ein 

Fünfte gehörte die Theilnahme an. allen Kontreband ein⸗ 
| gezogenen unb feeräuberifchen Gütern, Ya für elle ut 
. Zeindes fand bewilligte Ansfuhre und daherkommende 

Eins 
m) Snterefje von Holland S. ga. 
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Einfuhre mußte ihm etwas gewiffes, welches das fi 
cenzgeld it, Degabit werden. Er war berechfigt ju ben 
föniglichen Seepäffen die Attache, ober — 
zu ertheilen n). 

Auf dem Reichstage zu Speyer o). ward den fedi 
zehnten September 1579, wenn anders Die Jahrzahl nicht 
falfch angegeben worden ift, ber Neichsfchluß gemacht: 
E3 wäre befannt, daß alle Königreiche, bie Geefüften 
befäßen, zu Behauptung ihrer Seeftriche unb ber Meer; 
gerechfigfeiten einen Admiral hätten. Dem Reiche fü 
men gewaltige Borrechte ſowohl im mifternächtigen als 
im wejtlichen Meere zu, und e$ wäre Deswegen vor ans 
dern Königreichen in befonderer Achtung geweſen, bie 
nunmehr auf der See fo geſchmaͤlert worden, baf die 
Teutſchen nicht: allein ihre Freyheiten, welche fie in frem— 
den Konigreichen gehabt, verloren Kasten, unb mit gro 


fien faffen Belege würden, fondern, daß and) das ganze 
Heich alle Waaren ungemein teuer und hoch annehmen / 
müßte, indem der Schade, ber durch bie aufgelegten 


Befchwerden und aus dem ermangelnden Genuffe bet 
Freyheiten entftünde, jährlich mohlauf viele Tonnen Golds 
geſchaͤzt werden koͤnnte, zugeſchweigen, daß mit der Zeit 
| die 
n) Guicciardini Belgii feu Germ, infer. Defer. dedi ida 
1652. pag. IT. 
o) Vielleicht der Deputationstag zu Speyer ven 1577. 
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die fremden Königreiche nod) flátfer bie Seeſtaͤdte be; 
ſchweren Fonnten, das felbft ben Unchriften unb Moffos 
witern feinen geringen Bortheil zum Schaden der Chri⸗ 
ftenheit verfcheffen würde; Daher nothwendig wäre, bem 
Sieid)e einen Admiral zu verotbren, der ibm wieder zu 
feinen vorigen Gerechtigfeiten zu verhelfen, unb es wi⸗ 
der alle Neuerungen zu beſchuͤzzen vermoͤchte p). 


gübeef und bie Hanſa fuhren nod) in dieſem Jahr⸗ 
hunderte fort, mit den auswaͤrtigen Staaten uͤber die 
Abſchaffung des Strandrechts Berträge gu errichten, und 
durch Unterhandlungen deſſen Nichtgebrauch gu behaup⸗ 
ten. 1552 ſtellte König Chriſtian 3. von Daͤnemark 
deswegen ber ganzen Hanſa eine Verſicherungs fte aus, 
und 1572 geſchah von Koͤnig Johann 3. von Schwe⸗ 
ben ebendaffelbe. König Friedrich 2. von Danemarf ließ 
1574 den íübedern bie geftvandeten Güter bey, Mars 
ſtrand wieder ausliefern q). 


fübef hatte das vornehmfle Ser» und Admirali⸗ 
tätsgericht, wohin fid) alle Hanfeftädre in See» und 
Sandelsfachen wendeten, und nachdem auch einige von 
el dieſen 


p) Ap. Marquard de jur. Mercat. L. 2. €. 3. n. gx. p. 206. 


q) Jo. C. H. Dreyer Specimen Jur. Publ. Lubecenfis circa 
inhumanum Jus Naufragii. Buz. et Wism. p. 105. 140 
et 06. 
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diefen befondete Sees unb Handelsgerichte aufgeftelle 
hatten, fo giengen bod) nod) bie Berufungen nach fü 
befr), wohin auch alle Streitigfeiten auf ben hanſiſchen 
——— in lezter Inſtanz gebracht werden mußten. 


In der Sammlung bet Hechtößiicher vom Han⸗ 
delsweſen, die 1599 zu Koͤln zuſammen gedrukt wurden, 
befanden ſich auch des Benevenuto Straccha Schrift 
von den Schifleuten, Schiffen und der Schiffahrt, und 
des Rodrich Suarez rechtliche Bedenken von dem Ge 
brauche des Meeres und ber Seeuͤberfahrt. 


Die Hanfa batte fid) fettber des alten Wisbyſchen 
Seerechts s) in den Fallen bedient, too einzelne Hanfe 
ſtaͤdte, mie Luͤbek und Hamburg, nicht ibte eigene Ge 
rechte befafen t). Allein auf dem Hanferag zu Luͤbek 
1591 fand fie noͤthig, es zu verbeffern, und ein beſonde⸗ 
res hanſiſches Seerecht und Schifsordnung u) in 53 
Artikeln bekannt zu machen, wovon wahrſcheinlich die 

vom luͤbiſchen Superintendenten Gbzze feinem Schiffer⸗ 
kate⸗ 


t) Stephani de jurisd. L. a. P.2. €. 7. n. 8. 9. xo. Marquard 
L. 3. c. 1. n. 31. fqq. 

8) Ap. Marquard P: 2. p.674. 

t) Heineccii Hift. jur. L. 2. $93. p» 1027. Dreyer de in- 
hum, jure Naufragii in adp. 


wu) Köhler S. 275,. Werdenhagen P. 3. pag. 453: 
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katechismus angebángte 48 Seeartikel ein Ueberbleibſel 
ſind. Gleich der erſte Artikel der hanſiſchen Schifsord⸗ 
nung, daß Niemand in Hanſeſtaͤdten Schiffe bauen lafs 
fen dürfte, wenn er nicht ein hanſiſcher Buͤrger wäre, 
und von der Stadkobrigfeit dazu Erlaubnis |befommen 
hätte, ift merfmütbig, weil dadurch bte alte Schiffahrt, 
afte befräftigt wurde. Allein die Holländer waren noch 
fláger, und erlaubten jedermann bie Erbauung der Schif— 
fe bey fich, und überlieffen ihre eigene Schiffe an Frem⸗ 
de, wodurch ihr Schifbau (id) anfepnlich vermehrte. 


Hadrian Syuniué w) bemerkt, daß bie hollaͤndi— 
fhen Schiffe und Sagden aus Norwegen und von ben 
Weſtphaͤliſchen Wäldern eine folhe Menge Hof; bets 
benfchaften, daß mar e$ Faum glauben fonnte, mié 
fo viefe Träger und Balfen fowol zum Hausbaue imb 
jut Befeftigung det Deiche wider die Gewalt des Mee—⸗ 
res exiſtirten. Wer hat je, ruft er aus, in einem Ges 
bietchen, wenn mart e$ fo nennen darf, das von Wäls 
dern entbloft iff ſoviel Schiffe auf bet See ſchwimmen 
fehen, Wenn auch einige Königteiche alle ihre Schiffe i 
oder Flotten zuſammen bringen; fo werden fie three 
Anzahl nicht gleifominen; follten fie.auch gleich bie 
Ruderſchiffe noch dazu zehlen, wovon man auf dieſem 

ſtuͤr⸗ 
SW) Batavia: Lugd. 1588. p. 205. 206; ; 
IV: Theil. EY 


290 


flürmifchen und ungeftimen Meere gar Feinen Gebrauch 
machen fan, Denn außer bet Dienge leinerer Schiffe, die 
zum hin und herfuͤhren der Waaren, des Huusgeräths, 
Piers, des Mundvorraths, ber Paffagiers zwiſchen 
den nafgefegenen und angrenzenden tändern dienen, und 
die hohe See vermeiden, bey Gott! welche Anzahl 
gaftichiffe, bie man nad einem griechiſchen Worte Huͤl⸗ 
gen nennt, welches mit 1000 oder wenigſtens nicht 
weniger ald goo zu fepn fcheinen, bie in alle Theile. bet 
beroobnbaren Welt des Handels wegen fegeln, und feine 
Zeit noch Witterung feheuen. Er fe;t hinzu: kaum noch 
vor meiner Geburt-pflegte Niemand ohne guvor gemad)r 
tes Teſtament und gethane Schenkung fürs Seelenheif 
fid) zur See zu begeben. Einige diefer Hülgen fahren 
nach Sranfrei) um. Salz; und Wein; andere nad) 
Epanien, um Spezereyen, Weine, Salz, Wan, 
Zuder unb Srüchte; andere nad) liefland, Preußen, 
Polen, Danzig, Mecklenburg, Pommern, Holſtein 
um Getreide zu holen. Es giebt welche, die bis zum 
aͤuſſerſten Island ſchiffen, um ber in der fuft gedoͤrrten 
Fiſche habhaft zu werden; andere beſuchen mit gleicher | 
Gefahr Bergen, unb e$ fehlt nicht anteuten, die Stoffe 
Baume, Schifsgeräthe, Stabholz und anderes gefd)nits 
tenes Holz zu Hausgeräthe, Kufen, Sáffern, Schwib— 
bogen unb zu Innern Housverzterungen einen großen 
Vorrath aus Norwegen mitbringen. Die Fahrzeuge 

leis 
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feiften uns bennahe die Dienfte eines Heerlagers. Die 
Aomiralfchiffe find anftatt ber Hauptquartiere, die Bris 
gantinen anftatt ber Piquetts, die großen Laftfchiffe ans 
ffatt ver Artillerie, die Korbſchiffe anffatt ver 
Marfetenvder, und andere dienen zur ren und der 
Traͤnke. | 


Die Schiffarthsfunft befam große Berbefferung 
durch das vermehrte Studium ber Aſtronomie, Geogra⸗ 
phie und anderer Theile der Mathematik, worinn dieſes 
Jahrhundert große Maͤnner lieferte. Tycho de Brahe, 
Nikolaus Kopernikus, Johann Kepler, Galileus Gas 
lilet, Jordanus Brunus und Hieronymus Cardanus 
machten Epoche. Sonſt unterſcheiden ſich in dieſem 
Fache unter den Teutſchen: Andreas Stibor, Johann 
Werner, Georg Tannſtetter, Johann Schoͤner, Abs 
bert Pighius, Konrad Hamfogel, Johann Stoͤfler, 
Johann Voͤgelin, Heinrich Veckenſtiel, Sebaſtian 
Muͤnſter, Gerhard Mercator, Joachim Sort Ningels 
berg, Peter Bienewiz (Apianus), Jakob Ziegler, 
Erasmus Reinhold, Georg Joachim Rheticus aus 
Feldkirchen, Johann Karion, Simon Grüne, Syos 
hann Dryander, Joachim Camerarius, Reiner Gem⸗ 
ma, Johann Virdung, Valentin Engelhart, Erass 
mus Flock, Erasmus Oswald Fuchs, Andreas Pers 
loch, Kafpar SDeucer, Cyprian Leowiz von feonij, 

€2 Joa⸗ 
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Joachim Haller, Johann Taisnier, Johann Stade; 
Michael Beurher, Ehriftoph Rothmann, Juſt Byrg, 
Daniel Santbeh, Michael Neander, Abdias Wik—⸗ 
ner, Johann Homel, Andreas Schoner, Sebaftian 
Dietrich Winsheim, Chriftian Wurfteifen, Coo Hils 
derich von Varel, Heinrich) Bruce, Konrad Daſypod, 
Bartholomaͤus Scultetus, Hartmann Beyer, Herr⸗ | 
mani Wittefind, Chriſtoph Clave, Valentin Nabod, 
Salomon 9Meg, Nikolaus Raimund Urfus, Jakob 
Chriſtmann, Simon Stevin, Adrian Romann, Das 
vid Drigan Toft, Chriſtoph Semel, Bartholomäus 
Pitiſeus x). 


Keiner Gemma erfand und verfertigte Inſtru⸗ 
mente, die zum Behuf der Geographie unb Schiffahrts— 
funft dienten. Sein Jünger Gerhard Merfator mac)s 
te Kaifer Karln 5. allerlei marhematifche Inſtrumente y). 
Balsntin Engelhart brachte Berbefferungen beym Qua⸗ 
dranten an Z). Johann Taifnier, der durch Afien, 
Afrika und durch ganz Europa große Reifen gemacht 
fatte, erfand in Sizilien eine beffere Bauart ber gros 
fen Schiffe. Er gab aud) zu Köln ein Buch heraus, 

vom 


x) Jo. Fridr. Weidler Hiftoria Aftron. Vit. 1741. c, 14. 
y) Cit. loco p. 361. fqq. 
z) Pag. 364. 





1293 
vom Gebrauche ber Magnernadel bey der Schiffahrr a), 
Lewin Huͤls veranftaltete 1598 zu Nürnberg eiie Cam: 
lung von 26 Schiffabrren in verfühiedene Laͤnder mit 
Anmerkungen, Figuren und Charten verſehen. 


An den großen Fortſchritten, welche bie Mathe⸗ 
matif unb befonders die Aftronomie in dieſem Jahrhun⸗ 
berte ín Zeutichland machten, waren die Zürften Urfas 
he: wie die Kaifer Karl 5. und Rudolf a. und fanbatáf 
Wilhelm von Heffen, die (id) ſelbſt damit beſchaͤftigten. 
Der teztere verfchrieb eine Anzahl der beiten Mechani: 
Fer nad) Kaffel, und Heß durch fie viele ſehr Foftbare 
Sufteumente für feine Sternwarte verfertigen. "Erbe: 
faß einen großen Künftler an Syuft Byrg aus ver Schwert, 
Man bewunderte deſſen prächtige Himmelsfugel vou 
Silberblech, bie (id) 1592 Kaifer Rudolf 2. eed: Pros 
kommen ließ, um (ie zu fehen b : 


Simon Stevin gab 1586 zu feiben ein Bud) vom 
Waffergewichte heraus, und 1590 zu Amſterdam tufas 
Johann Wagner einen Seefpiegel ber Meerfahrten. 


Anderfon: bemerft, daß das groͤßte Schif, wel— 
ches England auf Koften des Grafen von Cumberland 
i3 1598 


a) Pag.37r. 
b) P.375. 
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1598 in bie See gehen ließ, von goo Tonnen geweſen 
iff, und verwundert (id) über die Kleinheit der dreifiig 
bis vierzig Kriegsfchiffe, die damals England und Hol 
land einander. zur gegenfeitigen Hilfsleiſtung verfprachen, 
wovon die eine Hälfte nut 200, und bie andere roo bis 
200 Tonnen halten folten c). Allein id) fant zeigen, 
daß die Hanſa um dieſe Zeit fid) weit größerer Schiffe 
zu bedienen pflegte. Der Adler, ein Kriegsfchiff,. das 
3,567. die Stadt fü6ef ausgerüftes hat, und deffen ich 
oben d). erwehnt habe, Eonnte 1000 Laſten Salz jede 
zu achtzehn Tonnen führen. Die tänge des Schiffiels 
betrug 62 Ellen, und von dem Goͤllthau bis qur Kajüte 
hatte es 112. Ellen, und feine Hohe war 36 Ellen. Die 
Balken waren 25 Ellen lang, : Es befaß fehs Boden 
unb zwey Gemaͤcher, und fein großes Holywar fechzig EL 
len in ber Länge und fed)ó Ellen in ber Dicke. Die 
große Stange war dreiſſig Ellen lang, die große Ran 
59 Ellen und das große Thau 24 Zoll bie. Geine 
Kriegsräftung beſtand aus acht vierzigpfündigen Sat» 
thaunen, fechs halben Karthaunen von zwanzig Pfund, 
26 Selofchlangen von zehn, neun und achte Pfunden, acht 
Duartierfchlangen von 23 Pfund, 27 Steinſtuͤcken zu 
zehn, zwanzig und dreifjig Pfunden. An Gewehr hats 

à te 

c) Sefhichte des Handels Th. 3. €, 297. 298» 
d) $5.3. Abſaz 4. ©, 78. 
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fe es 46 Tanne Feldhacken zu ein Viertelpfund Bley, 
vierzig lange Nöhre, hundert lange Spieffe, eben fo vief: 
Dalbe Spieffe, eben fo: vier Knebelſpieſſe; an Krauth 
und toto 6000 eiferne Kugeln, 300 Seuerftangen unb. 
Kettenfugeln, zehn taft Pulver zu 300 Eentner und eis 
fie toft Hagel uno Schrot. An Seemannfcheft zehlte 
es 500 Soldaten, 400 Matrofen, 150 Büchfenmeis 
fter und 25 feute zur Kuͤche. Es wurde gulegt von 
Klaus Schürte geführt, unb zu fifabon wegen Alter 
unb Untauglichfeit entzwey gefchlagen e). 1538 lie die 
Hanfa den Salvator von 700 kaften zu tüberf erbauen, 
ber 158 Fuß lana unb vierzig Fuß breit war, unb vers 
Faufte ihn am Ende an ben König von Frankreich f£). 
Bey Gmünd in Deftreich gab es eine befondere Art Salz⸗ 
fibiffe, Kiuelen genannt, bie lángfid) und ſchmal ‘ges 
baut, und mit einem niedlich gepflochtenen ftrohernen Das 
che verfehen waren, damit in bem Draufluffe, deffen Ufer 
voller Felſen und Baume waren, das Gal, Feinen PK | 
ben — DAN 2 

In dem odenſeeiſchen Abſchiede vom 25 Heumo⸗ 
tat 1560 h) ward bet Stadt Wismar vergonit die 
€ 4uic oren 


e) Willebrand: Abth. 1. ©. 29. 

f) Ebend. Abth. 2. © 175. 

g) Braunii Civit. orb. terr. L. 5. 

h) Ap. Marquard de jur. Mercat. P. 2. pag. asa. 
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bte) gothländifchen Hafen Wodemerif, Large » unb 
Glide zu befud)en, jedoch folte, fie Fein Holz nod) 
Stein ausführen. Die ſechs wendiſchen Städte luͤbeck 
Hamburg, Roſtock, Stralfund, Wismar und küne 
burg erhielten für ihre eigene Schiffe die zollfreye Seg⸗ 
lung durch den Sund unter bloßer Bezahlung des 
Schrift⸗ und Tonnengeldes. Das Konthor zu Der: 
gen: verlangte 1570 von ber Hanfa, fie folte ber Stadt 


- Treptow bie. Schiffahrt nad) Bergen vermehren; allein 


— 


jene entſchuldigte ſich, das nicht bewerkſtelligen zu koͤn⸗ 
nen, weil Treptow keine Hanſeſtadt waͤre. Man hielt 
zum Vortheile der hanſiſchen Schiffahrt eigene Fracht⸗ 
herren zu Roſtok und Wismar, die Befehl erhielten, die 
Bremer mit zureichenden Schiffen fuͤr den ordentlichen 
Frachtpreis zu verſorgen, und die Guͤter der Hembunser 
neben ben fübiftben dingulobet bis 


oh Gin famfurgies Kauffarifenfif matb um diefe 
Zeit an die groͤnlaͤndiſche Küfte verfchlagen, und gerierh 
endlich auf ein unbefanntes Meer im Aufferften Norden, 
wo es eine Menge Sinfeln antraf, die bewohnt waren, 
Es vermied aber aus Furcht diefelben, unb anferte-an ei 
ner unbewohnten Inſel. Es fehrte wieder um, und 
ſchifte nad) bem feften fan Grönland, ſchikte ein Boot | 

ans 


- 


i) Wit, bey Willebrandt Hanf. Chron. 26.3. ©. 111. f. 
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ans Ufer, und fand da vieles Schifgeräthe, Fiſcher⸗ 
Hütten und andere Anſtalten gut Einmachung und Troks 
nung ter Fifche. - Auf der Erde lag ein todter feicbnam; 
der auf dem Kopfe eine gut gemachte Muͤzze aufharte. 
Seine übrige Kleidung war aus Sif und Seehundsfel— 
fen. Neben ihm lag ein frummes abgenuytes Meffer, 
das ein gewiffer länder Son, der lange Zeit auf bie 
ſem Schiffe gedient hatte, und deswegen der Groͤnlaͤn⸗ 
. ber genannt wurde, mitnahm, unb es nad) eA an 
brachte E 


Die teutſchen und dänifchen Schiffe fires ee 
tobbnfid) in ben Monaten Mai unb Juni nach Island, 
und fefrten größtencheils im Auguft wieder gurüf. 
1591 fam erft im November ein teutfches Schif mit 
Kupfer befrachter im Hafen Vopnafiord an, und gieng 
nach vierzehn Tagen ab D. 


Mach der bergifchen Konthorordnung von 1572 
$, 64. durften bie Hanfegenoffen feinen lofen Stokfiſch/ 
ausgenommen den Oſterhofiſchen, nach der Oſtſee und 
Süperfee verfchiffen. 


Ts Es 


k) Torfaei Groenl. ant. c. 32. p.262. 
» 1) Jonae Comment; de Island. P. x. Se&.3. fol. g. 
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Es wurden in biefem CrabrBunbette eine Menge 
Berfuche gemacbt, bie Welt zu umjegeln, um gu neuen 
Laͤnderentdeckungen zu gelangen, wobey (id) zumeilen . 
aud; teut[d)e unb niederländifche Seeleute gebrauchen 
lieſſen. 1492 geſchah vie erfte Fahre von Chriſtoph 
Golombo, einem Öenuefer. 1519 bie zweite vom Nitter 
Ferdinand Magelhaens. 1577 die dritte von einem 
SDortugtefen Ritter Franz Drace und 1556 ole vierte - 
bon bem edlen Thomas (avenbifcb, beide Engländer. 
1598 aiengen Jakob Mahu, Simon von Cordes und 
Sebald von Werth, alle aus Holland, in gleicher Abfiche 
bom. Stapel, und für fid) befonders Olivier vat. Noort 
aus Rotterdam. Daher rechnet man ihre Fahre * 
die fuͤnfte und ſechſte Weltumſeglung. 


Als Jakob Mahun, der mit fünf sie durch 
die Magellaniſche Straße ſchiffen wolte, ſchon unter⸗ 
wegs im Atlantiſchen Meere ſtarb, ſo uͤbernahm Si⸗ 
mon von Cordes den Oberbefehl, ſtiftete bey Gelegen⸗ 
heit einiger Entdeckungen in der Suͤdſee den Orden des 
losgelaffenen Loͤwens, und fam gluͤklich wieder zuruͤk. 
Sebald von Werth verirrte ſich mit ſeinem Schiffe von 
ben übrigen, unb ſtellte unter mancherlei Muͤhſeligkeit 
eine eigene WWeltreife an, Die Holländer wurden 
nach Groot in) hauptfachlich durch den guten Erfolg bet 

brit» 


m) Hift. Belg. L. 1o. in fine Thuan, L. 124. p.gır. et L. 
126. p.góg. fqq. Bergl, Yan Miereren 3D. iz. S. 74e. 
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brittiſchen Schiffahrten des Drade und Cavendifch kuͤhn 
genad)t und angeloft, ebenfalls: nad) ber Magellanis 
ſchen Straße zu fahren, und man biele diefen Olivier 
van Moort für ben vierten, ber in diefer Gegend Derfus 
che gemacht haͤtte. Cr fegelte mit großer Beſchwer⸗ 
lichkeit zwiſchen den aͤuſſerſten Gränzen von Amerika 
und ben unbekannten Suͤdlaͤndern durch lange Meerens 
gen durch, und kam in die große Suͤdſee an den Kuͤſten 
von Chili vorbey, wo er Menſchen von ungeheurer 
Leibeslaͤnge antraf; darauf wendete er feinen kauf nach 
der Inſel Borneo, und kehrte zulezt um das Vorgebirge 
ber guten Hofnung zuruͤklk, wo er dann eine genaue 
Seecharte von der Magellaniſchen Meerenge heraus 
gab. à i adi 

. Mm das Andenken biefer großen Entdeckungsrei⸗ 
fen zu verherrlichen, unb bey der Nachkommenſchaft 
zu erhalten, wurden die Hauptfchiffe davon mit großen 
Feyerlichkeiten an öffentlichen Oertern aufgehoben n). . 


Sin feinem Jahrhunderte war man mehr bemüht, 
einen Handeleweg durch Mordoften ober Mordweften 
nad) Ehina unb Dftindien zu finden, als in biefem, 

Eine 
n) Jo. Henr. Boeder Diff. Argo Nova, five de navibus 


heroicis et fatalibus juniorum temporum. Argent. 1664. 
p. 6. 17. 22. 25. 27. 30. 
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Eine ganze Reihe Seefahrer von verſchiedenen Natlo⸗ 
nen machten DBerfuche, bie theils gang ungluͤklich auge 
fielen, und theils die Hofnung vergrößerten. Es betras 
ten diefen Seeweg 1500 Caſpar de Eortereal, ein Por: 
tugiefe, 1524 Johann DBerazzant'ein-Bloventiner, 1525 
Stephan Gomez ein Spanier, 1534 Jakob Garthier 
ein Sranyofe, 1537 Franz Ulloa, ein Spanier, 1553 
Hugo Willougby, -1555 Richard Ehancellor, 1556 
Stephan Borough, 1576 Martin Forbifher, 1577 
Fran; Drake, 1580 Arthur Perte und Charles Caf: 
mann, 1585 Johann Davis, 1591 qun Weimouth, 
alle nidi "m i 


— die stia * — und BER 
Seehandel vergrößert Hatten, und ihnen ber Defonor 
miehandel mit levantiſchen Waaren von den Spaniern 
zu ſehr erſchwert wurde, dagegen ber Vortheil, die 
Waaren aus der erſten Hand zu erhalten, befannt war, 
fo lieffen fie fic) endlich von Balthafar Moucheron, Gas 
fob Falfe und Franz Markſon beivegen, ebenfalls einige 
ded auf Koften diefer ausrüften zu faffen, um biefe 

nähere 


o) Rudolf Capel Erfahrung und Vorſtellung des Norden, 
Hamburg 1678. €. 5. ©. 1r, und Job, Keinhold Sorfter 
Geſchichte der Entdeckungen und Schiffahrten im Norden, 
Frautkfurt an der Ober 1784. ©, 310. ff. 
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nähere Fahrt nad) Oftinbien zu entoeden p). Es trug 
dajzu nicht wenig das Anſehen der Weltbeſchreiber Ger: 
hard Mercators und Peter Plancius bey. Denn bet 
Erftere ſchrieb an Haklüyt 1580 9): die Schiffahre 
nad) Kathai durch Oſten iff bequem und Teiche genug, 
"unb id) habe mic) öfters gewundert, daß man fie, da 
fie von diefer Seite fo glüflich angefangen worden, vers 
faffen hat, unb gegen Weſten gefegelt ijf, zumal da ihs 
te fanbéleute ſchon von dem halben Wege durch Oſten 
Kenntnis hatten. Johann Balach von Yenfburg 
fehifte 158: mit einem Schreiben ‚an den Merca— 
fot r) einen Flandriſchen Soldaten, der in Rußland 
gewefen war, und ausführliche Nachricht von dem We⸗ 
ge fomof zu Sande als lángft den Küften nad) Cathai 
gab, und Peter Plancius zeigte, daß ber Weg durch 
Waigaz zwifchen Nowaia Semla und der Tartarey un: 
möglich wäre, und dagegen verlangte er, daß man über 
Nowaia Semla náfer an bem Pole durchfahren ſolte. 
Er brachte es bey den Amfterdammern dahin, daß fie 
ein befonderes Schif, der Boot, unter Wilhelm Das 
tenb8 van der Schelling mit einer Jagd ausrüfteten, 
das 
p) ginfdjoten Vorrede zu den Sagebüdjern feiner Reifen. 

Grot. Hift. Belg. L.4, p. 327. fqq. Bentivoglio Iftoria 
di Fiandra. P. 3. L. x. p. 22. de ftatu conf. Prov. Belgii 

c. 23. p. 118. fqq. 

q) Chez Bergeron Traité des Tartares; ch. 19; 
r) Cit. I. 
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das bios biefen Weg ausforfchen folte. Dagegen bie 
zwey andern Fliesboote, der Schwan und der Merkur, 
zu S'ampveere und Enfhunfen unter dem Admiral Cor: 
neli Cornelifen Nay und dem Schifskapitain Brand 
Isbrands Tergales ausgerüflet, ihre Fahre zwifchen _ 
Nowaia Semla und bem feften tande ber Tartaren neh 
men mußten, um zu fehen, ob man ticht hier Durch 
eine Mieerenge nad) China gelangen Fonnte s). 


Barends mit feinem Amfterdammer Schiffe trenn⸗ 
te fid) bey Kilduyn im ruffifchen fappfanb von ben uͤbri⸗ 
gen zwey Schiffen, unb (feuerte gerade nad) Norden, 
fam bis zum 77 Gabe, mußte aber wegen ber Menge 
des Eifes unb ber Unzufriedenheit feiner Seeleute bald 
wieder umfehren t), 


Die andern zwei Schiffe hatten eine glüflichere 
Fahrt an den Küften des mitternächtlichen Rußlands 
vorben, und trafen unterwegs viele ruſſiſche Schiffe an. 
Sie waren nach ihrer Meinung uber das Eismeer weg 

und 


s) Linſchoten Borrede zum Tagebuch der Reiſe der Holländer 
nad) Sterboft, Bey. Adelung Geſchichte der Schiffahrten 
zur Cutbecfung des nordöftlihen Wegs nach China und Ja⸗ 
pan, Halle 1768. 8.104. ff. Sorfter Geſchichte der Entd, 
unb Schiffahrten im Norden G 2, ©, 473, ff. 


t) Gagebud) Gerrits be Neere bey Capel in ber Vorſtell. des 
Nordens ©, 46, ff. 
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und bis in das tartariſche Meer gefommen, unb slaub- 
ten alle Hinderniffe überwunden zu haben. Aus unjern 
heutigen geographiichen Kenntniffen aber erfahre ich, 
daß ſie blos durch bie Waigazſtraße durchgefegelt, in 
der Obsfaja Guba herum gejchift, und nicht einmal bis 
gut Mündung des Dby gefommen find, welches in der 
S Bat fehr wenig getan ift. Ja Barends irrte gar nut 
um Nowaia Semla nördlich herum. — Indeß waren 
bod) die Generalſtaaten mit ihrer Berrichtung wohl zus 
frieben, und beichloffen, biefe Schiffahrt auf alle Arc 
zu befördern, und bie chriftliche Religion in den unber 
Fannten füubern auógubreíten. Sie glaubten durch 
diefen Seehandel würde ihr Seewefen, ihr Öewerbe und 
ihre Fifcheregen ungemein vermehrt werden, teil bet 
- Meg um 2000 Meilen näher als jener, deſſen fid) bie 
Portugiefen uns Vorgebirge ber guten Hofnung ber 
dienten, unb er auch weniger Gefahr in Abficht ber Kran: 
heiten unb Seeräuberenen ausgefejt wäre, weil man 
bier wicht bie finie zu paffiren Härte u). Noch mebe 
ließ fid) Fuͤrſt Moriz und die Generalitaaten durch ble 
fchmeichelhafte Borftellungen des kinichoten verführen, 
und beliebten eine wohlverproviantirte Flotte von ſieben 
Schiffen auszurüften, um damit bis nad) China zu fes 
gelt, Man bemilligte allen Kaufleuten, ihre Guͤter ums 


foni 


u) Yan Meteren 5.17. S. 740. 


- 
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fonft und frachtfeey einzuladen unb zuruͤk zu führen, das | 
her viele Kaufleuteiin Seeland, Amfterdam, Enkhuy— 


fen und an andern Orten eine Handels geſellſchaft zuſam ⸗ 


men erticbteten, um biefe Unternehmung zu unterſtuͤz⸗ 
zen. Einige Schiffe, wie das Kriegsfchiff, die Hofs 
nung von Enkhuyſen und die Pinaffe, das Winpfpiel 
von Amfterdam, waren ganz neu, und fämtliche Fahr: 
zeuge wurden mit doppeltem Borrathe auf 1X Jahr und 
mie Baugeräthfchaften verfehen, weil fie fid) unterwegs 
zur Ueberwinterung Wohnungen erbauen folten, um bie . 
Witterung und die Zeit des Anfangs und Ende der Käls 
te zu beobachten. Die Kagd von Notterdam wat bes 
ſtimmt, wenn die Flotte die gefährlichften Stellen paf, 
fire hätte, umzukehren und Nachricht zu bringen, — ore 
neli Cornelis May ward Admiral, und beftieg das Schif 
ben Greifen von Seeland, Brand Tetgales Bizeadmiral - 
auf dem Schiffe von Enfhunfen, Wilhelm Barenz ee 
Fapitain und Steuermann auf dem Schiffe von Amfters 
dam.  Generalcommiffarien waren unter Can Hungen 
bon tinfchoten und Stanz von Dale, und Kommiffarien 
ber Handelögefellfehaft von Holland und Weſtfriesland 
auffer eben demſelben Huygens der berühmte Seeheld 
Jakob von Heemsferfen und Jan Cornelis Ryps. Die 
Kominiffarien der Seeländer waren ziwen Unverwandte. 
des Moucherong, jener Dale und Nifolaus Buys. Ein 
Sflavonier Chriſtoph Splinder diente gum dolmetſchen. 
Die 
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Die Genetalcommiffarien erhielten von denen Generals 
ftaaten auf Anordnung des Erdbefchreiber Pancius 
eine formliche Anweifung ihres Berhaltens , und fegels 
ten ben 2 Heumonat (595 aus bem Sere, 










ioo Om Anfang Auguſts fliegen aus Ungeſchiklichkeit 
bie beiden Schiffe von Amjterdam und Seeland fo Hefs 
fig aufeinander, daf fie einander Aufferft befchädigten, 
und bie ganze Flotte Fam nicht weiter, als Nowaia 
Semla, irrte hier an dee Küfte, und unter den Inſeln 
lange Zeit herum, und befam viele Samojeden zu 
fprechen, die aber ihr Dolmetfcher nicht verffanb, und 
falfche Auslegungen von ihren Meden machte Sie 
begegneten auch vielem Ruſſiſchen Schiffen, bie ihnen 
Marhricht gaben, bof fie jährlich. zu ganzen Flotten 
von ı2 Schiffen aus bem weiffen Meer nad) der Müns 
dung des Obp, unb weiter nad) dem Zenifey und nach 
der Tartarifchen See fegeften, und Dort zu überwintern 
pflegten, | 


Sie gaben ihnen ganz wichtige Nachrichten, i90» 
von biefe aber feinen. Gebrauch zu machen wußten, 
fondern nad) gehaltenen Schiffrathe, daß wegen des 
Eifes nicht burcbyufommen wäre, wieder unverrichtes 
fer Dinge zurüffehrten: ! 
k | -  Sbiefe£ 
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Diefer fruchtlofe Verſuch hatte eie Genetaf(taa: 
ten etwas abgefchreft, und fie wollten nicht mehr un, 
mittelbar fich damit bemengen, fonbern Tiefen es deu 
Einwohnern frey, wenn fie auf ibre/Gefapr und Koften 
noch einen Verſuch wagen wollten, ben beffen glüfft- 
chem Erfolge ihnen. ein anfehnlicher Gewinſt ausge 
zahlt werden follte. Der Stadtrath von Amſterdam 
übernahm es nod) 2 Schiffe auszurüften, bie er Ja— 
kob von Heemsferfen, Wilhelm Barenz und Jan Gor; 
nelis Ryp zur Führung anverfraute, 


Man nahm nun unverheirathetes Schifsvolf art, 
verfprad) ihnen auch bani die gewiſſe Belohnung, menn 
fie gleich unverrichtetee Dinge zurüffehren mürden, 
und einen defto größern Preis, wenn fie gat bie ges 
wünfchte Ducchfarth vollführen follten v). Beide 
Schiffe fuhren ben 18 Mai 1596 aus bem Dlie. Den 
ı Heumonat trennte fid) Cornelis Ryp von Barends, | 
unb ffeuerte gen Weſten, weil er befürchtete, oͤſtlich 
wieder in die Citéfelber von Waigaz verwiffelt zu wer? 
ben. . Unter dem 74 Grade 30 Minuten fam er Auf 

die 


v) Yan Meteren £5, 17, S. 741. Grot. Hift. Belg. 1. 4. p. 
330. faq. Bentivoglio Ift. di Fiandra P.:3. L. x. p.23. 
Linſchotens Tagebücher , Veere Meier bey Capel 
©. 53. ff. 
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bie Bäreninfel, und beim 79 Grade 5o Minuten ent» 
defterer Spizbergen, an deffen Ufern er eine Zeitlang bete 
umfchiftew). Barenz hielt fid) nad) Süden, und fam 
wieder nad) Nowaia Semla, mo er um fein Schif 
kam, mit ſeinen Leuten da uͤberwinterte und ſtarb. Die— 
fe hatten fid) im Fruͤhjahr ein neues Schif erbaut, fas 
amen wieder von Kilduyn nad) Sofa ut fappíanb zu 
Kornelis Ryp, unb reiften nach Haufe: Wie weit aber 
biefet gefommen iff, und was er weiter entbeft hat, 
bavor iff nichts ausführliches befannt gemacht, fori 
dern nu bie Schiffale jenes find gebruft Worden, die 
‚einer wahren Nobinfonade gleichen. Auf biefe Art 
war num überall nichts ausgerichtet, unb nid)tà deftor 
weniger blieben die gefchikteften Seefahrer, welche bie; 
fe Neife mirgemacht hatten, der Meinung, biefe Durch⸗ 
farth wäre zu bewerkſtelligen. Gerhard de Veere ver 
ſicherte, wenn fie von Nordkap den Strich mehr nord» 
oͤſtlich gehalten haͤtten, fie ihren Endzwek erreicht has 
ben würden, ind eben dieſes urtheilten auch Wil— 
helm Barends und Jakob von Heemskerken. Jan 
Hungen von Linſchoten blieb beſtaͤndig dabey, daß die 
Durchfarth moͤglich waͤre, und er aͤuſſerte das nicht 

il 2 fit 
| w) Dete&io freti five tranfitus ad occafum fupra ter- 
fas in Chinam atque Japonem dü&turi, wo ein Abſchnitt 


dete£tio terrae polaris füb latitudine go Grad. Amft. ára, 
shne Seitenzahl und Abſ. 
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nut hin amd voteber in feinen Meifebefchreibungen, fore 
bern. aud) in deren Zueignungsfchrift. Wenn man ges 
nau die Meifebicher diefer Holländer durchlieft, und 
fie mit den Erfahrungen der fpätern Grönlandss 
fahrer, Mordfaprer und Wallfiichjäger vergleicht, 
und die neuen Charten unb. (robefchreibungen biefet 
Gegenden vor Augen nimmt, fo wird man über 
zeugt: daß an dem unglüffichen Erfolge ihrer Verſu—⸗ 
che blos ihre eigene UngefihiflichFeit in der Schiffarth— 
kunſt (denn fie verftanden noch nicht vom Eife und 
aufs Eis pr fahren, verweilten fid) zu lange an bett 
Kuͤſten und Inſeln, und verabfaumten, die weniger bes 
eiste hohe See zu halten) ihre Unwiſſenheit in ber Geo⸗ 
graphie und Aſtronomie und ihr Eigenfinn, bie gufen 
unb richtigen Anweiſungen des gefchiften Plancius zu 
befolgen, ibt Mangel an brauchbaren Dolmetfchern 
und ihre Uneinigkeit Schuld gemefen find. Dazu fom 
men noch politifche Urfachen. Viele hielten mehr auf 
die oftindifche Schiffarth über das Dorgebürge der gus 
ten Hofnung, weil diefe der Befriedigung ihres Hafles 
gegen Spanien mehr Mehrung gab, fie unfermegs | 
durch bie Kaperen reiche Beute bey den Spantern und 
Portugiefen erhalten, unb in ber Folge über fie große 
Eroberungen machen Fonnten. Da aud) hierbey gleich 
bie erften Verſuche beffer einfcbfugen, fo richtete man | 
alle feine Aufmerkſamkeit hieher, und un zu verhindern, 

daß 
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daß bie nothigen Geldquellen nicht zu ſehr (id) vertheil— 
ten, fuchte man den Hang für jene Schiffarth abzu— 
lenken; — fief Daher bie fragifomifchen Begebenheiten 
jener Seefahrer haufig bruffen, und in alferfet Epras 
chen überfezzen, um der ganzen Welt einen Reine: 
len bagegen Vd Re La 


| Giáo bie Fiſcherey und bie Schiffarth bie Hands 
fung eines Staats befordern, eben fo gefchieht es durch 
die Unlegung von Schleufen , Kanälen und Zeichen, 
Wir wollen alfo gleich nach der Auseinanderfezung des 
gleichzeitigen Seewefens aud) ſehen, was in dieſem 
Zeittaume in ea des iA EU, fid) merkwuͤrdi⸗ 
ges guaetragen bat, ' 


tU 3 XI. 
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XI. 


Gleichzeitiger SBafferbau uno Waſſerkuͤnſte. Selten 
heit der Kandle und Schleufen. Befchreibung der 
Waſſerhaͤuſer zu Brügge, Halle und Luͤbek. Anzeige 
ber &anáie und Schleufen in den Niederlanden. We⸗ 
nige 9Bafjermublen. Waſſerdeiche in Holland und 
Seeland. Befondere Waſſermuͤhlen in Holland. 
Waſſerkuͤnſte bep den Salzwerken zu Lüneburg. MWaf 
ferpumpen in den meißniichen Bergwerken. 2fnles 
gung neuer Sloßgraben in Meifjen. 


—J. dieſem Jahrhunderte ſcheinen die Kanaͤle und Schleu⸗ 
ſen noch eine Seltenheit geweſen zu ſeyn. Denn der 
gelehrte fubmig Guicciardini a) beſchreibt den Kanal, 
der bey Bruͤſſel die Sinne mit einem andern Fluͤßchen 
verband, und dadurch eine Schiffahrt in die Schelde 
bewirẽte, als eine auſſerordentliche Sache. Es hatte 
ihn ber Stadtamtmann Johann von focquengin ange 
legt, und et Foftete sooooo Kronen. Es mußte gu dem 
Ende ein ziemlicher Berg durchftochen werden, und man 


leitete unter das Bett des Kanals verfchiedene Wieſen⸗ 


Bäche, damit er fid) weder verfchlemmen noch verfanden 
konnte. Die fünf Schleufen waren angebracht, um 
das Waffer aufzuhalten und zu Dämmen, well das Waf 
fer des Kanals bey feinem Anfang zu Brüffel um mehr 
als vierzig Fuß höher war, als an deſſen Ende. 





Da 


a) In Belgio p. sır. 
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Da in Brügge das zufammen gefaufene Waſſer 
de Nepe beym Ausfluffe nid)t tief genug für bie großen 
Kauffarthenfchiffe war, fo grub man mit ungeheuren 
Koften daneben ein neues Flußbett, worinn Schiffe-von 
400 Tonnen ber der Fluth aus bem Meere an bie Stadt 
gelangen Fonnten. Zugleich wurden zwey Eunftliche 
Schleufen angelegt, um das füffe Waffer vom Meer: 
waſſer abzufondern. Vermittelſt eines ungeheuren bot; 
jernen Thores war gleichfam das Meer abgefchloffen, 
und man konnte es zum Behufe der Schiffahrt mit Teich 
ter Mühe eröfnen und wieder zumachen, ja der größte 
Seeſturm vermochte ibm keinen Schaden zu thun b). 
Ein anderes merfwiürdiges Gebäude zu Brügge war das 
MWafferhaus, wo vermittelft des Raͤderwerks, bas von 
einem Laſtthiere getrieben wurde, aus einem mächtigen 
Waſſerbehaͤlter das Waſſer in die Hoͤhe gebracht, und in ein 
großes Becken ausgegoffen wurde von wo es bernad) 
Durch einen Hauptfanal und eine Menge Teuchel in alle 
Stadtbrunnen der obern Stadt geleitet war ec). Dress 
[au befaß zwey folche Wafferfünfte an ber Oder und Ohlau, 
wodurch das Waffer in bie Höhe getrieben, durch Roͤh⸗ 
sen in bie Stadt und faft in alle Häufer geleitet wurde d). 

Us. | Wir 


— b) Guieciardini pag. 349. 


€) Guicciardini p. 353. 
. 4) Zeilers Reiſebuch €5.1. & soo. 


$12 


Wir haben Hier zu Halle eine" aͤhnliche Waſſerkunſt von 
nicht geringerm Alterthum und defto befferer Einrichtung, 
weit fie bas Waſſer in alle Privarhäufer, ohne von faft» 
fhieren getrieben zu werden, leitet. Ein hiefiger Bars 
füffermönch gab fie 1462 an, und der Prior des Predis 
gerFlofters mußte Deswegen 1467, um ähnliche Gebäude 
zu befichtigen, eine Neife thun, und bas Werf 1474 
zu Stande bringen. 1548 ward ber alte Waſſerthurm 
baufällig, und man ſchloß mit dem Kunftmeifter Mat 
thaͤus Moog von Wittenberg den Handel anf 200 Tha⸗ 
fer Belbhnung und vier Gulden für den Zentner Gieß 
ſerlohn, biefe Waſſerkunſt auszubauen, und oben in 
ben Thum eine fupfetne Pfanne von 64 Zentner zum 
Ausguffe zu ſezzen, Das er um folgenden Jahre bewerk 
fielligte. Um 0.8 Waſſer auf unfern hoͤhern Theil bet 
Sta dt bie zum Schulberge, oder Barfüffer Kirchhofe zu 
bringen, ſchoß cine Geſellſchaft 295 1 The. für den Roͤhr⸗ 
meiſter zu Leipzig zuſammen, ber bann 1564 durch ein 
neues Kunſtzeug dieſen hoͤhern Fall machte e). Der 
Waſſerthurm gu baͤbek ſchien bem Botero f) ein ſonderba⸗ 
res Kunſtwerk zu ſeyn. Das Waſſer wurde durch Nas 
derwerk vufgerrieben, und bann fief es vom Thurme wie 
der herab in Teuchel, die es in alle Privarhäufer leite⸗ 
fen, a 


e) Dreyhaupts Beſchreib. des Saalkreifes $6.2, ©. 375, 
f) Weltbeſchreib. aug bett. Ital. Köln 1596. Th.r, ©. 114 
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ten, too eigene Brunnen waren: Nach Willebrandt g) 
befteht .jegt bie Waflerfunft aus zwey Spürmen, auf 
welche das Waſſer aus ber Wackeniz empor getrieben, 


und durch * Roͤhren in alle S geleitet 
wird, 


Min 
Bey Gent waren nicht nur bie bren Ströme, bie 
Scheide, fifa und fioe. zufanimen gegraßen , fondern 
man hatte auch eine Menge Quellen und Bäche durch 
viele Kanäle in den ſchifbaren Hauptkanal das neue 
Werd geleitet, ; Dieſer wurde um das Jahr 1560 bie 
in das feeländifche Meer auf vier Meilen von der Stadt 
mit ungebeuren Koſten fortgefezt, und man durchſtach 
‚eine Anfel, bie vor dem Gas gelegen war, das Waffen 
flemmte, und die mittelmaßige Schiffe his an die Stade 
gu fommen verhinderte h), 


1580 wurde bey Münfterbiffen um &üttichichen ein 
Kanal auf zwey Meilen angelegt, um den Fluß Demer 
mit der Maaß zu vereinigen, als wodurch bie Schiffe 
aus ber Maaß ut bte Schelde und bis ans; Meer gelaıt: 
gen konnten. Nun brauchte man die Waaren, bie aug 
Frankreich und Lüttich famen, nicht mehr mit fo ato 

M s fam 
g) Hanſ. Chronik 26:6, r, S, 5a, 
hà Guicciard. p. 337. 
i) Id. p. 508. 
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fem Umſchweife burd) Holland und Geldern zu’ führen, 
fonbern fie fatten jegt einen weit nähern Weg i). 


Es iſt zu bertounbern, bafi in Gent, das faff ganz 
auf Inſeln gebaut, und überall mit Kanälen unb. ben 
Strome durchfchnitten war, 1560 nut 6 Waflers 
mühlen, und dagegen 120 Windmühlen gemefen find, 
und nod) viel anderes Näderwerf gar burd) T 
und Dieh gerieben werben mußte k). 


Seeland war wegen feiner großen Waſſerteiche 
merfmürbig, die es ber Gewalt der auffchwellenden 
Ströme entgegenfezte. Man hatte fie 10 Antwerpis 
ſche Ellen Hochiund 25 Ellen am Fuße breit aus Thons 
‚erde ober Flebrichtem teim aufgeführt. Auswärts ma: 
ren fie mit Faſchinen und Geflechte gegen die Gewalt . 
des Sluffes verwahrt, und inwendig mit Steinen, um 
fbr Auslaufen zu verhüten. Ihre Unterhaltung vers 
urſachte einen erffaunenben Aufwand und unaufhoͤrli⸗ 
che Arbeit, bie nad) einem gerotffen Ebenmaße von ben 
benachbarten Öüterbefizzern beftritten werden mußte, und 
zu dem Ende 1) waren eine Neihe guter Teichordnun— 

gen 


i) Id. p. 508. 
k) Id. p. 339. 
!) Id. p. 3. pag- 166. 
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gen vorhanden. Noch mehrere Deiche gab es in Weſt⸗ 
friesland, wo man faft alle Derter damit gegen bie Ueber⸗ 
fhwenmung des häufigen Waſſers fichern mußte, 
Sie waren feft vortheilhaft angelegt, unb wurden mit 
großem Fleiße erhalten. m) 


Die Menge Waſſers, das dem niedrigen Acker— 
felde in Holland fegr fchädfich war, und Auf ben fum: 
pfigten Gegenden ganz uͤberſchwemmte, fuchte'man 
durch die häufigen Waffermühlen woegyupumpen, ^ Cie 
waren mit vier Flügeln verfehen, bie mit Hilfe des 
Windes umgetrieben wurden, unb in Zubern das Waſ—⸗ 
fer in die Höhe trieben, und in die Schleufen und Wafs 
fergraben ausgoffen., Eine müzliche unb febr nbtbige 
Erfindung. Das Waffer ‚wird hierauf durch höhere 
Deiche auf beyden Seiten näher zufammengehalten, 
und in die größere und tiefere Wafferleitungen geführt, 
bie durch bie an bequemen Orten erbaute Schleufen, 
thüren beym Eintritte der Ebbe es in den DVeesbujen 
ausfchütten. n) 


Man pflegte zu Lüneburg die Sole durch einen 
großen Zuber, ber an einer fangen beweglichen Stange 
be 


m) Id p. 217. 


n) Junii Batavia C. 15. p- 195. 


316 


befeſtigt war, dutch. zwey große Kerls ſchoͤpfen zu fafs 
ſen, bie endlich) 1569 Georg Tobing auf bem Grunde 
des Brunnens eine. flarfe Plumpe anbringen ließ, von 
welcher, fie.bernach in die. 24. Salzkothe geleitet wurde, 
Es befanden (id) in jedem bier bleierne Dfannen, worinn 
Tag uno Naht Salz gekocht wurde, allein fie muß 
ten. immer noc) 14; Lagen. wieder umgegoſſen werden, 
Das gargemachte, Salz, das binnen zwey Sfunden 
fertig war, brachte man in eigene Vorrathsgewoͤlber 
unb bie Stadt trieb damit einen großen Handel. 0) 


Man bewunderte ble Karraͤder in ben Meißni⸗ 
(den Bergwerken, womit mit zwei an Ketten hängenden 
Bulgen jede zu einem über auf 8o bis 100 Klafter tief 
Das Waffer mit ſolcher Schnelligkeit ausgefchöpft wurde, 
das oft an bem naflen Holze die Flamme ausfchlug. p) 


Simon Steven. machte zu teiden 1586 ein 
Buch vom Waffergewichte bekannt, — 


Her: 


0) Bráiiwii Civit, orb. terr. L. s. 


p) Joh. Aubinfads Schreiben von ben teutfhen Bergwer⸗ 
£en in Münfters Kosmographey, Baſel 1550. ©. 529» 


317 


Herzog Georg von Sachfen ließ 1521 einen (tate 
fen Sloßgraben bey Plauen aus ber Weſeriz faflen, 
und nad) Dresden führen, ber 1564. einen eigenen 
Floßmeiſter erhielt, und 1566 fam das Annabergifche 
Floßweſen burd) ben — Georg ide zu 
Stande. q) 


q) Wecks Dresdner Chronick ©, 17. Jenifii Annal. c, 15, 
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XII. 


Anzahl und Menge ver Sünfte unb Handwerke zu 
Brüffel, Antwerpen, Gent, Mecheln, Doornicf, 
DBalenciennes, Stendal: Ueberwiegende Zahl ver 
Weber in den Niederlanden. Erfte Anzeige von ei- 
ner Wollfabricke. Hanſiſche Abftellung der Hands 
werksmisbraͤuche. Gleiche Gefesgebung in Den 
Brandenburgifhen Staaten. Sächfifches Gefez 
wegen Nichtouldung der Handiverker auf Dem plate 
ten Sande, Beſtrafung der Weber und Gewand- 
fehneider wegen Berfälfchung der Tücher. Reichs: 
gefeze zu Abftellung der Handwerksmisbraͤuche. 
Hanſiſche Polizepvorficht wegen Ausfchliegung ger 
wifter Ausländer vom Handwerfe Die Beeidi- 
gung der Handwerfögefellen und Deren Verbot, nicht 
wider Die Hanfa Kriegsdienfie zu tbun. Gattungen 
der Handmerker in Teutfhland. Andere Reiche: - 
frädeifche und Hanfifche Verfügungen in Handwerks⸗ 
fachen. Neuer Reichsabfchied gegen bie Handwerks⸗ 
misbräude, Einrichtung Dreyer Hauptladen für 
die Färber in Sachſen. Brandenburgiſche lei: 
ſcherordnung. 


S yi. Sandwelechfchaft bleibt allerdings die erffe und 
ficherfte Duelle des Nazionalreichthums, unb die befte 
Grundlage des Staatshandlungsweſens. Allein 
menn fie zugleich mit dem Kunftfleiße der Einwohner 

bets 
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vergeſellſchaftet ijt, fo erhalten diefe einen anfehnlichen 
Zuwachs, der jedoch ſehr von ber tebhaftigfeit des 
Handels und Verkehrs abhängt. Denn ohne Handel 
und DBerfehr werden bie Handwerke Manufakturen 
und Fabriken niemals die Stufe ber Güte und Boll: 
kommenheit erreichen, deren fie fähig find; und ohne 
bieje vermag man niemals bie übrigen Künfte und Pros 
fejlionen zu unterhalten, bie den Staat Cevblfern und 
bereichern. Daß man bie febenémittel in. billigen 
Preifen erhalte, unb dafür forge, gute Waaren und 
Produkte zu liefern, unb die beften und gefchicftefien Ars 
beiter anzuftellen, das find zwar die erffen Grundres 
geln des Handmwerfs » und Fabrickweſens. Aber damit 
wird man nod) nicht ausfommen, wenn man nicht 
zugleich aud) für einen fchnellen 2(6fag und Vertrieb 
forgt. Dieſen gewährt Hauptfächlich ber Handel, und 
folglich ftehen beide Materien miteinander in der genau- 
fien Berbindung, a) unb id) werde um fo mehr ge 
ted)tfertigt fepn, wenn ich nach ber Auseinanderſezung 
der gleichzeitigen Sandwirthfchaft und des Seeweſens, 
nun von Handwerfen und Gewerben handle, als wo: 
durch bie Sunfiprobufte zur Eriftenz kommen, die eine 
neue Duelle des Handels werden, 


eui 


a) Dav. Gorbof. Aegid. Wilke Proluf. artium & opera. 
rum praefidium mercatura Lipf. 1765. 
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Cn Beüffel hatte das: Tuchmachergewerk sein - 
eigenes Kollegium, das aus zwey Defanen und acht 
Beyſitzern, halb aus den Öefchlechtern und Halb aus | 
bem Volke, beftand. Sonſt befanden (id) in bet Stade 
$2 Zünfte, wovon einige wegen ihrer ungeheuren - 
Menge in 9. Staytonen eingetfeift wurden. Die Waf—⸗ 
fenfchmiede und Tapezierer, welche die Tapeten unb 
fbermablte Deren verkauften, waren die Vor⸗ 
nehmſte. b) 


Unter den 52 Handwerksgilden bet. Stadt Ants 
swerpen warendie Schiffer die Bornehmfte, als welchen 
nicht nur größtentheile alle bie Schiffe gehörten, bie im 
Hafen vor Anker lagen und bereit waren, nach allen Ges 
genden der Niederlande und Großbrittaniens, fondern 
fogar in alle Welttheile gu ſegeln. Sonſt wat bie 
teicbfte und zahlreichjie die Kramergilde, welche alle 
bie Kaufleute, Profeſſioniſten und Schnitthaͤndler be—⸗ 
grif, bie mit goldenen und filbernen Stoffen, Sei 
denzeugen, wollenen und andern Züchern, mit allet 
kurzen Waaren, bie im geringern Gewicht und — 
verkauft werden, handelten. c) 


In 


b) Guicciardini Belgii deſcript. Arnſt. api Dune 1632. 
p. 126. 127: 
€) Id. p. 18t« 
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In Antwerpen waren bie Becker an ber Zapf 
269 Meifter, 78 Fleiſcher; Fiſchhaͤndler, welche bie 


' Seefifche verkauften 75. Verkäufer der Flußfiſche r7. 


Bader unb Darbierer 110. Echufter und Schneider 
594. Materialiften 4.12. Golbatbeiter, Sitberfchmiede 
und Steinſchneider, die aus allen ändern die koſtbar⸗ 


- ften Evelgefteine jufammenfauften, und fie aufs kuͤnſt⸗ 





lichfte foften und bearbeiteten, 124 Mahler und Bild: 
bauer, ungefehr 300 Krämer und Haufierer eine ganz 
ungehlige Menge. d) 


Die Einwohner von Gent waren eben fo feft 


bem Handel ergeben, unb trieben vieles Gewerbe, das 


in 52 Zünfte fic) abtheilte, wovon noch die febr ans 
ſehnliche Webergilde war, die aus 27 Klaffen beftand, 
und den dritten Stand der ganzen Buͤrgerſchaft aus— 
machte, c) In Brügge hatten die Handwerfer 68 
Zünfte, wovon bie Gewerkfchaften der Sleifcher, Fir 
ſcher, Maͤckler und Schiffer die Alteften und vornehms 
fien waren. £) 


In 


d) pag. 224: 
e) pag. 345. 
f) pag. 354- 


IV. Theil. X 


322 


In Mecheln war die Zunft der Nienier von dem 
größten Unfehen. Sie befagen ein eigenes Viertel von 


der Stadt, das mit befondern Wafferrögren, Ka 


nalen und Lagerhaͤuſern, mit allen Geräthfehaften und 
Einrichtungen gu ihrem Gewerbe verfehen war, und 
wo fie ihre eigene Häufer unb Mohnungen unb Sa» 
brivfgebäude hatten. Sie genoflen anfferorbentliche 
Srenheiten und Gerechtigkeiten; gleich bem Adel gebührs 


te ihnen dad Jagdrecht und ber Bogelfang. g) Nah - 


ihnen Famen die Wollenweber, die in und um Die Stade 
320 Meberftuben harten. Gie wurden aber fo über: 
mürhig, daß fie einmal gegen Die andern Bürger bie 
Waffen ergriffen, allein groͤßtentheils getoͤdtet wurden, 
und viel von ihren Vorrechten verloren. In Flan⸗ 


bern, Brabant und in dem großten Theile der Nieder: — 
lande war bie Weberey die Hauptfache. Man begrif : 


darunter alle Manufaktur aus Wolle unb fein, ſelbſt 
bie halbſeidene Tapeten, Grograni, mocajarri , Bars 


chend, die Boquerales, unb bergleid)en gewobene Sa⸗ | 


chen. h) Bor ben Niederlaͤndiſchen Unruhen hatte 
das Städtchen Hontfchotten in Flandern 20000 Ein: 
wohner, welche fid) größtentheils mit ber Sayenmwes 
betey befchäftigten. Ein Theil Harte das Webſchiff 


zu führen, ein Theil das Treten bes Fußſchemmels : 
- NI 


£) loco cit. p. 308. 
h) Guicciardini p. 346; 
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zu beſorgen; ein Seil dns Scheren der Kette und ein 
& eif das Einlefen ber Fäden. i) Man war alfo ſchon 
‚bey diefem gemeinen Haudwerfe mit dem technologiſchen 
Grundſaze 6efannt: daß jemehr bie Geſchaͤfte bey einer 
Manufaktur in einzele Hände vertheilt werden, - des 
fio vollkommnener wird die Arbeit des Ganzen, und 
deſto geſchwinder fie vollendet. 


An Doornick bluͤhte Handel und Gewerbe , be 
fonders bie Spiyenwirferey unb ble Sayenweberey, ſo 
daß man 72 Handwerksgilden darinnen zehlte. k) 


Der groͤßte Theil der Buͤrger von Valenciennes 
war der Kaufmannſchaft und den Manufakturen erge⸗ 
ben, welche beide Gewerbe fie fo einfig trieben, daß 
fie nicht nur ſelbſt fepe vermögend wurden, fonberti 
auch feft viele bütftige feute damit befchäftigten und 
unterhielten; unb man zehfte nicht nur fehr viele zahl: 
reiche, fondern aud) febr nüjfide ai D 
unter ihnen; 


Stendal beſaß 700 bis 800 Tuchmacher, und 
e8 wurden jährlich über 1200 Stuͤck Sud) in fremde 
fanbet N m) e 

ubi de esc Bn 
i) Additàm, äd Guicciard. p. 393: | 
k) Guicciardini Defct. Belg. p. 413; 


]) Id. pag. 463. | 
m) Beckmann Befhreid, der Matt Brands; Th, 1 1:6, ©. iii$; 
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gat . 


Das Zunftweſen, das ehmals fo viel zur Ver⸗ 
befferung der Manufafturen und zur Aufnahme des 
Handels beygetragen batte, fieng jetzt an, in ſtarke 
Misbraͤuche auszuarten und erforderte daher bie Auf⸗ 
merkſamkeit ber Polizengefesgebung, bie aud) wirklich 
in dieſem Zeitraume ſich ſehr thaͤtig bewieſen hat. 


Die Hanſa verordnete 1549, daß alle Handwerks⸗ 
meiſter ihre gemietheten Geſellen unverzuͤglich den Mor⸗ 
genſprachsherren ſchriftlich anzuzeigen haͤtten, damit 
man zu jeder Zeit darüber Nachricht geben koͤnnte. n) 
Kein Mannfakturift dürfte ohne fehriftlichen Paßport 
aus einer Hanfeftadt in die andere [id) begeben , noch 
folite er irgendwo ohne eim ſolches Zeugnis angenom; 
men werden. O) ' | 


Kurfürft Auguft Geflátigte 1555 die Verordnung 
des Kurfürften Ernfts und Herzog Albers von &ady 


fen von 1492: daß in denen Dertern, auf eine Viertel | 


meile von den Srädten entfernt, feine Handwerker ge 


dulder werben follten. p) 
| Kurs 


n) Domanni ftat, et ord, Hanf, Teut. P. 1. n, 86. Köhfer 


Hanf. Nachr. & 251. 


o) Ebendaf. uno Domann. cit. 1. n. 87. 


p) Corp. jur. Sax. p. x1. 66. 
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Kurfuͤrſt Soachim von Brandenburg machte 
1541. in. Gefolge der Reichspolizeyordnung eine, Dco: 
mung zu: Abftellung der Handwerfsiniebräuche in Ab⸗ 
ſicht des Schmaͤhens, Auftreibens und Zutrinkens der 
Handwerksgeſellen. q) 


Die Wollweber und Gewandſchneider, die ihre 
Tücher mit falſchen Siegeln verſahen, ober die unächt 
gefärbten Tücher für aͤchte verkauften, ober ſonſt gez: 
gen ihren Eid, die Handwerksgeſeze und Statuten id: 
res Orts, wo fie das Handwerk trieben, eine Verfäl-. 
ſchung beym Tuche begiengen, wurden als Verfaͤlſcher 
beſtraft, und ihnen cfle Handlung genommen, und Das 
Handwerk unterſagt, die verfaͤlſchten Tuͤcher bald ver⸗ 
brannt, bald in verſchiedene Stuͤcke zerſchnitten oder 
zerriſſen r). Man erlaubte alſo nicht wie heutzutage, 
daß die Juden ſolche unaͤchte Manufakturwaaren oͤffent⸗ 
lich verkaufen, und fie bett unverſtaͤndigen feuten als aͤcht 
aufhängen durften, 


In dem Neichsabfihiede von 1551 warb denen 
Obrigkelten aufgegeben, daß fie an jebem Dite die 
Meifter und Gefellen vorlaven, und ihnen bie Vor— 


Be ſchrif⸗ 


q) C. C. March, T. 5. Abth. 2. €. 10. ©. $79. 


x) Dambouder in praxirer. erim. C. 123. p. 500. 
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ſchriften ber Neichspolizegorbnung von ben Handwerks⸗ 
ſoͤhnen, Knechten, Gejellen und tehrfnaben vorlefen, 
und fie erinnern follten, ihnen nachzukommen, und ſich 
ferner nicht zu erbreiffen, fid) zu widerfegen und dar — 
von zu laufen. Der Reichsabſchied von 1559. wies 
berbofte die Polizeyverordnung von 1548: Daß die ers 
wählten Gefellen zum Umſchauen in Städten und Flek— 
fen abgefchaft, dagegen die anfommenden fremden Ges 

| fellen wegen der begehrenden Arbeit (i) an den Zunft: 
Gaffel und Stubenfnecht, oder in beffen Ermangelung 
au ben Wirch ver Herberge, ober an den Jungmeis 
(fet, oder an die von ber Obrigkeit beftellte Perfon 
wenden foliten, oie fie mit Dienft und Arbeit zu vers 
forgen Hätten, und alles Schenken und, Zehren beym 
Anzuge und Hbzuge follte aufhören. Man verbot das 
Schmähen, Yuftreiben und unreblich machen. Kein 
Geſchmaͤhter dürfte von ber Arbeit ausgetrieben wer- 
den, und die andern Geſellen müßten neben tm arbeiten. 
Die widerfpenftigen Meifterfohne und Gefellen follten 
im ganzen Reiche nicht geduldet werden, Der hanfıs 
(de Abjchied von 1549. verordnete, niemand dürfte 
aus England, Schottland, Holland, Flandern, Hoch— 
teutſchland, Dänemark, Schweden und Polen einen 
KHandwerfegejellen annehmen. Selbſt aud) bie, tels 
she in Landſtaͤdten und Dorfern der Hanfa gebohren 
waren, wurden nicht zu dem Genuffe ber hanſiſchen 
Frei⸗ 
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Freiheiten gelaffen, wenn fie nicht in einer Hanſeſtadt 
das Bürgerrecht erlangt hatten, s) 


Der banfifche Verein von 1551. €) fete treuer: 
dings feft: daß Fein Handwerfögefeile. trad) uͤberſtan⸗ 
den Lehrjahren zum Handwerfe gelaffen werden follte, 
wennn er niche vorher angelob£ Härte, fid) gegen Feine 
Hanfeftadt feindlich gebrauchen zu laſſen. Diefes Ges 
luͤbde mußte er ale Meiſter eivlich dahin. wiederholen, 
Daß er es feitbem wirklich nicht übertreten Hätte, nod) 
(id) deffen wollte zu Schulden kommen laffen. Denn 
welcher Meifter und Gefelle (id) zum. Kriege wider. eine 
Hanfeftadt hatte gebrauchen faffen, ter durfte niemals 
tn irgend einer Hanſeſtadt das Handwerk treiben. Es 
‚wurde das Gefez in. bem erften hanſiſchen Abſchied von 
1579. wiederholt, v) 


Man fan die Anzahl ver Handwerke und Per; 
fefiionen in Teutjchland, und ihre ebmalige technologifche 
Berfahtungsarten aus ben Holzſchnitten des Jobſt 
Ammans erfennen, die er nad) bem Jahre 1560 i 
Nuͤrnberg gemacht, unb Merian 1641 feiner teut⸗ 
(den Ausgabe von des Garzoni Schauplaje der Kün: 
fie und Handwerke einverleibt Dat, Es find Bader, 
| € 4 Bar⸗ 

s) Haͤberlin Reichshiſt. Th. 4. 252. 
t) Bey Haͤberlin Vorr. zu B. 15. €, ©, 72, 
N) Domami Extr. n. 84. - 
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Barbierer, Schlächter, Zahnärzte, Papiermuͤller, Per⸗ 
gamentmacher, tandchartenmacher, Kupferſtecher, Or⸗ 
gelmacher, Grobſchmiede, Kupferſchmiede, Keffels 


flicker, Zinngießer, Spengler, Schloͤſſer, Waffen | 
. fehmiede, Plattner, Schwerötfeger, Büchfenmacher, - 


Meſſerſchmiede, Nadler, Scheereufchleifer, Hufſchmie— 
de, Mechaniker, SKuopfmacher, - Singerdutmacher, 
Riemer, Sattler, Gürtler, Zirkelſchmiede, Wagen 


macher, Hafner, Gold unb Silberarbeiter, Juwe⸗ 


lierer, Seiler, Leineweber, Sporer, Kammmacher, 
Seidenſticker, Steinſchneider, Brillenmacher, Ga: 
ſer, Glasmahler, Uhrmacher, Ziegler, Zieſelier oder 


Gußarbeiter, Glockengießer, Wagner, Handſchuh⸗ 


macher, Apotheker, Garkoͤche, Gewuͤrzhaͤndler, Mah⸗ 
ler, Bildhauer, Steinmetze, Brauer, Tuchberei— 
ter, Hutmacher, Schreiner, Faßbinder, Drechsler, 


Buͤrſtenbinder, Zimmerleute, Kartenmacher, Kuͤrſch⸗ 


ner, Buchdrucker, Schriftgießer, Buchbinder, Schu: 
ſter, Becker, tautenmacher, Armbruͤſtner, Muͤnzer, 
Spiegelmacher, Drathzieher, Goldſchlaͤger, Faͤrber, 
Seifenſieder, Schneider, Muͤller und Siebmacher. 


Auf den Verſammlungen der Reichsſtaͤdte pflegte 
man auch die Handwerksſtreitigkeiten und Mißbraͤuche 
abzuſtellen. Auf dem Staͤdtetag zu Augſpurg 1566 
klagte Strasburg uͤber die Beſchwerde ihres Guͤrtler⸗ 

ge 
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gewerks, bie ihm von einigen Guͤrtlergeſellen angethan 
worden, daß Einer feine zwei Stieftochter das Hand⸗ 
werk gelehrt, und (ie über Stock und Amboß gefezt 
Dátte, Die Neichsftädte entfchieden, weil bie fünf: 
Gürtlergefellen pflichtwidrig ausgetreten waͤren, ſo ſoll⸗ 
ten fie in jeder Stadt angehalten, unb nad) Strasburg 
zur Grocterung der Sache zurüchgewiefen: werden. Im 
MWeigerungsfalle wären fie einzuziehen und zu beftrafen. 
Man machte aud) ein Polizeigefey wider das Gefinte, 
das wider Willen ber Meifter ben Dienft unb bie Ars 
beit verlaffen würde, daß fie in Feiner Stadt gedul— 
der, fondern zuruͤckgeſchaft werden follten. w) 


Bey der Derfammlung zu Speyer 1510 be 
fehloffen die Reichsſtaͤdte beym Kaifer um Abftellung 
ber gefchenften Handwerker einyufommen , damit die 
Reichsabfchiede in Vollziehung gebracht würden, Es 
wurde das auf dem jegígen Neichstage beliebt, und 
äugleich hierinn bie Neichspolizeyordnung von 1548. be: 
fiátigt. Der Kaifer verfünbigte Hierauf einen Befehl 
ins Reich, daß die ſchaͤdlichen Mißbraͤuche mit ben ge: 
Ihenften Handwerkern aufhoren follten. x) Auf dem 
naͤchſten Staͤdtetag ju Eßlingen 1571 kamen fie übers 

& 3 ein 


w) Baͤberlins neufe Neihshift, 5, 6, €. 397. 
x) Ebend, B. 8. S. 348. 304. 
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ein, ole Kreismitſtaͤnde um die Beſchleunigung der all⸗ 
gemeinen Vollziehung dieſer Verordnung zu erſuchen. y) 
1572 machte die Hanſa den Schluß, daß ohne Vor⸗ 
wiſſen der Obrigkeit keine Amtsmeiſter ihre Geſellen in 
bie Brüche unb in Geldſtrafen nehmen, nod) köfchuns 
gen und Zuſaͤze zu ihren Amtsrollen machen duͤrften. 
Ferner wenn die Amtsmeiſter aus mehrern Städten‘ 
ſich zu Abfaſſung einer Ordnung verſammeln wuͤrden, 
ſo muͤßte die Ausfertigung unterm Stadtſiegel und mit 
Vorbehalt der Genehmigung einer jeden Stadt geſche⸗ 
fen. z) Ebenfo verabfihiedeten die Reichsſtaͤdte auf 
bem Depurationstage zu Speyer, daß alle Staͤdte 
auf dem Meujahrstag ihren Handwerfern ernftlich eins 
ſchaͤrfen follten, einander nicht zu ſtrafen, zu ſchmaͤhen, 
und unreblid) zu machen, fondern ihre Sachen vor 
ber Obrigkeit auszumachen. Wegen der großen Hands 
werfe müßte man zu Frankfurt am Main Erfundis 
gungen einziehen, was fie für Gebräuche und Frey⸗ 
Heiten befäßen, und Fönnte hernach auf dem nächften 
Staͤdtetag darüber erft ein Schluß abgefaßt werden. a) 
Der Städtetag zu Eßlingen des folgenden Jahrs übers 
fie e8 ben Keichsftäbten in Abſicht der gefchenften 

Hand: 


y) ©.639. 
2) KRöhlers Nachr. S. 264. Domanni ftat. n, 88: 
2) Haͤberlin B.9.©.7. 
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Handwerker "eine Verordnung zu machen, daß bie 
Meifter und Gefellen denen, bie unvedlich abjcheiden 
würden ,> felbft nachfchreiben dürften, jedoch mit Vor⸗ 
wiſſen und Bewilligung ber Handwerfsvorfteher und 
ohne Nachtheil des Magijtrats Öerichtbarfeit. Auf 
den jaͤhrlichen Freymeſſen zu Strasburg, Frankfurt 
und Mordlingen, wurden die großen Handwerfe ab: 
geftelle, und ben Bürgern unb Meiftern verboten, feis 
nes mehr zu befegen und zu halten. Es berichtete Die 
Stadt Köln, daß bie Hanfeftädte eine: gleichmäßige 
Berordnung wegen der gefd)enften Handwerke wolls 
ten ergehen faffen. b) Auf dem Staͤdtetag zu Regen⸗ 
fpurg 1576 wurde nochmals verglichen, daß es bey 
ben famtlichen Abſchieden wegen der gefchenkten Hands 
toerfe verbleiben, und darüber ernftlich gehalten, und 
wegen der Aufzüge ber Gefellen genaue Aufficht getra⸗ 
gen werden müßte. c) Die Stadt Ulm gab 1586 
bem ftädeifchen Ausfchuffe zu Speyer von den Unordse 
nungen Nachricht, bie bey ihren Handwerkern in ber 
Beftrafung der Berbrecher vorfielen. Die SDeputitz | 
ten nahmen es zum Vortrage ben ihren Obern an, 
weil das eine allgemeine Angelegenheit wäre, wovon 
auf bem ganzen Städterag gehandelt werden müßte. d) 
Der 


b) Gbenbef. ©. 94. 96. 
c) 35. 1o. ©. 379. 
4) 9. 14. ©, 310. 
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Der Reichsabſchied von 1594. $. 125. bemerfe; 


es wäre an vielen Deten die Unordnung eingeriffen, bas: 


Fein Handwerksmeiſter jemanden, dem vorher ein andes 


ver Meiſter gearbeitet hätte, mehr für Geld arbeiten. 


wollte, wenn er gleid) bem abgevanften Meifter nichts 
fehuldig geblieben wäre, Die Geſellen fchälten zugleich 


einen. folcben Meifter, und hielten. andere. Gefellen von. | 
ihn, daß oft das Handwerk ohne Gefellen bleiben 
müßte, Etliche muthwillige Öejellen trieben ohne Urs. 


fache andere auf, foberten fie und die Meifter vor ifs 


te Zunft, belegten (ie mit Strafen, und ‚trieben bie: 


Handmwerfegefellen um... In etlichen Städten hätten 


bie Handwerfsmeifter eine neue Innung errichtet und: 


verordnet, daß die tehrjungen in brer ober. vier Jahren 
auslernen follten. Sie wollten nun die Meifter, bie 
nad) dem Alters Handwerfsgebrauche das, Meiſterrecht 
gewonnen hätten, tabeln, und aud) die. vorherigen 
Geſellen fehelten und. austreiben, und ſie nöthigen, 
entweber nochmals zu lernen, oder fid) von den neuen 
Cinnungemeiffern (Irafen zu laffen. All diefer Unfug 
follte hiemit bey ben geſchenkten unb ungeichenften 
' Handwerkern abgeftelle ſeyn. 


Den 24 Mai 1595 ergieng eine Rurfächfifche 
Verordnung, daß nur drey Hauptlaven für die Sárbet 
in bem ganzen Sachſenlande verbleiven: nemlic) die 
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teipzfger Hauptlabe und die Kreisläden zu Dresden und 
Zwickau, jene zugleich Schwarz, unb Schoͤnfaͤrber 
ſeyn, und ju. ihrem Gewerke nicht allein die fcinmanb, 
ber Barchend, bas haldwollene fondern auch das gang- 
wollene Tuch und Zeug gehören füllte, da ihre Mei: 
fterftücke von allerlei Satben in ganz wollenen Zeugen. 
nad) Spanien, Stalien, England, Holland und in ans 
bete Laͤnder verführt würden, €) | 

Von Kurfuͤrſt Johann Georg von Brandenburg 
rührt eine eigene Fleiſcherordnung für die Reſidenzſtaͤdte 
Derlin und Soin an der Spree her, bie ızgı her⸗ 
auskam. f) 


e) Ap. Ludewiz de re baf. tinct. p. 4r. 
f) In C. C. March. T. 5. Abth. 2. c. 10. p. 583. 


Xi, 
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XIII. dpt b gp | TT 
Kunftgefhichte unb Erfindungen. Verzeichnis und 


Beſchreibung gller Niederländifhen Maler Diefes 


Zeitalters; Der Olasmaler, Banmeifter, Bild: 
hauer tnb Rupferftecher in den Niederlanden: Ans 
zeige und Würdigung der deutfchen Mahler, Illu⸗ 
miniften, Kupferftecher, Holzſchnitzler, Steinfchneis 
der, Bildhauer, Baumeifter, Glasmaler, Form: 
und Eifenfchneider und anderer Künftler vorzüglich su 
Nürnberg und Augſpurg. Anzahl Der Niederlän: 
difchen Maler und Künftler in Teutſchland. Aller 
fei Kunfterfindungen von den Augfpurgern und 
Nuͤrnbergern. Mäberer Urſprung der Aupferfte 
cherfunft. Geſellſchaftliche Werbindungen der Mas: 
fer und Bildhauer. Anſehen und Verbreitung der 
Niederlaͤndiſchen Malerſchulen. Einzelne Dialer und 
Bildhauer an den Höfen der Fuͤrſten und in andern 


Städten: Lebensumſtaͤnde vom Altern Cranach. 


Großer Ruf der teutfchen Malern. Maͤßige Preiſe 
der Gemälde. Veranſtaltung großer Werke und 
einer Menge Bücher zum Drude, um dem Kunfke 
fieiße Nahrung zu verfchaffen. Dergleichen die Be, 
ſchreibungen von Runftfammern, Städten, Reifen 
und fremden Ländern, von Münzfammlungen und 
Alterthümern, Verzierungen der Eloffifchen und hifto: 
rifchen Bücher mit Kupfern und Hohfehnitten: Eis 
gentliche Kunſtbuͤcher und Modelbuͤcher. Viele mas 
thematiſche und mechaniſche Werke. Zeichen und 
Trachtenbuͤcher. Pflanzenabdruͤcke. Vorſchlaͤge zu 

Pa⸗ 
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Papiertapeten. Stammbuͤcher. Geſchlechtsbuͤcher. 
Verfertigung der Landcharten durch die Schriftſtecher. 
Beſchaͤftigung verſchiedener Gelehrten mit der Ver⸗ 
beſſerung der Landcharten. Ausgabe großer geogra= 
phiſcher Werke. Erfindung der Schoͤnſchreiberey. 
Große Anzahl neuerfundener Uhren und allerlei mde 
thematifcher Snftrumente. Erfindung der Sackuh⸗ 
ven, Serngläfer und Sehroͤhre. Wegmeſſer. Kali: 
berftäbe. SFlintenfchlöffer. Bemerkung der Ab- 
weichung der Magnetnadel und Weraͤnderung Der 
Kompaſſe. Drathfabricken. Spigenklippeln. Spin- 
nadeln. Spinnraͤder. Ein auferordentliches Genie 
zu Werwik. Diele Zeugnifje der Einländer unb 
Ausländer von dem vorzüglichen Kunftfleiße Det 
Teutſchen und bon der Menge ihrer Kuͤnſtler. Ab— 
nahe per Sunft durch die allzu ftarfe 
Ausmwanderungens 


Ni Handel erregt, unterhält und vermehrt bey eins 
zelnen Menfchen, bey mehreren Menichenklaffen und 
bey ganzen Bolkern das Beſtreben und eine gewiffe Bes 
triebfamkeit ber Verſtandskraͤfte. Er verurfacht bey 
ihnen einen Hang zu ſchoͤnen Wiffenfchaften und Küns 
fien. Er erzeugt, begünjtige unb verbreitet ben gus 
ten Gefd)mad. Denn wenn einmal ein gewiffer 
Wohlſtand bey einer Nazion vermittelſt des Ueberfluſſes 
und Vermögens und des lebhaften Geldumlaufs einges 
führe iſt, fo fadt fie alle Dinge um ſich 3u verſchoͤ— 

nern, 


t 
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new, — C8 iſt bem Menſchen einmal eigen, fo bald 
“er für die Befriedigung der Bedürfniffe geforge bat, 
das Vergnügen zu fuchen. Die Gegeneinanderhal - 
tung und Dergleihung der verfchiedenen Dinge, bie 
zum Vergnuͤgen dienen, vom Handel erleichtert die 
verhaͤltnißmaͤßigen und uneingeſchraͤnkten Beduͤrſniſſe, 
wozu der Handel einladet und anreizt, und andere 
Urſachen, bie aus der. Gaͤhrung des Kopfes und Her: 
zens ferrüfren, find bie Mittel, wodurch der Hart: 
bel den einzelnen Perfonen unb vem ganzen Volke jer 
ne erbabene Fähigkeit beybringe, das Schöne an den 
verfihiedenen Gattungen von Öegenftänden zu unters 
ſcheiden, und beffen zerftreute Kennzeichen aufgufam» 
mein. Die tiebe zum Gewinnſte, unzertrennlic) vom 
Handel, und ſtets bemüht, aus bem Hange jur mans 
nigfaltigen Abwechfelung ihren Vortheil zu ziehen, 
die auf gewiffe Art aus der fiebe zum Schönen zu eat 
foringen fiheint, erweckt eine erfindungsreiche Anlage 
ihren eigenen Kunfterzeugniffen eine mannigfaltige 
Schoͤnheit zu verſchaffen, ober eine Art von Anmuth 
und Miedlichfeit inen zu geben, die den Geift ver: 
gnuͤgt, ihm fortreißt und zu einer hoͤhern Sphäre von 
Gedanken, Grundſaͤtzen und Öefinnungen erhebt unb 
veredelt. Der Handel, bet ben guten Geſchmack eins 
führe, befördert und erhöht, erregt und erzieht auch bie 
Empfaͤnglichkeit und Empfindſamkeit fuͤr das Schoͤne, 

und 
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| and bey der Empfindung felbft erweckt er den Geift zu 
| einer Arc von Thaͤtigkeit, bie ihm febr angemeffen iff. 
Man fan fid) davon überzeugen, wenn man feine Aufs 
| merfjamfeit auf jene Gattung des Handels richter, 
die in ber Ausfuhre ber eigenen fandesmanufafturen 
beſteht. Wie gefchäftig wird da nicht das Genie, 
um durch Nacheiferung die Handarbeiten fo zierlich unb 
unterhaltend zu madyen, als e6 Cade unb Umflände 
erlauben? Und wie viele Kenneniffe werden auf alle 
Klaffen einer Nazion verbreitet durch tie Bemühung, 
die Dianufafturen zu vervollfommen, wenn hiezu eis 
ne große Menge Kenneniffe bey jener Klaffe erfobert 
wird, vie weſentlich babep bie Vornehmſte iff, obs 
gleich fie es nicht zu feyn feheint, und daher mehr als 
jede andere erzieht, unterrichtet unb auébifoet? a) 


Wir fehen alfo den Grund, warum im vorigen 
Jahrhunderte durch die vollfommene Blüche des Hans 
dels aud) die fcbonen Künjte, die Erfindungen finnreis 

| dier und müzlicher Cinfirumente und der Anbau ber 
Wiffenfchaften fo ſchnell und fo ſtark empor gewachfen 
find, unb warum fie jegt theile (id) nod) eine zeitlang 

4 in 
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a) Des Grafen. SyofannSaptift Gerhard von Arco Abhandl. 
über ben Einfluß bes Handels auf den Geift und die Sitten 
der Volker, 1788. Hft. 2. Abſchn. 3. S. 8. 


IV. Theit, 9 


338 


in ihrer Bollfommenheit und in ihrem Vorzuͤgen erhals 
ten, und theils allmaͤhlig zu finfen angefangen Haben. - 


Die koſtbarſten Stuͤcke von Jans van Eyk, 
blieben in den Niederlanden ber wie id) oben b) ger 
zeigt babe, und wie bie Beyſpiele bey Sturt C) beweis 
fen, nichtsweniger als der Erfinder der Oehlmahlerey iff. 
Mie ipm batte gleichen Nuf fein Bruder Hubert, 


Auf fie folgte Roger Weid von Brüffel, dieſem ein 


gemiffer Sauf, von welchem einige Gemaͤhlde nad) 
Florenz famen; nun Ludwig von fbwen, Peter Chris 
(ta, Martin Holland und Peter von Gent, ber bem 


Herzoge von Urbino das Stuͤck vom heil. Abendmahl | 


geliefert hat: Cnblid) fam Hugo von Antwerpen, befs 
fen Schildereyen in der Maria Nova zu Florenz zu fehen 
find. Es machte fid) ferner berühmt Theodor von 
íowen und Duintin, ber bie beiten Figuren mahlte, 





— — — 


Jodoch von Kleve war nicht fo gluͤcklich im Kolorit ald 


im Portraitmahlen, und wurde Deswegen an ben fram 
zoͤſiſchen Hof berufen. Hieronymus Buſch zeichnete 


fid) in der Karrikatur aus. Sonſt zehlte Brügge den 


Bernhard, ben Johann Beer, Maͤtthias Sod), Jo⸗ 
hann Hemſen, Simon Bennigen einen ſehr erfahrnen 
Mann im Tuſchen, ben Gerard einen guten Koloris 
fien und ben Lancelot glücklich in der Nachahmung eis 

tet 


b) Theil 2. dieſer Handelsgeſchichte S. 500. u. $9. 1. S.79. 


€) Journal zur Kunſtgeſchichte Sip. 15. ©. 10. ff. 
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ner Feuersbrunft als gute Kuͤnſtler. Johann Mahu⸗ 
fen hatte in Italien gelernt nackende Figuren in die His 
forifchen und mythologiſchen Gemaͤhlde zu bringen, 


- Ein herrlicher Mahler war auch Jans Corneli von 
Amſterdam. Eben daher fambert, der Sanonifus 
Sodann Scorell von Urrecht, Mahler ben Pabſt Has 
brian 6 unb vortreflichee Archltekt, ber viele finnreis 
che Erfindungen und neue Manieren aus Stalien mitz 
brachte; Simon Marignon aus Valenciennes ; in bee 
Mahleren, wie in ^ ben Wiffenfchaften berühmt, 
Joachim 9Dattener von Bovines, Seinrid) Dinantz 
Johann Bellogamb von Douay, Theoder und Franz 
U Moftard von Harlem; der keßtere beſonders geſchickt In 
der tandfchaftmahlerey in Oehl, Deter Coucque von Aloft, 
"groß in. Erfindung der Zeichnungen auf Tapeten Er 
brachte zuerft die Grundregeln der Baukunſt aus Ita⸗ 
fien, und überfezte den Sebaſtian Serlio. Johann 
Ealciacenfis, der auf Neifen in Ktalien farb, Karl 
von Mpern, Marino von Zirckzee, bukas Hourem⸗ 
bout von Gent, ein auserleſener Mahler und Illumi⸗ 
niſt (llluminator) Eben dieſer hatte eine Schwe— 
| flee Suſanna, die in aller Gattung von Mahlerey und 
| vorjlialid) in Miniaturgemählden ober in der SBifemafe 
lerey und im Illuminiren über alle Maaße vortreflich 
war, und daher vom König Heinrich 8. nad) England 
| berufen, und mit Öefchenfen überhauft wurde: Klara 

»2 Kal⸗ 
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Kaiferin aus Gent ebenfalls eine herrliche Mahlerin 
und Alluminiftin (Illuminatrix) und endlich Anna 
Segerichin, die Tochter eines Arztes. Zur Zeit be8 
Guicciardini d) febte nod) Franz Florenz, ein großer 
Meifter befonders in der Erfindung und in ber Zeich— 
nung, ber überhaupt diffeits ber Gebürge nicht feines 
Gleichen fatte. Er brachte zuerſt aus Stalien bie 
Kunft, nad) dem feben zu mahlen, unb wußte bie 
Muffeln und die Haut auf eine bewundernswürdige 
Art ausgubtücfen. Wilhelm Gan von Breda war 
ein Siftorienmabler und ganz auferorbentfid in der 
Kunſt, nach dem teben zu zeichnen. Sein Neffe Adrian 
Thomas Gap (dien in der febfaftigfeit ihn zu übers 
treffen. Johann Duintin von wen; Martin Voß 
febr glücklich im Kolorie, in der Erfindung unb in der 
Zeichnung nad) bem eben; Anton Wingard ein gros 
fer Mahler, unb in getufchten tandfchaften febr fleißig, 
unb Jakob Grimmer, alle aus Antwerpen. Aus Mer 
cheln Aegid Goignett, Michael Goria, Johann Boll, 
ein bewundernswürdiger Sandfchaftmahler in Dehle, 
Erifpinian und Heinrich Paludan ein Schuler des Flo⸗ 
tenj, ber nad) Slorem und Rom teifte. Anton Mos 
tué von Utrecht, ein großer Künftler in der Zeichnung 
nad) dem feben , und Mahler bey dem König Philipp 2 
von 


d) In Defcript. Germ. Inf. p. 187. 
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| von Spanien. fambert tombard, ein geſchickter Mah— 
I fer und Architekt, ein groffer Sammler von Medaillen 


und efrer des Florenz unb Cape. Peter Breugel von 
Breda, ein (lei&iger Machahmer ver DiedlichFeiten des 


I Hieronymus Boſſch. Peter Arnold ber fange von 


Amfterdam, Martin Hemöferfen aus Holland, Sans 
einft des. Scorels Schüler, Lambert North von Amerss 
ford, ein vortrefliher Mahler und Architekt, Aegid 
Moftard, Peter Hourbuß und fein. Sohn, Georg 
Hoefnagel damals faff der einzige Miniaturmahler ober 
Bildermahler, und in der Zeichnung nach bem feben 


| aud) nicht der Schlechtefte, daher et vom Herzoge 


von Baiern einen großen Gehalt 30g. Johann Dres 
demann ein Sriefe. Eine gewiffe Dävina, Simon 
Denningen von Brügge Tochter, eben fo gluͤcklich in 
Miniaturgemählden wie ihr Vater, und daher von Koͤ⸗ 
nig Heinrich 8. von England auf die borcheilhaftefte 
Bedingungen angenommen; Kathrine die Tochter Jans 
Heinflen, und die Ehefrau vom Meister Chriftian, ei 


nem treflichen Dioloniften, welche beide Eheleute vie 


Königin von Ungarn mit fid) nad) Spanien nahm, 
amd (ie lebenslänglich verforgte. Maria Beffemer aus 
Mecheln. Anna Smiter eine niedliche Mahlerin und 
Sluminiftin. Die Gemählde dieſer Künftler und 
Künfklerinnen giengen nicht nur durch die ganze Nies 
berfanbe , fondern auch durch ganz Europa und in alle 

J. 1 EET Ge 
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Gegenden der Welt, und brachten ben Kaufleuten 
nicht geringe Summen ein. 


Die Befchreibung, Be uns Hadrian Xunins e) 
von ben hollaͤndiſchen Mahlern gemacht hat, iſt noch 
ausfaͤhrlicher. Bon bem Kanonifus Jans Scorel 
aus Utrecht, ſagt er, wurden hin und wieder in den 
Kirchen von Holland die bedeuteuſten Arbeiten mit groß 
fer Bewunderung betrachtet. Uber da die lebendige 


Figuren altzufleifchigte und nervigte Glieder nach einem - 


richtigen Ebenmaß darfteliten, fo uetheilte ber kluͤgeln⸗ 
be Haufen von feinen Mahlereyen eben nicht fefe güns 


fig; wie bem auch ſeyn möchte, fo wäre wenigſtens 


fein Kolorit ettoa8 Dart. Gerne Jünger wurden Mar 
tin Hemskerken und Anton Morus von Htrecht, Die 
beide ihrem Meifter ziemlich nahe Famen, allein jeder 
in feiner eigenen Manier. Den Vorzug verdiente 
Martin, der feinen Tag für die Kunſt ungenuͤzt vor» 
beygehen ließ, unb eine Menge Werke lieferte, bie in 
jeder Gattung ſowol mit bem Pinfel gemahle als mie 
ber Reißfeder gezeichnet, um geflochen zu werden, ums 
endlich waren. Die Arbeiten beider machten fi) un: 
ſterblich. Martin war in jeder Gattung von Borftel 
kung mannigfaltig, und in ber Feinheit ber Erfindung 


vid 


e) In Batavia c. 16. p. 238. füq. p. 262. 
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wiechier Niemand: » Im Ausdrucke und in ber Schil⸗ 
berung einer. angenehmen Gegend von Zfülern und 
Dörfern, eines Flußes und Waſſerfalls, ner fegein? 
ben Schiffe oder der Spaßierenden, die auf Mault hie⸗ 
ten unb Wagen jut Stadt fuhren, oder mit Cit 
men vor der Sonne (id) verwahrten, wußte ec wun⸗ 
betbatlic) zu luxuriren. 


; Morus — nach dem Geſtaͤndnis der Ken⸗ 
ner im der lebendigen Nachbildung der Phyſiognomien 
mit der genauften. Aehnlichkeit und fie ins Ebenmaaf 
zu bringen, unftreitig den Preis, und erreichte es 
aud), ein richtiges Contour Zu machen, und eine leichte 
Dinte aufguttagen. Er wat ein fruchtbarer Künftier 
in großen Werfen, wo faft alle; Eigenheiten den Sos 
nige timo Fuͤrſten dieſes Zeitalters " cem teben aus⸗ 
‚gedruckt waren. 


An Alter gieng diefen beiden etwas tot Jans 
Moftard aus Harlem, ber fein Genie mehe auf die 
Miniatur, gleichwie jene aufs Koloſſaliſche, anwand—⸗ 
fe, unb auf ein fußlanges Täfelchen einen großen 
Preis feste. Seine Kunft zeichnete (id) aus in bet 
Schönheit und im der Würde ber Gefichter, in dem 
Anzuge der Figuren, in dem Ausdrucke der Phyſiog⸗ 
nomíe, im der Zierlichkeie ber Haupthaare, und im ber 


$9 4 eins 
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Feinheit der Züge. Er befaß eine: unnachahmliche 
Geſchicklichkeit im Kolorit; anders war e$ ben Hainen, 
Bäumen, mofigten Quellen, und anders in. ben Ge 
waͤndern unb in andern Dingen. 


Anton Blocdland von Montfort war ein Mah— 
let von feinem fchlechten Stufe, der im Portraitmahr 
len viele teic)tigfeit bejag, und in Biftorifchen Gemaͤhl— 
ben niemand weichen dürfte. Das zeigten etliche 
Stücke, die unius gefehen hatte, bie beinahe zu arhmen 
fihienen, und denen mut die Seele abgieng. Noch 
mußte man ben Theodor Bernard aus Amfterdam lo: 
ben, der an Erfindung, Anordnung und Grazie e8 cf: 
len zuvor chat, unb bie Geſiichter febr genau traf. 
Eben fo wenig durfte Peter der Lange ti&ergangen wers 
bén,: der nad) feinem Vorſatze nur geringe Sachen 
nachzuahmen, nad) dem Urtheile aller ven hochften 
Ruhm in geringfügigen Gegenftänden erlangt hatte. 
Es erfchien in allen feinen Arbeiten eine gewifle Gra: 
zie, indem ben feinen Bauermädchen die Figuren feft 
niedlich gezeichnet, und ihre Haltung befommen hatten, 
Eben fo artig waren feine Öartenfrüchte, Gemüfe, ges 
fehlachtete Hühner, Aenten, Merluͤſe und andere 
Fiſche und alles Küchengeräthe. Außer bem Bergmüs 
gen ergözten feine Tafeln das Auge noch durch eine 
unnenbare Mannigfaltigfeit, fo daß (ie theurer zu (fes 

ben 
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hen famen, als vieler ihre isst und fleißiggearbeite⸗ 
ten Werke. 


Holland glaubte ſeinen Bildhauer Wilhelm Get» 
rod von Delft Rom entgegen ſtellen zu duͤrfen. Er 
hatte viele Jahre in Italien geſtanden, und die Kunſt 
in Marmor zu hauen nad) Haufe gebracht. Seine 
Gefchicklichkeit zog aus allen Enden Neifende Herbey, 


Garzoni f) giebt folgende Nachricht von bet 
Glasmahlerey. Dieſe Kunft wäre vorbem in Teurfch: 
land febr üblich gewefen, und durch fie Kirchen, Pal 
fafte, Rathhaͤuſer, Zunft» Gefellen » Wirchs- und Pris 
vathaͤuſer verziert worden. Man mahltg da allerlei 
Gefchichten, Wappen, Denffchriften, Zierrathen u. 
f; w. alles mit feinen Farben, bie durchs Feuer Hin: 
eingefd)molgen und gebrannt würden, fo beftändig, 
daß es Feine Witterung abwifchen, noch die Zeit verlos 
ſchen koͤnnte. Die ſchwarze Farbe würde von Eifen- 
ſchlacken mit Schmelzglas angerieben, die gelbe von 
gutem feinen Silber zugerichter und gebrannt, die ari 
ne, blaue und braune Farben in das Glas geſchmolzen. 
Man fonnte alle Farben ins Glas ſchmelzen und 6rem 
nen, ausgenommen die rothe, bie von ganzen Stücken 

9) 5 tor 


9 Schauplatz der Kinfte und Handw. Dif. 64. €. 610. 
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rothen Glaſes ausgeſchnitten, mit Blei eingefezt, und: 
es ben den Schmelzhuͤtten zu vielen großen Tafeln zus 
bereitet würde, — Cyn tiefer Kunft batte es frefliche 
Meiſter burd) ganz Leutfchland, und fonderlich im 
Schweizerlande gegeben, wie Deren Urbeie mit Luft " 
zu fehen wäre: 


Die Niederlaͤnder brachten bie: Glasmahlerey 
auf den höchfien Grab ber Vollkommenheit. Sie 
wußten die tebbafticfeit und Schönheit der Farben auf 
eine unvergleichliche Art zu erhalten, unb fie bem Gaz 
fe auf eine foiche Manier einzubrennen, Daß weber das 
Waſſer, nod) bie tuft., noch bie Länge der Zeit fie jemals 
vergeben machten, Sie legten baburd) nach meiner Mei⸗ 
nung den Grund zur Kunft des Emaillirens. Uebri⸗ 
gens waren fie die Erſten, vie das Ölas in Blei faßten, 
und ihre erften Meiſter in diefer Kunſt g) biegen: Arnold 
Hort von Niemwegen, ein (tarfer Nachahmer bet 
Stalienifchen Zeichnungen, und: der. erften Erfinder 
bem Keyitalle Farben einzubrennen, ober es zu fürs 
ben. . Theodor Zafobi von Felart, ein vortreflicher 
Kuͤnſtler unb ſehr glücklich in ber Erfindung. Theos 

bot 
€) Guicciardini pag. 190. fest hinzu: quod gummi & ne- 
fcio, quaalia mixtione temperarentar, quin & vitreas 


plumbo cominittendi modum iidem Belgae commenti 
funt. 
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bot Staß von Campen, Johann Acque von Antwer⸗ 
pen unb Corneli von Herzogenbuſch. Gorneli- van 
Dale lebte nod) 1560, unb wußte nicht nur dem Glas 
fe, fontern aud) dem Kryſtalle, alle Farben fo kuͤnſt⸗ 
fid) einzubrerinen und beyzubringen, daß fie mit Oehl 
aufgetragen zu feyn fehienen. Er war zugleich ein fei: 
ner Zeichner. Jakob Vereg, der erfabrenfte Künfller 
ünb von bem größten Rufe, kam wegen feiner Zunft 
in die Dienfte des Stalfer8 und Jakob Florenz ;.die was 
ten alle aus Untwerpen. Johann Staß jenes Die; 
trichs Sohn und Sans Zelt von Utrecht. 


Eben fo vorzüglich waren ble Niederlande in bet 
Hervorbringung ber vortreflihften Baumeifter, Stu» 
pferftecher und" Bildhauer,  Gebaftian Die von 
Utrecht, der berühmte Architeke Kaifer Karls des 5 
und König Philipps 2 von Spanien. Wilhelm Ces 
vre bon Gouda, ein nod) größerer Bildhauer als Bat 
meifter, Johann van Dale, ein feiner Bildhauer und 
Dichter. —fufas van feiben, ein großer Kupferftecher, 
Wilfelm von Antwerpen, ein berühmter Architekt, — 
Jakob Breuque von St. Dmer, ein herrlicher Baus 
meijter und Bildhauer, Johann Boulogne von Donay, 
um biefe Seit in Dienfter beym Großherzoge von los 
tenj. Johann Mynsheeren von Gent, ein treflicher 
Architekt und Bildhauer, deffen Sohn fufas ein aus: 

ede 
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erleſener Mahler und. Dichter und Erfinder vieler Dins 
ge, der aud) in ber Dichtkunſt (id) hervorchat. Mat; 
haus Mandemafer von Antwerpen, bet berüfmtefte 
Bildhauer in der Beftallung des Nomifchen Königs. 
Corneli Florenz, der Bruder Franzens, ein herrlicher 
Baumeifter und Bildhauer, und ber auch die lebendige 
Nachahmung der Orotten zuerft aus Italien mitbrach, 
tee). Der Antwerpner Heinrich Pafchen, ein gang 
vortreflicher Architekteur machte die Aufriffe zu bem 
großen Defierifchen Haufe ber Hanfa, bann wurs 
be er nach fonbon zur Aufzeichnung einer berühinten 
Porfe berufen. tambere Schwabe von tüttid), ein 
guter Architekt und Fünftlicher Kupferſtecher. Syafob 
Kongeling von Antwerpen ein Pouffirer (Statuarius) - 
und Bildhauer von befonderer GefchicklichFeit, der aus 
Erze jene wunderbare und erftaunliche Bildſaͤulen vers 
fertigte, welche bie 7 Planeten und ben Bachus vor, 
ftellen,, und an den Herzog von Parma vom Stadtras 
ffe zu Antwerpen gefd)enft worden find. Wilhelm 
ein Bruder des Heinrich Paludans und fein Sohn 
Raphael, Künftler von großem Rufe. Eben fo Jo— 
hann (Cart von Niemwegen, Simon von Delft. 
Jodoch Syanfon beide von Amfterdam, — Georg Robin 

von 


e) Guicciard. p. IQI. primus in hasoras intulerit artem 
exprimendi ad vivum internas fpecuum partes, quod 
genus Itali vocant Grottefcas. . 
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von Ypern, Dietrich Volkard Kornhert aus Amſter⸗ 
dam und Philipp Galle von Harlem, auch die feinſten 
Kupferſtecher, die mit Sufd) unb andern Farben ihre 
Platten auf Gyps und Papier abdrucken ließen f) 


em Teutfchland befanden fid) zu Augſpurg unb 
Nuͤrnberg die größte Anzahl Mahler. Zuerſt von ben 
Auofpurgern, worunter gleich Hans Burgmair ein 
Cünger Albrecht Dürers für einen ber größten Mah— 
ler feiner Seit, und für ein eben fo guter Formfchneider 
gehalten wurde. Er mahlte auf naffen Wurf, und 
in Dehl, und flarb 1559. Es hielt (id) ben ibm Fein 
Schlechter Künftler, Abraham del Hell 1563 auf, der 
1576 zu Regenſpurg die ganze Faiferliche Familie mahl⸗ 
fe. Hans Schor unb Georg Karg waren blos Porz 
traͤtmahler. Dagegen gehörten Matthäus Straßer 
und Georg Schelhas unter die Hiftorienmahler. Anz 
ton Mozart arbeitete in Sandfchaften und Figuren nad) 
Dreugel® Manier. Aber bie Gemwänder waren im. 
Dürrers Gefd)mad. — foreng €íbr fübn und Tebhaft 
in Entwürfen, unb nod) gefchifter in der Aezfunft. 
Hans Friedrich Schrorer, gut im Zeichnen. Hein 
ric) Vogtherr ein befannter Mahler unb noch beſſerer 


v Ys 
AU 


f) junii Batav. p. 240, 
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Holzſchneider g). Sehr beruͤhmt machte ſich Johann 
Fiſcher, ber 1530 auf die Welt kam. Er mar zuerſt 
ein Goldſchmidt, wurde zu Prag Mahler, reiſte nad) 
Italien, und fam als cur großer Meiſter im Bildniſ— 
fen unb Hiſtorien zurüf. Man lobte beſonders die 
Dauerhaftigfeit feiner Farben auf Kupfer gemahlt. 
Johann Krumper bairiſcher Hofmahler, SSaumeijtet 
unb Bildformer verferfigte das prád)tige Denkmal 
Kaifer budwigs 4 zu München h). 


Noch gab e8 viele Meifter in der utaltett tet, 
(du Kunft, Bildnife mit Wafferfarben zu maffen, 
und Dabey das Gold auf Pergament ſehr ſchoͤn und 
dauerhaft aufzutragen, das man heutzutage nicht mehr 
zu leiſten im Stande iſt i). Ein ſolcher Illuminiſt 
war zu Nuͤrnberg Georg Glockenthon der aͤltere der 
zugleich mit gemahlten Kupfern und Briefchen Hand⸗ 
(ung trie k). Aber fein Sohn Georg ber aͤltere blieb 
blos beym Illuminiren 1). Der Syluminift Hans | 

Spring 


8) Paul von Stetten Kunſt. Gew, und Handw. Gefchichte 
"et Reichsſtadt Augfpurg 1779. Nachtrag ‚oder The 2. 
Augſp. 1788. G5. x85. jf. 

h) $6. 2. €. 277. 

1) Sterten am a. O. ©, 295; 

k) Doppelmayr ©, 198, 

1) ©. 199 
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€pring ind Klee war zugleich Sormfdneiber, und at 
beitete bey Dürern im Hauſe m). Jakob Elsner ver 


ftand am beiten vas Gold beym —J aufi 
ftagen n). | 


Es iff nöthig, daß id) ben den Nürnbergern 
zuerſt das große teutſche Genie Albrecht Dürern den 
Süngern erwehne. Gleich bey feinem Vater erlernte 
et die Zeichenfunft- und Die Goldſchmidtsprofeſſion, in 
melcher er (bon im 16 Jahre ein Meiſterſtuͤck, das ein 
getriebenes Werk in Silber war, unb die 7 Fälle Ctt 
ſtus vorftellte, lieferte. Ohngeachtet fein Vater ſelbſt 
ein großer Kuͤnſtler war, ſo that er doch den Sohn 
zu dem geſchickteſten Mahler und Formſchneider Mi⸗ 
chael Wohlgemuth 3 Sabre in bie Lehre. Mac) geen⸗ 
digter behrzeit durchreiſte er 4 Jahre Teutſchland und 
bie Niederlande, unb Fam zulezt nach Benedig. Er 
hatte die Mathematik ſtudieret, wodurch er ſich die 
Fertigkeit erwarb, die Figuren in den ſchoͤnſten Ver⸗ 
haͤltniſſen darzuſtellen, und das genaueſte Perſpektiv zu 
beobachten, welches leztere er durch die Erfindung ei⸗ 
niger Inſtrumente erreichte. Er war Willens, die 
Regeln der ganzen Zeichenkunſt und Mahlerey in ein 
wiſſenſchaftliches Syſtem zu bringen, und daruͤber ein 

Buch 
m) ©, igo, 
n) €, 192. 
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Buch herauszugeben, woran ihn fein frühzeitiger Tod 
verhinderte. Er befaß eine aufferordentliche Feſtigkeit 
und Feinheit in der Hand, baf er fowohl Zirfel und 
finien von freper Hand ohne Gebrauch ber Inſtrumen⸗ 
te ziehen als aud) bie feinſten Haare und finien zeich— 
nen uno mahlen konnte, welches fein einiger Mahler 
ihm gleich zu thun vermochte. Er war ein treuer 
Kopiſte der Natur, mahlte mit Oel und in Waſſerfar— 
ben, auf Holz, Tuch, Pergament, Papier und auf 
Kal. Als Formſchneider machte er bie feinſten Holz: 
fihniete. In der Kupierftecherfunft war er ganz Meis 
fter, und mit feinen Fleinen Paſſionsſtuͤcken trieben die 
Kaufleute einen Handel durd) ganz Europa, ba fiefaft 
von allen Mahler begierig aufgefauft wurden. Das 
Radieren und die Aezkunſt brachte er feit 1515 auf eis 
nen höhern Örad der Vollkommenheit. Die Sxtalienet 
waren die größten Bewunderer feiner Arbeiten. ^ ie 
ahmten ihm in ben Proportionen der Perſpektive und 
in der Drapperie nad). Dicht allein ein gefchickter 
Pouſſierer, fondern auch ein herrlicher Bildhauer war 
er, wie das feine große und Eleine und halb erhabene 
Stüce von Holz und Stein zeigen, Als Eifenjchneis - 
bet verfertigte er verfchiedene Schauſtuͤcke von nicht 
geringem Werthe. Kaifer Maximilian r. nahm ihr 
mit nad) den Niederlanden und gebrauchte ihn fonft zu 
vielen Arbeiten, Das geſchah aud) von Karl 5. und 


ers 
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Serbinanb r. Sonft mufte et nod) für König Hein; 
ri g von England unb für viele Kurfürften und 
Meichsfürften arbeiten. Er genoß die Ehre, daß fich 
in Teutſchland eine eigne Mahlerſchule nach ihm bilde 
fe, unb nad) feinem Tode die Derter, wo (id) Stücfe 
von ihm befanden, häufig von Reifenden aus allen 
Enden Europens befucht wurden. — 1520. machte et 
nod) eine Kunftreife über Sranffurt am Main unb 
Köln nad) ben Niederlanden, gieng nad) Antwerpen, 
und befuchte tufas von leiden, und jlarb 1528 an der 
Sassi 0). 


Unter den — und Niederlaͤndern, ſagt 
Garzoni p), hat es nicht weniger viele Mahler gegeben, 
dergleichen find geweſen: Albrecht Dürer von Nuͤrn— 
berg, (den er kaum vorher den gelehrteſten Mahlern 
Griechenlands an die Seite geſtellt hat) Hans Hols 
bein von Baſel, Lukas von Leiden, Mattheus Grün 
von: Aſchaffenburg, fufas Cranach von Wittenberg, 
Adam Altengraͤfe aus Weſtphalen, Albrecht Altvors 
fer, Syobaun Birckmeyer von Augfpurg, Hans Scheuf, 
pen Georg Penz, Hans Baldian Grün von Stras: 

burg, 


o) Doppelmayr 8,182. ff. 
p €djauplaj ber Künfte unb Handw. Dife. 90,6, 771. 
iv. 35. 3 
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burg, Chriſtoph Amberger, Tobias Stimmer von: 
Schafhauſen, Peter Prügel, Adam Elsheimer von 
Frankfurt, Peter Paul Rubens, Anton van Dyk und 
viele andere mehr, deren vortreflihe Stücke bey hohen .. 
Häuptern, großen Herren und andern Kunftliebhabern 
in hohem Werthe aufbehalten swerden, und noch zu 


ſehen find. 


Muͤrnberg batte einen Christoph Amberger, bet 
feinem tehrmeifter den jüngern Holbein glücklich nad 
ahmte, richtig zeichnete, die Figuren gut ffellte, ges 
naue Perſpektiv beobachtete, und ein fehönes Kolorit 
lieferte pP). Karl.5, der 1530 zu Augfpurg fid) von 
ihm mahlen ließ, ſchaͤzte ihn im Portraitmahlen dem 
Tirion gleich q). Noch größer war Hans Scheufes 
fein, der glückliche Nachahmer des Dürers in Gemähls 
bet, Zeichnungen und Holzſchnitten, beffen Arbeiten 
groͤßtentheils ins Ausland verfendet wurden, Er zog 
nach Noͤrdlingen, und ftarb in demfelben Sabre, wie 
ter Borige 15 $0 7). Das war aud) das Todesjahe 
von Sebald Boehmen einem guten Mahler, Kupfers 
ftecher, Zeichner und Formſchneider aus ber Schule — 
beo — 


p) Stetten Th. 1. ©, 278. 
q) Joh. Gabr. Doppelmayr, bit. Nachticht von Niemer⸗ 
sifchen Künftlern und Mathemat. Nuͤrnb. 2730, ©, 4 


r) Ebend, ©, 193; 
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des Dürets, tet zugleich viele Stenntniffe in ber Mas 
thematik befaß s). Er 309 wegen der Schlüpfrigfeie 
einiger feiner Kupfer und Holzſchnitte, die ibm Unaris 
nefimlicbfeiten verurfachten, von Nürnberg nad) Franka 
futt am Main. Der Mahler und Kupferftecher 
Georg Penz wiech von dee Schule Dürers ab, und 
gieng nach Rom zu Rafaele von Urbino, deffen Mas 
Nieren er ganz annahm, daß Marcantonio feine Arbeis 
ten für die Seinigen ausgeben konnte. Er flarb zu 
Breslau mit feinem Sohne Aegid 1556. Er mat 
ein großer Meifter im Kolorie, und wußte befonders 
geſchickt Burchfcheinende und hellglänyende Sachen, 
als Giáfer t); Spiegel, Feuer, Waſſer vorzuftellen; 
Erhard Schoͤn unterfrhied fich durch bie Negelmäßigfete 
in der Zeichnung der Figuren. Er war Mahler und Ku⸗ 
pferftecher u). Virgil Solis, Illuminiſt und Kupfer 
ftecher von außerordentlichem Fleiße. Seine illumi⸗ 
nitten Kupferſtiche und Holzftiche find nod) in Menge 
vorhanden v).  Íufaé Gemuͤnther begnuͤgte fich mit 
ber) Mahlerey in naffem Kalch, ivo er große Gefchick- 
lichkeit im Perſpektiv zeigte w). Adam Aſpach mal» 

3 2 té 


8) €. 196; 
t) ©; 197; 
u) Ebendaſ. 
v) ©; 1200; 
Ww) ©. 204: 
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te blos Ehenbilder. Hans Hofmann mahlte ſowohl 
in Dehl als mit Gummifatben Miniatur. — feytere8 
hauptſaͤchtlich in Blumenftücen.: Bey jenen Gemaͤhl⸗ 
ben fopitte er den Albrecht Dürer fo vortreflich, taf 
man ein großer Kunftverftändiger ſeyn mußte, um fie 
von den Urfhücken zu unterfcheiven. Er fam 1584. in 
die Dienfte Kaifer Siubolfó 2. x). Sazarus Roͤting, 
anfangs ben Wiffenfchaften gewidmet, und hernad) 
von (id) felbft ohne Unterricht ein guter Zeichner, Mah—⸗ 
fer und Bildſchnizler y). Für einen vortreflid)en Mad; 
fer und Kupferfiecher bieft man Bartel Bochm. Her⸗ 
zog Wilhelm von Baiern ſchickte ihn nach Italien, 
wo er zu Nom und ju Bologna unter Marcantonio 
verfchiedene Platten verfertigte 2). Lorenz Straud) 
ward als Portraitmahler febr gefchäzt. Er lieferte 
auch einige gute Profpefte von ber Stadt Nürnberg, 
bie nachgeftochen wurden a). Die Zeichnungen wurden 
damals von ben Formfchneidern in Buchsbaum, Birns 
baum und anderes hartes Holz geichnitten, und zum Ab» 
druce bereitet, zuweilen machte man die Formen auch 
in Meſſing und Kupfer b). Es gab aud) [don ein 
ei: 
x) €. 208. | 
y) &. 212. 
z) €. 191. 
a) ©.217. 
b) Garzoni Schauplaz der Kinfte, Gewerbe. Diſc. 37. 
©, 365. 
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eigenes Handwerk ber Kupferdrucker, wovon man un: 
fet den Holzſtoͤcken des Ammans die Abbildung 
finder c). 


Die ehmals fo berühmte Glasmahlerey trieb Veit 
Hirſchvogel, 1467 gebofren und 1525 geftotben, 
mít folcher auferorbentfíc)en Geſchicklichkeit, daß ipm 
niemand aleich) fam. Der Sohn gleiches Namens 
legte fid) zugleich aufs Kupferftechen und aufs Emails 
liren, und ber Enfel Sebald ebenfalls daneben nod) 
auf andere Künfte d). Aber alle aus diefem Gefchlech- 
te übertraf Auguftin. Der die größte Fertigkeit im 
Zeichnen, Aezen, Mahlen und Emailliren beſaß. 
Beym Ölasmahlen Fannte er fowohl im Touchiren, 
als im Brennen befondere Vortheile. Er machte 
Defen nad) der welchen Manier, Krüge, Gefäße und 
Bilder in antifem Öefchmade, welches zu lernen er fe» 
mand von feinen feuten nad) Italien gefchickt hatte. 
Cont befchäftigte er (id) noch mit dem Grabjtichel und 
trieb das Steinfchneiven €). | 


Bon fremden teutfchen Malern hielten (id) in der 
zwoten Helfte des Jahrhunderts zu Nürnberg auf. 
| 3 3 Tho⸗ 
c) Ebendaſ. &. 366. 
d) Doppelmyar S. 182. 196, u. 206, 
e) ©. 199. 
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Thomas Helgaft von München. — Cr mahlte blos grau 
auf grau, ſowol in Del als auf naffen Kalch £). Jobſt 
Amman von Zürch fam 1560 dahin, und zeichnete 
fi) in der Ölasmahlerey und in Hanpriffen mit ber 
Fever aus. Man lobte feine Erfindungen und feine 
Zeichnungen nach vemtebeng). Als tehrlinge Albrecht 
Dürers des Jüngern fommen Hans von Kulmbad), 
Adam Altvorffer von Regenfpurg, Heinrich Altegraf 
von Soeſt, Matthäus Grünewald von Afchaffenburg 
vor h). Mac) einer Stelle des Matthaͤus Merian 
bat jener Amman bie ſaͤmtlichen Zeichnungen zu feiner 
Ausgabe des Thomas Garzoni allgemeinen Schauplaz 
der Künfte und Handwerke gemacht i), wovon fid) 
baà Buch) in meiner Bibllothek befindet. 


f) Doppelmayr S. 205. 
g) ©. 207. 
h) ©. 188. 


3) Siehe bie Ausgabe zu Franffust am Mayn in Wolfgang Hof 
manns Buchdruckerey 1641. Diſc. 37. €. 365. "— Daruns 
fer nicht wenig gethan und ifm bamit einen Ruhm erlanget 
Soft Amman von Zürich, Bürger zu Nürnberg, der 
auch die Figuren biefes Werks, unb in nachftüberftehender 
Sigur des Reißers fein eigen Bildnis repräfentirt und vor⸗ 
geftelft hat.“ unb in der Sueignunaefdovift: Es hat weis 
(aub ber funftteid)e und berühmte Meiftee Soft Amman 
von Sürid, Bürger zu Nuͤrnberg, mit feiner vielfältigen 
hinterlaſſenen Arbeit, infonberfeit aber mit denen Figus 
ven, fo er von allerley Ständen, Würden, Profeflionen 
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Johann Weigel, ein Formſchneider aus Amberg, 
lieferte zu Nuͤrnberg viele ſaubere Holzſchnitte und 
fanbdjarten k). Don nicht geringerm Rufe mat ber 
Form⸗ und Eiſenſchneider und Buchdrucker Hierony⸗ 
mus Andrea 1). Veit Stoß der Aeltere von Krakau 
war Bildhauer, Mahler und Supferfted)et, Seine 
hölzerne Bilder giengen ſtark von Nürnberg nad) Sor, 
fugall m). Der Zimmermann Georg Weber von 
Dünkelfpiel machte Slinten von Holy, gab 1532 zuerſt 
das Einfchlagen ber Wafferpfähle mit Hoyen an, vers 
fertigte einen Wagen mit eifernes Achfe, deſſen Raͤder 
zugleich) umgiengen, worauf man 24 Quaderſteine 
auf einmal laden Eonnte und 1553 baute er die mächs 
tige Zugbrücfen vor den Stadtthoren zu Nürnberg fo 
 fünfiid), baf- (ie ein Eleiner Knabe aufziehen Fonnte; 
ohngeachtet er weder fehreiben nod) lefen Konnte, [o 
wußte er bod) die Berhältniffe bey Muͤhlwerken und 
andern Mafchinen aufs genaufte anzugeben n). — fco 


5 4 -c Pros: 


Gewerbe und Handwerken verfertigt, ein vorleuchtendes 
Zeugnis hinterlaffen; — welche; Finuren und Holzſtoͤcke ich 
mit fondern Koften zu Handen gebracht, und felbige dem 
Meifter unb der. Kunft zu Ehren gegenwärsigem Werte 
einverleiben wollen. 

k) 2oppelmaye €. 207; 

b ©. 158. 

m) €. 191. 

2) ©. 29r, 


* 


Pronner von Thalhauſen in Kaͤrnthen machte ſich durch 


feine außerordentliche Schnizlung aller Sachen im Kleis 
nen aus Bein, Holz, Silber, Gold und andern Metallen 
fehr berühmt; denn ihre Kleinheit und Feinheit war 
ganz außerordentlich, wovon man umftändliche Nach 
richten pat. Man fihäzte damals dieſen Kunftfleig 
gar fer, worauf abet ber jegige gejunde Gefchmack 
nicht viel achtet O). Friedrich Hagenauer von Strass 
burg machte fid) 1530 zu Augfpurg als Portraitmahs 
fer und Bilohauer befanne. Hans DVorberger von 
Salzburg mahlte dort einige Haͤuſer. Hieronymus 
von Keffel aus Franffure am Main befchäftigte (id) 
mehr mie Ebenbildern. Jedoch übertraf damals ber 
Augfpurgifche Stadtarzt, Johann Babtiſta Moiban 
aus Breslau, in diefer Kunſt, die er ohne Anweifung - 
von (id) ſelbſt gefernt hatte, alle diefe und ſelbſt viele 
Staliener. Hans Stotenbeimer aus München bildete fich 
zu Benedig nad) Tintoret unb erreichte gleichen Ruf p). 
Daniel und Hieronymns Hopfer von Kaufbeuren was 
ten feine fchlechte Kupferftecher, und die Erften, wel» 
che diefe Kunft nad) Augſpurg gebracht hatten q), 
Gegen das Jahr 1576 gab aud) Karl Stephan be 
fune von Strasburg einige Kupferhlätter in diefer 

Stadt 


o) ©. 218. 219. 
p) Stetten Th. 1, ©. 280. ff. 
g) ©. 317. 








361 


Stadt Heraus vr), Hans Reichel von Rain aus 
Baiern lieferte nad) Augſpurg viele Bildhauer: 
arbeit s). 


Bon Miederländifhen Malern und Künftlern 
hielten (ic) in Teutſchland auf: Peter be Wire, beys 
genannt Ganbíbo, ein baiericher Hofmaler. Der 
' Sohn des berühmten Malers und Dichters Perer Bal—⸗ 
tens von Antwerpen. Dominik Kuftos, ber als 
Kupferfiecher den erften Kunftverlag zu Augfpurg ers 
richtete, große Werke herausgab, und mit ben Kupfers 
ftichen formlich Handlung trieb t). Hubert Gerhard 
fam von 1586 bis 1595 al8 Poffierer, Bildformer und 
Hofftufador in baierifche Dienſte, nachdem er vorher 
lange den Suggern gearbeitet harte, un? verfertigfe 
die gegoffene Bilofäulen des Erzengels Michael zu Muͤn—⸗ 
chen und des Kaljer Auguſts neb[t andern vielen großen 
Werfen zu Yugfpurg. Moch prächtiger und Fünftlis 
cher waren die Arbeiten des Bildhauers Adrian be Brieg 
‚aus dem Haag, die er hier gemacht hatte. Er befand 
fi) aud) lange Zeit zu Prag, wo er bey Kaifer Ru— 
bolfen 2 in Dienften ftanb. Die Frieslaͤnder Andreas 
Attemſtett und Johann be Boß hielt man für beruͤhm 
te Künftler im Wachspofjiren und in getriebener Ars 

35 beit 


s) S. 447. 
t) €. 379. 
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beit. Erſtrer Hiele fid) lanae Zeit in Italien auf, 
fam in baterifehe Dienfte und lebte zu Friedberg u). 
Kaifer Marimilian lieg Spranger aus Antwerpen nad) 
Wien fommen, und das feiben Ehrifti im Pallaſte des 
Mhafanengartens mahlen. Sein Sohn Rudolf 2 
(cate ihn fo febr, daß er ihn faff nie von der Cite 
Vieß, unb mit Öefchenken überhäufte, - Er ſtarb in eis 
gem hohen Alter zu Drag v). | 


Franz Aſpruck war ein Silberarbeiter, großer 
Zeichner, 3Doffierer, Rupferftecher zu Ausfpurg. Er 
verfertigte 14 Blätter von gefámmerter Arbeit, unb 
goß viele einzelne Figuren in Gold, Silber unb Stef 
fing, die, wenn fie zufammengeftelle wurden, allerlei 
Geſchichten u. f. m. vorftellten w). Der Mahler 
Nikodemus Juvenell zog aus den Niederlanden mad) 
Nürnberg, legte (id) zuerft aufs Glasmahlen, bann | 
aufs Abbilden in Dehl, enblid) auf bie Perfpeftivmas | 
lerey, wobey er in Abficht ber perfpeftiven Dorftellung — 
der Kirchen und Tempel den Preis erhielt x), Niko—⸗ 
aus Neufchatel aus Bergen im Hennegau Fam 1561 

dahin 


u) 40. 1. ©, 466. u. 445. Th. 2. ©. 277.‘ 

v) Barre Sefhichte von Deutfchland, Th. 7. S. 196. 
w) Von Stetten Th. 1. ©. 416. 439. 467. 486. 

x) Doppelmayr S. 20$. 
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Sabin als ein großer Pottraitmaler y), unb Tan Scho: 
rel aus Holland lernte bey Albrecht Dürern dem Juͤn⸗ 
gern 2).  fufa& eon Falkenburg von Mecheln verließ 
beym Ausbruche ber niederländifchen Unruhen 1570 
fein Baterland, und gieng mad) fing zum Erzherzog 
Matthias von Deftreich, mahlte ihm herrliche tant» 
ſchaften, Fleine Bilder und Miniaturebendilver, bis ihn 
ber Ungriſche Krieg vertrieb. Da er fid) dann nad) 
Nuͤrnberg begab, und hier große und prächtige Tafeln 
mit ganzen Feldfchlachten, Belagerungen und andern 
Hiftorifchen Begebenheiten verfertigte, fo daß feine 
€tüde in Sunfifammern und Bildergallerien aufbez 
wahrt werden a). 


Matthaͤus Buſchmann verfertigte zu Augfpurg 
eine Art von Sackuhr, die in einem horizontalen Käfts 
chen von Kryftall nod) beym Bauamte zu Augfpurg 
aufbewahrt wird. Gerhard Emmhpofer machte für die 
Kaifer Ferdinand 1 und May 2 aftronomifche Uhren, 
| ben welchen fie felbft befannten, daß vorher dergleichen 
nicht gefehen worden wären. Keine geringere Kunfts 
. ffüde lieferte Jacob Marquart. Er hatte Italien 
| unb Sranfreich Funftmäßig bereift, und rühmte fich, 
daß 


y» &. 20g. 
z) ©, 189. 
8) ©, 216 
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daß fein Geſchlecht ſchon feit 200 Jahren die Uprma; 


cherfuuft getrieben hätte. Sch finde um diefe Zeit aud) 


einen Auguftin Marquart als Uhrmacher aus Augſpurg 
gu Saito in Egypten b). Hans Schlottheim und Georg 
Roll machten 1581 unb 1589 Fünftliche Uhrwerke für 
den großen Kenner und Beforverer mechanifcher Küns 
fie, ben Kaijer Rudolf 2. Dan batte damals verſchie— 
dene große aftrongmifche Uhren, vie ben fauf bet 
Sonne, des Monds, der Fixſterne und Planeten in bet 
Bewegung anzeigten c). Schlottheim machte aud) 
eine fid) bewegende Galeere. Sonſt verfertigten eine 
Anzahl Augſpurgiſcher und Nuͤrnbergiſcher Künftlee Aus 
tomaten, und darunter der Goldſchmidt Achilles fans 
gebucher mufifaliiche Inſtrumente, die felbjt fpielten, 
wie Eines in bet Kirche, das bie ganze Veſper von 
2000 Xaften fpielte, : 


Als bloße Bildhauer befanden (id) ju Nürnberg 
Adam Krafı ein großer Meitter inder gotbifd)en Kunft, 
unb ber zuerfi Stein an Stein zu gießen verftand, 
aber am Ende fein teben im Spichale zu Schwabad) 
1507 beſchloß d). Hieronymus Gärtner zugleich 





Holz: 1 | 


b) Graf Albrechts von Föwenftein Wallfarch zum f. Grabe 
G, 378. 

c) Bor Stetten Th. 1, S. 184. 

d) Doppelmayr ©. 178. 179. 





| 
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Holyfhnigfer und wie jener Baumeifter, aber vorzuͤglich 
in der Waflerfunft e). Peter Floͤtner befonders in 
feinen Sadyen f). Hans Tefchler bildere fid) zu Nom 
und Venedig, und arbeitete zuerft in Marmor große 
Bildſaͤulen und Brufibilder, wobey er wol zu treffen 
wußte 5). Hans Polſter fehnitt bloß ffeine Figuren 
in Ho h). Der Schreiner Sebald Deck bearbeicete 
das Schreinwerd nad) Italieniſcher Manier, war 
Formgießer, und. machte große Marmorfäulen i); 
Ueberhaupt gab e8 damals hier uud ju Augfpurg eine 
Mienge Kunftjchreiner, Die fehr fehöne eingelegte Arbe 
ten von vielfarbigtem Holze machten ; dergleichen Kaifer 
Sf 5 und König Philipp 2 von Spanien erhielten. 
Sie ahmten die Mahlerey und Muſſivarbeit nach, lier 
ferten architeftonijche und perſpektiviſche Borjtellungen, 
Aufriffe von Staͤdten unb hiſtoriſche Gemälde k), 
Der Drgelmacher Georg Boll zu Nürnberg erfand 


die Eleine Regalwerfe, die man zufammenlegen und in 


die 


| 5 e) &, 190, 


|^^£) €. 192. 


| 





g) ©. 195. 
| b) ©. 202. 
i) ©. 283. 
k) Von Stetten €, 113. 
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‚die Blafebälge oer Orgeln bringen Fonnte. ^ &ie tout» | 
ben gleich zu Augfpurg nachgemacht 1). 


Der Kunftfchloffer Kaſpar Werner machte ein 
Schiff dreyviertel Ellen fang, das auf dem Tifche fuͤr 
fid) ſelbſt fortlief, Die barinm befindlichen Figuren - 
machten verftbiebéne Bewegungen, und ein Eleiner Sus 
pido, bet feine Pfeile gegen jeden abfchoß, gegen wel⸗ 
chen man es haben wollte m). Bon Hans tobfinger; 
bem Murr bie Erfindung ber Windbüchfen zufchreibt, 
ift mir nicht fo merkwürdig fein Silbergleßen Fleiner Ciz _ 
dechfen, Gewuͤrme, Thierchen und Kräuter, und feine 
Gipsfotmen unb Wachspoſſiren als feine Kunft, a8 
Zinn fo weich wie kein zu machen und ihm nad) feiner 
Formung und bem Abdrucke bie größte Härte, bem En 
gliichen Zinn gleich) , zu geben, Er gog aud) Stein an - 
Stein, àjte viel unb machte allerlei Farben: Gruͤn⸗ 
ſpan, Zinnober, Bleygelb u, f, w. Er zeigte durch | 
befondere Züge Buͤchſen und Gewehr leicht zu bohren; 
Er hobelte große meflingne Platten fo ſchoͤn unb eben, 
wie Holz, unb bredjelte ın Merall, Bein, Holz, 
Horn und Stein, alles was man wollte, auf einer 
Drechſelbank von eigener Erfindung; — Ct marhre die 


jo | 


4) Doppelmayr ©; 29% 
fii) €, 287. 





| 
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fogenannte fuftbronnen, andere Arten von tuftpumpen 
ober bie Brunnen mic einem Gebläfe. — Zuweilen ver: 
fertigte er Geblaͤſe von Meffing, bie wenn fie an 
Bronnenrögren und Büchfen angemacht wurden, Leim⸗ 
Fugeln tief ins Holz hineinſchoſſen. Am Eunftreichften 
waren feine neuerfundenen Mühlen, à. £5. durch einen 
Menfchen eben foviel Braſilienholz, wie ehmals durch 
viele zu flogen, durch einen Knaben allein vier Stams 
pfen regieren zn fafjen, durch das Treten ohne Waſſer⸗ 
triebwerf in einem Sage 100 14 fihuige Bretter qu 
fehneiden, alle Metalle wie Getriebwerksarbeit in Sigue 
ten zu drucken.  Ebenfo Poliermuͤhlen durchs Treten 
uimgutreiben, ferner Preßwerke wie Mühlen anzulegen, 
um das Eifen ohne Hammer zu zimmern und zu ſtrek—⸗ 
fen, durch ein Pferd brep Diamantmühlen gehen zus 
machen, bürd) ein Muͤhlrad Marmor und Steine of; 
ne Eupferne Säge zu zerfchneiden n), 


Man leitet ben erfien Urfprung ber Supfer(teo 
cherkunſt von den Spielkarten Ber, die ſchon tief im 
Mittelalter in Deutfehland im Gebrauch gemefen find, - 
Die vorhergegangene Kunft in Holzfchnisten o) dauerte 
um biefe Zeit nod) fort, und war von der Kupferſte⸗ 

(bes 


9) ©. 291. ff. 
e) Vergl. oben Th. 2. e, 503, 504 


368 


cheren nicht verbringen morben, Es zeichnete fij 

darinn aus ber Maler Hans Burgmair, ber auch 
bie Kunft erfand, mit 2 Platten, oben bie Umriſſe 
ſchwarz und die Tinten bráunfidbt ober rörhlich find, 
zu drucken, und die von den Franzoſen en Gamapeur 

und oon den Stalienern in chiarofcuro genennt wird. ^ 
Die übrigen Formfchneider waren Jobſt und David 
Gyüniber, Hans Nogel, Melchior Kriegsjtein, Mary 
Anton Hannas p) Kriegftein fehnier 1550 febr gut 
geatbeifete und gezeichnete Bilder zu den Gefcblecbtas 
büchern q). Hannas machte febr feine Holsfchnitte, 
die in Jakob Kuftos Berlag herausfamen, Gr mat 
te aud) ganze Ebenbilver von Holz. ; 


An eingebohrnen Kupferftechern Dat Augfpurg 
um diefe Zeit nur wenige aufzuweiſen. Es find blog 
Merander Mair, und Raphael Kufios, wenn anders 
viefer fegtere nicht aud) nod) in den Niederlanden ges 
boren war. : Sener Maier war zugleich ein Fünftlichee 
Zeichner mit der Feder und gefcbicfter Schriftftecher r); 
Nürnberg befaß eine defto größere Anzahl. Die mei⸗ 
ften waren zugleich Maler, und (inb daher fehon ges 

nenne 


p) Von Stetten Th. 1. S. 371. ff. Th. 2, ©. 26. 


q) €. 374 
r) Sterten Th. u, €. 378: fe 
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| nennt worden. Jakob Binf lieferte viele Kupferſtiche 
| unb Holzſchnitte, wo man an den naften Bildern, Ge 
wändern und an bem Bauwerke bie Bollfommenheit, 
| Stettigfeit und Zierlichfeie nicht genug bewundern foni 
| te. Saber Mare Antoni Fein Bedenken trug, vieles 
| bon feiner Arbeit in feine Samlung aufzunehmen s 
| Der Sormfrbneiber Chriftoph Sell, lieferte hauprfäch? 
| fid) fandcharten, aber auch einige Holzfchnitte t). Chri, 
ſtoph Goriofano verließ feine Vaterſtadt Nürnberg, 
durchſtreifte Italien, und feste (id) als Formfchneider 
| gti Venedig, wo er bie Holzfihnitte zu ven Werfen. des 
Georg Vaſari, Uliſſes Aldobrandini umb Girolamo 
[tenes betferfigte, bie man ſehr — Bir 





Unter ſeine geſchikten Baumeifer — — 
Jakob, Thomas unb Bernhard; bie Zwizel, bie fein 
| geringes Vermoͤgen befeflen haben muͤſſen, weil dieſer 
Bernhard 1548 das erbaute praͤchtige Ballhaus bey 
St. Anna nad) feinem Einſturze auf eigene Koſten mie: 
‚der herſtellen mußte. Noch berühmter war Martin 
Zwickel, Stadtwerkmeiſter und zugleich ein. Steinmes 
ze. Elias Holl, ein wahres Genie, bildete fid) in Bes 

nedig, 

$) Doppelmair ©. 200, 

t) €. 207. IT TER 
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nebig, und ferta mit Meifter Hans Brod zuerft an, in 
Stalienifchem Gefd)mad'e zu bauen. Wendel Dietrich, 
zugleich ein Schreiner, und Hofarchiteft bey Herzog 
Wilhelm von Baiern (für 300 Gulden Befoldung) 
baute üt gleichem Gefchmade v). Nuͤrnberg prangte 


feit 1580 mit feinem Peter Carln aus Hellfing einem 


fünftlichen Baumeifter w). 


Der Holzfchnizler Hieronymus Gaͤrtner, war zus 
oleich ein berühmter Waflerbaumeiffer, bet von vielen 


Sürften gebraucht wurde. Er erfand eine Mafchine, 


mit einem einigen NBafferrade zu malen, fchleiffen, po⸗ 


firen und mangen x). Adam Kraft war vielleicht der 
feste Baumeifter von ächtem gothifchen Gefchmacke, 
and wußte Künfte, die Steine zu behandeln, und fie 
zu einer folchen Seftigfeit zu verbinden, bie wir jegt ie 
mehr fennen y). 


Der Stückgieffer Georg Loͤfler verfertigte zu Inn— 





— — — 


| 


fptuf 28 metallene Bildfäulen, jede zu 6 Fuß 8 Zoll, | | 
Er bie Habfpurgifche Zürften vorftellten, und ges - 


un 


v) Bon Stetten £6. r.. ©. 96. f f 
w) Doppelmair, S. 213. 
x) €. 198. 


y) ©. r$» — 
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fchäzt wurden. Wolfgang Neidthard von Um machte 
ebenfalls verfchiedene Bilder und Sachen in Augſpurg 
bon Erz z). 


Bon Holsfchnizlern und Beindrechslern zu Aug⸗ 
fpurg zeichneten fid) aus: Hans Schwarz, Viktor 
Kaifer, Georg Petel und Bernhard Strauß a). Die 
Goldſchmidte und Sünffler in gefriebener und Schmelze 
arbeit: David Xttemftetter, Kammergoldſchmidt bey Kai⸗ 
ſer Rudolf 2, Matthias Fend, Elias Waldvogel, Chri⸗ 
ſtoph Abbt und Balduin Drentwett arbeiteten 1578 
und 1579 febr viel für ben baieriſchen Hof b). Der 
Golbſchmidt Chriftoph Steudiz machte ungemein fünfts 
fid)e Bilder von Gold, unb wurde rs30 von Kaifer 
Karl 5 felbft mit dem Meifterrechte begnadigt. Joachim 
Forſter, bet ſich lange in Frankreich und Italien auf 
gehalten hatte, war kein geringerer Bildkuͤnſtler in 
Gold und Silber. Hans Strobel machte zween koſt⸗ 
|! bate Schreibetiſche von getriebener Silberarbeit, wo⸗ 
| tort ber Eine eine bibliſche unb ber Andere eine tome 
ſche Begebenpeit kuͤnſtlich enthielt c). 
Aa 2 | Nuͤrm 





2) Stetten Th.1. ©, 232, 
|. 8) ebendaſ. ©. 451, 
| b) €. 468. 

c) ©. 466. 
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Nürnberg befaß an Wezel Jamizer einen rechten. 


Tauſendkuͤnſtler. Er war Zeichner, Pouffirer, Bild: 
Dauer, Emaillirer, Kupferſtecher, Steinſchneider, 
Eiſenſchneider, Mechaniker und Silberarbeiter. Vier 
Kaiſer, von Karl 9 bis auf Rudolf 2, gebrauchten ihn 
zu ihrem Kammergofdfchmidte, denen er eine. Menge 
fofibater Gefäße von Gold unb Silber und mit Edel 
gefteinen befezt machen mußte. Bon feinen Funftrers 


chen mathematischen Snfteumenten hat man ein fans | 


908 Derzeichnis, worunter aud) einige außerordentliche 


afteonomifche Uhren find. Er war ber erfte, der durch 


Spreffen das Gold, Silber und andere Metalle in For; 
men zu drucken, daß e8 der aetriebenen Arbeit ahnlid) 
wurde, veritand, Am Silber ager und ftechen brach» 
te er e8 febr weit, und Fleine Thiere, Würmer unb 
Kräuter goß er in Silber fo Fünftlich, daß fie bey dem 
mindeften Anftoße fid) bewegten d). Ihm arbeitete 


gut Seite fein Bruder Albrecht. Der Matiner Kon⸗— 


rab Lahner wußte Werke von Stahl und Cifen fo fünfE 
fid) zu treiben, bap fie der beiten Silberarbeit glichen e). 


Daniel Engelhard war ein geſchikter Steinſchnei⸗ 
der unb Pitſchierſtecher zu Nürnberg, und ſtarb 1552 f£). 

Der 
. 4) Doppelnisie ©. 205, 208, 


e) €. agi. 
f) ©, 189 
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Der Kunſtgießer Panfraz tabenwolf machte afferfei 
finnreiche Gefäße und Denkmäler, und and) das prády 
fige metallene Gitter auf bem großen Saale des Sorti 
gen Nathhaufes g). Sein Sohn Georg verfertigte 
ein prächtiges Bronnenwerk nad) Dännemarf h). Der 
Zinngrofer Melchior Koch, wußte feine Zinnarbeiten 
fo zu tingiren, daß fie ber begten Vergoldung gleid) £a: 
men, Er offenbarte aber diefes Kunftftüf niemand i). 


Der Mechaniker Hans Frey machte Fupferne SU 
guten, oie aus fich fefbff durch ben bloßen Luftdruck 
Waſſer ſpien k). Der Kunftgieger Peter Fifcher der - 
Aeltere hatte im Zeichnen und Gießen folche Gefchif 
ficbfeit, bag feine Werfe überall in Teutſchland, Sta, 
lien, Böhmen, Ungarn und Polen vertrieben wurden. 
Man bewundert noch fein Grabmal des f Sebalds 
unb fein Gitfer auf dem großen Saale des Nathhaus 
ſes zu Nürnberg, bie Meifterftücke des gothifchen Ger 
fhmads find. Sein Sohn gleiches Mamens arbeite, 
| fe fchon mit mehrerer hiſtoriſcher Genauigkeit und im 
Geſchmacke der Alten I). Benedikt Wurzelbauer gof 
| Ya 3 eine 


g) €. 295. 

h) ©. 292. 

i) ©. 291. 

k) ©. 282. 4%. 
D ©. 233. 294. 
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eine große Anzahl prächtiger Bildſaͤulen, Figuren, 
Seulen und Bronneneinfaffungen in Erz von großem 
Werthe m). 


Zu Nuͤrnberg wurde dee Goldſchmidt Hans tens 
fet, ber aud) über bie Optif gefchrieben, und bie Per- 
fpeftiv verbeffere Dat n), mit feinen beiden Söhnen 





Hans und Ehriftoph, bie hernach nach Augfpurg ges . | 


zogen find, für bie gefchifteften Künftler in getriebener 
Silberarbeit gehalten o). WBalentin und Chriftian 
Maler prägten Schaumünzen von befonderm Werthe. 
Erfter war zugleich ein Maler und Bildhauer, und 
fejterer ein Wachspouffirer, Beide Goldfchmidte und 
Eifenfchneider, Dater und Sohn p). Der Golds 
ſchmidt Hans Klımm verftand große Bruftbilder im 
ſchoͤnſten Berhäfniffe von Silber zu treiben, und war 
daben ein Zeichner und Kupferftecher q). Eben fo 
Jakob Hoffmann hatte nicht mur große Fertigfeit im 
Schmelzen, Gieffen und Abtreiben des Golds unb 


Silbers, fondern that aud) zeichnen, Portraitmachen 
und 


m) ©. 295. 

n) Doppelmair &. 150. ff. 

o) Stetten Th. x. ©. 469. 

p) G. ox. Doppelmaier S. 210. u. 215. 
g) Ebend. €, 194. 
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unb ffeinfd)neiben. Melchior Bayer bet ältere zeig 
fe feine Stun(f im Zeichnen und Silberabtreiben bey 
bem großen filbernen Altarblatte, das er für König 
Siegmund 2 von. Polen verfertigte s). 


Es wurden im diefem Zeitraume, ohngeachtet 
Teutfchland fefoff einen Ueberfluß von Malern und Künfts 
fern hatte, doch zuweilen auch andere Ausländer verfchrier 
ben. Der große Tiftan arbeitete zu Augfpurg lange 
Zeit für die Fugger, unb Julio Lieini erhielt dort das 
Bürgerrecht, und vom Kaifer 1559 die Erlaubnis, fei 
ne Sunft nach römifcher Manier zu treiben €). 


Die alten Stempelfihneider verfertigten aud) die 


| €djaumüngen. Sie waren zugleich Goldfchmiede, 


wie Hans Nell und foreng Nofenbaum und alle folgen, 


| be zu Augfpurg. Hans Sornmann von gfeicher Hands 
| füierung, Eifenfchneider, Voffirer und ein Kuͤnſtler 
in erhabener Arbeit von Gold, Eifen, Stahl und 


Stein. Er fom als Stempelfchneider nad) Rom in 
| bie Dienfte Pabft Urbans g. ‘Der berühmte Golds 
ſchmidt Konftantin Müller fchnitt ebenfalls Wappen 





Aa 4 und 


s) €. 264. 
t) 25. r. €. 230 
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unb Münzen, dann ned) in Stein und Gifen v). Zu 
Nürnberg unterfchted fid) der Goldſchmid Hanns Mas- 
lizer, ber vorher blos ein Schreiber und Sprachmei: 
(ter gemefen, in der Kunft Schaumünzen zu prägen. 
Er verftand aud) die Scheidefunft und das ganze 
Muͤnzweſen. Er machte die beften Probierwaagen 
und Probiernadeln, unb Fonnte bie Ducchbrochne Ar 
beit febr rein unb fcharf gieffen w). 


Sch glaube nicht, daß «8 bie einige und wahre 
Urfache iff, warum die Mahler, Bildhauer unb der; 
gleichen Kuͤnſtler (id) in Feiner Zunft und Gilde befan- 
ben, weil ihre Handthierungen gleich urfprüngfid) für 
freye Künfte find gehalten worden, unb fie daher fid) 
feinem Zunftzwange haben unterwerfen wollen, — voie 
Stetten x) meint. Denn dieZünfte und Gilden ſtan— 
den urfprünglid) in dem größten 2(nfeben, und felbft 
feute von hoͤherm Stande ließen fid) als Gildebrüder 
aufnehmen. Mir bünfen aus zweierlei Gründen dieje 
Künftler nicht zünftig gemefen zu feyn. Erſtens weil 
fie fpäter auffamen, da die Altern gewerbetreibenden 
*Derfonen (d)on mit eigenen Gilden - verfehen waren, 

und 


v) €. 1. €. 499. ff. 
w) Doppelmayr ©. 203. 


x) Kunftgefhichte, Th. x. ©, 28o. 
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unb neue nicht Teicht gebufbet wurden, unb Faiferfiche und 
landesherrliche Derwilligungen erforderten. Zweitens, 

weil biefe Künftler größtentheils ihre Kunft nur neben; 
| Der trieben, und ſchon vorher zu einem gewiffen Hand: 
werfe gehörten. Die Mahler unb Kupferftecher mas 
ven urfprünglid) und häufig noch um diefe Zeit Gold 
ſchmidte „Silberarbeiter, Anſtreicher, Maurer, und 
dergl. Die Bildhauer Steinmezen, Glo ockengieſſer, 
Stuͤckgieſſer, Schreiner, Tiſchler, Beindrechsler u. 
few. Die Architekte auch Steinmezen, Werkmeiſter, er, 
Zimmermeiſter, Tiſchler u. ſ. w. 


Erſt, nachdem fie dieſe Kuͤnſte zu ihrem Haupt: 
gewerbe gemacht, und das vorige Handwerf entweder 
ganz aufgegeben, oder gar feines gelernt hatten, umb 
zahlveich wurden, errichteten fie unter fich eigene Ge 
fellfchaften, bie bem Zunftwefen zwar ähnlichten, aber 
nicht Zunftrecht befaßen. — Cim Augfpurg errichteten bie 
Maler und Bildhauer mit den Ölafern, als Glasmas 
fern und den Goldſchlaͤgern, eine folche Gefellfchaft y), 
und in Antwerpen gehörten fie zu den 3 Vereinigun—⸗ 
gen de SBiofiete, be Gioubbloem und de Olyftak, bie 
zugleich auch das Theater unterhielten, und Schaufpicle 

Was liefer⸗ 


| y) Ebend. © 268. 
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fieferten z). Als uch mic) zu Wien auffieft, fand ich 
noch die einheimifchen Maler und Bildhauer in einer 
Art von Zunftverbindung, und man fagte mir, daß 
die Einrichtung aus uralten Zeiten herrührte, 


Die niederländischen Maler und Künftler, bie am 
Häufigften (id) zu Mecheln und Antwerpen aufhielten, 
waren größtentheils gewohnt, Sytalien zu bereifen, und 
nachdem fie mit Ehre, Kunft und Vermögen fid) bes 
reichert hatten, wieder ins Vaterland zurüfzufehren, 
unb von ihren Schulen und Werfftätten nach England 
unb burd) ganz Teutfchland,  befonber& nad) Dänes 
marf, Schweden, Norwegen, Polen unb in andere 
Nordlaͤnder bis nad) Rußland ihre kehrlinge zu verfen- 


ben. Ein anderer Theil wanderte nad) Sranfreid), - 


Spanien und Portugal, wo fie mit großen Önadengels 
dern unterhalten wurden a). 


Unter Herzog Albrecht 5 von Baiern blühten 2 
beruͤhmte Maler: Johann Mielich und Chriftoph 
Schwarz, deren Kunftftücke man nod) bewundert b). 
Die beften Kupferftecher waren um diefe Zeit Hein 

tid) 


z) Guicciardini Defcr. Germ. inf. p. 184. 
3) Guicciardini Defcript. Belgii gen, P. I. p. 185. feqq. 
b) Weftenrieder Gefhichte von Baiern. S. 400. 
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tid) Aldegrauer, Hans Sebald Benz und Hans Se 
bald Behaimb c), welchen nod) Johann Scheiffelein 
Yon Noͤrdlingen benzufügen, Der ein ad)ter Zünger von 
Albrecht Dürer war d). 


Der Kaifer Rudolfen 2 befanden fid) Spranger, 
Johann von Achen, Joſeph Heinz aus der Schweiz ein 
großer Maler unb Baumeifter, nad) beffen Gemälden 
bie vornehmiten Kupferftecher arbeiteten. Bey Kurs 
fürft Johann Friedrich) von Sachſen, bielfufas ra; 
nache, ber ältere unb ber jüngere aus Wittenberg e), 
beyde als Maler unb Kupferftecher von aufferordentlis 
em Rufe. Dan rübmte nod) einen Michael Gc: 
carb aus Torgau. DanielM. malte Bögel unb Thiere 
fehr fünftiich in Miniatur, und fam in bie Dienfte des 
Großherzogs von Slorenzf). 


Adrian von Vries aus dem Haag verferfigte Stai» 
fer 9tuboffen 1593 zu Prag viele Bildſaͤulen in febenaz 


groͤße zu 8 Fuß hoch, von Wachs und in Erz gegoffen g). 


Kaifer 


c) Chr, Befold, Diff, de Typographia; 

d) von Ganorart Malerafad. B. 9. zb. 3. auch €, LA 

€) Der alte Kranach Die Müller unb war in Granad), eis 
nem bamberg. Städtchen, gebobven, Milkii Nepos Saxorr. 
P. 508. 

f) Bornit. c. 93. p. 205. et 206, 

8) ibid, c. 96. p. 206. 
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Kaifer Karl 5, als er nad) Wittenberg fam, ſo 


ehrte er ven alten Granad), ber Buͤrgermeiſter biefet 
Stadt war, eben (o febr wegen deffen Ehrwuͤrdigkeit, 


Diederheit und Leutſeligkeit, als wegen beffen Geſchik⸗ 


[[cbfeit und großen Kunſtfleißes, weswegen man ihn 
dem Albrecht Dürer gleichſchaͤzte. Durch feinen Tan: 
gen Aufenthalt an dem Dresdner Hofe unter drey 
Kurfürften Sriebrid) dem Weiſen, Johann dem Ber 
ftändigen und Johann Friedrich beſaß Cranach voll 
fommen ben Hofton und eine einnehmende Beredfam- 
feit. Karl 5 erinnerte (id), von Cranadjen einmal ge 
malt worden gu feyn, unb biefer verficherte, bas wäre 
(dom i in feinem achten Sahre gefchehen. Karl wollte 
Eranachen immer um fid) haben, und mit fid) nad) 
ben Niederlanden nehmen. Aber diefer, der ohnehin 
von guten Vermoͤgensumſtaͤnden und ein guter Wirth 
war, fchlug aus tiebe zu feinem aefangenen Kurfürs 
fien. die vortheilgafteften Bebingungen aus, für wels 
chen er zugleich eine Borbitte einfegte. Da Karl ihm 
bieje nicht gewehren wollte oder fonnfe, und auch et 
unbeweglich blieb, fo fcbifte ihm jener vor feiner Abrei⸗ 
fe noch große Gefihenfe zu, wovon Cranach nut ete 
was Weniges annahm, und das übrige dem Saifet 
wieder zurüfgab. Er war darauf 5 Jahre ein gefreuet 
Begleiter feines gefangenen Hering, und fam aud) in 

dem: 
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bemfelben Wagen mit ihm aus ber Gefangenschaft nach 
Weimar h) zuruͤck, wo er dann gleich 1583 ſtarb. 


Thomas Garzoni fáft Albrecht Dürer, Lukas 
von teiden, Albrecht Altengrafen, Haus Sebald Boch: 
men, Georg Penzen, Heinrich Golzen und bie Sade— 
fer unter den Teutſchen für die, welche in der Kupfer 
ftecherey und Aezkunſt beionders vor andern fid) aug 
gezeichnet hätten i). - 


Martin Schoen aus Kolmar batte 2 Brüder, 
Paul und Georg, bie eben fo geſchickte Maler wie er 
waren k). Fuͤr einen großen Kuͤnſtler wurde: aud) Lu⸗ 
Fas Holbein gehalteir, und feinen geringern Ruf hatte 
íambert fombarb. Diele glaubten, daß in: Abfiche 
des bloßen Kunfifleiffes die Teutfchen die Malerey auf 
bie bocbfte Stufe gebracht hatten 1). 


Moͤch⸗ 
h) Ie. Ge Wilkius Nepos Saxonicus. Lipf. 1700. pag. 


505. fqq. 


i) Scauplaz der Künfte, Wiſſenſch. und Handw. Difc. 37. 
©. 365. 


.k) Beat, Rhenani Inftit. rer. Germ. L. 2. p. 528. 


I) Felix Faber Hift, Suev. L, T. c. 8. Iac. Ozzo in Com- 
ment, ad Rhenani Inftit, rer, Germ. L, 2. p. 380. 
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Möhfen meint, die Kunftftücke wären Damals 
in Zeutfchland fchlecht bezahlt worden. Denn Kurs 
fürft Joachim 2 gab 1568 für 3 gemalte Bilder bes. 
Königs von Frankreich, des Herzogs von Alba unb 
Kaifer Maximilians 2. 4 Thaler 12 Grofchen, unb 
ein anderesmal nur 4 Floren ; und der Goldſchmid 
Konrad Shrek fegte für bas Ebenbild Kurfürft Jo⸗ 
achims ı, das er auf Gold gemalt hatte, 1533. in der 
Rechnung außer bem Werthe des Goldes, ber auf 5 
Stvonen zu 32 Groſchen 6 Thaler 16 Grofchen machte, 
fürs Malen 18 Örofchen an m). 


Allein der Grund biefet geringen Geldfummer 
ftegt in dem ungleich hohern Werthe des Goldes, wels 
ches man aus bem Umſtande erfieht, daß aud) ber bes 
ruͤhmte Maler Ehriftoph Amberger von Nürnberg, den 
bet Kaifer Karls dem Titian gleich fchäzte, unb fid) 
1530 von ihm zu Yugfpurg malen ließ, nur 1o Öuls 
den für Das gettoffene Ebenbild anfezte, und von dem 
Statfer 30 Gufben famt einer Kette empfieng, das man 
für ein außerordentliches Öefchenf hielt n). Der groß 
fe &itian Vecelli befam damals von den Fuggern für 

alle 


m) Mochfen Gefchidhte der Wiffenfhaffen in der Mark 
Drandenbury. 


a) von Stetten $0, 1. ©. 278: 





^ 
i 


—— — — Eu 
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ate feine Arbeiten während feines Aufenthaltes zu Aug⸗ 
fpurg nur 3000 Kronen o). 


Man veranffaftete in dieſem Sahrhunderte vers 
fehiedene gedrufte Werfe, die mit einer Menge bet 
prächtigften Holzſchnitte und Kupferftiche verfehen was 
ren. Erzherzog Ferdinand von prof ließ die Abbil⸗ 
dungen des Eoftbaren Vorraths feiner Ruͤſtkammer auf 
dem Schloffe Ambras von den berühmteften Künfflern 
in Kupfer ftechen, und auf 9tegaffofio abdrucfen, wo 
zu fein geheimer Sefretair Safob Schrenf von Nos 
zing die Defchreibung machen mußte. Das Bud) 
fam erft nad) feinem Tode 1601 lateinifch zu Sonn, 
ſpruk heraus, und mato 1603 von Johann Engelbert‘ 
Noyſe von Gampenfouten ins Teutjche überfezt p). 
Mad) Stetten a) hat Dominif Kuftos, Kupferſtecher 
uno Kupferftichhändfer ben Nachftich biefer Biloniffe 
und Ruͤſtungen beforgt, | 


Kaifer Marimilian 1 ließ 1517 feinen Theuer, 
dank durch Melchior Pfinzing zu Nürnberg bey Sobann 
Schoenfperger in Druck geben, Einige Stürfe find 
| auf. 

‚o) Gbenb, €. 280, 


p »aberlin B. 19. ©. $2. 
$) Th. x, €. 37% 
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auf Pergament, und andere auf prächtigem Papiere 


abgedruft. Dan ijt zweifelhaft, 0b bie ganze Platten, 


Zeichnungen und Buchſtaben jufammen in Holz ge 
ſchnizt gemefen find, oder ob (ie von einander abgefons 
bert in einzeln gegoflenen Buchſtaben, und in beſon— 


dern Kupferftichem.beftanden haben q). Indeß ift ber 
Abdru prächtig, bie Buchſtaben find. fon. geſtaltet, 
unb bie Figuren guf von Hans Burgmair und Hans: 
Scheufelin gezeichnet, ſauber geſchnitten oder geſto⸗ 
chen, und mit guter ſchwarzer Farbe ziemlich perſpek⸗ 
tiviſch abgedrukt rxr). Auf einiger pergamentenen 
Stuͤcken find dieſe zierlich mit glänzenden Farben von: 
Gold, Purpur und Himmelblau auágemablt. 1519 


erſchien bey eben dieſem Hans Schoenſperger zu Aug⸗ 


ſpurg eine zwote eben ſo praͤchtige Ausgabe, die mit 
einem Kaiſerlichen Druckprivilegium verſehen ift. 1563. 
gab Burkard Waldis das Buch mit einigen Veraͤnde⸗ 
rungen zu Frankfurt am Main bey Egenolfs Erben, 


jedoch noch mit denſelben Figuren heraus, welche Auf— 
lage 


q) Das leztere jucht Stetten Th. 2. ©. 10. gu erweiſen. 


.h) In Biblioth. Hulfiana, Hag. 1730. Tom. 4. p. 129: 
heift es: Diefes Buch Fann vor ein Meifterftüc der Buch⸗ 
druckerey gehalten werden, indem alle Schriften in Holz 
gejihnitten und die Schönheit des Drucks, wie aud) des 
Papiers faft Denjhengedanfen übettrift, 2 2 
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lage 1589 wiederholt wurde. 1596 erfchien eine neue 
Ausgabe in Oktav mit fchlechten ale in dent 
ben Verlag s). 


Zu dem Buche Kaiſer Maximilians 1 und ſeines 
Starr Treutſauerweins der weiſe König genannt, lie⸗ 
ferte Hans Burgmair allein die Zeichnungen und Holz⸗ 
ſchnitte t). Nach Holbeins Zeichnung fam 1530 ber 
Todtentanz zu Baſel in 41 Holzſchnitten von Hans 
fügefbutger genannt Franken heraus v). 





In biefem Zeitraume vermehrte (id) feft ber Ges 
| braud) ber Stammbücher, wodurch bie Bildermaler bte 
fen Verdienſt befamen. Man findet darinnen neben 
|ben kuͤnſtlich ausgemalten Wappen, fleigige Miniatur 
gemaͤlde, allerlei fujfige unb fatyrifche Erfindungen und 
DBorftellungen. Noch grogern Erwerb verftbofte den 
Illuminiſten, Kupferftechern und Holzſchneidern bie 

große 


s) Sean; Konft. Sl von Ahaus Verſuch einer Geſchichte 
der öftreich. Gelehrten. Franff. und Leipz. 1755. ©. 105. 
ff. Bon Sterten Kunjt s Öewerbe: und Handw. Geſchich— 
te von Augfp. Ih. 1. ©. 371. 

| € Ton Sterten Kunftgefhichte von Augıp Th. 1. ©. 371; 

| und €f. 2. ©. 227. 


|o v) Bon Murr Journal zur Runftgefchichte Th. 16. ©. 20, 
|IV. Theil. 25 6 
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große Anzahl von Ehrenbuͤchern und Geſchlechtsbuͤ⸗— 
dern, die in Augſpurg und Nürnberg damals heraus⸗ 
famen. Man lieg prächtige Thurnierbuͤcher, Fech!⸗ 
und Kampfbuͤcher drucken, bie mit lauter Holzſchnit— 
ten, Kupferſtichen und ausgemahlten Bildern verziert 
waren w). 


/ 


Selbſt die klaſſiſchen C chrift(feller, wie bte grie⸗ 
chifchen und romifd)eu Gefchichtfchreiber, bie im der | 
Buchdruckeren des Heinrich Steiners zu Augſpurg herz 
auskamen, wurden mit vielen Holzfchnitten verziert x). 
Qum íibius und Tacitus verfertigte die Figuren Jobſt 
Jimman y). Noch großer war der Vorrath von Waps 
penbüchern, worin zuweilen bie ganz geharnifchten Rit⸗ 
ter, wie bey Raphael Kuſtos abgebildet waren z). 1579 
lieferte ebengedachter Amman auch ein folches Wap— 
penbuch a). Die großen Werke über Münzfammlun 
gen und Alterthämer, bie Adolfe Deco, DBater, Sohn: 
und Enfel, und Starr Welſer herausgaben, verfchaften 

den 


ND) Ebend, S. 294: ff. — 

3) ©. 374. : 
y) Doppelmayr ©. 208. 
2) Von Stetten am a, 9. ©, 379. 


a) Doppelmayr’©. 208. 
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den Künftlern wiederum Arbeit, obfd)on das eine zu: 
erft b) in ber Blantinifihen Buchdruckerey 1579, und 
das andere zu Venedig 1593 Derausfam, fo wurden 
bod), wie Stetten hin und wieder gezeigt Dat, bie 
Augfpurgifchen Sünfiler zur Derfertigung der Matten 
beym fezten Werke gebraucht. 


Der große Antiquar und Muͤnzkenner Hubere‘ 
Golze von Benloo gab eine ganze Reihe von großen 
numismatifchen Werfen zu Brügge 1558,- 1560, 
1563, 1566, 1571, 1574, 1576 und zu Attwers 
pen bey Plantin 1579 heraus c). Seinem Beyſpiele 
folate fein Landsmann Lewin Huͤls aus Gent, der 
Sammlungen über bie Schaumuͤnzen ber roͤmiſchen 
Kaiſer und ihrer Familien 1596 zu Frankfurt am 
Main bey Braͤchfeld, und 1599 zu Speyer machte, 
Der Jeſuit Andreas Schott aus Antwerpen verzierfe 
1579 bey Ehriftoph Planein feine erfie Ausgabe bed 
Aurelius Dietor mit den Münzen der Kaifer, 


Johann Huttich, der von Mainz gebürtig, Doms 
herr zu Cittasburg war, weiches der Sefuit Philipp 
$55 2 fabbe 
b) Altera Editio multis nummorum millibus aucta, Aug, 
Vind. ad infigne Pinus 1601. 
c) Man [cbe davon Phil, Labbe Biblioth, Numifmat, P. x, 
P. 427. 428. 
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fabbe nicht wußte d), gab 1525, 1534 und 1537 zu 
Strasbura, unb 1550 und 1554 zu tion die Bildniffe 
der alten römifchen Kaifer nad) bem feben gezeichnet . 
heraus. Auf gleiche Art vergterte feine Ausgaben des 
Suetons und Horazens femin Torrenz aus Gent und 
Bifchof gm Antwerpen bey Chriftoph Plantin 1578. - 
Der Hiftoriograph Kaifer Ferdin nds ı Wolfgang fag 
in Wien bereicherte feine vielen gelehrten Werke iu 
Baſel bey Johann Dperin und zu Hanau mif einer 
Menge römifcher und griechifcher Münzen. in eiges 
nes numismatifches Buch fehrieb er 1558 zu Wien 
ben Michael Zimmermann e). Safpar Peucer, Georg 
Douza unb Georg Sabrigius aus Chemniz gaben vers 
ſchiedene antiquarifche SfGerfe 1551, 1587, 1593 
unb 1599 zu Bafel, Sanffurt am Main und zu feiden 
heraus f). —— 


1568 erſchien ein kuͤnſtlich Pollwerk und Sigue 
renbuch vor Maler, Schreiner und andere Kuͤnſtler; 
ferner mancherley vorgeriſſene Schilder, Maler, Gold⸗ 
ſchmieden und Bildhauern dienlich, und 1590 zu 
Nuͤrnberg des Johann Schmidlappen Buch vom Feuers 
werk. 


d) Cit. l. p. 440. 
€) Ibid. p. 463. 464. 
f3 Labbe in adp. ad Bibl, p. 588. 589. 
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were. Don 1568 bis 1599 famen zu Frankfurt am 
I Main bey Niflaus Baſſaͤus, zu Strasburg bey Berns- 
N Hard Sjobin und Anton Bertram, zu Bafel bey fub: 
| wig Sonia, unb bey ebenbemfelben zu Moͤmpelgard 
| eine ganze Anzahl Modellbücher zum Nähen, Sticken 
| uno Wirken heraus. 


Dietrich de Dry und die Gebrüder Johann Dies. 
trich und Johann Israel be Bry aus Lüttich, Buch⸗ 
| Händler und Kupferflecher zu Sranffurt am Main, bie 
| fiberfaupt viele Neifebefchreibungen mit prächtigen Ku— 
pfern haben drucken laffen, unternahmen zwei große 
| Werke, die lauter Neifebefchreibungen von Amerika, 
| unb Hftindien enthielten, und welche feit dem Jahre 
1590 fie ut einer langen Reihe von Bänden in Elein 
Folio und in groß Folio, ſowol in fateinifcher als in. 
teutfcher Sprache, mit einer Menge Kupferftichen bey. 
Wechel und Kirchmann herausgaben g). Mit ihnen. 
| wetteiferte ein anderer Künftfer, Levin Huls aus Gent, 
und veranftaltete, anfangs zu Nürnberg. und hernach zu 
| Qranffurt am Main, feit 1598 eine Sammlung von 
Bb s 26. 





g) Es fehlt nod) an genauen unb ausführlichen Nachrichten 
von diefen Werken , unb wenige öffentliche Bibl. Eönnen 
(ub rühmen, dag eine ober das andere Werk volltändig 
zu beſizen. Es find eigentlich drey Sammlungen, i 
lateiniſche und eine teutſche. o 
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26 Schiffahrten in verfchiedene fänder aus bem Hol 
laͤndiſchen ins Teutſche überfezt, und mit allerley Ans 
merfungen , Figuren und Charten verfehen, Erfter 
bis fiebender Theil. Es famen nad) und nad) über 
30 Bände von ihm und feiner Wittwe heraus h). 


Ein noch größeres Verf brachten 1572 zu Köln 
Georg Braun und Franz Hogenberg zu Stande, das 
eine lateiniſche DBefchreibung von ben Städten in 
bet Welt enthält. Es befteht in fünf Theilen oder 
Büchern auf Nogalfolto abgedruckt, und ift ganz mit 
fanbftbaften , Aufriffen und Zeichnungen angefüflt. 
Braun machte dazu die Erklärungen, und führte ben 
Briefwechfel, und Hogenberg nebft Georg Höfnagel 
lieferten zu den vier erften Theilen die Zeichnungen 
und Kupferftiche, bie ber Erftere zum Theil bey feinen 
Reiſen auf der Stelle aufgenommen hatte. Eine arc 
fere Anzahl wurde ihnen von reichen unb angefehenen 
SSürgermeiffern, Rathsperſonen und Kaufleuten juges 
jchieft , welche fie theils auf eigene und theils auf bfz 
fentliche Stoffen hatten abzeichnen laffen. Daher das 
Buch wegen der Genauigfeit und Nichtigfeit der Zeich- 
nungen und den überall beygefügten Abbildungen ber 3 
Khit ern achten der Einwohner ſehr wichtig iſt, 3 


gleich 
h) — S. 162, 
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gleich die Kupferfliche nicht gut, uud bie Abdruͤcke nod) 
| fijed)ter gerathen find. Heutige Künftler würden 
wohl thun, wenn fie bte beiten Stuͤcke nachſtaͤchen. 
Denn es ſind gewiß ſehr gute, auia und feltene 
| Cadjen darin. 


Abraham Saur gab 1581, 1587 und 1592 zu 
| Sranffurt am Main ein Fleineres Städtebuch, eben; 
| Falls mit Figuren gestert, in Oktav heraus. Die teut— 
fche Ueberſezung von Nikolaus 9iticofat Schiffarth nib 
Reifen nach der Türken und gen Orient, bie gu Nuͤrn— 
berg 1572 ben Dietrich Gerlag herausfam, wurde 
von dem Mafer Konrad Saaldoͤtfern mit einer Men⸗ 
| ge großer Figuren verfehen, bie aber mehr durch ihre 
Saalbaderey als ducch bie Schönheit (id) empfehlen. 
Der geſchickte Maler Sebald Boͤhm gab ein Maler; 
und Reißbuch heraus. 


Das Studium ber Mathematif, das zu irn; 
berg mit fo großem Eifer und mit (o allgemeinem Fleiß 
Damals getrieben totitbe , gab Gelegenheit zur Verbeße⸗ 
tung der Zeichenfunft, und man ſchrieb eine Anzahl Bis 
cher, wo man die Künfkter in ben Grundfäzen der Geome— 
trie unterrichtete, die hieher anwendbar waren. Da⸗ 
hin gehoͤrt Albrecht Duͤrers Unterweiſung der Meſ— 
(ung mit dem Zirkel und Richtſcheid, Nuͤrnberg 1525 

Bb 4 | iino 
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unb 1538. Ebendeffelben vier Buͤcher von ber menfch- 
lichen Proportion 1528. Sebald Boͤhms furge Un: 
ferweifung von ber Proportion der Pferde, in demſel⸗ 
ben Sjahre herausgegeben. Gein Unterricht, wie man 
nad) rechfer Proportion, Maaß und Austheilung des 
Zirfels das Zeichnen und Malen erfernen müße, Frank— 
futt am Main 1552, 1565, 1582. Erhard Schoͤns 
Unterweriung in der Proportion unb Stellung ber Fis 
euren, Nürnberg 1538. Auguſtin Hirfchvogels Ans 
iveifung zur Geometrie, 1543. Heinrich fautenfadfe Un— 
terweiſung des Zirfels und Richtſcheids, Frankfurt am 
Man 1564. Paul Pfinzings Auszug aus ber Geo: 
metrie unb Perfpeftive 1590. Das waren alle felbft 
geſchickte Meifter in der Kunft. Sie bearbeiteten zur 
gleich darin bie Perfpeftive, bie fie jegt auf Die Zeich- 
nung und Mahlerey anmandten. Andere Künftler bes 
ſchaͤftigten (id) allein mit diefem Theile ber Mathema- 
tif, und menbeten ihn auf diefe Künfte an, wie Georg 
Hartmann, ber 1542 zu Nürnberg die Perfpeftiv des 
Pifani vermehrt und verbeffert herausgab. Hans tens 
fer Perſpektiv, oder wie alle Dinge ohne einige vers 
gebliche finten, Niffe oder Punkte gleich in bie Pers 
fpeftiv zu bringen find 1571. Wenzel Syaniger8 Pers — 
fpeftiv ber regelmäßigen Körper 1569. Durch des — 
íemin Hülfen Befchreibung allerlei mechanifcher uno 
mathematischer Inſtrumente, vier Theile, friegten bie — 

Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtler uͤberhaupt und die Mechanifer in&befonbere 
Kenntnis von dergleichen Sachen. Sonſt befamen 
durch bie große Menge mathematifcher Bücher über 
alle ihre einzeln Fächer, die damals herausfamen, die 
Künftler zwar viele, bie Kunft aber feine Nahrung. 


Der Formfchneider Johann Weigel lieferte 1577 
zu Nürnberg ein Trachtenbuch, worin auf 219 Halb 
bogenblättern faff alle Kleidungen und Trachten, bie 
zu feiner Zeit in der Welt üblich waren, fid) abgebil- 
det finben. . Die Maler Jobſt Amman von Zürch 
und Hans Bofsberger von Salzburg gaben 1592 zus 
ſammen ein großes Thiersuch in Holzfchnitten heraus. 
Bon Amman, in Öemeinfchaft mit dem berühmten Ma: 
ler Tobias Stimmer von Schafhanfen, rührt auch das 
Kunſt⸗ und febrbud) zum Zeichnen und Malen her, 
wovon der erſte Theil zu Sranffutt am Main 1578, 
und der zweite 1580 in Holzichnitten herauskam. 
Noch merfmütbiger iff von ihm das Frauenzimmer— 
bud) von 1586, worin alle gleichzeitige Arten von 
Frauenzimmertrachten und Kleider abgebildet find, 
Nach feinem Tode hinterließ er nod) einen großen 
Vorrath von Zeichnungen der Künfte und Handwer⸗ 
fer, bie erff 1641 Matthäus Merian der teutfchen 
Leberfezung von Thomas Garzoni Schauplaze der 
Künfte und Handwerfer beygefügt Dat. 

Bbe Man 
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Stan verffanb fehon jest die Kunſt, Pflanzen mit 
ihren natürlichen Sarben auf Papier abzudrucfen, und 
that Dorfchläge, auf diefe Art Papiertapeten su mas 
chen. Es gab gunze Sammlungen von folchen Plan 
zenabdruͤcken i). 


Johann Jakob Wecker machte 1582 und 1 hd 
zu Dafel fiebzehn Buͤcher de Secretis ober von gehei⸗ 
men Künften befannt, das eine Ueberſezung des Buchs 
von Alexio Pedemontano oder Girolamo Ruſcelli iff. 
Schon 1579 hatte jener daraus einen "Rer unter 
der bp) fchrife: Kunſtbuch verfertigt. 


DOR nud neus co aln e alo a afa 


Llc ——— 


Con im voriger Jahrhunderte waren bie fo: 
genannten Schriftftecher gewohnt, Landcharten und 
Grundriffe zu machen und in afferfet SOtoterien, Holz, 
Ciber, Gold, Kupfer zu flechen, die aber, obgleich 
die fogenannten Viſierer [don bie Geometrie verffart 
den, bod) nad) mathematifihen Negeln ganz unvoll 
kommen waren, E83 befchäftigten fid) mit diefer Kunft 
zuweilen auch bie Goldſchmidte unb Cifberarbeiter, 
wie der berühmte Georg Seld von Augſpurg. Ale⸗ 
xander Mate fieng zuerft hier an, welche blos in Ku⸗ 
pfer zu ftechen. Auf ihn folgte Daniel Manafer k), 

| der 


Á is 
anle it aia i MEE — 


Ber MO RC — — 


i) Buchner Mifcell, Phyf. Med. Mathem. p. 1358. 
k) Don Stetten Th. ©. 46. 47. Th. €. 15. f. 
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der des Tubingifchen Geographen Selzlin Eharren 
nachſtach. In Nuͤrnberg fteferte Ehrhard Ezlaub, der 
1548 flarb, eine allgemeine fanbdjarte von Teutſch⸗ 
land und befondere Charten von emigen Gegenden 
Mürnbergs, bie hernac) Georg Wolgemuth in Holgs 
fhnitten Herausgab D). Auguftin Hirfchvogel brachte 
bie oͤſtreichiſchen Erbländer in eine Landcharte, wovon 
Johann Weigel ben Holzſchnitt verferfigte m), ber auch 
mehrere Landcharten gefchnitten Dat n). Es gefchah 
bas auch vom Formſchneider Chriſtoph Zeil 0). Nach 
den Machrichten des Formaleone p) wurde 1556 
aud) bie Seecharte der Gebrüder Sent nach dem Nor: 
den von 1380 ut Holz gefchnitten, und vielleicht mit 
ihrer Ae abgedruckt, 


Sohann Stofler „Profeſſor der Mathematik zu 
Tuͤbingen, beſchaͤftigte ſich den groͤßten Theil ſeines 
lebens mif Abzeichnungen und Verbeſſerungen von 
! fanbdjarten. Neben ihm verbefferte aud) die fand» 
harten, und gab 1530 eine Weltbefchreibung heraus, 

der 


4^ 


4) Doppelmayr ©. 155. 
m) €. 156. 

.mn) ©. 2o7. 
" o) ©, ebendaf, 


p) Saggio fülla nautica antica de’ Veneziani, p. 26. Illu- 
ftrazione di due Carte antiche p. 16. 
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ber Profeffor zn Ingolſtadt Peter Bienewiz (Appia- 
nus) beffen mathematifche Kenntniffe von Karl 5 uud 
allen Gelehrten damals fehr gefchagt wurden. Jener 
fagte fid) feinen Tod auf den 16 Hornung 1531 vore 
aus, Daß er unvermufhet würde erfchlagen werden, 
unb gieng alfo an biefem Tage nicht aus, fonbern bat 
Säfte zu fih, bie in eine gelehrte Zänferey mit ibm | 
geriethen, wo ber achtzigjährige Greis zum Beweiſe ſei⸗ E 
ner SPebaupfung ein Buch von bem hohen Bücher: 
fchranfe herablangen wollte, der aber umfiel und ihn 
unter eine Menge von fihwerfälligen Folianten bes 
grub. Indes fo menfchenfreundlic) diefe Freunde ibm 
zur Eintreffung feiner Prophezeihung bebüfflich gewe⸗ 
fen waren, fo fand (id) bod) niemand, ber eine gleiche 
SBereiftoilligfeit bey feiner andern Weißagung, daß 
die Welt 1524 durch eine Suͤndfluth plözlich unterges 
hen würde, hätte zeigen Fonnen. Sein ganzer fans 
chartenvorrath, der vielleicht vom Geographen Selz⸗ 
fin geftochen worden, fam jest nach feinem Tode att 
feinen Syinger, Sebaftian Münfter, ber anfieng mit 

allem Steige an feiner Weltbefchreibung zu arbeiten, | 
uud deswegen an alle Gelehrten fehrieb, und viele Neis 
fen machte. Er erhielt zwar große Unterftüzjungen, 
und wiirde noch mehrere erlangt haben, wenn e8 das 
mals mehrere feute gegeben hätte, bie einen genauen 


Grundriß hätten aufnehmen fonnen, Mach achzehns 
jahris 
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| jähriger Arbeit erfihten fie 1543 zu Baſel, teo er Pros 
| feffot war, in teutfcher Sprache, und wurde 1545, 
1548, 1550, 1572, 1583 und 1598 wieder aufge 
feat und vermehrt. Die Befchreibung des Erdbodens, 
die er Koſmographey nannte, bie aber beffer Hydro⸗ 
graphie, Geographie und Topographie heiffen fani, 
befteht in fedj8 Theilen, und iff mit 27 kandcharten 
in Holzfchnitten verfehen. Es folgten bald lleberfege 
zungen in Sateinifcher, Franzöfifcher und Italienischer 
Sprache. | 


Der Profeffor Jakob Schopper zu Heidelberg 
bemerkte verfchiedene Unvollftändigfeiten an diefer Erd» 
beſchreibung, und fuchte das Mangelhafte 1582 iu 
Sranffurt am Main durch feine herausgegebene Choros 
graphie, oder Hiftorie teutfcber Nation, auszufüllen, 
Gerhard Mercator unternahm ein nod) größeres geo: 
graphifches Werk, das er aber nicht ganz zu Stande 
brachte. Der erfte Theil feines Weltalls enthielt bie 
Erfchaffung des Weltbaus, der zweite die Aſtronomie, 
der dritte die Aſtrologie, der vierte bie Naturlehre und 
| ett ber fünfte die Erdbeſchreibung. Er theilte bie 
Erdfugel in drey gleiche Crbfeffen, wovon bte eine Eus 
topa, Aſien und Afrifa begrief, bie andere Weſtindien 
und bie dritte bie unbekannten Südländer, deren Gros 


ge 


258 
Ge unb Grijfen er aus mathematifchen Gründen vor— 
fäufig zu beflimmen wußte. — \ Bar 


Abraham Derfel, ber in bec Hauptfache mit ihm 
gemeinschaftlich arbeitete : lieferte. ebenfalls eine aus⸗ 
fuͤhrliche Erdbeſchreibung, und theilte die Welt in 
fuͤnf Theile, nemlich die drey alten Welttheile Euro— 
pa, Aſia unb Afrika. Es war ipm Amerika ber vierte 
Theil, und den fünften, fügte er, erwartet man nod) 
‚unter dem Mittagszirfel. Die Landcharten diejer bei 
den Gelehrten unterfcheiden (ic) in Abficht ber Schon: 
heit und Nichtigfeit gat. febr von ben Dünfterifchen, 
die in Abſicht des Kunfkfleiges anfangs ganz erbárme 
fic) ausfielen. 


Der Mathemafifer Reiner Gemma aus Oftfriess 
fand ‚erfand bie heutige Art Landcharten in Kupfer 
zu flechen, und bie dazu nbfbigen MWerfzenge, Es 
lernte biefe Kunft von ihm Gerhard Diercator, in 
Dienften des Herzogs vou Kleve und aus Nüppelmond | 
gebürtig. Er verfertigte ben erften fehr fion geſto— 
ehesten Weltatlas q), unb machte aud) verfchiedene 

in  Erds 


q) Atlas, five Cofmographiae Mutationes de fabrica 
Mundi et fabricati figura Atlantis. Pars altera. Geo- 
.graphia totius mundi, Duysburgi et Dyffeldorpii 


1595. 
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Erdfugeln und Himmelsfugeln „wovon fid) vorzüglich 


gei, eine von Holz und bie andere, bie. Figuren mit, 
- Diamant eingefcehniiten und vergoldet, von Kryſtall 
auszeichneten , die er Kaifer Karl 5 überreichte r). 
Sein erftes und beftes geographifches Werk war bie 
große Befchreibung von Europa, 1572 zu Duisburg 


gedruft. Er verferfigte neue Charten zum Ptolomaͤus, 


unb verbefferte ihn s). Ueberhaupt batte er (id) um 
bie alte Geoarapbie große Verdienſte erworben, und 
1569 bie er(te Weltcharte geliefert t).. Mit ihm hatte 
gleichen Nuf Abraham Dertel aus Antwerpen v), der 
eine allgemeine Erobefchreibung ans Licht brachte. 


Sein Iheater des Eroballes fam fdjon 1570 mit. 
P antinifchen Schriften zu Untwerpen heraus, fein - 


geographifcher Schaz aber erft nach feinem Tode. Ser 
nes mit den Zugaben enthält febr prächtige illuminirte 
tandcharten, die von Fran; Hogenberg geftochen find. 


Aus ben Kupferfiöcken des Aımmans, bie Me 
tiat herausgegeben hat, fieht man, vof um diefe Zeit 


z ſchon 


r) Gualt. Gymnii Duysb. Vita Gerh. Mercatoris, et 
Weidleri Hift, Aftron. c. 14. p. 361. 362. 


s) Cl. Ptolomaei Alex. Geographiae L. $. Colon. Typ. 
God. Kempenfis 1584. 


t) Guicciardini p. 321. 
v) Id. pag. 222. 
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fchon ordentliche tandchartenftecher unb fofd)e Gelehr⸗ 


fen vorhanden gemepen find, bie blos mit ber Verfers | 


tigung von Erdfugeln fid) befchäftiget haben v). ^ 


Die Moͤnchsſchrift war gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts befonders im Teutſchen aílgemad) fo 
fehlecht geworden, daß fie gar nicht mehr fesbar wurde, 
und e8 fehlte wegen Mangel des Unterrichts fehr an 
Leuten, die überhaupt nur mad) der damaligen elenden 
Art fchreiben konnten. Die beiden Kunftftädte, Nürns 
berg und Augſpurg, ftegen (id) angefegen fenn, biefen 
Mangel abzuftellen. Erſtere Friegte endlich an Kaſ— 
pat Schmidten und Paul Fiſchern zwei erträgliche 
Mopiften, und fegtere befaß zuerſt drey gute Abfchrets 
ber Pater Heinrich Pirtinger, Pater Konrad und 
geonhard Wagner genannt Wuͤrſtlin. Diefer hatte 
eine Handfihrift von Hundert Proben geliefert, worin et 
affe Schriftarten vom zweiten Jahrhunderte bis auf 
feine Zeit febr Funftreich nadjapmte. Es iff noch im 
Klofter St. Ulrich zu Augfpurg vorhanden, und, ein 
ſehr wichtiger Schaz für die Diplomatie, 


Allein weit berühmter, unb das nicht nur in Teutſch⸗ 
fand, fondern in ganz Europa, bat (id) Johann Jieubbts 
| fer 


v) Garsoni Schauplaz der Künfte unb Handw. Diſc. 37. 
€. 364. und 366, Diſc. 39. ©, 428. 
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fer der ältere zu Mienberg gemacht. Er erfand gleich, 
fam die Schönfchreibefunft, und gab darin guerft Uns 
terricht, befonders in teutfchen Schriften. Das mar 
eine fo wichtige Erfiheinung, daß man ihm aus ganz 
Teutſchland Kinder zur Unterwerfung zuſchickte. Geis 
ne Anleitungen und Schriftzuͤge wurden abgedruckt 
unb in Kupfer geſtochen. Die beiden Kaiſer Karl 5 
| unb Serbinanb 1 überhäuften ihn mit Gnadenbezeu⸗ 
| gungen, und bie großten Maler unb Künftler gaben (id) 
| Mühe, genaue Ebenbilder von ihm zu liefern, bie an 
| öffentlichen Orten aufgeſtellt wurden; fo daß gewiß kei⸗ 
| nem. Schreibmeifter im der Welt fo viel Ehre wieder 
| fahren ift, und uns beweiſt, wie fehr man damals die 
| Schreibefunft fhäzfe, und wie neu bie Sache gerer 
| fon ſeyn muß. Fuͤr bie Gefchichte der Kunft wäre eà 
wichtig, wenn man feine hinterfaffene Handſchriften 
| von den famtlichen Künften und Kuͤnſtlern abdrucken 
ließ, deren (i Doppelmayr bey feinem Werke be— 
dient hat. Es wettéiferte mit ipm Stephan Brechtel 
und beider Nachkommenſchaft triede biefe Profeffton 
| bis auf bie heutige Zeit w). 1559 ward gu Augfpurg 
| bie erfte Schreibfehule von Johann Cpreng angelegt, 
auf welchen Narzig Naminger und Hieronymus Kalte 
| fihmiot folgten, Als fehr gefchifte Männer zeichneten 
| | - f 
Nr) €. 205. f f. Yon Stetten ©, ꝛi. 

| AV. he. —.- € c 
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fid) auch bier Georg Brunner und Kafpar Brinner 
aus x). Einige trieben es nod) weiter, und Hans fette j 
et ebitte eine Perfpe&tiva literaria, oder Borreiffung, | 
wie man alle Buchftaben des Alphabets in die Pers 
ſpektiv bringen möge, zu Nürnberg 1576. 





EEE TE 


Kein Zeitalter war noch bis hieher fo reichhaltig 
an Hervorbringung Fünftlicher affronomifdyer ihren, 
Himmelsfugeln, Weltfugeln, Duadranten und andes . 
ver mathematifchen Inſtrumente gewefen, wie biefeó 
Sahrhundert, wo (ic) damit eine Anzahl Meßkuͤnſtler 
und eine Menge Mechanifer befchäftigten. Der Pros 
feffor Sodann Stab zu Wien unterrichtete ben Chor⸗ 
berrn Veit Bid bey St. Ulrich zu Augfpurg in der 
Kunſt, folche afteonomifche Uhren zu machen, die man 
horologia pedalia nannte, bet bann einige verfertigte, 
Martin Furtenbach von Fuͤeßen machte 1535 für den — | 
Raimund Fusger eine fchone unb. große Sphäre von 
ſtark vergoldetem Meffinge, bie das Peolomaifche Welt— 
gebaude vorſtellte. Der Profeffor Peter SBiettemig 
mußte Kaifer Karin s eine Sphäre von reinem Golde 
uͤber die Bewegung des Himmels und der Planeten 
verfertigen, woran er zehn Jahre arbeitete, und ſie 
ihm 1541 zu Regenſpurg uͤberreichte. Von Tobias 
Klieber rührt 1576 eine Himmelskugel her, bie nod) 

5 om 3 
x) Ebend. ©, 22, 23. 
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| im Klofter zum D. Kreuz zu Augſpurg ſteht. Den hiefis 
gen Gürtlermeifter Ehriftoph Schißler machte fein Ge 
nie zum Mechaniker, Zeldmeffer und Sternfundigen, 
| nnb er nahm mit Necht ven Namen eines geometrifchen 
| und aftronomifchen Werfmeifters an. Er lieferte mans 
cherlei Werkzeuge: Quadranten, Wegmeſſer und Aus 
| tomaten für Kaifer Nudolf 2 und andere. Diartin 
| Seyhel machte einen Wegweiſer für den Kurfüriten von 
Sachſen y). In Nürnberg machten bie Mathematis 
| fer Johann Königsberger z) unb Johann Schöner a) 
allerlei mathematiſche Inſtrumente, und der [egtere Des 
fonders verbefferte Erdsund Himmelstugeln. Georg 
Hartmann allerlei Gfoben, Aftrolabien, viele Sons 
nenuhren und meffingene Kompaffe b). Chriſtian 
Heyden eben dergleichen, und insbefondere eine Maſchi⸗ 
| me mit Räderwerf, bie ben fauf der Sonne und des 
Monds anzeigte, für Kaifer Marimilian 2 c). 






———ÀMÀÁÁM— — — — - 


Don Johann Prätorius rührt das; Prätorifche 
len , der verbefferte Jakobsſtab unb neue Snftew 
€c2a mente 


|. y) on Starten 38. 1, S 164. f f. Th. 2. S. sp ff 
z) Doppelmave ©. 6. 7. 8. 
a) C. 48. Kos 
|- b) ©. 56. 

c) ©, 75 
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mente zur Perſpektiv ber d). Außer Nürnberg und 


Augfpurg verfertigte aud) ber Hoſuhrmacher kandgraf, 


Wilhelms 4 von Heffenkaffel, Jobſt Byrg’ aus. der - 
Schweiz, ein treficher Mathematiker viele herrliche | 
Inſtrumente, und noch kuͤnſtlichere Uhren, die in der ’ 


Kunſtkammer zu Kaſſel au jehen ſind €). 


; Man findet, fast. Thomas. Garni 5 ; ned) 
täglich in Teutſchland viele kuͤnſtliche Meiſter, die den 
Vorzug vor allen andern haben; indem die beften, ] 


ſchoͤnſten unb fünfiichffen Uhren von, ba Der zu ‚uns “N 


und zu andern Voͤlkern gebracht werden, 


Seitdem (id Barrington g) dutch eine Uhr vom 


Koniße Robert Bruce von Schottland ſo haͤßlich hat 1 


hintergehen Taffen hy, feirsem iſt es nicht mehr zwei⸗ 
felhaft, daß die Erfindung der Tafchenufren das Alter 
diefes Jahrhunderts nicht uͤberſteigt. Zwar machte 
man fihon am Ende des vorigen Jahrhunderts Uhren, 
die den kauf der Sonne, des Mondes und der Planeten 


d) ©. 36. 

e) :€& 163. . : - * ^u 

f) Schauplaz der Künfte aus ben c Stats überfezt Diſcurs. go 
€. 7i. 

g) Geſchichte der Uhren ©, 305, 306, | 

h) Sohn Jamieſons Anzeige bey Beckmann Beytr. Bi 2. 
St. 4 UI. 
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und die Syafrejeifen neben ber Tageszeit anzeigten, 


vnb «8 gab im Anfange diefes Jahrhunderts ſchon ein 
eigenes Uhrmachergewerk. Aber von Taſchenuhren 
findet (id) nod) Feine fichere Spur f). Nachdem burd) 
ven Fleiß Regiomontans (oder vielmehr Königsbergers) 


und Walchers die Wanduhren mehr dvervollfommer . 


waren, fo fam endlich zu Nürnberg ein junger Menſch 
Peter Hele auf die Erfindung der Taſchenuhren, die aus 
Eifen gemacht, fo flein wie Mandelkoͤrner waren, und 
daher Süürnberger lebendige Gier genennt wurden. 
Sie enthielten mehreres Raͤderwerk, und wurden anffatt 
des Gewichtes durch eine Feder oder Saite getrie: 
ben g). 1525 machte Jakob Sad) zu Prag eine der; 
gleichen aflronsmifche Uhre h). Mad) aller Wahr 
ſcheinlichkeit find ſie ſchon Schlaguhren gewefen, wie 
wol man die Begebenheiten, worauf fid) dieſe Ber, 

muthung gründet, aud) aus bcm ſtarken Schlage des 
| Perpendikels erklären fann, der bey allen alten Sadı 
uhren fehr faut. ift i). 


€ c 3 Es 


f) Hamberger de Horologiis p. 177. Bon Citetten Th. 1, 
105: Q. 185. 

.g) Fo. Cochleus in Defeript. Germ. ap. Mel. Waltheri 
Obf. fol, 2o. Paul. Fabric. Ded. orat. de Encom, Sanit. 
Vienn. 1557. : 

h) Barrington Geſch. der Uhren ©. 512. 


i) Ebendaf. ©. 315. 
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Es ereignete (id) 1590 yu Middelburg zufälliger 
Weiſe die Erfindung ber Fernglafer.  Zween Kinder — 
fahen bey ihrem Spiel durch 2 Glaͤſer, bie fie einander 1 | 
zwifchen ven Fingern in Heiner Entfernung vorhielten, 
und fanden ben Werterhahn auf dem Kirchthurme gr: 


Ger und näher. Sie zeigten das ihrem Vater Zacha⸗ 
rias Sjanjon einem Brillenmacher, dee (id) barüber 
verwunderte, und gleich) einen Cylinder verfertigte, 


worin er 2 Brillenglaͤſer ſo befeſtigte, daß ſie nach 


Belieben hin unb Der geſchoben werben fonnten, und 


dadurd) ber Erfindung näher fam, bie er endlich durch i 
Nachdenken gang erreichte. Er verfertigte nun 2 4 


Serngläfer, Eins von 12 Zoll für den Grafen Moriz 
von Naffau, und Eins von 18 Soll für den Erzherzog 
Albert in den Niederlanden. Sonſt hielt man die Gt» 
finbung, wegen ihres Gebrauchs beym Kriegsmwefen, 
nod) geheim E), 


Ein anderer Brillermacher Jan Lippershey kriegte 
doch einige Nachricht vor biefer Erfindung, und bemuͤh⸗ 
te fid) eben folche zu verfertigen, und endlid) fam aud) 
Jakob Metius, ebenfalls ein Brillenmacher, durch blos 
Ges Nachfinnen auf bie Entdeckung, ber ihr zugleich 
| mef» 

k) Anderfon Ch. 4. ©. 247. Pet. Borell. de vero Telo- 


fcopii inventore cum brevi conípiciliorum Hiftoria & 
Centuria obfervat, Microfcop. Hagae 1655. 
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pe S, 





407 


‚mehrere SBeflfommenbeiten gab, und wahrfeheinlich 
bie großen Sehrohre verfertigte. Man fehrieb aud) 
einem Holländer Korneli Drebbel dabey einiges Bew 
dient ju. Diefe Serngläfer und Sehroͤhre brachten 
ihren . Erfindern große Geldſummen ein D). Es ift 
nicht zu vergeffen, daß ſchon Albrecht Dürer verfchie- 
dene optiſche Snfteumente zur Perfpeftiv erfunden hat. 
Diefe, ba fie nur mit Fäden angegeben waren, vers 
befferten durch neue Erfindungen die beiden Goldſchmie⸗ 
de, Hans fender und Wenzel Samizer, wobey. jeder 
bem Andern den Ruhm flreitig machte m). 


Paul Pfinzing aus Nuͤrnberg erfand ein Einftli; 
ches Inſtrument eines Weameffers, deffen Gebrauch) 
er in einem eigenen Buche von ber Feldrechnung und 
Meflung, wie fie zu Fuß, Roß und Wagen bebende 
anzuftellen it, Nürnberg 1598 zeigte, und das noch 
in der Kunſtkammer zu Dresden neben einem andern 
MWegmeffer des Martin Feyhel von Augfpurg, deflen 
fi) Kurfürft Auguft zu Dermeffung Sachſens bedigs 
nen ließ, aufbewahrt wird. Einen nod) Fünftlichern 
MWegmeffer, ber nicht nur während ber Reife die Groͤße 
ber Entfernungen angab, fondern (ie aud) ſelbſt aufs 
Papier brachte, verfertigte Chriſtoph Schißler von 

€c4 Aug: 


4) Weidler Hift. Aftronomia c. 15. p. 436. 437: 
m) Doppelmaye €. 159. 160. 
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Augfpurg für Kaifer Rudolf 2, unb eben biefer "— 


che Fuͤrſt erdachte noch mebrere — die er 
dabey machen ließ n). 


Georg Hartmann von Nuͤrnberg, der zuerſt die 
Deklination ber Magnetnadel wahrnahm, erfand 1540 
ben Kaliberftab nad) Nürnberger Waage, burd) deffen 


Gebrauch man aus bem Ducchmeffer eines Gefchüzes 
berechnen fonate, wieviel Pfunde Eiſen, Bley ‚oder 
Stein man zum Schießen noͤthig hätte o). Man 
meint auch, als wenn 1517 zu Nürnberg die Feuerfchlds 
fer zu den Slinten ‚erfunden worden wären p), das 
aber noch eine nähere Unterfuchung erfodert, bie ich an 
einem andern Orte anftellen werde, Der Profeſſor Chris 
ftion Heyden machte dort eine Mafchine für. Kaifer 
Marimilian 2, welche die Bewegung der Sonne, 


Mond und Sterne darſtellte q). Noch Fünftlicher 


war das Uhrwerf, das Kaifer Ferdinand I bem Suls 
fan Soliman verehrte, voorinn nicht. nur verfchledene 
Kunſtſtuͤcke, ſondern auch die Bewegungen der himmli⸗ 


ſchen 


n) Beckmann Beytr. gue. Geſch. der Erf, B. 2. St. 3. €. 
452. ff. | 

0) Doppelinsye ©. 57, Beckmann ebendaſ. n. 7. ©. 465 

p Doppelmayr €. 295. 


q) ©. 75. 
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ſchen Sphaͤren nach den richtigſten Berechnungen der 
Sternſeher angebracht waren, daß ſie aufs genaueſte 


zutrafen r). 
a 
Formaleone s) machte dem Hartmann his Erin 


En ber Abweichung der Magnetnadel flreitig, und 
$51 be⸗ 


)Sarzoni Schauplaz der Kuͤnſte Diſc. g0. ©. 7n 


s) Saggio della Nautica antica de i Veneziani p. 44. 
Lo fappevano anch’ efli, che la buflola declinava 
dal vero polo, del mondo; ed & un pregudizio 
grande e manifefto il credere, che Giorgio Hart. 
mann di Norimberga nel 1533 foffe il primo a fcuopri- 
re’ la declinazione della buífola, Fu il primo a valerfi 
della buflola coretta per coftruire Quadranti folari; 
ma prima di lui la declinazione magnetica era ftata 
conofciuta certargente e conofciuta da gran tempo. 
Nella ftoria de Viaggi trovafi efpreffa menzione dell 
oflervazione fatta da Colombo.della declinazione dell" 
ago, che in quel nuovi mari trovo variare di molto 
da quella, que fi offervava nel mediterraneo; ció che 
lo pofe in qualche imbarazo, e fu riguardato dagli Spa- 
gnuoli come un nuovo fenomeno. ' Ma come correge- 
re l'abberrazione della bufíoia?. Coll’ aftrolabia inftru- 
mento antichifiimo non folo nell' aftronomia; ma nella 

autica ancora, Di fatti lezgiamo, che fe ne fervi il 
Columbo nel fortunato tentativo, in cui ſeuopri i nu- 
ovo emiffero.  E prima di lui il noftro Cadamofto non 
levo foſſe l'attezza delle fpiaggie d'Africa fino al grado 
undecimo altezze, che fi trovano fegnate nella carta 


manofccitta in pergamena del Benincafa nella Bibl. di 
S. Michele di Murano, 


EY 
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beruft (id). auf eine egebenfeit ; bie tem Columbo. ai 
feiner Seereife begeguete, unb wobey er (id) mir bem — 
Aftrolabium zu helfen wußte. Hierauf habe ich zweiers - 
fei zu antworten, erjtens: daß freylich bie wirkliche 
Abweichung von mehrern Seefahrern muß beobachtet 
worden jeyn, weil e8 zu deutlich ben dem Gebrauche | 
des Kompaffes in die Augen fälle. Allein bie genaue | 
mathematifche Berechnung und die Beflimmung des ! 
Verhaͤltniſſes, die möchte bod) wol von unjerm Harte — 
mann herruͤhren; hernach ben Giebraud) des Aſtro⸗ 
labiums hat ja bey der Schiffarth Martin Be— 
haim ſchon eingeführt. Es war alſo nichts beſonders, 
daß ſich Columb deſſelben bediente. 


Indeß mag es ſeyn, daß ſowol Columbo als vor 
ihm ſchon die Venediger die Abweichung der Magnet— 
nadel gekannt haben. Allein dieſe ſind eben ſo wenig 
bie erſten Beobachter. Denn Thevenort) liefert aus 
einer alten Handfchrift ein Zeugnis, daß 1269 eln ges 
wiffer Peter Abfigerus die Abweichung des Magnets 
um 5 Grade wahrgenoinmen habe. Die Voͤlker faffen 
fid) gewöhnlich vom Nazionalftolze verleiten, einander 
die Ehre der erften Erfindung ftreitig zu machen, und 
gehen in ihrer Eiferfucht fo weit, daß wenn das atv 

bere 


t) Recueil de Voyages à Paris 1681. 
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| bere Theil wirklich durch einen Fleiß auf diefelbe Entdef- 
| fung gerathen ift, fie an der Nichtigkeit ber Tharfache 
zweifeln, und beffen Arbeiten für eine bloße 9tad)ab» 
| mung von ihnen ausgeben. Es láft fid) bis zum 
| fodjften Grade der Hiftorifchen Gewisheit beurfunden, 
dag Hartmann für (id) felbft und zu einer Zeit, mo 
man in Teurfchland nichts mehr von ber Abweichung 
ber Magnernadel gewußt hat, durch eigene Derfuche 
auf diefe Beobachtung gefommen iſt. Cid) will bie 
Erzehlung aus Doppelmayr herfezen, jedoch ohne ihr 
bie Belege benzufügen. Die beftäntige Kunftübung, 
fagt er, gab dem Hartmann in der Folgezeit zu einer 
neuen nuͤzlichen Erfindung Gelegenheit, bie jur Ders 
befferung des Kompaffes diente. Als fid) ereignete, 
daß feine Sonnenuhren, die er nad) dem Kompaſſe 
nach der gemeinen Manier forofáttig geftelle Hatte, je 
Sänger je weniger. die Zeit richtig angeben wollten, fo 
ftellte er darüber 1538 zu Nürnberg eine Unterfuchung 
an, umb fand bald, daß die Nadel in bem Kompaß, 
nachdem er ihn vorher an eine genau gezogene Mittags: 
finie geſtellt Hatte, nicht wie man fonft glaubte, gera 
be gen Mitternacht zeigte, fondern davon in einer ziem⸗ 
fichen Entfernung um io Grade 15 Minuten gegen 
Morgen abwiche, Diefe Große ber Abweichung ward 
hierauf vor ipm und andern in den Kompaffen fleißig 
angemerkt, und fo lange wiewol unrecht überall ber» 

be- 
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behaften worden; weil bieſe Veraͤnderung weder Dn. 
Nuͤrnberg noch anderswo immer dieſelbe iff. Forma⸗ 
leone giebt body zu, daß Hartmann der Erſte geweſen 
ift; der fid) des verbeſſerten Kompaſſes bey der Stel: ! 
tung‘ des Sonnengquadranten bedient wn 4 
Ein gewiffer Rudolf erbaute um das Jahr 1400 
zu Nuͤrnberg einen großen Drathzug U), der vom Wafs 
fer getrieben wurde. Die Daummelle zieht mit Hilfe 
des Hebels eine Zange, bie insetti fie gegen das Zieh— 
eifen fällt, (id) öffnet, ben Drath, der durch das foch 
des Zieheifens geleitet iz, ergreift, und indem fie zus 
ruͤckgezogen viro, (ich fehliege, und auf die Arc ben 
Drath mit (id) forszieht v). Johann Anton Fournier 
zu Neuſtaͤbtlein verbefferte um das Jahr 1570 dieſen 
Sratfyug, und führte die feinere Drathyieherfunft, bie 
fan: und Plättarbeit ein. Allein feine privilegirte 
Fabricke Fam bald in Verfall. Cublid) 1592 brachte 
Hagelsheimer genannt Held zu Nürnberg 
wies 


u) Im Angſpurgiſchen Buͤrgerbuch fomme fhon 1357 ein 

‚Konrad Drathmuͤller vor, daß ec von feiner Drachmühle 
Abgaben zu leiten hätte. Don Stetten Th, 1. S. 223. 

Y) Lob, Heffi Carmiva, Conr. Celtes Vrb. Norib. Dakar, 
és fDopp'imapr ©. 281. (efe & Jobſt Ammans Holzz 
ſchuitt davon bey Garzoni Schauplaz der Kuͤnſte. Diſc. 
145, ©, 1050. 
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wiederum: bie: Gold und Silberdratharbeiten auf, wo— 
"] gu et die Sabrifonten aus. Stalien und Sran£reid) 

verſchrieb w). Hans ltobſinger zu Nuͤrnberg verſtand 
bie Kunſt, große und kleine Blaſeboͤlge von lauter Holz 
| ohne Leder für bie Schmelzhuͤtten, unb kupferne Blaſe⸗ 
| bälge, bie einen gleichen Wind gaben, ‚zu verfertigen, 
wie er das 1550 dem Stadtrath angezeigt bat x). 


| Nach Augfpurg brachte eft 1545 ein gewiſſer 
Andreas Schul, das Gold, und Silberdrarhyiehen aus 
Stalien, wo et es gelernt hatte. Er fegte nad) erpals 
fenem Stats privilegium eine Fabricke an, bie aber 
ſchlechten Sortgang Hatte, under veidarbdarüber. Sun 
gaben fid) andere, umb darunter bie te ichen Kaufleute 
Hopfer Mühe, diefe Fabricke ju betreiben. - Sie lief, 
fen dazu zween geſchickte Arbeiter, Gabriel und Vinzenz 
Martinengi, aus Benedig kommen y). 
Barbara Ehriftopd Uttmanns Weib zu Anna: 

berg erfand bor dem Jahre 1561 die heutige Art, feine 


Spizen und Kanten zu Elüppeln:z), das nod) vor zwan⸗ 


NL 
ww) Zournal von Teutſchl. Jahrg. 5; Ot. 8. S. 102. Murt 
Journal 5. S. 88. Bon Stetten Th, 1. S 225. 
x) Doppelmaye von Nuͤrnbergiſch. Künftlern ©, 292. 
y) Yon Stetten Ih. 1. 8.323, 
z) fenfu Hift, urb. Annaeb, p. 35. Melzer: Beſchreib. 
der Stadt Schneeberg ©, 471. u. Hift, Schneeberg. 
p. 882. j | 
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zig Jahren In Oberteutfchland eine Befchäftigung ber" — 
jungen Frauenzimmer von Stande gewefen it. Mit 
derfelben Mafchine und mit denfelben Handgriffen fon: 
nen nicht allein die feinften Zwirnſpizen, fondern aud) 
von Seidenfaden bie Blonden und Blondinen unb von 
Gold» und Silberfaden die reichen Spizen gemacht 

werden, wie id) gefehen habe. | 


Galetti a) irrt (i), wenn er glaubt, die Spins 
nadlerarbeit wäre 1545 juerft in England gemacht wors 
ben, und hernach nad) Teutſchland gefommen., Bon 
Stetten b) führe aus dem Augfpurgifchen Buͤrgerbu⸗ 
che beym Jahre 1435 fihon einen Simon Habicher als 
Gufenmadjer auf. Denn Spinnadeln heißen nod) 
jet in Schwaben Ölufen. 


Das Spinnrad foll nad) Beckmann von einem 
Braunfchweiger Bürger Juͤrgens herrühren c). 


Cin Werwyk lebte. ein auferordentliches Genie 
Namens Martin Eaftelan, ber (eit dem zweiten Jahre 
blind geweſen war, und nie fid) erinnerte gejehen zu 

babes 


a) Fortſez. der allgemeinen Welthiſt. Th, 59. ©, 139. 
b) $9. 1 ©. 235. : 
e) Technologie ©. 377% 
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Gaben. Es fatte ihn aud) Fein Künftler umtertichter, 
und dennoch war er der befte Hohjfchnizler, ber nicht 
nur burd) das Gefühl die vortreflichfte Arbeit werfers 
tigte, fondern aud) bie nuͤzlichſten Inſtrumente erfand. 
Er machte alle Arten von eingelegter Arbeit, Orgeln, 
Klaviere, $auten, die er felbft niedlic) ſchlug, und auch für 
andere fehr harmonifch ſtimmte. Er wußte bey vers 
fehiedenen Inſtrumenten die, Symetrie und Oenauigs 
keit fo gut zu treffen, als wenn er das feinfte Auge 
befeffen hätte d), 


Die Teutſchen befaßen nicht nur die größten Mes 
chaniker, fondern fie brachten auch diefe Wiflenfchaft 
in ein Spftem, und lieferten bie beften Schriften, fowog 
von der ganzen Mechanick als von ihren einzgelen und 
verwandten Theilen €). Sch habe in biefem Buche 
hin und wieder ihre Werke von ben Uhren, von bet 
Seuerfun(f, von ber Schiffarchsfunft und ben Gee 
farten, vom Waflergewichte, von ber Artillerie u. f. 
vo. angeführt. Selbſt Kurfürft Joachim 1 von Bran- 
denburg verficherte in dem Anſchlage zur Einweihung 
bet Univerfität Sranffurt an ber Döer, daß in Nieders 
deutſchland alle Arten von Künfkler zu finden wären). 

& pos 


d) Guiccardini Defcr. Belgii pag. 369. 
e) Orzo 1d Rhenani Inft, rer. Germ, L. 2. p. 385. 
f) Beckmaim notit, Vniv, Francof, 
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Thomas Garzonierzehlt, es hätten (id) fet hundert 
Jahren viele vortrefliche Männer in Teutſchland befun⸗ 
ben, bie unzehlig viele nuͤzliche Figuren‘ von allerlei 
Thieren, Fiſchen, Vögeln, Kraͤutern, Gebäuden, 
tandfchaften und bergleicben auf Holz gezeichnet unb 
geſchnitten pátten g). Zween andere beruͤhmte Staliener, 
der: Kardinal Aneas Silvio Piccolomini h) und ber 
Biſchof Paul Giovio 1) bekennen mit bürren Wors 
ten, daß alle Völker ben. Teurfchen in ber. Geſchicklich⸗ 
feit der Cgorhifchen) Baukunſt weichen müßten, Noch 
in diefem Jahrhunderte befaßen fie ganz ben Achtgochis 
ſchen Geſchmack, wie man fidy davon durch bie Be: 
trad)tung des fteinernen Saframentierhäuschens des 
Krafts überzeugen Fan Kk). 


Bodin D) verfichert, baf bie Teutfchen alle Gate 
tungen von Hausgeräthe unb von Werfszeugen fo kuͤnſt⸗ 
lich und niedlich unb bequem zu machen wüßten, daß. 
fie. die andern Völker nur bewundern und nicht nach? 
ahmen koͤnnten. 

Noch 
g) Schauplaz der Kuͤnſte, Wiſſenſch. u. Mr * 31. 
©. 365. 
h) Epift, ‚170, 
i) In Elog. doct. vir. in fine, 
k) Eiche das Kupfer Tab. 2, im Anhange von Doppelmayr 
von Nuͤrnb. Math. u. Kuͤnſtlern. 
D In Meth, Hift. c. 5. 
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— . Sftodj ftátfer äußert fid) ber Mönch von Um Se 
fig aber mn) und fagt, „mit ber göttlichen Kunft, Bis 
cher zu drucken, find aud) bie gewöhnlichen verbefjert 
worden, wie die Handarbeit in allem Erze, in allem 
Holze und in aller Materie, worinn, die Zeutfchen fo 
fleißig find, daß ihre Arbeiten burd) bie ganze Welt 
‚gerühmt werden. Daher menn jemand ein vortrefli⸗ 
ches Werk will in Erz, Stein, Holz geliefert haben, 
fo ſchickt er es den Teutſchen. Ich Habe teutſche Golds 
ſchmiede, Tuweliers, Steinhauer und Wagner unter 
den Sarazenen Wunderdinge machen jeben, und wie 
fie, bejonders bie Schneider, Schujter, und Maurer, die 
Griechen und Italiener an Kunft übertrafem. Noch 
im vergamgenen Jahre hat ber Sultan von Egypten 
den Hafen von Aleranvrien mit einer wunderbaren 
Mauer, die ein erfiaunliches Kunftflücf vor das ganze 
Morgenland war, umgeben, woben er fid) des Raths, 
Kunſtfleißes und ber Arbeit eines Teutſchen bediente, 
ber, wie man fagte, aus Oppenheim gebürtig war. Und 
damit ich mic) nicht länger aufhalte, fo fage ich, daß 
Stalien, unter allen andern des ganzen Erdbodens am 
berühmteften und das mit Getreide angefüllt ijt, Fein 
anderes ſchmackhaftes, gefundes und annehmliches Brod 


Dat 
m) In Hift, Suey. L, 2, 
Dd 
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hat, als das von teutfchen Becken gedacen ift, bie 


durch Geſchicklichkeit und fleigige Arbeit das Feuer 
dämpfen, bie Hize mäßigen, das Mehl durchjenen, daß 
ein leichtes, geringes und ſchmackhaftes Brod wird, | 


das wenn e8 ber Staliener bácft, ſchwer, vicht, un— 
gefunb unb unfchmackhaft hervorkömmt. Daher der 
Pabſt und die großen Prälaren, die Könige, Fürften 
und großen Herren felten Brod cffen, wenn es nicht 
“auf teutfche Art gemacht iff. Micht allein aber das 
ordentliche Hausbrod baden fie gut, fondern auch den 
Qmibad, der zur Speife im Kriege und zur See ges 
braucht wird, toiffen fie fo Fünftlich zuzubereiten, daß 
die Venediger bey ven öffentlichen Backoͤfen lauter teuts 
(de Becker haben, und das Gebackene weit. und breit 
durch Illyrien, Macevonien, ben Hellefpont, butd) 
"Griechenland, Syrien, Egypten, fpbien, Mauritas 
nien, Spanien, Frankreich und bis nad) ben Orfnepz 
infeln und an die Englifchen unb Zeutfchen Seehaͤfen 


für ihre Seeleute zur Speife und zum Verkaufe für i 
andere verſchicken. Mun find auch in Teurjchland die | 
fleißigften und in jeder Gattung die beften Muſiker, 


fo daß fie in allen diefen Gegenden ſowol beym Gottes⸗ 
dienfte als bey Hochzeiten unb Gaſtereyen, in Kirchen 
und auf dem Theater, die angenehmfte Unterhaltung 
machen.,, Aus Jobſt Ammans Holzſtoͤcken fiebt man, 
daß Orgeln, fauten, Harfen, Zinfen, Flöten, Hoͤr⸗ 

net 
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ner, Oboen, Baßgeigen, Geigen,: Trompeten, Paus 


fen, Pfeiffen, Trommeln die damals üblichen mufifas 
lien Snfirumente geivefen find n). 


; Jedermann fagt Magini 0), muß geftehen, daß 
vor nicht langer Zeit bie Deutfchen die Kriegsräftung - 
ber Kanonen, die Buchdruckerkunſt erfunden haben, 
und daß fie mit bewundernswärdiger Geſchicklichkeit 
Dinge von aller Art und Beſchaffenheit aus Metall 
machen, und Uhren verfertigen. Botero p) verfichert, 
die Teutſchen wären in allerlei Künfien und Profefjio: 
nen febr erfahren unb unterrichtet, und hätten viel nig: 
liche Künfte, als die Buchdruckeren, die Artillerie, das 
Uhrwerk mit Raͤdern u. ſ. w. erfunden. 


Ulrich von Hutten q) erzehlte 1538, daß zu ſei⸗ 
ner Vaͤter Zeit die Baumeifter, Maler, Bildhauer, 
fDeffirer, Mechaniker und allerlei Kuͤnſtler, desglei⸗— 
chen Bronnenmeifter und Sefomeffer, aus Teutſchland 
in die übrigen Europäifchen Staaten geholt worden 
wären. 

$2 Es 
n) Garzoni Schauplaz Dife. 41. ©. 507. 508, 509. so, 
Diſe. 12. ©. 913. Dife. 120. ©. 943. 944. 
o) P. 2. della Geografia di Cl. Tolomeo p. 58. 
p) Weltbeihreib. Th. 1. ©. 3. 


q) De non degeneri German. int. opp. poet, 
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Es dauerte diefe Auswanderung nod) in dieſer 
zwoten Helfte fort, unb die geſchickteſten Maler, Sus 
pferftecher, Bildhauer und Baumeifter giengen nad) | 
Stalien, Frankreich und in bie Miederlande. Daher: 
finde ich, bafi der Geſchmack in dergleichen Kunftwerfen 
gegen Ende dieſes Jahrhunderts bey uns ünmer ſchlech⸗ 
fer, und von ben Italienern und Niederländern welt 
- übertroffen wird. Denn nur die fchlechten und mit 
telinágigen Köpfe blieben zurück, und hatten volle Nah: 
rung. Die guten Genies befanden (id) groͤßtentheils 
im Auslande. Diefe Auswanderungsfücht der Deuts 
(den Künftler unb Profefiioniften, bie ſchon im voris 
gen Jahrhunderte angefangen, unb in bet folgenden 
Zeit immer zugenommen hatte, muß man als die | 
Haupturfache des Verfalls ber deutfchen Handlung 
anfchen: denn wir werden im nächften Jahrhunderte 
Beweiſe lefen, daß fie zugleich bie Ausfuhre der rohen 
Materialien bewirkte. 


XVI. 
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XVI. 


Die Teutſchen, wahre Entdecker ber neuen Welt. 
Urſache, warum Amerika Weftindien haft. Be: 

| Teuchtung aus dem Spaniſchen und Bortuaiefifchen 
Grenzicheidungsverträgen. Beweis, daß man in 
per erften Helfte Diefes Jahrhunderts von Spanifcher 
und Portugiefifher Seite nod) an Feine Erfindung 
einerneuen Welt, ober eines vierten Erdtheils ge: 
dacht, fondern bloß geglaubt habe, bie an der ft 
[ien Grenze Aſiens vor China und Japan gelegene 
Inſeln theilen zu müflen. Weder Colomb nod) Ve 
fpuccio haben Amerika wirklich entdeckt. Man er: 
hielt Davon erft Durch die vielen nachgefolgten See 
fahrten anderer Das nöthige id). Das bemeifen 
Die Weltcharten Diefes Zeitraums, unb Die eigenen 
Aeußerungen der erften Laͤnderentdecker. Münfter 
war der Erfte, Der endlich Die Exiſtenz eines vierten 
Erotheils geographifch erwies. Ihm folgten Mer: 
cator und Dertel, Die erften Weſtindienfahrer tooll- 
ten bloß einen neuen Seeweg weftlich nach bina und 
Japan fuchen, und hielten ihre erften. Entdeckungen 
— für Berinfeln vom feften Lande Oftindiens. Mar 
tín Beheim bleibt ber erfte Erfinder der Neuen Welt. 
Wiverlegung Murrs. Er machte die frübeften Schif— 
farthen und Entdeefungen in dem heutigen Weſtin— 
dien, und Fam bis an die Patagonifche Meerenge. 

Noch lange nachher hielten die Spanier die ent: 
pecften Suͤdlaͤnder erft für den vierten 
Welttheil. 
Dd 3 Da 
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SD, ich im vorigen Abfchnitte von den Erfindungen 
ber Teurfchen überhaupt, und insbefondere von ihrer 
Derbefferung ber tandchartenfliche gehandelt habe, fo 
muß id) hier eine Abfchweifung machen, weil ich ers | 
weiſen fann, daß bie feutfchen Gelehrten durch ihre 
geographifchen Unterfuchungen die neue Welt oder den 
vierten Welttheil eigentlich aufgefunden, befiimmt und — 
davon die erften Eharten geliefert haben. Ben biefet 
Gelegenheit zeige td) zugleich, daß ber Nitter Martın 
Beheim wirflich der erfte und wahre Vorgänger noch 
vot Gofumb unb Veſpuccio bey diefer Entdeckung ge 
wefen if, und refte bie Ehre bicfeó tonbémanne ger 
gen bie Einwendungen Murrs. 


Giirofamo Benzont aus Mailand, gibt ung in 
feiner Neifebefchreibung von 1563 ben gengraphifchen 
Grund an, warum Amerika Ißeftindten genennt wird. 
Er fagt a): „Indien heift eigentlich jener große Erd; 
(Iticb gegen Aufgaͤng, den Alerander mit feinem Mazer 
doniſchen Heere durchflreift hat. Wir glauben, Daß 
der 


a) Nova Hift. novi orbis ex translat, Calvetonis ap. Euft, 
Vignon. 158*. Diejes ſeltene Bud, wovon bie aus» 
fübrtid)e Nachricht bey Meufel Bibl. Hift. Vol. 3. P. x. 
p. 275. befindet fid in meiner Soibliotbef. | 
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der Name Weſtindien biefer neuen Ielt von Columbo 
ihrem erſten Erfinder bengelegt worden iſt, weil et je 
ne zuerft gefundene neue Inſeln für Cipangon (Syapan) 
hielt, bie, gerade über von Sina und Kathai gelegen, 
mehr gur morgenländifihen, als zur abendländifchen 
Grenze gerechnet werden, unb das nach der Meinung. 
des Ariftoteles und Seneka, die, Indien läge nicht 
| weit entfernt von Spanien, gefchrieben haben. Daher 
| damit wir jenes alte Indien von diefem neuen burd) 
irgend ein Merfzeichen unterfcheiden, heißen wir meift 
jenes Oftindien und diefes Weſtindien ac. „ 


Eine Spur diefes geographifchen Irrthums fiebt 
man fchon in den Verträgen, welche bie Könige So, 
| Bann 2 von Portugal und Ferdinand von Kaftifien 
über bie Theilung ihrer tanderentdecfungen in ben Jah⸗ 
ren 1492 und 1494 gefchloffen haben b), und in bet 
Bulle von 1493, bie von Pabſt Alerander 6 deswegen 
| den Konigen Ferdinand und Sfabelle erteilt worden 
| Dd4 (t. 





b) Telleff. de reb. geftis Ioh. 2. R. Port. p. 246. faq. 
Vniuerfum terrarum orbem exaequo bifariam fecuere; 
ducto fiquidem circulo ultra hefperidum infulas ad 
1020 verfus auftralem polum; partem, quae in orien- 
tem vergi loannes, data illi ob prima inuentionis jura 
eligendi faeultate, fibi defumpfit, occidua Ferdinando 
relicta, 
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(t c). Es follte auf 100 oder 370 Meilen von den i 
Sinfeln des grünen VBorgebirgs gegen Weſten eine finie — 
durch den Süd Pol gezogen, bie ganze Welt in goeen 


gleiche Theile abgefondert, und bie Inſeln ober dag feſte 
fano, bie gegen Indien und irgend einen andern Theil‘ 
entdeckt würden, auf der weſtlichen Seite Kaftitien, 


unb wenn fie auf der öftlichen Seite gelegen wären, 


Portugall geboren. 


Aus biefen Berhandfungen kann man fichs erkfäs 
ren, warum auf den Spanifchen, Portugiefifihen und 
Niederlaͤndiſchen Landcharten bet evite Meridian durch 
eine Inſel der Azoren ober des grünen Vorgebirges ges 
zogen iff. Nachdem nad) ber entbeften Fahrt durch 
bie Südfee von Johann von Solis 1515, und Ferdinand 
Magelhaen 1519 nad) ben Moluckiſchen Anfeln der 
Ausmarfungsftreit zwiſchen ben beiden Kronen erneuert 
worden, fo war bey der Zufammenfunft zu Bojadoz 
und Fluas 1524 es den Vorkugiefen nur um bie Ges 
winnung eines großern Umfangs in Oſtindien zu thun, 
und fie wollten gerne von der Salzinfel an die Grenz— 
finie auf 270 Seemeilen beffummen faffen, unb fo viel 
in Weſtindien verlieren , wenn fie eben fo viel in Oftins 
dien dafür gewannen. Allein bie Kaftilianer verlang- 

| ten, 


c) ap. Leibait. Cod. Iur, Gent. dipl, p. 472» 


ec n 


| 
| 
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ten, baf bie finie durch die Inſel St. Anton go Meis 
fen weftwärts gezogen werden follte. 
Eben fo wenig wußten fie fid) über bie Breite der 
weftindifchen Erdvefte von Puerto Bezo am ftillen Mee⸗ 
te unb bem Kabo be St. Agoſtinho am Weltmeere 
zu vereinigen, welche bie Spanier auf 5x und bie Pors 
fugiefen auf 55 Grade angaben. Dieſe teztern vers 
ftanden bloß das unter Weſtindien, die Exften aber 
begriffen aud) darunter die Molucken, die Philippinen, 
bie Salomonsinfein, Neuguinea, Japan u, f. w. und 
aljo einen großen Theil Oſtindiens d). Kaifer Karl 
5 trug dem Sebaſtian Gaboto dem Süngern, ber bie 
Küfte von Brafilien und ta Data, und bem Stephan 
Gomez, der 1525 einen Theil der oͤſtlichen Kuͤſte von 
Mordamerifa unterfucht batte, bem Nunnez Garcias 
und feinem Erdbeſchreiber Diego Ribera e) auf, bie 
Dds i nöthis 


d) Beemaun Hift. orbis, terr. geograph. et dy c. 1. S. 
13. p. II. * 


e) Bey Sprengel heift er Ribero. Das ift aber entweder 
falſch auf der Charte gefihrieben, ober falfch gelefen, weiß 
ſowol nad) der Analogie der Spanifchen Sprache, als nach 
der Genealogie diejes edlen Gefchlechtes, von welchem bie 
Herzoge von Alcala de Los Ganzules, bie Marguefen von 
Malpica und die Grafen de la Torre abſtammen, Nibera 
heijen muß Siehe -Alonfo Lopez de Huro nobiliario 
genealogico de los Reyesy Titulos de Efpanna p. 312. 
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nöthigen Erdkugeln, Seecharten unb. an*ete Werkzeu— 


ge zur Erläuterung bet flreitigen tage der Moluckiſchen 
Inſeln zu machen; der legfere verfertigte 1529, weil ° 


hauptfächlich zwotfchen ben Partheyen über bie Art unb 
die Größe des Maßes des Seewegs nad) ben So» 
fucfen geftriften wurde, eine große Seecharte von 6 Fuß 
10 Zoll lang und 2 Fuß 10 Zoll breit, wovon fid) ges 
genmártig noch 2 Stuͤcke in Teutfihland, das Eine in 
der Ebnerifchen Bibliothek zu Nürnberg und das ans 
bete in ber Univerfitätsbibliothef zu Jena befinden, bie 
aber damals gewiß nicht offentlid) befannt gemacht 
worden find f£). Die Grade ber fánge werden von 
ber Ausmarfungsiinie 360 Meilen weitwarts ber In— 
feln des grünen Borgebirges gegen Weſten und Oſten 
berechnet. Moch zeigt fich darinn Feine Spur von bet 
Beſtimmung eines vierten Welttheils, unb man ſieht 


bloß von ber füblicben Helfte des heutigen Amerikas 


bte öftlichen Süften mit ber Magellandifchen Meerenge 
verzeichnet, unb von Nordamerika ebenfalls nur einige 
fánber an ber ofilichen Seite bis fabrabor und Neu— 
funbfanb unter befondern Benennungen angegeben. 

25e 


f) Bon Murr dipl. Gefchichte bes Kitter Martin Beheims 
Nuͤrnb. 1778. €. 44. Marth. Chriſt. Sprengel über 
Riberos Weltcharte, 1784. €. 5. fff. 
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Meder bie ganze Südfee noch ganz Peru, Chili wu. j 
w. m befannt 9). 


-— Meberbaupt ift ber größere Theil von Amerika und 
Das ganze norbíid)e Aſien hinter *Det(ien, Hindoſtan 
unb Pegu noch terra incognita. Folglic) biieb immer 
nod) der Wahn, daß bie weflmwärts entdeckten neuen 
fánber und Inſeln im Sen mit Zipangu und Kar 
thai, das iff Japan und Nordchina zufammenhiengen, 
in feinem Werthe. Karl entſagte endlich den 22 
April durch ten Vertrag von Saragoffa für 350000 
Dufaten feinen Anfprüchen auf die Molucken, unb 
man beliebte, eine neue Grenjlinie auf 297 Seemei- 
len oftwarts von ben Molucken durch bie Inſeln Tag 
Velas ober bie heutigen Marianen zu machen h). 1 


Es ergiebt fid) ganz überzeugend, daß man ut ber 
erfien Helfte diefes Sahrhunderts nod) an feine erfun; 
bene neue Welt oder eines vierten Welttheils gedacht 
hat, ba felbft bie Eroberer und Innhaber diefer Länder: 
entoecfungen, bie Könige von Portugal und Spanien, 
auf Münzen und in Urkunden nur die Titel annehmen: 
Herrn ber Schifiarth der eroberten Provinzen, der Ufri: 

fant 


g) Sprengel ©, i1. 19, 
h) Staat von Portugal ©, 481, Sprengel €. 6. 
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Fanifchen Handlung, Arabiens, Perfieng und beider In⸗ 
bien, oder Heren in Afrifa tiffeit8 unb jenfeits bes 
Meers, in Guinea, Ethtopien, Arabien, Perfien, Ans 


bien, ber Eroberungen, der Schtffarth' und ber Hands — | 


fung: oder Könige derer Indien, ober Königin derer 
Spanien und Indien. Hifpaniarum ét Indiarum 
Reges, vel Regina. Kaiſer Karl 5 führte vom Ans 
fange bis zu Ende: feiner Regierung den Titel; König 
der Canarieninſeln, auch der Indiſchen Inſeln unb des 
feiten tandes auf dem: Weltmeere, wie das die famtli 
chen Reichsabfchiede und Reichsgeſeze zeigen i). 


Don Ehriftoval Columb di Terra Roffa iff bloß 
in den Merifanifchen Meerbufen gefommen, hat von 
der fogenannten füdlichen Halbinfel Das fanb Paria, 


und cuf ber miftfern Erdenge 2 fánber, Cyguera unb — 


Veragua gefehen k), bie aber weder auf alfen nod) 
auf den neuen Landcharten fid) finden wollen. DBefpuez 
cio ift gewiß nach Brafilien gefommen, und fat folg 
fic einen Theil des feften Landes entdeckt, und ihm ben 
Namen Amerika gegeben, worauf eran biefer füdlichen 

Halbs 


i) Vergk. Surland erleutertes Necht der Teutfchen nad) In— 
dien zu handeln. ©. 132. 


k) Narrat. de Navig. Columbi. c. 105. p.8o. Benzoni 
Hift. novi orbis. L, x. c. 14. p. 59. 


— 
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Halbinſel, oͤſtlich ungefehr bis zum Flüſſe be fa Ma» 
ta herabfchifte D. — Obſchon er num noch nicht einmal 
diefe ganze ſogenannte Halbinfel umfchifte, nod) auch 
Tanbivárté bis in oie Mitte oder an deren Ende gefoms 
‘men war, folglich von der Größe des entdeckten Lan⸗ 
$e8 nod) gar Feine Kenntnis hatte, fo behauptete ek 
Doch, es wäre von ibm der vierte vi Can gefunden 
worden m). 


Erft die darauf gefolgten Entdeckungen imb Welt 
umſchiffungen haben diefe Erfindung bewirkt, — Gortes 
entdefte Neufpanien und das Neich von Merifo, Val⸗ 
boc das Mar del zur, Pizarro das Sonigreid) Peru, 
Magelan die füdliche Meerftraße, Pontio von teon Flo⸗ 
iba, Fernandez Jukatana n). Die beiden Gaboti, Drack, 

Caven⸗ 


f) Vid. Am. Vefputii — in colect. Her wag. pag. 
*.. 211, fqq. 


m) Enitome Navigat Vefputii ap. Herwag. p. id Li- 

.. quetigitur omnibus nos quartam orbis partem metitos 

fuiffe: propterea nos, qui Vliffiboram incolimus, ci- 

tra aequatorem gradibus prope 40 in regione fepten- 

trionali diftamus ab eis, qui ultra aequinottialem li- 

neam degunt, in meridionali longitudine angulariter 
gradibus 9o. id eft, a linea tranfuerfali. 


n) Io. Them. Freigius praefat. ad Hier. Paumgaertner Hift, 
Navig. Mart. Ferbifberi Norib. 1594. 
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Cavendifh, Forbifger, Davis, Weymouth, Hubfon 
as‘ w. Tieferten ‚durch ihre Weltumſeglungen nod) 


anehrere Nachrichten zur Berichtigung der Geographie | 


Diefes Welttheiles 0): und man gab jegt Demfelben ben 
Namen Amerifa, der vorher nuc der fo zu fagen ſuͤd⸗ 
fichen Halbinſel von: Deipuccio allein beygelegt war p). 


Diefe Sache wird fid) am beften aufflären, wen 
man alle alten fandcharten von ber Weltkugel, von 
der fogenannten nenen Welt; oder. wie es auch hieß, 
von ben neuentbeften Inſeln, und zwar von der pet» 
gamentenen Karte an, bie auf ber Stadtbibliothek zu 
Augſpurg fid befindet, und bald nach 1500 gema:bt 
worden ſeyn fof(, 618 zu denen Karten, die im Jahre 
3550 in: den Niederlanden unb. in Teurfchland: geftos 
chen, und in Holz geſchnitten worden find, nach der 
Reihe durchgeht, und fie mit den Nachrichten, Hands 
zeichnungen, &eez und Landkarten dieſer Erfinder und 

Melt 


O) Erzehlung vom Anfange und Fortgang der Schiffarth aus 
dem Hollaͤnd. Hamburg 1676. 


p) Giov. Ant. Magini P. 2. della Geografia di CI. "To. 
lomeo. Ín Venezia 1597. p.203. Da Certifii detta 
America da Americo Vefpuccio Fiorentino, che‘primo 
da Levante dopo il’ Colombo l'anno 1491. fotto gliau- 
fpicii del Re di Portogallo fcuopri parte del continente 
di la dall' Equatore, nella quale fono le regioni Paria 
e Brafilia. 
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Weltumſegler fefbft vergleicht. «Der berühmte Nirn- 
bergifche Drarhematifer Johann Werner ſcheint guevft 
1514 bie Welt in 4 Theile abgetheilt zu haben q). Die 
Anleitung, die 4 Welttheile nach ven Regeln der Pro- 
jeftion zu entwerfen, erhielt er von bem vorkreflichen 
kaiſerlichen Hiftoriographen Sodann &tobe r). Man 
hätte hier nod) die Crbfugeln des Mathematiker Jo— 
Bann Schöners und feine. Erdbeſchreibung, die er 
1515 gu Nürnberg herausgab s), gu Durchfehen. "Man 
findet nod) auf ber Stadtbibliothek zu Nürnberg eue 
Weltkugel von 3 Fuß im Dutchmeffer, die er 1520 
zu Bamberg auf Koften Johann Seylers gemacht hat; 
£e. Nachdem er neue Kugeln für den Surfüríten Jo⸗ 
Dann Friedrich von Sachſen hatte machen müffen, fo 
‚gab er aid) 1533 eine neue und berbefferte Erdbefchreis 
‚bung heraus t). Domenik Mauro Negro aus Bene 
| Dig 

q) Libellus de quatuor terrarum orbis in plano figuratio- 
nibus a loh, Wernere nouiffime compertis et enarratis. 


r) Doppelmayr von Nürnb. Künftt. u. Matematicis. ©. 33. 


s) Terrae totius defcriptio cum multis utiliffimis Cosmo- 
graphiae initiis novaque et quam ante fuit verior Eu- 
ropae noftrae formatio, cum globis cosmographicis. 


t) Opusculum geographicum ex diuerforum libris ac car- 
ts, fumma cura et diligentia collettum, accommoda- 
tum ad recenter elaboratum ab eodem globum defcri- 
ptionis terrae, 
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big, batte 1490 in euet Reihe von Bichern Sommer | 
farien über die Geographie von Europa, Afien unb | 

Afrika geſchrieben, bie 1557 zu icd idi bites | 1 
Weißenburg a wurden v). - 









Wenn auch Columb bey — aad t a an | 
das fefte Land von Amerika gefommen ift, fo mar er | 
wenigſtens nod) nicht unterrichtet , daß das ein großer | 
Welttheil ift, fondern- glaubte, es hienge im Rucken 
mit Aſien zuſammen. Alberich Veſpuccio, der ſich 
überzeugte, daß es ein eigener ungeheurer Erdſtrich 
waͤre, konnte ihm alſo mit Recht einen neuen Namen 
Amerika beylegen, unb ſich für ben erſten Erfinder Bab 
ten. Jedoch genauer betrachtet ſind es die Teutſchen, 
die durch ihre geographiſchen und aſtronomiſchen Un⸗ 
terſuchungen unb Aufklaͤrungen bie Welt überzeugt has 
ben, daß das feſte fand, das Veſpuccio bereiſt, unb bie 
Inſeln, die Gofumb entdeckt hat, zuſammen einen ei 
genen Welttheil ausmachen, und größtentheils unfere 
Gegenfuͤßler find. | 





Johann Huttich, Domherr zu Straßburg, fant, 
melte alle hieher gehoͤrigen Reiſebeſchreibungen, die 
ſelbſt 


y) Wovon Nachricht bey Fi ormakon: Ulufte, di due carte — 
antiche, p. 48. 
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ſelbſt in Portugal und in Spanien die größten Seltene 
| Heiten waren, unb gab fie bem Buckdrucker Johann 
| Herwagen zu Bafel in SBerfag. Diefer überließ bie 
Einrichtung des Werfs dem Sprachforſcher Simon 
Grüne, und der Erobefchreiber Sebaftian Miünfter 
verfertigte dazu eine neue Weltcharte, worinn er bie 
Gntbecfungen nuͤzte und berichfigte, unb vie Welt von 
deren Richtigfeit durch feine bengefügte geographifche 
Einleitung belehrte. Der Abdruck ward zu Baſel 1552 
wollenbet, in demfelben Jahre zu Paris nachgedruckt, 
amd 1555 wiederholt. Sch habe hier bfof bie leztere 
Ausgabe vor mir, und weiß alſo nicht, wie weit ſeine 
Aufklaͤrungen in den aͤltern Auflagen gehen. Denn auf 
der hieſigen Marienbibliothek befindet ſich zwar die erſte 
Ausgabe, abet bie Landkarte ijf ausgeriſſen. Die bey⸗ 
gefuͤgte Landkarte iſt noch ſehr unvollkommen, aͤußerſt 
ſchlecht gezeichnet und in Holz geſchnitten. Die Inſel 
Cuba formirt einen langen Erdſtreif, hinter welchem 
gleich Zipangri oder Syapan gelegen iff, und bie ſoge— 
| nannte fübfic)e Halbinfel von Amerifa macht hier eine 
ganze febr unförmliche Inſel, worauf blos Kanibalen, 
Paria unb Braßilien abgezeichnet ſtehen. Aber üt ber 
Erklaͤrung w) fagt er, daß in bem weſtlichen Welt⸗ 
meere 





w) Quin et in Oceano occidentali fere nouus orbis, no- 
ftris temporibus ab Alberico Vefpusio et Chriflophore 
Co- 


IV. 36. (E e 
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meere faft eine neue Welt entdeckt wäre, bie mam den 
vierten Erdtheil nennen fonnte, unb daß bafer bie Er | 
be nicht in 3, fondern in 4 Theile fic) abtheilte, we 
biefe indische Inſeln an Größe Europa: überträfen,: be⸗ 
ſonders die, welche von dem Ameriko ihrem erſten Er⸗ 
finder Amerika genennt worden waͤre. 


Jedoch theilte Muͤnſter die Welt in der Ausgabe 
feiner Cosmographie von 1550 nod) in 3 Theile, be⸗ 
ſchrieb Seite 1183 unter dem Titel von ben neuen In— 
ſeln vas heutige Amerika, als einen Anhang von Oſtin⸗ 
. dien am Ende des afiatiichen Welttheils. Sn ber pe 
glaffarte, Die wiederum Die Aufſchrift hat: bie neuen 
Inſeln, fo hinter Hilpanten gegen Orient bey bem Land 
India liegen, erfcheint die fübliche Halbinſel fron fo 
ziemlich in der heutigen Geffaft, wird aber allein Ame⸗ 
tifa unb bte neue Welt genennt. Er bemerft auch be 
reits bie Magellaniſche Meerenge, das: füblid)e Meer) 
Florida und Neufranfreich, däßt abet. gleich dichte im 
Rücken von diefen beiden einen Theil von Kathat und i 

| e | 

Columbo multisque alis infi gnibus viris inuehtas ef; 

qui nom abs re quarta orbis pats ntineupari poteft, ut 
jam terra non fit tripartita, fed quatripartita, quum - 
hae infulae Indianae fua magnitudine Europam exce- 


dant, praefertim eà quam ab Americo pure inuentore 
' Americam vocant, | 
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Schina nebff Japan unter oem Namen Zipangri ers 
erfcheinen. Es muß alfo Münfter erſt in Dem Jahre 
1555 tibergengt worden (epa, daß Amerifa einen ciges 
nen Welltheil ausmacht. » Wahrſcheinlich Dat ber ber 
ruͤhmte Erdbeſchreiber Abraham Dertel die Sache vols 
lenbé durch feine geledrten Unterfuchungen außer Zwei 
fet geſezt. Gr gab 1587 zu Antwerpen ein: lateiniſches 
Buch Amerika, oder Beſchreibung der neuen Welt 
heraus, und 1589 eine Charte von dem Mar del Zur x), 
worinn er ung von den ſuͤdweſtlichen KRüften von Ame⸗ 
rika beffer unterrichtete. - Er unb Gerhard Mercätor 
| Weferten endlich die richtigſten Landcharten von gang 
Amerifa und von ber Weltkugel. Sie wurden vor _ 
Rumold Mercator noch mehr verbeſſert, welche Char⸗ 
ten ſelbſt gegen Ende des Jahrhunderts Johann Bote 
ro und Johann Anton Magini in ihren italieniſchen 
Weltbeſchreibungen unveraͤndert aufnahmen, und bey⸗ 
behielten. Wie die Charten in des Metelles Werke 
von Amerika y), bet. 1590 geftorben ff, ausfehen, 
das weiß ich nicht, weil id) das Buch nie gefehen habe, 
Ee2 | — Henn | 


x) Additamentum IV, Theatri orb. fas Mach ex off. 
Plant, 1590. 


y) America fiüe Nouüs orbis Tabulis aeneis ——— 
rationes geographicas delineatus, Colon. exeud. Steph. 
Hem, 1620. | 
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Senn man bie Gefchichte der erften fánberents 
deckungen der Italiener, Portugiefen und Spanier z) 
genau verfolgt, fo fieht man, wie fie bloß bemüht ges 
wefen (inb, einen Weg nach Indien, China und %as 
pan ausfindig zu machen, und zu dem Ende aud) ge 
gen Weften Berfuche anftellten. Es hegte Hauptfäche 
fid) der Sitter Martin Dehaim von Nürnberg diefen 
Gedanken, und er zeigte auf feiner gezeichneten WBelts 
eharte, mie man gen Weſten zulezt nad) Kathai und 

Zipangu, das iff Mordfehina und Syapan , gelangen 
müßte. Dober fid) auch Colombo von Konig Johann 
2 von Portugal nur Schiffe ausbat, um nad) ber 
Inſel Eipango zu gelangen. Man wußte, fagt For⸗ 
(tet, lange nicht, daß das neuentdeckte fefte fand von 
Indien unterſchieden waͤre. Indeß fand man zulezt, 
daß eine Kuͤſte, bie in einer folchen Länge von mehrern 
100 Meilen nórbfid) unb ſuͤdlich (id) Hinzog, unmoͤg⸗ 
ftd) die inbifcbe Seefüfte feygn fonnte, unb bte Sache 
wurde, da Bafco Nunnez de Balboa 1513 jenfeits der 
Sandenge Panama wieder ben Dzean entdeckte, gang 

unzweifelhaft. | 
In der beftändigen Borausfegung, baf man auf 
bem Lege durch Weſten wei Hftindien und dina 
gelans 


2) Joh. Reinhold Sorfter in der Si der Entd. unb 
Schiffarthen im Norden S. 300 ff. 
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, 
gelangen wuͤrde, nannte man die Antillen, Ante Ylhas, 
Borinfeln,. nemlich bie vor bem groͤßern indianifchen 


| Sinfen und bem feſten Lande gelegen wären a), und fie 
finden fid) (don auf der Kugel des Martin Beheims 


von 1492 b) unb auf ben Welt⸗ und Seecharten des 
Andreas Biancho von 1424 und 1436 c). Paul 
Zofeanelli, mit bem Fernandez Martinez; Stanonicus 
von Sifabon auf Befehl des Königs von Portugal 
1474 über die WahrfcheinlichFeit der Entdeckung In⸗ 
diens fid) berathfchlagte, antwortete: von ber Inſel 
Antilla, die Sie bie Sieben Städte (di Sette Citta) 
nennen, und wovon Sie einige Kenntnis befizen, bis, 
jut Inſel Ctpango find e$. xo. o Spazien, die 2500 Meis 
len machen d). | 


Daher befam auch Eofomb von einigen Gew 
fahrernund aus verſchiedenen Seecharten Nachricht von 
€es ADS Dies 


a) Methode pour la Geographie par M. Robe V. Edit. - 
A la Hage 1704. T. 2. pag. 343. 


b) Von Murr Diplom. Gefhihte €. 26. 


€) Vincenzio Formaleone Saggio fopra la Nautica anti- 
ca dei Veneziani In Venezia 1783. p. 5x. Iluftra- 
zione di due carte antiche della Bibl. di S. Marco. car- 
ta 27. 28. 

a) Formaleone 'Iluftr. di due carte ant. c. 37. Vergl. 
Forſters handſchriftl. Anmerk. zu f. M der Entdek. 
im Norden ©. 252. 
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diefen Antillen, bie 200 Meifen mweitwärts von tem — 


Canarien und den Azoren entferne wären e). 


Die Spanier und Franzoſen nannten fie jezt im 
eigentlichen Sinne Weftindten f). Sie füchten aber 
vergeblich die Siebenftädte, wo fid) nad) der Tradis - 


jion die Goldplatten auf der Straße zeigen ſollten, und 
eben ſo wenig wurde Colomb cuf ſeine erſte Frage, wo 
die Goldminen waͤren, von ben. hieſigen Einwohnern 
befriedigt. Ferdinand Cortez ſchickte noch von Merifo 
vergeblich feute aus, um diefe fieben Städte zu finden 
und das fand el Dorado auszufundfchaften. Nachdem 
bie Spanier lange vergeblich alle Winkel des Meeres 
ousgeforfcht hatten, fo gaben fie fid) endlich, aber fehr 
fpäte, zufrieden, und begnuͤgten fid) mit ihren Golbmis 
nen zu Mexiko, Peru und Chili g). 


Ehriftoph Gottlieb von Murr hat fi in einer 
eigenen Schrift h) Mühe gegeben, die Meinung fo 
biet 

. e) Elogio ftorico di Chriftoforo Colombo. 


f) Fermaleone Illuftraz. di due carte antiche p. 40. 


€) Id. cit. l. p. 22. 33. 


hb Diplomatiſche Gefhichte des Portug. beruͤhmten Ritters 
Martin Beheims aus Originalurkunden, —— 


1778. 
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vieler Altern Gelehrten, wovon ich bloß Stüve, Was 
genfeil, Doppeimaye ünb Surland nennen toil, bie 
mit Gründen Deboupteten: daß fein Landsmann ber 
Sutter Martin Beheim die neue Welt zuerſt erfunden 
hätte), zu beftreiten, und er fcheinties (o weit getroffen: 
zu haben, bag biefer Nuͤrnbergiſche Patrizier in bet 
That nicht Amerifa entdeckt hat, noch aud) auf deffen 
Ausfundfchaftung wirklich ausgegangen iſt. Aber das 
gefchah ja eben fo wenig von Golom' , Befpuccio und 
den erjten weſtindiſchen Seefahrern. Alle le zuſammen 
waren bloß beſchaͤftigt, die Laͤnder und Inſein wieder 
aufzuſuchen, weiche die Venediger Poli und Zeni etli— 
che Jahrhunderte vorher geſehen und beſchrieben hat⸗ 
ten, und einen genen Seeweg ttad) Indien nd Chr 
na zu finden; und hierauf, ba beſonders Darüber ver: 
fehtedene See; und Sandcharten egiffirten, bezogen fich 
auch bfoß bte Veranſtaltungen des Vortugiefiichen Ho— 
fes i).!- Behaim hatte bey feiner. Derfertigung des 
Nuͤrnbergiſchen Erdballs vornemlich bie Abficht zu zer 
gen, wie man nad) dem Vorgange des Mandenilles 
unb der Poli nunmehr gegen bte Meinung des Ptolo⸗ 
meus und der Alten auf dem großen Weltmeer welt. 
waͤrts gegen Mittag und gegen Untergang fahren, und) 
die a tánber und Inſeln im Driente entdecken 

— a4 koͤnn⸗ 


i) Formaleone ſaggio ſopra la Naut. antica. — 


- 
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koͤnnte, woher ung bie Spegereyen, Perlen und Edel. 


geſteine zugeführt würden. Er verficherte, man hätte 


ſchon die Azoren entdeckt, die zum Theil von feinem 
Schwiegervater Jobſt Hutter von Murrfirchen aus 
Nürnberg mit Flemingen bevölfert worden wären. 
Dan Fännte jegt ebenfalls Eyßland, Norwegen und 
Stuffanb, wohin man jáQrftd) fehifte, und man bürfte 
nicht mehr zweifeln, bag bie Welt ganz fimpel wäre, 
baf man überall hin mit Schiffen fahren und gelans 
gen moͤge. 


Er befchreibt Hierauf die Portugieſiſche Schiffarth 


an bet Afrifanifchen Seeküfte bis zum Vorgebirge bet: 
guten Hoffnung, der Madera und den Kanarieninfeln, 


denen er felbft beygewohnt het. Er erzehlt genau die 
Entdeckungen der Azoren unb ber Inſeln des grünen‘ 


Borgebirges, und der Schiffarthen nad) Welten k). 
Beheim machte alfo die wichtigſten Geereifen nach 
Weſten und in Süden, und der Anblick feines Erdkoͤr— 
pers, wenn man ihn mit den übrigen altern unb gleich» 
zeitigen tandcharten vergleicht, wird jedermann uͤber⸗ 
zeugen, daß er ber größte Geograph feines Zeitalters 
gemwefen ift. Da nun feine Aufflärungen am Portus 
giefifchen Hofe befannt waren, er auch ein Zeifgenoß 
des Kolombo war, der ſich haufig mit ds zugleich in 


Mas 


k) Murr ©. ı2. f f. 














441 

Madeira und fifaGomn aufhielt, fo iff es eben nicht fo 
| ammwahrfcheinfich, daß tiefer von ihm einige Nachrich— 
| ten empfangen haben follte, toie verfchiedene das bes 
Baupten 1). Es wird defto glaubhafter, ba Golomb 
Diefelbe Abſicht bey feiner Entdecfungsreife äußerte. 
Er hielte Gipango für das aͤußerſte Ende ber Welt, 
nannte deswegen feine Entdeckung Weſtindien, und 
blieb beftändig bey feinem Vorſaze, auf diefem Wege 
vollends nad) Oftinbten zu gelangen m), Er baf (id) 
anfangs von dem Senate in Genua und von dem Ks 
nige Johann 2 von Portugal Schiffe aus, um bie 
Inſel Cipango ausfindig zu machen, erhielt aber eine 
abfchlägliche Antwort, weil man damals in Portugal 
nicht begreifen Eonnte, taf in Weften unbefannte £án: 
der zu finden wären n), oder vielmehr, weil man davon 
aus ben Entdeckungen des Beheims ſchon uͤberzeugt 
war, unb lieber den Seeweg ums Vorgebirge bet gu» 
ten Hoffnung wegen ber Berbindungen mit dem Ober; 
Ges —— herrn 

» Cyr. Morelli Fafti novi orbis. Ven. 1776. p. 61. Jo. 
Bapt. Riccioli Geographia Reform. L. 3. c. 22. p. 9o. 
Herrera Dec, 1. L. 1. c. 2. p. 4. En efta opinion le 


confirmo Martin de Bohemia Portugues fü amigo, na- 
tural de la Isla de Fayal, gran cosmografo, 


m) Murr €. 15, 


n) Franc. Lopez de Gomara Hift. de las Ind. P. x. fot, 


1o. jaco^ Barros Dec. x. L. 3. e. 2, et Vaftoncellos 
Vida del Re Don, Juan L. 4, : 
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eren bon. Abyſſinien, ber hiebey alle Unterftüzung vere 
ſprach, nügen wollte. Colomb ſchloß aus ben See⸗ 
charten und Tagebüchern feines Schwiegervaters Bars | 
tholomaus Pereftrello, dag man gerade weſtwaͤrts über 
das atlantiſche Weltmeer we EN — um zu den | 
neuen fánbern iu gelangen - opidi sig s 


| An bis "Briefen ; bie. et 1471 i bem. Arzte | 
Paul (Tofcanelli) aus Sfeveny, mit welchem aud) bec 
Portugiefifche Hof wegen der neuen Eutderfungen eis 
nen beſtändigen Briefwechfel, unterhielt „ wechſelte, 
glaubte dieſer das er(fe fand ‚ das man-finden wuͤrde, 
wäre Kathat und das Neich des großen Chans p); 
Colomb Auferte gegen den Senat von, Genua, ev 
wollte durch Die Meerenge von Gibraltar ſo lange weſt— 
waͤrts fortfegeln, ‚bis er um bte. Welt herumkommen, 
und in den fruchthnven Gewuͤrzinſeln — role 


Da Eolomb nur bie Abficht hatte,  fbtoefltid 
nach den großen Inſeln Offinbtené zu fommen, Des 
beim das (bon vor ihm gethan und ſogar die Patago— 
pidi Meerense erreicht batte, dieſer aud). den nre 

zu 


o) Herrera Hift. de las Ind. occid. Dec. x, L, 1. c. 7% 
p key. Dec. 1 L. p.62, p. 3. 
q) Pa. Meran de reb, Otennitis-Debait ! | 
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zu allen neuen Entdeckungen zuerſt durch ble Anwen 
dung des Aftrolabiums auf bie Schiffarth erbfnere'r), 
modurc man in den Stand gefezt wurde, auf unbe— 
fannten Gegenden des’ großen Weltmeeres zu fahren, 
und er den Gebraud) durch bie Häufige Befchiffung des 
atlantifchen Meeres füdlich unb weftlich [änaft vor Eos 
lomb erprobte, fo fehe td) nicht ab, warum man 386 
heimen nicht eben fo. aut für ben erften Entdecker der 
neuen Welt ecfennen will, wie e8 Gofomb, Veſpuccio 
und andere ſeyn ſollen: denn auch dieſe giengen nicht 
geradezu auf bie Entdeckung einer neuen Welt aus, 
ſondern wollten nur auf einem neuen Wege nach In⸗ 
bien gAmgen, unb witterten, daß man Weſtwaͤrts 
ſchon an die aͤußerſten Indianiſchen Inſeln kommen 
wuͤrde. Da ſie auch dieſe Entdeckung wirklich gemacht 
haften, fo wat noch feit Gedanke von einer gefundes 
nen neuen Welt, fondern diefe Wahrheit ward erſt 30 
Jahre fpäter von teutichen Gelehrten ing fibt geſezt. 


Beheim gab auf ſeiner Weltkugel auf gleiche Art, 
wie nad) ibm aud) Magalhaens s), die neuen Ent 
Pedungen nicht genau an, fondern es ſteht blos auf 

Jd dent 
r) Em. Tellef, de reb. geft, Joh, 2, Lufit. R. P. 99. 


Matthaei nota ad VIT Decret. L. 1. tit, g. p. 8o. 
Maffei Hift. ind. L, x, p. 51. T CN 


s) Herrera Dec. 2. c. 19. p. 66, E 
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bem Meere weſtwaͤrts von Afrika in der Sage vom 
heutigen Südamerifa von ihm die Anmerfung: Sn 
biejer Gegend ijf Sommer als wir in Europa Winter 
haben, und alle Voͤgel und S biete find anders geftalter, 
denn bie unfern t). Aber in bem Zufaze y), der bep 
bem Abdrucke ber Ehronif des Hartmann Schedels 
von Anton Koburger 1493, während ber Anweſenheit 
des Martin Beheims zu Nürnberg, gemacht wurde, 
und der affo wahrfcheinfich von ihm felbft herrührte, 
ober aus feiner mündlichen Erzehlung gefloffen war, 
ja ben man wenigftens zu einer Zeit abdrucfte, wo 
Gofumb nod) nicht von feiner erften Entdecfungsreife 
zurückgefommen war, heift e8 w) von ber Entdeckungs⸗ 
reiſe, die 1483 Martın Beheim mit Jakob be Cane 
gemacht fatte: hi duo bono deorum aufpicio mare 
meridionale fulcantes a littore non longe evagantes 
fuperato circulo equinoxiali in alterum orbem ex- 
eepti funt, ubi ipfis ftantibus orientem verfus um- 
bra ad meridiem et dextram proiiciebatur. Ape« 
ruere igitur fua induftria alium orbem hactenus no- 
bis incognitum et multis annis a nullis quam fa- 
nuenfibus licet fruftra temptatum. Dieſe Beobach— 

tung 


t) Siehe die Abbildung des Beheimifhen Erdballs bey Dop⸗ 
pelmayr von Nuͤrnb. Mathem. und Kuͤnſtlern Tab. 1. 


v) Diefer Zufaz murde aud) des Aen, Sylvii Europa beygefügt, 
w) pag. 290, 
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tung iff diefelbe, bie einige Jahre nachher and) Alberich 
Veſpuccio nach feiner Anfunft auf bem heutigen Bra⸗ 
filten machte. Beheim zeichnete eine ganze Anzahl uns 
genannter großer Inſeln weſtwaͤrts von bem (üblichen 
Weltmeere in der Machbarfchaft von Sipanao auf 
feine Weltfugel x), und bag Beheim weit mehrere 
Nachrichten gehabt habe, als et hier befannt machte, 
zeigt der Schluß jenes Zufazes: Multa ea de re fcri- 
| benda forent, quae ne taedii arguar, bono refpectu 
emifi. Da er fo große Settigfeit in der Zeichnung 
befaß, und während feines furzen Aufenthalts zu 
| Nürnberg aus bloßer Gefälligkeit einen ganzen Erd: 
| ball machte, fo läßt (i) vermuthen, daß er feinem 
| Könige von Portugall, bem er, wie man aus allen 
| feinen Yeußerungen fieht, fo febr ergeben war, noc) 
viele befondere (hatten verfertigte. Die Nachricht 
| einiger glaubmürbiger Schriftfteller y), dag Golumb 
beym Könige Emanuel von Portugall unb zu Madera 
eine 








x) Man fefe den Globum bey Doppelmayr und bie Charte 
bey Mure und das bezeugt aud) Wagenfeil in Pera libr, 
juv. Synopf. Hift, Vniv. P. 3. p. 527. Extat globus 
ingens terreftris ab illo confe&us, in quo minime qui- 
dem Americae continens.;. permultae tamen infulae 
Americanae Plagae per ingens aequor fparíae fine ti» 
tulo et nomine defignantur. | 


y) Jo. Metal. Metellus in fpeeulo orbis terrae. Jo. Bapt. 
Riccioli Geograph, reformator L. 3. c, 22. p. 90, 
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- eine, Seecharte Beheims geſehen hätte , bie ſeine Hof⸗ 
nung gu; neuen Entdeckungen anfachte, darf aifo nicht 
als unerheblich betrachtet, oder vielmehr verachtet mety 
den. bid pre find, bie iid u / baf 


1. 4 5 Der | 
2) Guil, Poftelii ——— discipl. Bafil. p Excep.- | 
‚ tione breviifime tradet ur; quod praeter auftrali Polo . 


| fabje&am aut proximam , et praeter Chamoellae et At- 


À - 


^ Jantidis auftralis juga feferefpicientia, quae vitraaequa. 
torem prominent, baee quidein ad 54 gradum, vbi eft 


"Martini Bohemi fretuin a Magaglianefio Lufitang alias 


nuncupatum; illa autem ad’ 35 vbi eft Bonae fpei pro- 


Amontörium tota terreni orbis facies continuo fere prae- 


ter duas maris ruüpturas tracta, ab ortu in occafum, 
et contra ad aquilonarem mundi partem eft eleuata. 


Id. deVniverfitate, Paris. 1563. Eft aliquid foli adhuc 
áncogniti füb polo Antipodum noftrorum fine tneridiano , 


quod quicquid id eft ipfi Atlantidi , qui fere cohaeret, ad 


. fretum Martini Bohemi conjungemus eo qui de nouo 
orbe eft, — Patet autem novus orbis a Polo in Polum 


continue pueterquam vbi frangitur ſemel in freto Mars 


tini Bohemi, ad 5 5 gradum vltra aequatorem, qua ad. 


cireumdandum orbem tranfiuit Magalanes , qui inde 
ad Moluccas iter fecit, 

Vrb, Calveto in Not. adBenzon. Novas nov. orb. Hift, 
L. 3:c.34. Magellanustamen fretumifticeffe norat, quia, 
vt fertur, in Charca Marina adnotatum viderat, defcripta 
ab infignilquodami Nauclero, cuinomen Martinus Bohe- 
imus, quam Lufitaniae Rex in füo Mufeo adferuabat. In 
der franzöf. Ueberſezung von 1570 p. 126. Mais le Geheral 


fcavoit bien, qu'il y en avoit un, parce que(& ce quel'on - 


dit) ilJ'avoit.veu marqué dans une carte marine, qu' 
avoit faite un grand Pilote. nommé Martin de Bohe- 
ine, 
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Beheim das fanb bet Patagonen und bie (üblidye Meer: 
enge oon Amerika langff vor bem Magelhaens entdeckt 
Habe. Zener König fol von SBebeimen eine Seecharte 
befeffen: haben , | wo ber Seeweg nach ven Molucken 
durch bie Meerenge deutlich abgezeichnet war. Murr 
bringt ſo ſeichte Gruͤnde gegen die Richtigkeit dieſer 
Zeugniſſe oot; daß ich ſie kaum einer Antwort wuͤrdi⸗ 
gen darf. Poſtell ſoll ſeine Nachricht: aus der ange» 
führten Stelle ber: nmn von: pte Schedel 
aa sido» etiptnd ELT (ge 
** qme, la quelle' efioit dans L Cabinet du Roi de Por: 
«- "tugall. | ( | 
^^^ *Ant, de Hertera Hiftoria general des las Indias occi: 
.-. dentales. . Eri Madrid 1601-Dea, 2.:€, 19 p. 66. Pero 
yva muy cierto de hallar el eftrecho , porque avia vifto 


una Carta de Marear, que hizo Martin de Bohemia 
Portugues; natural'de la Islä dé Fayal, Coſsmografo 


^; Me:grau opinion;::adonde íé.tomava mucha ]uz del . 


eftrecho , demas que Hernando de Ma gallones era bom. 
bre efpirimentado en la mar y de mucho juizio. 


Jo. Chr. Wagenfeil Sacra Dance, Bohem. et Hiit, Univ. 
P. 3. in Pera juven. p. 528. ex Volum. Membr. Archivi 

' Norimb de Patric, ‘Nor. orig fol x19. et Ann. Norimb, 
Mfp.. Tom. 1. p. 285. Mart. Bohem; per oceanum at- 
- lanticum hvc illuc annos plufculos oberrans ante .Chri- 


ftophorum Columbum Americae infulas, ante Ferdi-. 
nandum Magellanum fretum, quod ab eo cognomen- 


tum habet, perueltigauit, vnde et in Geographica Ta- 
- bula longe prius quam Magellanus de expeditione fua. 
cogitaflet, omnem circa infigne clarifimumque fretum 
illud orae habitudinem Lufitaniae Regi radio delinauerit. 
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genommen haben, deren Beweiskraft Murr ebenfalls 
verwirft. Allein es iff. zwifchen ben beiden Machrich- 


fen niche die mindefte UehnlichFeit vorhanden, unb bie | 
Aechtheic diefer Stelle ber Chronick habe ich (djon oben 


gerettet, Ebenfo übertrieben ift feine Behauptung, bie 
Ausfage des Chauveton wäre aus Poftelli genommen. 


Wo ſteht denn bey biefem aud) nur eine Sylbe davon? 
Syoftelli fucht blos auf bie Beobachtung bet Meerenge des 
Beheims und auf andere Umftände einige Stofmogtas | 


phifche Gründe zu bauen, und daraus Schlüffe zu mas 
chen, und Cfauveton fagt: Magelhaens hatte auf eis 
ner Seecharte des Beheims beym Könige von Portus 
gall bie Meerenge, bie er fuchte, und die feine Sees 
feute nicht zu exiſtiren glaubten, wirklich gefehen. ^ Syn 
ber That, man muß mit einer übernatürlichen Scharf 
fichtigfeit begabt feyn, wenn man zwifchen ben beiden 
Stellen eine Aehnlichkeit finden, und die fejtere aus ber 
Erftern ent(fanben zu fegn, vorgeben will, Chauve⸗ 
ton führe überall genau feine Gewehrsmänner an, bie 
größtenrheils die ülteften und bewaͤhrteſten Spanifchen 
tnb Portugisfiichen Schriftiteller find. Wenigſtens 
gefchieht es von ipm in der Ausgabe von 1581 bey 
Euftarh Dignon, die in meiner eigenen Bibliochef (id) 
befindet, allein jenes wichtige Zeugnis nicht beſizt. Er 
würde alfo gewiß ben Pofielli genannt haben, wenn 
es feine Nachricht von ihm empfangen bátre. Murr 

fagt 
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faat endlich eine völlige Unwahrheit, wenn er vorgiebr, 
Gerrera ließe den Beheim aus einem bloßen Gerüchte 
Antheil an der Entdecfung der magellanifchen Meeren; 
ge nehmen. Hervera verfichere, Magellan wäre ganz 
gemí& gewefen, die Meerenge zu finden, weil er eine 
Seecharte des Martin Beheims eines Kosmographen 
ton großem Rufe gefehen, woraus er viel dicht über 
biefe Meerenge gefchöpft Härte. Es wird alfo hier die - 
Sache als gewiß, und nicht auf leere Sage berubend 
angegeben, und Herrera ift ein folcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, an deffen Glaubwürdigkeit und Aechtheit noch Fein 
Menſch gezweifelt Hat a). Murrs Kritik über den 
Ausdeud Portugues natural de laJsla de Fayal ift 
unerheblich. Denn Beheim wurde outd) feine Ver⸗ 
mählung mit bet Crofjanna von Macedo und durch die 
mit (brem Brautſchaze erworbene Inſel Fayal ein na⸗ 
turaliſirter Portugiefe uro Synfag von Fayal. Murr 
Macht bem Wagenfeil ben Vorwurf, er hätte die fals 
ffe Sage, daß Beheim bis zu jener Meerenge ge— 
ſchift wäre, unb Magelhaens diefelbe auf einer See: 
charte des Beheims in den Zimmern des Königs von 
Por⸗ 
a) Welches auch verſichert Don Gafpar Ibannez de Segovia 
Marques de Mondejar en Aduertencias a la Hiftoria 
del P. Juan de Mariana, En Valencia 1746. ps 113» 

$. 17. Das Bud ift in meiner Bibl. 


IV. Theil, : Sf 
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Porugall geſehen hätte, verbreitet. Der ſehr gelebrte 
unb mit einer ausgebreiteten Beleſenheit verſehene Wa⸗ 
genſeil Dat fein Zeugnis aus dem Muͤrnbergiſchen Stadt⸗ 
archive geſchoͤpft, wo er dieſe Erzehlung theils in einer 
pergamentenen Beſchreibung vom Urſprunge der Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Geſchlechter und theils in geſchriebenen Jahr⸗ 
buͤchern von Nuͤrnberg vorfand. Da er 1682 dieſes 
der Welt bekannt machte, ſo konnte er unmoͤglich es 
als eine Sage fo alten Schriftſtellern wie Poſtelli, 
Ehauveton und Herrera mittheilen, die faff 120, 150 
oder go Jahren vor ihm gelebt Haben. Wo Bat Murr 
feiien Kopf und feine Logik gelaffen? Kurz id) bin 
müde, weiter ein Wort gegen einen Dann zu verlies 
ren, ber mit fo bodenfofen Einfällen eine Wahrheit zu 
beftreiten fucht, die feiner Vaterſtadt und ganz Teutſch⸗ 
fand fo viel Ehre macht, und bemerfe nur, daß wie 
alfo 4 verfchiedene Zeugen, bie einander gar nicht ges 
fannt haben , nnb wovon jeder feine eigene Hiftorifche 
Quellen vor fid) hatte, befizen, bie ausfagen: daß 
Beheim dem Könige von Portugall eine Seedjarte vers 
fertigte, worauf. die Patagoniſche Meerenge und der 
Seeweg durch Weften nad) ben Molucken verzeichner 
war. Wenn nur alle Hiftorifche Thatfachen fo ffat | 
exwieſen fonnten werden, fo würden wir febr. zufrieden | 
feyn fonnen. Wenn Beheim alſo bem. Könige von 
Dortugall eine Seecharte von ber Paragonifchen Dieers 

| enge 
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enge.gezeichnet hat, fo muß et das feffe fand von Ame⸗ 

'Irifa gefehen haben. Und das iff e8 aud) was Wagen: 
!| fei. mit dürren Worten verfichert: Magis deinde per 
oceanum Atlaeticum oberrans ad illas infulas de- 
latus eft, quas poftea Chriftophorus Columbus: ex- 
plorauit publicauitque, und (ib auf Archivalurkun—⸗ 
ben beruft b), welche nod) mit der Umfchrife feines 
Grabmals, das ihm 1319 fein Sohn fezen ließ, Beftás - 
tigt wird, wo es heißt: Martinus Beheimus Miles au- 
| ratus Africanos Mauros fortiter debellauit, et vltra 
finem orbis terrae vxorauit. Daher auch Kaiſer 
Maximilian x ifm mit Recht das Zeugnis geben fonne 
te, daß fein einiger Reichsbuͤrger je ein folcher Seefah⸗ 
ter gewefen wäre, nod) jemals fo entfernte Weltges 
| genden beſucht hätte c). 


Der Zweifel, daß etwa erft nac) dem Columb 
Beheim die Sattf nad) der Patagoniſchen Meerenge ger 
macht haben Fonnte, hebt fid) durch ben Innhalt des 
Vertrags, ber zwiſchen Spanien und Portugall nad) 
ber Beſiznehmung von Hifpaniola gefchleffen worden 

512 | it, 


b) Synopf. Hift Vniv. P. 3. p. 527. Hactenus a me dicta 

nitantur indubia fide monumentorum Reibubl, Norib. 
.;. quae cuftodiuntur in Archivo folio nimirum 119. Vo- 
;; lum membran. de Patriciorum Noribergenfium origine 
et fol, 285. Tom- x. Annal. Norib, Mfp. 


- «) Murr ©, 122, 9. 125. 
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ift, wo mad) bet Derficherung des S'elleg d) ben bet 
neuen Theilung der Entdecfungen dem Könige ven 
Portugal wegen des Vorrechts ber erften Erfindung 
die Auswahl gugeffanben worden iff. Die Spanier 
erfannten alfo dadurch, daß die Portugiefen vor ihnen 
bie Entderfung Weftindiens gemacht hätten, welches 
von Niemand anders als von unferm Beheim gefches 
ben fenn fonnte, ber um die Zeit im diefen Sachen 
hauptfächlich von dem Portugiefifchen Hofe gebranche 
wurde, und beftändig fic) auf der See befand. Wie | 
fenneit auch Feine ältere Schiffarth der Portugieſen nach | 
Weſtindien als bie Beheimifche nad) ber Patagonifchen - 
Meerenge, die aud) ganz gewiß vor Magelhaens don 
befannt war, weil Gitofamo Benzonl erzehlt €): daß 
König Ferdinand von Kaftilien, ba er ben Colomb zum 
viertenmal auf neue Entdeckungen ausgehen ließ, ihm 
die Durchfahre durch bie Meerenge an; Cubmeere em: 
pfahl, die nachher die Magellaniſche Meerenge genannt 


wurde. | 
Das 


d) De reb geft. Joh. 2; f; Poit. p. 245. Data illi ob pri«.4 


ma inuentionis jura eligendi facultate. 


'e) Nova novi orbis hift, L. 1. c. 13. p. 58. Rex ipfius 
fapplicatu atque arbit?o 4 Celoces inftruit, cumque 
novas alias terras veftigatum remittit, et fretum ali- 
quod peruium quod ad mare auftraie pertineret, Id 
poftea á Mageliane quodam Portügàllo repertum Ma- 
sellanicum dictum eft, 
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>... Das waren alfo fon bie Nachrichten Beheims 
vom Sabre 1492, wo er ben Gtbball in Nürnberg ver, 
| fertigte, und wo Columb nod) nicht von feiner erften 
Entdeckungsreiſe zuruͤckgekehrt war, mit welchem er 
zugleich nad) feiner Abreife von Nürnberg in Portugal 
jufammentrof, Nachher that er nod) verfchiedene 
Reifen, und ftarb erft nad) bem Zode Columbs ben 29 
Heumonat 1508 zu fifabon, nachdem er das Jahr 
vorher von ber Inſel Fayal wieder dahin gekommen 
war. Er fan (id) alſo binnen einer Zeit von 15 Jah⸗ 
ten nod) mehrere Kenutniſſe unb. Erfahrungen von 
fremden Ländern und Meeren erworben haben, wovon 
| auf bieferm Globo, entweder abfichtlich, weil er wie ande: 
te Seefahrer nicht gleich jedermann fie befannt machen 
wollte, ober daß er erſt nachher davcnı gewiſſe Sunb- 
fehaft eingezogen Dat, mod) Feine Epur vorfünmt, 
unb von weichen uns nur alte Spanifche und Portus 
giefifche Schrifefteller freylich etwas dunkel benachrich, 
tigen. Murr hatte feine Urfache, dieſe Nachrichten 
als dunfle und unbejtimmte Sagen zu verwerfen. 
Denn, wenn er billig und unpartheyifch hatte urtheilen 
wollen, (o mußte er (id) erinnern, daß bie übrigen 
Machrichten von Beheim und, feines Schwiegervaters 
Jodochs von Hurters Schiffarthen und Begebenheiten 
ebenfalls bey diefen Schriftftelleen nur kurz und bunfel, 
id faum mit einem Title und zumal mit elender Ders 


5f3 ſtuͤm⸗ 
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ſtuͤmmelung der Namen beruͤhrt werden, ble bod) jet | 
von Murr felbft urkundlich und mic allen Umftänden ' | 
als Achte Thatſachen ermiefen find. — Gleichwie (id) 2l 
hierdurch ein Theil ber Sagen gerechtfertigt hat, fo. | 
- erhalten dadurch aud) bie übrigen einige Wahrſchein | 
lichkeit, und Murr wäre nur bann berechtigt geweſen, 
ihnen zu votberfprecben , wenn er alle Nachrichten von À 
bem feben diefes großen Mannes, bet wirklich, wenn 
man zumal feine gezeichnete Erdkugel mit ber jet abge, ! 
druckten noch, gang erbaͤrmlichen Weltcharte des Am 
dreas Biancho vergleicht, eine für fein Zeitalter gang | 
außerordentliche geographifche Geſchicklichkeit beſaß, 
und daher pon Teuefihland mehr geſchaͤzt zu werten 
verdient, befeffen hätte. Allein ta Murrs Rhapſodie, 
bie er faſt ganz aus ben geſammelten Nachrichten des 
Wagenſeils und Doppelmayrs zufammenfchrieb, nur. 
febr wenig enthält, und er befennt, daß ibm das 
Meifte von ben hiftorifchen Quellen des feben$ dieſes 
Mannes abgehe, fo ift es in ber That eine gar gu gro» 
fe Anmaßung, alle andere Dachrichten und Sagen 
von Beheimen für falſch auszugeben, Er kennt übers | 
faupt nicht, was man ben Rombinazionsgeift in der 
Geſchichtsforſchung nennt. Daher aud) feine Erwars 
tung vergeblich iff, von ben älteften Portugiefifchen _ 
und Spanifchen Schriftfielleen mehrere Nachricht zu 
ſchoͤpfen; beum bie erften fánberentbed'ungen wurden 
ERE bon 
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bon ben beiderfeitigen Höfen Außerft geheim gehalten, 
weil fie auf einander febr eiferfüchtig waren, und alle 
Augenblicke über die Grenzen ber neuen Beſiznehmun⸗ 
gen mit einander in Streit geriethen. Wie es nun 
in ſolchen Fallen in monarchijchen Staaten nod) fest 
üblich ift, das Privarperfonen über dergleichen Anges 
legenheiten, wenn (ie gleich in ihrem Sande jedermann 
durch münbliche Nachkichten und Erzehlungen befannt 
ſind, doch nichts drucken laſſen duͤrfen, ſo geſchah es 
auch damals bey den offindifchen und weſtindiſchen 
Schiffarthen. Die gleichlebenden Geſchichtſchreiber 
erfuhren theils nicht alle Umſtaͤnde von der Sache, 
und theils, wenn ſie auch ſie wußten, ſo durften ſie 
nicht davon ſchreiben. Erſt die ſpaͤtern Autoren fien⸗ 
gen, nachdem dieſe Angelegenheiten für bie Höfe weni: 
ger anziehend geworden waren, an, ihrer gu erweh⸗ 
nen; allein nur Eurg und mit wenigen Worten, 


Wenn man aljo genau fid) ausdruͤcken will, fo 
muß man fagen, dab Beheim zuerfi ven Weg nad) der 
neuen Welt entdeckt und erfunden habe, daß aber die 
feut(c)en Gelehrten bie wahren Erfinder diefes neuen 
und vierten Welttheils gewefen find, o6 fie fon nicht 
eine einige Seereiſe dahin gethan haben, fondern gleich 
unſern heutigen Gelehrten, jedoch mit mehreren Kennts 
niſſen verfehen, im ihrer Studierſtube gereift find. 

| 5f4 | Denn 


- 
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Denn Colomb fat bie Amerikanifchen Inſeln entdecke, | 
und fie für Japan gehalten, endlich aud) das fefte | 
Sand gefehen, aber noch nicht gewußt, ob es eine 
Haldinfel iſt, oder mit dem Afiatifchen Indien zufams 
menhängt. Veſpuccio wurde zwar überzeugt, bafi e8 
ein eigenes ungeheures feftes fanb iff, und gab ihm 
Deswegen einen befondern Damen, wußte aber nod) 
nicht, daß e8 einen abgefonderten NBelttheil ausmacht, 


Wenn die Spanier aus ihrem Archive des Naths von. — 


Cinbien zu Simancas die Briefe und Berichte des Co» 


fumb8 herausgeben wollten, fo würde die Welt aus — | 


feinen formlichen Aeußerungen davon überzeugt werben, 
unb ebenfo, wenn fie aus diefem Archiv und die Portu— 
oiefen aus bem Archiv zu Torre bo Tombo die übrigen 
Berichte, Meifebefchreibungen und Tagebücher bekannt 
machen wollten, fo würde man über die allmählige 
Sormirung diefes neuen Welttheils Die notfiae Mufflás 
rung erhalten. — Indeß fiebt man (d)on aus bem Ums 
ftande , daß nod) nad) ber Schiffareh bes Magellans 
. durch bie Meerenge (n die große Suͤdſee und ver Ent 
deckung der Philippinen, Gorteg einen Weg nad) Off 
indien entdecken wollte, und aus ber Bitrfchrift, die 
Don Pedro Fernandez Herzog von Quiros, nachdem er | 
1595 mit Alvarez de Mindana die Entderfung ber 
Suͤdlaͤnder gemacht hatte, dem Spanifchen Könige 
überreicht worden ift, daß weder die Spanier noch die 


Por⸗ 
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Portugieſen die Großfprechereyen des Befpuccio von 
feiner Entdeckung des vierten Welttheis geglaubt Has 
ben. Er fagt Í): dieſes unDefannte fanb wäre bet 
vierte Welttheil, das in feinem Umfange leicht zwei: 
mal alle Reiche, Länder und Herrfchaften in (id) begriefe, 
die der König heutzutage beherrfehte. Ebenfo lautet 
auch bie Ueberſchrift ber Urfunde: Cntbecfung des vier, 
ten Theils des Erdballes, ber unbekanntes Suͤdland 
Heißt. Erſt die Holländer Haben bey der Bekannt: 
machung biefer Afte, das von ihnen 1613 zugleic) mit 
den Entdeckungen des Hudfons unb ber Ruſſen in. € 
birien, in ben tändern ber Samojeden und Tungufen 
geſchah, bie Auffehrift auf bem vordern Sitelbfatt in 
fünften Welctheil verändert, ín der Mitte aber (ie 


ftehen gelaflen g). 
Sf 3 | . Meu: 


f) Vt autem exordiar, haec de regionum nuperrime de- 
tectarum amplitudine habeo, quae ipfe occulis vidi, 
quaeque Ludovicus Paez de Torres Archithalaffus Ma- 
jeitati Veftrae nunciavit, longitudo earum, quanta to- 
tius Europae Afiae minoris vsque ad mare Cafpium 
Perfiae cum infulis maris mediterranei et oceani omni- 
bus Angliae etScotiae comprehenfis cum Hiberniae. In- 
cognita baec terra eft quarta mundi pars, vt bis facile 
et regna omnia et regiones dominia , quibus Rex hodie 
imperitat, ambitu fuo poffit, complecti. 


£) Exegefis Libelli Supplicis oblati Regiae Majeftati Hi- 
fpaniae a Duce Petro Fernandez de Quir. ſuper detec. 
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ce Seufef h) füfet zwei Aufſchriften von 1613 am, — 
wovon er nicht weiß, ob fie einerlei ober verfchieden — 
find. Ich fan ihn verfichern , Daß fie einerlei, indem — 
fich das Exemplar, woraus fie genommen find, in mei- 
ner eigenen Bibliothek befindet, und von mir beym 
folgenden Jahrhunderte, weil nod) befondere Nachrich⸗ 
fen vom Wallfiſchfange gelegentlich dabey — 
ausführlich angezeigt werden wird. 


tione quartae partis Orbis terrarum, cui nomen Au- 
ftralis incognita, jusque immenfis opibus et fertili- 


tate. * 


b) Bibliotheca Hift. Vol, 3. P. 2. pag. 119. 
. 
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XV. 


Beichaftenheit des Buchhandels. Polizeyanſtalten 
wegen Der Buchdruckereyen. Druckprivilegien. 
Kurſaͤchſiſche Polizeygeſeze. Aufzehlung der vor: 
nehmſten Buchdrucker in Deutſchland, und zwar 
zu Baſel, Antwerpen, Zuͤrch, Bruͤgge, Leiden, 
Augſpurg, Leipzig, Nuͤrnberg, Frankfurt am Main, 
Koͤlln, Strasburg. Erſte Buchhaͤndler. Kunfts 
haͤndler und Drucker der Muſikalien zu Nuͤrnberg 
und Augſpurg. Anfang der Verlagsverzeichniſſe 
und Meßverzeichniſſe. Buchbinder, Kupferdrucker, 
Schriftgießer, Papiermuͤller. Vorzuͤge der alten 
Buchdrucker vor den heutigen, beſonders vor ih— 
ren Korrektoren. Beyſpiele von Einigen, die durch 
allzuſtarken Verlag zu Grunde giengen. 


EN Buchhandel war um viefe Zeit noch ein bloßer 
Tauſchhandel, der von den Buchdruckern felöft geführt 
wurde. Man hielt darüber laufende Rechnungen, 
Jeder nahm von fremden Berlagsbüchern foviel, als et 
davon in feiner Gegend abzufezen Hofte, und gab dages 
gen feine Verlagsartickel. Zu Frankfure am Main, 
Antwerpen, Hamburg, Berlin, Mürnberg, Aug⸗ 
purg, Köln, Wien, Zürich, Baſel unb Strasburg 
waren wegen der Bequemlichkeit ber Verſchickung und 
‚bes Debits ble vornehmſten Buchdrucker, bie theils 
ihren eigenen Verlag verkauften, ober ſamt ben einge; 


tauſch⸗ 
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tauſchten Büchern ihn einzeln an bie tiebhaber verfaufs | 


fen. Sie Dielten (id) in den benachbarten Fleinern 
Städten Bucydinder und andere Perfonen zu Unter— 
fáufern, aus welchen endlich eine neue Gattung von 
Kaufleuten, die Buchhandler, derer in der Reichspoli— 


y 


N 


zeyordnung von 1577 zuerſt Erwehnung gefchieht, ent^ — 


ftanven find, bie jet den Handel jener faft verdrans 


gen, Mur in jenen Städten waren Miederlagen von 
Büchern und beitändige S'Gaarenlager. Sonſt zogen 
fie aud) mit ihrem Verlage auf die großern Meſſen oder 
Eleinern Jahrmaͤrkte. Moch ward ben Berfaffern und 
Schriftſtellern fein Gorenfofo (HIonorarium) bezahle, 
fonbern wenn fie Verdienſt Gaben wollten, fo mußten 
fie auf eigene Koften drucen laffen. — Syene Neichspos 


lizeyordnung enthält Tit. 31. 0. 6: Buchdruckereyen 


follcen nur in Reſidenzen, auf Univerficäten und in ans 
ſehnlichen Reichsſtaͤdten fid) befinden, und alle Wins 
keldruckereyen abgefchaft werden, Kein Buchdrucker 
dürfte ohne obrigkeitliche Erlaubnis und Beeidigung (id) 
niederlaffen. Kaiſer Marimilian ertheilte im Anfang 
diefes Jahrhunderts die erffen Privilegien wider ben 
Buͤchernachdruck, und die Paͤbſte Alerander 6 und 
feo 10 führten die Vüchercenfur ein, deren unvermeibs 


ficher Misbrauch ber titterarur eben fo fhänlich wie 


bem Handel i. Die Kurfürften Berthold und gi. 
brecht von Mainz Deftelltem die erften Bücher 
cent: 


- 


E 
l 
| 
| 


) 
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eenſoren a) und verboten die Elafjijchen Bücher ins 
Teutſche zu überfezen b). Die Kurfürften von Sad): 
fen machten frühzeitig verjchiedene Polieyverordnungen 
über den Buchhandel und das Bücherweien. Johann 
Georg ber Erſte befreyte bie Bücher von der Accifes 
fteuer, und Moriz verbot 1549 ben Druck aller angligz 
lichen Schriften, befonders in Neligionsfachen. Er 
ließ zugleich die Bücher, bie namenlos oder it ver 
Fapptem Namen wegnehmen, und davon an feine Kanlzey 
Anzeige thun, damit bem DBerfaffer nachgeforfcht. wer⸗ 
ben konnte. ^ Auguft (dürfte 1362 diefe Verordnung 
nod) mehr ein, übertrug bet. Univerfitàt Leipzig biefe 
Büchersenfur, umb wollte, daß die Buchhändler, bie 
von fremden Orten her Bücher einfüfrten, moburd) 
die allgemeine Ruhe geftört, und bem Ghriftentpume 
und dem Ausſpurgiſchen Glaubensbekenntniſſe zuwider 
gehandelt würde, gefaͤnglich eingezogen werden ſollten. 
Alein ohngeachtet diefer firengen Zenſuranſtalten, fo 
famen doch, wie es gemeiniglich gefchieht,, Bier eine 
Menge Schmähfchriften zum Vorfchein. Denn bie 
. Eenfurgefege werden nur von ehrlichen feuten beobach» 
tet, uno fchlechrvenfenden Menfchen fehlt es nie an Mit— 
teln fie ungeſtraft vorbeyzugehen. Daher auch alle 

| « Gem 


a) Haberlin Auszug der Welthift, 95, 10, ©, ısı. 
— 4) Gudem. Cod, dipl. Mog. T. 4. p. 589. 
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Cenſur wegen vielerlei Misbraͤuchen, welchen bie Ga - 
feje nicht vorbeugen koͤnnen, nut ber fitteratut unb bem - 
Buchhandel zum Nachtheil gereicht, wie die tägliche — 
Erfahrung lehrt. Nun befahl der Kurfuͤrſt jeder Buch— | 
drucker follte eidfich verpflichtet werben , nichts ohne 
Eenfur. und ohne Beyfügung des Vornamens unb Zw — 
namens des Derfaflers und der Jahrzahl zu drucken. —| 
Die Uevertreter wurden mit bet Wegnahme des Vers 
lags uno ben Verluſte des Buchdrucerprivilegiumg 
bedroht. Zu Berhütung des Machdruckes führte man 
bie befondern Privilegien über bie Berlagsarticel ein c). 
Das waren, unter der Einfchränfung, daß unter der 


Uebergebung gut Cenſur nichts anders verſtanden wir | 


de, als eine bloße Vorzeigung der Schrift ohne erfol⸗ 
gende Beurtheilung des Innhalts, weiſe Verordnun⸗ 
gen, die ſollte man uͤberall aufs ſtrengſte beobachten, 


und zugleich verfuͤgen, daß jeder namenloſe Schrift⸗ 


ſteller als ein Staatsverbrecher beſtraft werden ſollte. 
Dann bedarf es Feiner [genauen Durchſicht des yum 
balts ber Schrift, wenn jeder Autor fhen genugfant 


für deffen geſezwidrigen Inhalt haftet. Die Republik 


Denedig ercheilte ven 24 Aprill 1504 ihrem Buchdrufs 
fer tazaro de Soordi ein Buchdruderprivilegium wider 
, | den 


* 


€) Cod. Aug. Tom. 2. p. 1275. T. 1, And. 3. p. 406, 
497. — | 
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den Nachdruck d). Daniet Blomberg aus Antwers 
pen legte bier bie erſte und febr prächtige Buchdrudes 
‚ten mit hebraͤiſchen Buchſtaben an, ſteckte aber allge⸗ 
mad) ein Kapital ten 3 Millionen Dhaler in den 
Verlag, wodurch er bankerut arb c). Vorjuͤglich bes 
ſaß die Stadt Baſel beruͤhmte Buchdrucker. Johann 
und Veit Amerbach. Johann Froben mit ſeinem 
Sohne Hieronymus und beiden Enkeln Ambroſius und 
Autelius. Ferner Nikolaus Epiſcopius, Adam und 
Heinrich Petri, Peter Perna, Johann Herwag, Ans 
toit Winter und Johann Herbſt ober Oporinus. Sn 
Zuͤrch befand fich Chriſtoph Froſchover und ber groͤßte 
Buchdrucker dieſes Jahrhunderts war Chriſtoph Plan⸗ 
tin, deſſen praͤchtige Buchdrüuckeren id im folgenden 
Abſchnitte befchreiden werde. Seine Abdruͤcke uͤher— 
trafen alle andere an Schönheit und Richtigkeit. Er 
Dielt die gelehrteſten Männer zu Korrektoren, wie den 
Franz Rapheleng, Korneli Kilian, Theodor Pulmanın, 
Anton Gesdal, Viktor Gefelin und Srany Harduin. 
Wenn ein Bogen aufs fleißigfte Fotvigitt und durchfes 
hen war, fo begnügte er fid) bamit noch nicht, fondern 
fefe vorher, ehe er ihn abziehen lieg, einen Preis für 
jedermann aus, ber nod) einen Fehler barinn entdek⸗ 
fen fonnte, ade Rapheleng befam von feinem 

Schwie⸗ 


d) Scruvii Introd. bkn Rei litt. c, r5. S. 18, Verol. 
das Verzeichnis bey Beckmann Erfind. 35; 2. St. 1, n. 9. 


e) ld $ 17. 
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Schwiegervater eite. eben fo berühmte Buchdruckerey | 
zu feiben angelegt. Hubert Giofse, der zugleich ein, | 
Bortreflicher Rupferftecher war, befaß ebenfalls eine | 
eigene Buchdruckerey zu Brügge, woben er felbit bie 
Korrektur beforgte. Aus feiner Werkftaͤtte famen 
prächtige numismatische SiGerfe, wobey Abdruck, Zeich— 
nung, Kupfer unb die gelehrte Ausarbeitung alles von 
feiner Hand mat, — 





Seit eem Anfange des Jahrhunderts druckten zu 
Augſpurg Hans Ottmar, Jakob Wader von Salz 
burg und Georg Nadler, bann Erhard Deglin, fat 
ferlicher Buchdrucker , der zuerft Hebräifche, unb Hans 
Miller , der zuerft ganz griechifche Bücher Derausgab. 
Hierauf folgten Heinric) Steiner (Siliceus) Alexan⸗ 
der Weifenhorn und Philipp Ulhard; zulezt der Ne 
tot Paul Aemil ben St. Urfula. Der gelehete Arzt 
Siegmund Grimm befaß mit bem teichen Kaufmanne 
Mare Wirſung eine Druckerey, welche ſie durch Sym⸗ 
pert Rufen fuͤhren ließen. Noch koſtbarer war die 
Buchdruckerey ad infigne Pinus, bte eine ganze Ger 
fellfchaft, Marx unb Matthaͤus Welſer, Bonaventura 
von Bode, Karl Nehlinger, Kafpar und Melchior 
Erhard, Johann Georg Oeſtreicher, Johann Hubherr, 
und Melchior Emeckofer unterhielten. Als Korrektor 
wurde baben gebraucht, der berühmte Neftor David 
$9 
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Hoͤſchel und als Buchdrucker David Frank, Michael 
| quee ‚und (— prom Man lief dazu die 


Vermuthlich hat der Buchhandel, der ſich gegen 
Ende des Jahrhunderts groͤßtentheils nach Frankfurt 
am Main hinabzog, und die oͤffentlichen Buchlaͤden, 
|bie fic) hier die fremden Buchfuͤhrer hielten, zu der 
Verfertigung gedruckter Meßverjeichnige: die Veranlaſ⸗ 
ſuns gegeben. Daher zuweilen anſehnliche Verleger 
[unb Kunſthaͤndler tote Wohnoͤrter verließen, und ſich 
ganz hier niederließen, vote bewin Huͤls, der von Nuͤrn⸗ 
berg dahin jog g). "Martin Zeiler ruͤhmt ſchon die 
Buchgaſſe, „die mit einer großen Anzahl voller Buche 
laden verfehen geweſen wäre h); 2 





Seit bem Anfange diefes Jahrhunderts befanden 
ſich aud) in feipgig öffentliche Buchläden, bie ben Buchs 
führern Melchior Beer, DBalentin Schumann, Bas 
‚Tentin Bapft und Magiſter Ernft Boegelin von Kos 
| fang, 
‘N Von Stetten Th; i &. 38, ff. 5. 2, ©; 40; 

"B8 Doppelmayr S. 165. 

| h) Reiſebuch Tb: 1: ©, 318. 

| iv. Theil, e 8 


ſtanz, Wolfgang Miller genannt Stoͤcklein oon Min 
chen, Zafob Thannern und Martin fangenbergerm von 
Wirzburg, Andreas Schneidern, Johann Rhanbaum, | 
Johann Steinmann, Michael tanzendergern, Jakob 
Apel, denen Großen unb Schuͤren angehörten i). | 





“Anton Koburger war ben Anlegung ber erſten 
Druckerey gi Nürnberg gleich fo gluͤcklich, daß er 24 
Preſſen gehen laſſen, unb daben über hundert Perſonen 
"an Sezern, Korrektoren, Druckern, Illuminiſten 
and Buchbindern anſtellen konnte/ Sein großer Vor⸗ 
rath von Verlagsattickeln bewog ihn mit Buͤchern einen | 
foͤrmlichen Handel gu treiben. Er hielt fid) faft in allen 

fánbern Faktore, unb beſaß in fechzehn berühmten 

"Städten offene Gewoͤlber und Buchläden, die mit Buͤ⸗ 

chern angefütlt waren... Zu fion legte er nodj eifie 

Druckerey an, die blos gum Abdrucke juriftifcher Wer⸗ 

fe beftimmt war. Er erwarb (id) dadurch einen gros 
fen Ruf und ein anfehnliches Bermogen. — eine be 
ften Korreftoren waren die — Friedrich * 

Tan und Johann Ammerbad) LO. | 


: i; | M. Jo— 


i) Handlungsgeſchichte der Stadt Leibzig. Abſch. 2. K. 3. 
S. 380. 


k) Doppelmayr S. 179. ff. 
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M. Johann Petrejus aus fangenbetf, Fein uns 
berühmter Gelehrter, führte zu Nürnberg eine eigene 
Buchdruceren, wobey er ſelbſt bie erforderliche Maz 
feinen und Geräthfchaften verfertigte, und bie Korrek⸗ 
tur beſorgte. Auf Veranſtaltung des Stadtraths kam 
bey ihm die Ausgabe des roͤmiſchen Rechtsbuchs von 
Gregor Hoffmann oder Haloander heraus, und eine 
Ueberſezung des Vitruvs T). Der Buchdrucker Zohan 
bon Berg aus Gent betrieb 1540 bott febr ſtark oen. 
Buchhandel m), mit welchem Ulrich Steuber in Hans 
delöverbindung ſtand, ber 1571 (faro n); 


Der Buchdrucker Georg teopofo Fuhrmann beflieg 
fich neue und beffere Buchſtaben zu teutfd)en, Tateinifchen 
und griechiſchen Schriften einzuführen o). Eben fo 
ſchnitt (id) der Formſchneider Hieronymus Andrea bie 
Buchftaben zu feiner Druckerey ſelbſt ſehr fünftlich in 
Holz unb Cijen, bie er nach verschiedenen veränder; 
ten Größen in flählernen Punzen fein batflellte p). 
i $2 Leon⸗ 


I) Doppelmayr von Nuͤrnb. Kuͤnſtlern Su 94. 
m) ©. 201, 
f) €. 203. 

0) ©. 213. 

y) €. 199. 
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feonfatb "Tanner gab feine. Erfindung großer 
Drechichranben 1558 Anlaß zu neuen meffütgen | 
Spindeln für die Druckerpreſſen, wobey ein Drucer | 
nur bie Heffte feiner Stärfe anzuwenden brauchteg). — 


vo Ou Sranffüetam Main tear die reichhaltige Buch⸗ 
druckerey, die Andreas Wächel angelegt, und (eine beis 
den Tochtermänner Johann Auber und Claudius: Ma 
faé unter dem Namen der Wächelifchen Erbemfortges 
fejt Hatten; Friedrich Sylburg hatte bie Sorreftur gu 
beforgen. Sonſt waren hierjberühmt bie Feyeraben⸗ 
de, Kopf, Palthen, Emmel, Schönwetter, Baſſaͤus, 
Hofe und Fifcher. “Ein anderer Sranzofe Hieronymus 
Commelin legte eine Buchdruckeren zu Heidelberg an, 
bie jener von feinem fanbemanne Wächel nid)t8^nadjs 
gab. Zu Nürnberg lebten nod) neben jenem Anton 
Koburger, Friedrich Ereusner, Andreas Friefener, 
Johann Genfenfd)mibt , Heinrich Köhler, Konrad 
Zenninger, Georg Fuchs, Kafpar Hochfelder, Hanns 
Mayr, Hieronymus Hölzer, Ambrofius Nueber, Jo— 
bar Weißenburger, Sriedrih Peypus, Johann 
Stuchs zu Koͤln, "Peter Quentel, Gottfried Hithorp, 
Gerwin Kale, Herrmann Mylius, Maternus Cho— 
lin unb Johann Gymnieus; zu Strasburg Adolf 

Ruſch, 


q) €. 294 
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Ruſch, Martin Sad, p — Suifinder und id 
rid) Han, 


- Einer bet. erften Buchfuhrer war ae Rain, 
mann zu Augſpurg, der aus Dehringen Derfam. Als 
Buchdrucker verlegte er von 1508 bis 17524 verfchiedgs 
ne Schriften, und als Schriftgieffer verfaufte ev ſelbſt 
an ben Aldus Manuzi Lettern. Nachher ſcheint cr 
nicht mehr ſelbſt gedruckt, ſondern bloß mit ſeinem 
Verlag gehandelt zu haben, und wird der teutſchen 
Mazion namhafteſter Buchfuͤhrer genennt. Jos Buͤrg⸗ 
lin unb Joͤrg Diemar kommen ebenfalls bloß als Buch—⸗ 
haͤndler por. Endlich wurden aud) reiche Kaufleute 
Verleger, wie Ulrich Fugger zur Augſpurg, bey wel 
(bem der Buchdrucker Heinrich Etienne zu Paris in 
Beſoldung ſtand, und ihm alte Handſchriften abdruk— 
ken mußte. Hierauf enti ſtand unter Marx Welſern 
. eine ganze Handelsgeſellſchaft von Augſpurgſchen Buͤr— 
gern, die mit dem Buͤcherverlag ſich abgab, und ihre 
Werke ad infigne pinus abdrucken fief, 


' . 
Der Sunffpánbfer Johann Otto nahm zuerft zu 
Nuͤrnberg Muſikalien in Druck und Derlag, und ev 
Gas ^ hielt 


r) Bon Stetten Kunſtgeſchichte der Stadt Angſp. ©. 43, 
68. 40. 
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hielt 1533 darüber vom Nömifchen Könige Serbinanb x 

ein Privilegium wider den Nachdruck s). In Aug 
(puta wurden nod) 1520 dieMoten in Holz gefchnitten, | 
und bann der Innhalt baruntet gedruckt. Erſt 1539 
wurden hier bey Philipp Ulharden Muſikalien mit ges 
goffenen, zertheilten und beweglichen Noten gedruckt t). 
Vorzuͤglich gab der geſchickte Tonfünftler Johann fen 
Hasler, der (id zu Venedig bey Andreas Gabriele ver: 
vollkommt hatte, zu Augfpurg verfchiedene Stuͤcke fei 
ner Kunft gedruckt heraus, und kehrte am Ende des 
Jahrhunderts wieder in feine Geburtsſtadt Nürnberg 
zurück, und ließ auch hier ein ganzes Buch: fuftgars 
ten neuer teutſchen Geſaͤnge, von Balladen, Galliar⸗ 

ben und Intraden drucken v). 


In biefem Jahrhunderte ließen bie Buchdrucker, 
bie zugleich Duchführer waren, (d)on häufig Bücher 
verzeichniffe über ihren ganzen Verlag bruden, wie 
Andreas und Chriſtian Wechel, Ehriftoph Froſchower, 
Chriftoph Plantin, die Frobens, Heinrichpetri, Hie 

tons. 


s) Doppelmayr C, 199, - 
t) Bon Sterten Th. ı, ©. 45. 


v) Doppelmaye ©. 211, 





47V. 
ronymus Gommefin, Hubert Gol;, Johann Gymni— 
«uà, Johann DOporinnus, fajatué Zezner u. ſ. w. w). 


Nachdem Frankfurt am Main der Hauptplaz des’ 
Buchhandels geworden war, Ho fieng Georg Willer 
Buchhaͤndler von Augfpurg 1554 an, ben Nikolaus 
SBaffáus ein Meßverzeichnis drucken zu laſſen, das bie 
1597 von ihm unb feinen Söhnen jährlich fortgefezt 
worden iff x). Man Dat auch ein einzelnes Verlags: 
verzeichnis vor 1586 von Johann Georg Portenbach 
and Thomas fug, Buchhändfern von Augfpurg y). Sym 
Berlag des Buchführers Peter Port pon Sranffurt 
, am Main druckte feit 1567. Kohann Saur Steverseicb: 
niſſe ). Die Werkzeuge unb verſchiedene Verfah⸗ 
rungsarten, die damals die Buchdrucker, Kupferdrucker, 
und Schriftgieſſer bey ihrem Gewerbe beobachteten, 
ſieht man aus den Buchdruckerſtoͤcken des Ammans a). 
Man findet bier auch ſchon bte Abbildung einer Dar 
piermühle b), ! 

| $34 | Diefe 
w) Ph. Labbe Biblth Bibliothecarum, Index 7, p. DOR] 


x) Miraeus de feript. Eccl. Sec, x6. woraus Stetten 
$0.1. €. 40 zu berichtigen ift. 


y) 25edmann Beytr. zur Gefch, der &rfinb, S5. 1. Ct. x. 
€. 292. 

2) Bon Sietten $6.2, ©. 12. 

a) Garzoni Schauplaz der Kuͤnſte, ©. 958. 966. n. 356, 

y) à. «. O. Diſc. 28. €. 278. 
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Diefe Buchdrucker waren groͤßtentheils Gelehrte 
und Profefforen auf Univerfiräten, - Diele darunter 
befafen ein ungeheures Vermögen, Daher (id) ber 
Buchhandel und bie fiteratur in beſſern Umftänden wie: 
heurzufage befand, mo fie größfentheils arm unb uns | 
wiffend find, und (id) yut- Korrektur elender hergelau⸗ 
fener Menfchen ohne alle wiffenfihaftliche Kenntniſſe 
bedienen, da ehemals dazu nur gefehickte unb fleißige, 
Gelehrte gebraucht worden find, — Wenn man bedenkt 
daß der Gang, bet fiferatur nicht: fowol von den, 
Gelehrten abhängt, als vielmehr von ben Buchhaͤnd⸗ 
fert, fo wird man leicht einfehen, was hieraus für. 
Nachtheil für. die, Wiſſenſchaft entſteht. Indeß ge^ 
ſchah es doch auch, daß ſich viele, die ein großes Ders 
mögen beſaßen, verbruckten, und ibr Geld verlegten, 
das iff, ihr Bermoͤgen ganz in Bücher ftecften unb da: 
Durch verdarben, wie z. B. Konrad Schweinheim und 
Arnold Pinnarz in Nom, deren Woarenlager auf 
12475 Werke anwuchs; und bod) waren fie genoͤthigt, 
von Paͤbſtlichen Ginabengefbern zu leben c), | 


€) Fabricii Bibl. lat. T. 3. p- 898. 
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—— Ver eichnis der Produkte von Teutſch⸗ 
land und den Niederlanden. Beſondere Angaben 
von Antwerpen, Herzogenbuſch, Lire, ‚Zouenhout, 
Mecheln, Lurenburg, Brabant und Flandern, Gent, 
Brügge, Hondfooten, Werwhk, Opern, Menin, : 
Henegau, Brüffel u. f. m. Ferner von Ryſſel, Bas 
lenciennes, Artois, Arras, Kammerich, C fifeies« 
land, Holland, Bergen, Harlem, Amſterdam, 
Gouda, Hoorn, Edam, Kampweere, von Juͤlich, 
Kleve und Bergen, Weſtfalen, Baiern, Salzburg, 
Bamberg, Heſſen, Boͤhmen, Maͤhren, Oeſtreich, 
Elſaß, Erfurt, Thuͤringen und der Mark Branden⸗ 
burg. Waghenſchotts. Vorzuͤgliche Feinheit Bet 
hollaͤndiſchen Leinwand. Nachricht von den Linnen⸗ 
und Wollfabriken in den Niederlanden. Geſchick— 
lichkeit der Seelaͤnder in der Reinigung des Salzes 
hauptſaͤchlich zu Enkhuyßen. Salzſiederey zu Emden 
und Salzkochung zu Prag. Große Menge Pferde 
in Teutſchland. Ebenſoviel Getreide. Erſte Spu⸗ 
ren von Peruͤcken. Safran, Suͤßholz, Faͤrberoͤthe, 
Waid, Saflor in Teutſchland. Beſchreibung ver 
Arten von teutſchen Wein und ihre Schaͤzung bey 
den Auslaͤndern; desgleichen der Biere, deren Aus— 
fubre und Gebrauch des Hopfens. Mancherlei Fünft: 
lide Uhren. . Niedliches Schreinwerk und Spielfa: 
hen, Saiten. Mufikalifche Inſtrumente, Kaliber: 
ſtaͤbe, mathematifche Inftrumente, Kompaſſe. Sifdy 
leinwand in Schlefien und in ver Lauſiz, vorzüglich 

Ös5 au 


4e 
zu Breslau und Schweidniz. Srippa, Bomſin, Vier 
verländifcher Sammt. affa. Breslauer Schwaͤrze. 
Geflammter Zeug. Verſchmelzung des ſchwediſchen 
Eiſenerzes zu Luͤbeck. Harzpech zu Windsheim, 
Meſſing zu Nuͤrnberg, und deſſen d ju 
, alierfei Sachen, 


Mutimesr; nachdem wir alle gewerbetreibenden Gate 
tungen von Menfchen, die zur DBermehrung des Han, 
dels durch ihren Kunſtfleiß und ihre Emſigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit beygetragen haben, mad) ber Reihe durchs 
gegangen find, wird es Seit ſeyn, uns mit der Manz 
nigfaltigfeit und mit der Anzahl der Produkte bekannt 
zu machen, die durch dieſe Betriebſamkeit ihr Daſeyn 
erlangt haben, und zum Umſatze gekommen ſind. Die 
Ordnung, tie wir beym Vortrage beobachten, wird dies 
ſe ſeyn: daß wir zuerſt einige allgemeine Nachrichten 
der Auslaͤnder von Teutſchland und der Niederlande 
Erzeugniſſe vorausſchicken, hierauf nad) ben Ländern, 
Gegenden und Oertern die verſchiedenen Produftenver- 
zeichniſſe liefern, endlich einzelne Artikel und Sabrifivaa 
ren von beſonderer Gattung anfuͤhren. 


Botero gibt von ben Produkten Teutſchlands im 
allgemeinen dieſe Nachricht. Es wurden viele Pferde 
gefunden, deren man fid) ſtark zum Ackerbau bediente. 

Es 
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Es befäße alle Gattungen von zahmen Hausviche, da? 
neben nod) allerlei Thiere tt ber tuft, im Waſſer und 
auf dem Erdboden. Sonſt eine zureichende Menge 
Getreide und Wein im Elfaße, am Necker, am Rhein 
firohme und in Deftreich; Dagegen Feine Seide und nur 
wenige grobe Wolle. - 


Eben fo mwenig Dehl, aber dagegen deftorneht 
Erz, an welchem c8 reich wäre, und zwar Eifen, Stahl, 
aum, Bley, Kupfer. Bon ſeinen Silberadern und 
Goldgruben glaubte man, baf fie jaͤhrlich über ro Mil: 
lionen Goldkronen einbrächten. Man grübe auch an 
einigen Stellen Schwefel, Salpefer und Alaun; bes: 
gleichen befänden (id) an vielen Orten überflüffige Salz⸗ 
quellen a). ! | 


Mit diefer Nachricht ſtimmt ziemlic) fein Lands⸗ 
mann Wagner überein. Die Gefilde des Rheinſtrohms, 
fagt er, brachten überall Getreide und in der Gegendr 
300 die Donau (id) nad) Ungarn wendete, waͤchſt den 
befte Wein, und der vollfommenfte Safran. Am 
balthiſchen Meere umb gegen bie Weichſel Fame das 
Öefreide im Ueberfluß hervor. Das fanb hätte Salz 
quellen unb Salzgruben. Zugleich Bergwerfe von 

Gold 


a) Weltbeſchrelbung nad) ber teutſch. Ueberſez. ©. 94. 
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Sol, Silber, Kupfer, Eifen, Sim und Bley. Der 
Schwärzwald lieferte im Ueberfluß die fehönften Eichen, 
woraus man eine ungeheure Menge Pech erhielte, von 
deffen Sammlung viele Leute lebten. -. Der Fuß ber 
Gebirge brádyte bie beften Weine, bte auswaͤrts vers 
führt würden. Dagegen faͤnde man weder Seide noch 
on e | 


Die Miederlande brachten die ———— oder 
ARA in folcher Ueppigkeit hervor, dag nicht alle 
die Einwohner, fondern auch) ein guter Theil von Gu 
topa damit überflüßig verfeben wırde" Zugleich ben 
beften aber fehe wenig Waid, Flache und Hanf abet 
um größten Ueberfluſſe c). Aus der Plantiniſchen Buch⸗ 
brucferen zu Antwerpen wurden jährlich eine ungeheure 
Anzahl Bücher in bie ganze Welt bebititt. Man ete 
baute in biefet Stadt alle Arten von Schiffe, fabrizir⸗ 
te alle Sorten von Tuͤchern und wollenen Zeugen, der 
gleichen von foffbarer und grober feinmand. Man 
machte Tapeten, türfifche Teppiche, Barchent, Waf 
fen und alles Kriegsgeräthe, feber, Gemählde, Far, 

py 


b) La Seconda Parte della Geografia di Cl, Tolomeo. 
In Venezia 1597. carta 57. 


c) Guicciardini Belg. defcr. P. I, pag. 17. 
d) Guicciardini Vniverfi Belgii defcr. P.2, pag. 216. 
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‚ben, Sirniffe; Vergoldungen, Silbergeſchirr, Juwelier⸗ 
arbeit, eine große Menge Gläfer und Spiegel, die auf 
Benedifche Art Eünftlich ‘gearbeitet maren. Alle Gate 
tungen Waaren won Gold, Silber, Seiden, Zwirn, 
Wolle undivon allem Metalle; Spizen und nod) ımzeh> 
fige andere Dinge: Dan bemerfte als erwas außeror⸗ 
dentliches bag: fter. auc) ‚allerlei „Seidenzeuge) und 
fogarı aus: den: Seidenwuͤrmern ſelbſt Seine ‘gemacht 
worden toáre, jedoch ſehr wenig, und das Meiſte haͤt⸗ 
te man aus der Fremde gehohlt, mit deſſen Verarbei⸗ 
tung aber bet größte Gewinſt damals verknuͤpft gewe⸗ 
fen waͤrenat Man beſchaͤftigte (id) ferner mit der Netz 
migung und Verbeſſerung bet Metalle r des Wachſes, 
Zuckers und dergleichen. Hier allein wurde Zinnober 
"unb Mennigı gereinigt e). In Herzogenbuch bluͤhte 
1566 bet Handel ſehr, und man traf darinn viele Kuͤnſt, 
ler und Handwerker. Man verfertigte viele wollene 
Tuͤcher und an Leinwand eine fo ungeheure Menge, daß 
dieſelbe famt der aus der Nachbarfchaft jährlic) 20060 
Stuͤcke betrug, im Aßerthe von ungefehr 200000 Scu⸗ 
di. Ihr Waſſer taugte beſonders gut zum Bleichen. 
Sonſt machte man hier eine maͤchtige Quantitaͤt der 
— Meſſer und eben ſo viel der niedlichſten Ste 
| pde 


* €) Guicciatdini p. 223. 224. Krauſe Berfuch ibd Han⸗ 
delsgeſchichte Yon Flandern und Brabant ©, 546. 
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nadeln, ig beide — ran die ganze Welt 
hun TA 


bu Stäbtehen Here in Braband 8 ſich 


* ſeinen großen Ochſenmarkt aus, der von Johan⸗ 
nes bis Martini fortdauerte und alle Woche einen Tag 
. gehalten wurde. Ordentlicher Weiſe kamen dann 12000 
Stuͤck Rindvieh an, und zuweilen an einem Tage 15000 
Häupter. Man verfertigte auch Tücher umb andere 
Maaren g). In Tornhout (lorirte ehmals febr dag 


Tuchmachergewerke, und man machte hier eine große. 


Menge Tücher. Da aber vor einigen hundert Jahren 
bey den Unruhen zwifihen den Zünften und Obrigfeiten 
in Brabant die Tuchmacher nad) England ausgewandert 
find, fo trat am ihre Stelle die Sáfd)nerey ober bie 


Profeſſion bet Polſter⸗ und Bettmacher, ars culeitra- 


ria h), die jezo mit ber größten: Geſchicklichkeit eine 
große Anzahl Betten, Polſter, Matrazen unb bet 
“gleichen verfertigten, bie in ganz Europa verfchickt 
ue i. Auſſer allerlei Sachen famen aus Mecheln 
vor? 

| $) Id. pag. 272. 
h) Krauſe in feiner Handelsgefhichte von Brabant und Flan⸗ 
dern ©. 185 lieff ars calcitraria, und gibt es durd) Teps 
pide. Allein Ambroſio Calepimi in Dictionario XT 


Linguar. p. 556, der um biefe Zeit gelebt Dat, versichert, 
daß culcitra ein Polſter, Pfulve, Matraze gemefen wäre, 


i) Guicc. p. 280. 
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vorzüglich viele Tücher, die unter allen aus dieſen Ge⸗ 


‚genden bie feinſten und vortreflichſten waren Noch 


feiner und koſtbarer mar bie hieſige Leinwand, derglei⸗ 


chen man in der ganzen. Welt nicht fand. Es gab hier 


allerlei Arten von Schoͤnfaͤrbereyen. Man machte vie⸗ 
le Rothgießerarbeit an ehernen Keſſeln und Klocken und 
‚allerlei Kupferwagren, vorzuͤglich viel ‚grobes Geſchuͤs 
"unb Waffemn. Daher fid hier ein großes Zeughaus 
befand, das einen unmaͤßigen Vorrath von allen Kriegs⸗ 
und Seegeraͤthſchaften verwahrte; denn es wurden fier 
auch viele Schiffe von jeglicher Art und Geſtalt erbaut. 
Hier fand man Kanonen von Erz unb Gifet - ur Men⸗ 
ge und von jedem Gewichte. Viele andere Artillerie 
und Gewehr. Alles Schifgeraͤthe, ganze gebaute 
Schiffe und Bruͤcken, viele Karren, Sturmleitern und 
dergleichen Zeug k). 


Das Herzogthum Luxenburg brachte Vieh, Wild⸗ 
prett, Metalle und febr viel Holz hervor. Die Gegen⸗ 
den an der Maaß und Moſel hatten mehr Getreide 
Früchte, unb. etwas von ſchlechtem Weine I). Flandern 
brachte viel gute und huͤbſche Pferde hervor, unb an 
ber Seefüfte grub man Torferde zur Feurung. Man 

ſtampf⸗ 


. K) pag. 308. 309. 
N) Guicciard, p. 316, 
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ſtampfte ſie hetnach mit Fuͤßen uſammen und theilte 
Fein Backenſteine, die man ander’ Sonne auskochen 
dinb in ber Luft trocknen ließ. Sie hieſen Darynea m). 
Der Leinwandhandel voat die Hauptgrundlage des Reich⸗ 
thums von Flandern. Man Mmachte-in Gent und in 
dieſem ganzen Lande viel grobe beinwand, beſonders bie 
‚Gattung Gant benennt, aber auch von der allerfeinſten 
orte: eine unglaubliche Menge. Ar Flandern und 
Brabant verfertigte man viele halbſeidene Tapeten, 
Grobgruͤn (Grosgrains), Grogtane Mocajarre, Dat 
hend, und einem gewiffen haͤnfenen geglaͤtteten Zeug, 
*Boquerales : — € viele andere — 
— * n). 


Außer : der 5 siti (eph man ái in ER 
ge, das ohngeachtet des Verluſtes des großen Welthau⸗ 
dels noch immer ein Haupthandelsort blieb, ſehr auf 
die Manufakturen. Es wurden hieriviel Metallarbeiten, 
baumwollene, halbſeidene, ſeidene und wollene Zeu⸗ 
ge, Tapeten, Teppiche nnd Geſchmuck gemacht, und 
auch viel rohe Seide zubereitet * A —— 

verar⸗ 


ta) Addit, ad Guicciard. p 333; 
h) Guicciard. p. 345. p. 346: 
&) ld. p. 355. Berg. Krauſe Berſuch einer Handelsge⸗ 
ſchichte von Flandern und Brabant, ©; 531 U. 538. , 
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‚verarbeitete man einen (o unmäßigen Haufen von Sajen, 
daß fie in verfchiedene Welttheile abatengen. Der 
Dre hatte vor den Unruhen mehr ald 20000 Einwohs 
ner, die fid) alle mit ben verfchiedenen Theilen biefet 
Manufaktur befchäftigten p). — Syn Werwyk machte 
man bie fihlechtere Gattung von Tapeten, bie man 
Earpettes und in Stalten Celoni nannte q), unb zu 
Menin fehr viele Tücher von aller Gattung, die in vies 
fe Gegenden der Welt und vorzüglich nad) Spanien 
giengen. Uebrigens braute man bier das beffe Bier, 
das man in ganz Slanbern fehr gu fchäzen pflegte r). 

Opern lieferte ohngeachtet feiner Abnahme bod) nod) 
| eine arofe Menge Wollarbeit, vorzüglich an Saien 

| oder Sergen s). 


Henegau fatte Eifen, Probierſteine, viele ande 
te Steine, Steinfohlen, Maubege, Wollgarn und 
feichfe Zeuge. Quercy viele Wollmaaren unb feinwand, 
tejtines eben fo viel kinnen, und Ath mit ben umliegen- 
ben Dörfern fihafte jährlich für 20000 &cubi feine 
wand t). - 

In 
p) Guicciardini pag. 392. 393. 
q) P. 396. 
r) p. 397: 
8) Krauſe am a. O. ©. 530. 
t) Guicciardini p.454. 469 et 48x. 
IV. Theil, 55 
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In Bruͤſſel fand man feine Tücher und herrliche 
Tapeten, und in Nivelle gab cà feine tinnenmwaaren v). 
Man war überhaupt zweifelhaft, ob man ben Nieder 
ländern einen groͤßern Ruhm wegen ihrer Wollwaaren, 
ober wegen ihrer feinen finnen beylegen ſollte, fo aufs | 
(erotbentfid) war ihre Erfindungskraft in beiden Gate | 
tungen w). Man pflegte Die gewirften Tabeten von) 
Woft nnd Dudenarde, bie hiftorische Borftellungen ent& 
hielten, an den großen Höfen mit Gold aufzuwiegen, 
und fand feit Schloß x), wo nicht dergleichen A 
treffen waren. 


Nieupoort lieferte Silberarbeit, Winorbergen, 
ehe fie 1558 abbrannte, Tücher und Saiten von bet. | 
beiten Gattung; Kortryk fehone feine Tücher, innen: | 
zeug vornemlich ſchoͤnes Tafelzeug, Dudenarde huͤbſche 
Leinwand und Tapeten, Blankenberg Fifche, teinwandı | 
und Serges. Man machte aud) Tücher gu Popernin 
Meflines unb in Baliol. Zu Hoensbrocd und Roſ⸗ 
(elát webte man viel Leinwand. Im Tilet außerdem 
noch Kanefas und Tuch wie auch zu SDouat, Orchies 

2 E unb 

Yin. , 
v) Krauſe ©. 544. 
w) Franc, Car. Ducis Sax. oratio pro Germania in Thom. | 

Lanfii Confultat, de princip. int. prov, Eur, p. AT. 


x) cit. l. 
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unb Gornid. Cyn Armentieres berfettigte man jährs 
lid) 25000 Stücke. vierfärbiges Sud), die nad) Sta 


| fien und bis nad) Konftantinopel giengem. — Aſſenede 


beſaß Salz, unb Tondermonde war ber Hauptort für 


Barchent y). 


Die vielen gefcbicften Fabrifanten in Ryſſel, wel⸗ 


| die Stadt ben naͤchſten Rang nad) Antwerpen und 
| Amfterdam behauptete, lieferten außer andern Waa— 


ren, vorzüglih Sayen, Schnupftücher, Halfoſſeten 


| unb Moccajarres, nad) Art der Morgenlaͤnder gemebt, 


Die Kaſtelaney von Ryſſel brachte viele Waid iind Für; 
beröthe, von den gemeinen Fäarbern Garanzia genannt 
hervor, bie man zur Färbung bet Wolle und des fe 
ders gebrauchte, damit bie Farbe nicht verſchieſſen 
Fonntez). So lautet es bey Guicciatdini, allein dies 
fe Garangia ift nichts ativers als taps Garance, 
bie, wie man aus dem DBenedifchen Faͤrbebuch von 
1548 erfieht, ſchon damals zum Rothfaͤrben gebraucht 
worden iſt a). Ueberhaupt blüthe in Flandern die Mas 
lerey, Bildhauerey, bet Ackerbau und alle Handthie 


| zungen, bie Mufif und die Singkunſt. Man Fannte 


jowol auf ihre Mefferi, als in ganz Europa ihre vor 
$ bz tref⸗ 
y) Krauſe ©. 339. 346. 
2) Braufe ebend. Guicciard. p. 406. 407; 
2) Suite du Teint, perfait. p. 96. 
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treflichen Pferde; fette Ochfen, fehmafhafte Butter, 


Heringe und andere gefalzene Fiſche, ihre gmirnene | 


Qin, bie durch oie Mannigfaltigfeit , Feinheir, 
Weiße und ſchoͤne Blumen fid) unterfchieden, ihre feidene 
Spizen, die man jezt Blonden nennt, und aus Ara | 
bien gefommen zu feyn fcheinen, die verfchiedenen Sets 
denzenge und Stoffe, die ganze und halbe wollene $i» 
cher, deren Güte umd Farbe fid) empfohlen und überall | 
laͤngſt beliebt waren. Man lobte febr ihre Fünftliche 
und fehon gemahlte Teppiche und Tapeten. Aus Nuͤſ—⸗ | 
fen, ein und Napsfaamen ward Dehl gepregt. Das 
fchlechte und grobe Salz und die Sohle, bie aus Frank 
reich und Spanten eingeführt wurde, wußte man durch bte 
eigene Pfannen beffer auszufochen und ihm eine Weiße 
unb emen. Geſchmack zu geben, der ibm zuvor fehlte, 
Die gefangene Heringe weideten fie aus, fafsten fie ein 
und thaten fie in Salztonnen, welche ferner nach 
vorheriger Unterfuchung mit dem aufgebrannten Stadt 
fiegel beglaubiget wurden. Andere nur leicht eingefal- 
gene räucherte man, wovon fie eine bunfefrotbe Farbe 
befamen. Ob ſchon fie reife Trauben in ihrem fanbe 
erzeugten, fo führten fie bod) bie Weine auswärts in 
großer Menge uns Mannigfaltigfeit ein, wobey zu ber 
Hagen, Daß bie ausgejchenften Weine mit Kalch, 
Schwefel und andern ſchaͤdlichen Zuſaͤzen vermifcht 
waren. 
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ware, Sie machten Meth und Obftmoft, wozu fie 
Quer thaten, und brauten viel Bier. 


In Valenciennes unterfchieden (id) von ben dort 
sen Manufakturiften die, welche die Offetten und das 
Kammertuc) machten, dann die Tuchmacher und Woll⸗ 
weber, hernach die, welche mit einem feibenen Eintras 


| ee (pannos tramofericos) unb gewaͤſſerte Zeuge (un- 





dutatos) Kafte und Mocajarren zu weben pflegten. 
Sonft gab e$ nod) Sabrifanten von allen. Gattungen 
von Waaren unb menſchlichen SBebürfniffen. Die Stadt 
befaß auch ben uralten und einträglichen Stapel der 
| Ffranzöfifchen Weine c). Die Grafſchaft Atrecht, Ars 
toi$, lieferte eine gute Art Tücher, womit die umlies 
genden Städte und Dörfer (id) Häufig verfahen, gleich 
wie Antwerpen, Brabant und Sfanbern mit ihrem 
vorzüglid; Abeizen d). Die Hauptſtadt Arras mat 
mit Kaufleuten und Manufafturiften angefüllt, wei! 
man hier im Lleberfluffe ben berühmten arrafifchen Woll⸗ 
zeug, oder Raſche und Sayen verfertigte, bie im groͤß⸗ 
ten Theile Europens ſich vergriffen haben e). Eben ſo 
zahlreich war der gewerbetreibende Theil ber Einwoh— 
ner von Kamerich, Cambrai, woher verſchiedene Waa⸗ 
$053 | ren 


€) Guicciardini P. 2. pag. 466, 
d) Guicciardini p. 436, 
e) Id. p. 441. | 
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ten und befonbers das zarte S'ammertud) famen, Es 
wurden jährlich davon wenigſtens 60000 Stuͤcke gefer⸗ 


tiget, wovon jegliches auf 40 Pf. geſchaͤzt wurde, ſo | 
bafi der ganze Erföß 4200000 Gulden betrug £). Ahr | 


Weinhandel muß gleichfalls nicht unbeträchtfich geweſen 
ſeyn, weil wir Tefer. Daß 1578 ein einiger hiefiger Kauf; 
mann bey damals gefperrten Wegen bod) 33000 €t 
mer Wein aus Frankreich eingeführt habe, wovon der 


Eimer wenigftens 4 Kronen Foftete g). Es beſaß Oft 


friesland einen Reichthum an Pferden, Dchfen, Minds 
vieh, Schweinfleifch, Tolle, Butter, Käfe, Gerften, 
Haber, Korn, Bohnen, kinfen und Salz, den eg üt 
die entfernteften Länder verfchifte h). » Seine fd)maf 
hafte Butter und Käfe wurden durch ganz Teutſch⸗ 
land verführt). Mast erbaute zu Emden | fefjr viele 
Safe beren fie eine eben fo große Menge wie an Gew 


[eus 


f) v. 448. De Thou fat feine Nachricht bei Anderfon, TH. 
4. ©. 236. hier ausgefchöpft. 

e) * de carit. rer. Venal. Ed. Conring. p. 112. vom 
Prof. Krauſe angefuͤhrt. Ich finde die Stelle auch in 
Bodin. de Republ. L. 6. c. 2. p. 1021. Cuius rei ar- 
gumentum majus habeo nullum, quam quod unus Lauda 
‚mercator cameracenfis a. 1578. 33000, modiorum vini 
terreftri vectura in Belgium exportari curauerit, ta- 
metfi aditus arcnos et multis locis ab hoftibus inter. 
clufos fibi videret. predium in fingulos modios ut mi- 

| nimum fuit quatuor coronatorgm, 


h) Magini Geografia P.2. p.56. 
3) Braun Theatr, Civ. orb. terr. L. 2. 


€ 
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leuten beſaß. Chuieciarbini k) bemerkt, taf mam jt 
Arzneyen und u dergleichem Gebratiche genug fremde 
Gifte nach ben Niederlanden geführt hätte, fo gar, baf 
fowol Theriak até Mithridat nach "den Muſter bes 
Drients hier verfertigt worden wäre. Die Menge an 
Butter und Safe, die Holland jaͤhrlich machte, mat 
(o groß, 046 ſie an Werth bie Spezereyen aufwogen, 
die man jaͤhrlich aus Portugall nad) den Niederlanden 
brachte, und auf eine Million Dukaten ſchaͤzte 1). Ju— 
nius m) ſagt, die Butter und Kaͤſe, die ins Ausland 
gegangen wären, haͤtten Jährlich eine Million Karoli— 
ne befragen, und daneben wäre noch eine ungeheure 
| Menge zum täglichen Unterhalte verbraucht worden, 
weil’die gemeinen feute faft ganz allein davon zu leben 
yflegten. Die Kuhmilch, bie och reichlicher als bet 
Kaͤſe ſich erzeugte, war eben wie bie Butter von der 
größten BortreflichFeie und bem herrlichſten Gefchmacke. 
Holland konnte in Abſicht der’ Güte feiner Safe mit 
allen Stagionen in einen Wettſtreit (ic) einlaſſen. Bor 
zoͤglich war der Gritmiſche Se) aber den Preis er⸗ 
hielt ver Graveſander der durch feihen ſauerlichen Sort 
ben Durſt reizte, und bie Annehmlichkeit des Trunks 
‚erhöhter Zunaͤchſt auf ibn folgte ber Edanier Kaͤfe, 


der 
ona $54 
k) P. 1. pag. 15. | 
I) Guicciardini P. 3. pag. 92. ^ 20 
m) in Batavia c. 15. p. 197. ‚gar ed (q 
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ber bem Parmefaner nichts nachgab. |. Das war. aber 


auch ber einige, obſchon goldene Ueberfluß, ben Hol 


land aus feiner Milch, Butter und Safe in reicher | 
Maaße erhielt, unb fid) wie aus einem reichen Fuͤllhor⸗ 
ne mit überflüßigem Vermögen verforgte o). Denn — 
amit diefen reichlichen Produkten wurden nicht ‚allein | 


vie benachbarten. fander , jondern aud) Sranfreid), 
Spanien, bie Barbaren, bie Suͤdſee und bie andere 
Belt verſorgt und bereichert p). 


Holland hatte feinen großen Ueberfluß an Wolle 
unb fein, hieran war fheils der Abgang an Ackerfeld 
unb theils der Mangel an Vieh Urſache. Deffen omne 





geachtet gab. es ‚kein Land unb. Königreich, Daß in der — 


finnenmanufaftur oder in ber Weberey linnener Tür 


cher mit ibm (id) vergleichen durfte. In ber Wollars 


beit mußte es England wegen ber Menge des Schafs 
viehes und der Güte ber Schafjelle weichen, unb. bod) 
machte es eine unendliche Anzahlwollener Tücher, gab 
ihnen bie fete Bereitung, und, verführte fie weit bin zu 
fremden Bölfern, deren Anzahl Junius nahe an 100000 


Ballen fchäzte. Die Kanninchenfelle, deren. Maffe 


fo ungeheur ift, daß fie unzehlige Millionen ausmachen, 
wurden alle, ausgenommen bie, welche durch bte fage 
, und 
o) Id. pag. 198. 199. 
p) pag. 198. 
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und Nachläßigfeitverdorben „oder zur Unzeit abgezo⸗ 
gen, wegen ber verſtaͤubten Haare unbrauchbar wa⸗ 
zen, an jene Kuͤſten geſendet, wo man dafür Herme⸗ 
line, Süchfe, Wölfe unb noch fofibarere Pelze wie 
Marder und Zobeln dafür gab, base eine fonberbate 
BDefchaffenheit ber SDenfunasart unter den Sterblichen 
iff, Daß (ie die bey fid) erzeugte und einheimifche Güter 
meiftentheils verachten, und die frember unb mit Gefabt 
erfauften Waaren ſuchen, fo daß ihnen das ſchaͤzbar iſt, 
was von ung als eigenthuͤmlich verachtet unb. gering 
geſchaͤzt wird q). Man bediente fic) in Holland nur des 
fremden eingeführten Weins, der aber in ſolchem Les 
berfluße vorhanden war, daß e8 allen Glauben überftieg. 
Der meifte Wein, den man trank, Fam aus Teutfchland 
ben Rheinſtrom herunter, unb. batte verfchiedene Ma⸗ 
men von den Gebirgen, wo er wuchs. | Hierauf folgte 
der Sranzmein und Burgunder. Dann Spanilche, 
theils gefochte theils (tarfe Weine, ^ unb theils von ge 
ttocneten Beeren. Endlic) Sizilifche Weine und Mal; 
vafier aus Gio, bie Schiffe aus Durazzo durch bie 
Meerenge von Gibraltar anfchiften r). 


Die Stadt Bergen, Mons im Henegau mat 
reich an Waaren und Manufakturen, und hatte ſtarke 
Sayenweberen. s). \ 
$9.5. Hol⸗ 


q) Id. p. 209. 
r) Id. p. 213. 216. 


s) Guiciardini Belg. pag. 45% 


490 


61500 Soffant! verfertigte aus Fremder Wolle und fein 
eine Menge feittefeintoanb, babet e$ ben Flache aus Kit 
ich, Brabant, Flandern, Schlefien "u. ſ. w. befant, 
amd viele beſonders hahrichte Tuͤcher (wahrſcheinlich 
tiefe. Flanell unb. Zottelſammt) und man erbaute mit 
fremden Holze viele Schiffe. Fuͤr ſich ſelbſt brachte 
es viel Fiſche, gute Pferde und große Ochſen und Kuͤhe 
hervor, unb machte eine Menge Butter und Kaͤſe, | 
desgleichen viel Torfkuchen t). In Harlem machte 
man ſehr feine und weiße Zwirnſpizen und jährlich 
12000 Ballen. S ud) Es befanden ſich darin viele 
Fabriken und es wurde großer Handel getrieben. Da 
ber (ib auch viele Fremden bey ihr anfhieften, unb: fie 
Hatte zur Zeit ihres Wolſtands 25000 Einwohner v). 
fében  Defag einen‘ Ueberfluß von Seefiſchen unb 
auch Seevögeln, und, Flußfiſche wutden in Menge dahin — | 
‚gebracht. Man teebte bier des Jahre mehr als 12000 
Tücher w). Ebenſoviel verarbeitete man gir Amfter- 
bam, wo auch alle Gattungen von Schiffen gebaut wur: 
den x). Gouda hatte des Jahrs drey große Jahrmaͤrkte, 
auf welchen einge mächtige Anzahl von allerley Waa—⸗ 
zen, beſonders von wollenen Tüchesn und von Colt: 
wicher 


)Guiceiar dini Belg. foed, defcr, P. 3. p.92. feq. 
W) Id. pag. 99. ey 

Ww) pag. IOI. 

x) pag. IIO. .— baa ga git us 
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wider Käfe gebracht wurden. Sie beſaß nod) 356 
Prauhöfe, in welchen man Das herrliche Pier de: out 
(be Keyte focbte, und damit einen guten Theil von 
Flandern und Seeland verfa. In ihrer Nachbar—⸗ 
feaft an der Mel Gefanben (id) gute Siegefepen y). 
Am Mayen hielt man ju Hoorn, auf beffen Vieh— 
marft auch eine Menge Viehhaͤndler kamen, um die 
Dänifchen Ochſen raufzufaufen =), einen Jahrmarkt 


mit Butter und Käfe in unglaublicher Menge: denn 


auf die Wochenmärfte allein famen zuweilen 150006 


Spfunb. Es ward daraus ungebeuet viel Geld erloͤßt, 
inb fie nach oen übrigen Niederlanden, nach Spanien 


und Portugaff zur See ausgeführe a). An Edam veut» 
ben tie meiften & diffe erbaut, die ſowol durch ihre 


Größe als Bauart (id) empfahlen b). Stan madyte 
“auch in bet Nachbarfchaft fer viel Käfe, welches Die 
"Stadt febr wohlhabend machte: \ 1508 wurde der erffe 


Quer aus den Kanarieninfeln von den Spaniern nach 


Kampoeere in Seeland gebracht, und die Schotten 


errichteten einige Zeit hernach hier den Stapel ihrer 
Waaren, befonders an Schaffellen c). Seeland be 
\ as faß 
y) Addit. ad Guicciardini pag. 118. 

zZ) lunii Datavia p. 280. 

a) Addit, ad Guicciardini pag. 120, 121, 

b) pag. 123. 

c) pag. 180. 
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ſaß te befte Faͤrberrothe/ und trieb ſehr "o" bie — * T 


ET und Fiſcherey d). 


Es giebt, fagt Guicciardini in der Befchreibung 


ber Waaren, bie aus der Oſtſee nad) den Niederlan⸗ 


bert giengen e), unter andern eine gemiffe Materie von 


den Niederlaͤndern/ Waghefchot genannt, wirklich ſchoͤn 
unb geffreift, mie eine Nuß, bie man hier fehr häufig 


und mannigfaltig braucht, und das rührt entweder - 


von ihrer Schönheit her, ober weil ihr Hol; am lánge 
flen Dauert, und feine Spalten befommt, nod) auss 
genommen in fpätem Alter löchricht wird. Man fens 
"bete e8 bis nach Italien. Sonft bewunderte man fchon 
damals die Zeinheit der holländifchen feimvanb im ber 
‚ganzen Welt. Site hätte an Weiße den Schnee, an 
»Zärte den Syntel und an Werth die Seide übertrofs 
‚fen f), und Sonigen und Königinnen gum Bergnügen 
gereicht g). 
Die 
d) Guicciardini p. x66. 167. 
e) In Diff. de mercat. Antwerp. p. 235. 


f) Car. Franc. Duc. Saxon. orat. pro Germ. p. 47. Nam 
in hocce Batavorum folertia eít fingularis, qui in li- 


nearum telarum toto orbe celeberrimarum ſubtilitate 


Arachnaeos labores et Palladias minus provocant; ea- 
zum candore nivem, tenuitate Syndonem et byfium 
pretio peraequante. * 

&) lunii Batavia p. 209. aus welchem aud) die vorige Stelle 
mörtlich genommen ift. 
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Die Niederlande befagen ihre: beträchtlichften 
Wollmanufafturen zu Herzogenbufh, Delft, Harlem, 
geiden, Amftervam und Ypern. Sn den meiften Dies 

fet Städte wurden des Jahrs mehr als 12000 Bals 
fen Zeuge, Sarfchen und dergleichen gemacht. Zu 
€t. Winorbergen, Kortrick, Menin, Tiel, Ryſſel, 
Dornick, Gent, Bergen, DBalenciennes, Maubege, 
Enghien u. f. w. verfertigte man ſchoͤne Tapeten. fin» 
nenmanufafturen befanden fid) zu Herzogenbufch, bie 
jürfid) 20000 Stüde lieferte, zu Mivelle und Ka— 
merid) das Kammertuch, zu Kortrick damaftenes Tas 
felzeug, zu Ziel kinnenzeug und Schetfer, zu Gent den 
groben Zeug ber Gant, verfchievene ie bet fein 
ften Leinwand, Schetter b). 








Die Seeländer befaßen eine vorzuͤgliche Gefchick 
Iichfeit, das Salz zu reinigen, und ihm ben höchften 
Grab der SGeife zu geben. Sie mußten zugleich bie 
, Quantität des fremden groben Salzes durch Begie⸗ 
| ung mit Meerwaffer und durch die Art der Kochung 
zu vermehren, fo daß ber Zentner Spanifches Salz 
| um 145, des Portugiefifchen um 135, unb des Stan 
zoͤſiſchen Salzes um 125 Pfund aufftieg i). Auch zu 
Emden 


h) Anderſon Th. 4. ©. 78. 79. 
3) Gnicciardimi P. 3. p. 198. 
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Emden ward viel Salz gefotten und ausgeführt K).— 
Die Bürger von Enkhuyſen verflanben gang vor⸗ 


züglich bie Salzfochung. Man fab. Tängft ihren Dei 
chen. eine Reihe von Salzkothen, in welchen ganze 
Haufen von Salzſcheiben aufgefchichtet waren, | unb 





— —— 


vie Arbeit Tag unb Nacht darin fortgieng. Sie hol⸗ 
ten dag unreine und grobe Salz in Koͤrben aus ben | 


Staͤdten von Brettagne, und ſiedeten es in ungeheu— 
ren Pfannen unter Zugieſſung etwas Meerwaſſers aus, 


verſchaften ihm einen annehmlichen Geſchmack und die 


größte Weiße, obſchon die Kochen von tem Gteins 


Éobfenbampfe innwendig pechſchwarz waren, und uner⸗ 


trägfich ftanfen D. Diefer Handelszweig vermehrte 

fi nad) der Entdecfung der Salzinſeln ganz unends 
lich, ald woher man jaͤhrlich achzig bis neungig Schiffe 
mit voller Ladung des beffen Meerfalzes erhielt m). 


Die Stadt Prag mat wegen ber Unnehmlicyfeit der — 


Fiſche, die dort eingefalzen wurden, betübmt n). 


Die Pferdezucht war in Teutfchland von großer 
Bedeutung. Dan verbefferte ihre Gattung durch eine 
Men: 


k) Braun Theatr. Civ. orb. terr. L. 2. . Dotero Weltbe⸗ 'J 


(dr. Th. 1. ©. 9r. 
I) lunii Batavia p. 278.  JFerdenbagen P, 4. p. 930. 
in) Dan Meteren D. 20. ©, 889. 890. 
t) Fr. Car. D, Sax. or. pro Germ. p. 70. 
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Menge Spanischer Stutten.. Denn man fah damals 


bey ber Berbeflerung des Beſchellweſens mehr auf gute 


Stutten als anf edle Befcheller, wovon wir das Ge 
gentheil heutzutage zu thun pflegen.” Hin und wieder 
wurden Stuiterenen angefegt, woimter (id) bie Fug— 


gerifchen unb. Holfteinifchen auszeichneten. Eso gab 
auch viele große Roßmaͤrkte, unb Der zu Frankfurt ant 


Main war ber ffárfffe. Die beften Pferde fielen ut 
dem: beiden. Frießlaͤndern, in Pommern, Weſtfalen, 
Heffen, Böhmen unb im Steinlacher That im Het 
zogthum Wirtemberg. Um die Mitte des Jahrhun— 
derts hatte Teutſchland einen Ueberfluß von Pferden 
und der ordentliche Preis vom Stück war dreißig So 
fer. Allein bie vielen Kriege, wobey die Neuterey 
vermehrt wurde, erhöhte ihren Werth, imb ba fie vob 


fenb8 bie Franzoſen jährlich zu atofen Preiſen aufz 


| fauften und ausführten, fo fiengen fie gegen. Ende des 
| Sahrhumderts an, weniger zu werden, unb ihr Preis 
flieg um das gedoppelte und dreifache. Es wurden 
außer ben Epanifchen viefe Ungriſchen Stutten-einges 
‚Führt, deren fib damals die großen Herren zu Wa— 
| genpferden, zu Karouſſels und zum Kriege bedienten o). 


Das 
0) Ph. Camerarius in oper. hor. fubcif. Cent. 2. c. 91, 


u... P- 348. €. 92. p. 353 355. Fr, Car. D. Sax, or, pro 
Germ. p. 68. 


E 


496 


"Das Getraide giang aus Teutſchland in großer 

Menge nad) Portugall: und Spanien und genoß hier 
eine vollfommene Zollfveyheit, wo fonjt alle Waaren 
ohne Unterfchted mit fchweren Zöllen belegt waren. 
Sft wenn bie Früchte auf oem Felde faum reif waren, 
fo famen ſchon die Spanifchen Kornhändfer, unb 
handelten es bem fanbmanne für großes Geld ab p). 


Nach einem Briefe des Herzogs Sohann von 
Sachſen an feinen Amtmann Arnold von Falfenftein, 
in Koburg von 1518 fcheint man ſchon Peruͤcken zu 
Nuͤrnberg gemacht zu haben. Es heift: unfer Begehr 
iſt, du wolleſt uns ein huͤbſch gemacht Haar auf das 
beſte gemacht beſtellen, und doch in Geheim alſo, daß 
es nicht gemerkt werde, bag es uns folle, unb je ders 
mafen, bag es fraus unb geel fep, unb alfo zugerich⸗ 
fef, daß man folches unvermertt auf ein Haupt mi 
ae ſezen. Un 


Der pitreichifche Saffran wurde für ben beſten in 
der Welt gehalten. Sonft gab es Myrrhen und, Weih⸗ 
rauch in Mähren, Suͤßholz im Franfenlande, Faͤr⸗ 
berroͤthe in Schleſien und Waid im Thuͤringen q). 

Elſaß 
») Ge. Frid. Bar. Limb, or, contra Hifpan! p. 360. 


q) Thom, Lanfius orat. pro Germania p. 71. usque 
ad 8x, 9 Y» 










Eſſaß brachte einen großen Ueberfluß von Korn, Wein 
und von bem Münfterfäfe hervor, bie zu affer unb 
! faut. ande nad) der Schweiz, ben Niederlanden und nach 
England verfahren mutben, Man nannte Strasburg 
der Schweizer Kornfcheune. Sm Elfaffe gab es Staa 
flanienmwälder, und feine Gebirge waren reich an Sil⸗ 
ber, Kupfer, Bley r). Nachdem man lange Zeit in 
Meiffen ven Hopfen auswärts eingeführt hatte, fo 
fieng man endlich an, fefeft Hopfengärten anzulegen, 
Noch wurde ber Waid in Thüringen zu Erfurt, Eiſe— 
nach, Gotha und Arnſtadt in großer Menge gepflanzt 
und mit großem Gewinfte ausgeführt. — Bey Breslau 
erzeugte man viele Faͤrberroͤthe und erhielt aud) Saff⸗ 
for s). Die Herzogthämer Juͤlich, Kleve und Ders 
gen brachten im Ueberfluße Korn, Waid und Dich, 
beſonders viele der beften Pferde und Schweine, wels 
che fegtere ftarf ins Ausland verfauft wurden. — bene 
fo gieng viel Tofjtein pietra di T'ofi zu Mörtel nad) 
Brabant. Und von dem Derfauf des Waids an die 
Faͤrber zogen die Einwohner ebenfalls großen Geminft t), 
Salz⸗ 
r) Muͤnſters Koſmographey ©. 525. Botero Weltbeſchr. 
©. 99. Magini Geogr. P. 2. p. 59. 
$) Jac. Bornitii de rer, fufficientia, Francof, 1625. c. 12. 
pag. 25. 
t) Botero Weltbeſch. Th, 1, C. 97, Magini Geografia 
P. 2. carta 62, 


lV. 15. | EE 
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In MWeftfalen Tobte man die Menge Eicheln, 
Aepfel und Nüffe, und bie fetten Schweine, wovon 
die geräucherten Schinken in ganz Europa verführt, 
unb an allen Höfen verſpeiſt wurden. Das Kurfuͤr⸗ 
ſtenthum Koͤln und die Grafſchaft Mark waren reich 
an Bergwerken, und an einigen Orten wurden viele 
Muͤhlſteine gehauen v). Baiern hielt eine Menge fet» 
ter Schweine, und brachte viel wildes Obſt, welches 
beides ſtark in andere Laͤnder Europens verführt wur» 
de. Sonſt beſtand ſein Reichthum in Getreide, Vieh 
und Salz; dagegen war Mangel an Wein, den es 
aus Italien, aus bem Hiſtreich, vom Rhein unb Nek— 
far herholte. Man verſchiffte auf den Keinen Fluͤſſen 
viel Kupfer und Eiſen nach der Donau, von wo aus 
es weiter gieng w). Salzburg übertraf ganz Teutſchland 
an Erze und Mineralien, und zwar Gold, Silber, Kus- 
pfer, Eiſen, Vitriol, Schwefel, Spießglas und 
Marmor X). 


In der Gegend von Bamberg wuchs das beſte 
Suͤßholz, das damals in Europa fohr geliebt und ges 
fucht wurde... Daher jobs davon ſchwerbeladene 

Kar⸗ 


> — &. 9. M: iini p. 62. Frane. Car. D. ‚Saxon 


,; Orat. pro Germ, p. 68. 


B Magini Ei 61. 


P. 
x) Botero ©, 705. Magie b. Or, 
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Karren ins Yusland giengen y). Heffen mit ben um: 
liegenden íánbern befchreiben die Italiener, daß es 
reich an Wein, Getreide, Gold, Silber, Kupfer, 
Queckſilber ‚ Eifen, Bley, Salz unb Alaun gemefen 
- wäre z). 


Böhmen trug viel Korn und Saffran, unb aufer 
Gold auch alle Gattungen von Crje; welche 3 Produkte — 
ausgeführt wurden. Mean fand aud) Sarfunfef, 
Anetifte und andere Edelgefteine, an den Strömen 
reichen Goldfand und Perlenmufcheln a). In Mäh: 
ten war am merfwürbigften der Myrrhen und 
Weihrauch, ben man häufig in ganz fonbetbaren - 
Geftalten ausgrub. Der Wein war bier beffer 
und häufiger als in Böhmen, wo ihn die Falten Nord: 
winde nicht reif werben ließen; aber weil er auf einem 
Falchartigen und: kreidigen Boden wuchs, fo verurfach- 
te er den Grieß unb Steinſchmerzen b). Oeſtreich 
ftand voller Getreibe, Wein unb Baumfrächten, 
hatte Ueberfluß an Silber, aber wenig Gold; beffo 
mehr Salz, theils felbff erzeugt und theils auswärts 


eingeführt c). te 
Ji2 Sn 


y) Magini p. 59. 

2) Id p. 62. Botero S. 109, 

a) Ebendiefelbe S. Go. u. 117. 

b) 25otero &. 119. Magini carta 6o, 
c) Borero €. 118. Magini c. 61. . 
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In Erfurt war, nach dem Anfchlage des Stadts 
raths wider ben Kurfürft Dietrich von Main, von 1589, 
der Weinhandel nod) in feiner vollen Blüte Wenn 
der Waid im ihre Stadt gefahren ward, fo gebührte 
bem Mathe bie Dorigfeit über bert Waidmarft, und nur 
Erfureifche Bürger durften nach vorheriger Entrichtung 
des Waidgelds Waidballen Éaufen; und aud) das nicht 
eher, als nachdem die gefchwornen Marktknechte die 
Waidglocke geläutet, und fie mit den faubjetteln fich 
verfehen hatten d). 


Der vorzügliche Hopfenbau in der Mark Brans 
denburg machte, daß jährlicd) noch viele 100 Wifpel 
ausgeführt wurden. Man verfa Hamburg und Däs 
nemarf, Meiffen, Thüringen und Franken mit mars 
Eifchem Hopfen, Der Wilpel foftete 1564 und 1568. 
12 Gir. und 1590 ju Hamburg 24 Thaler, 


Der Garlei wurde oft zu 100 Wagen auf eins 
mal aus der Stadt Gardelegen nad) Dommern, Medks 
fenburg und in andere fánber verführe. Die Marken 
beſaßen aud) einen ffarfen Weinbau. Stettin trieb 
ein großes Gewerbe burd) Einlegung der Märffchen 
Weine Die Einwohner von Gardelegen ſchickten 
3559 ihren Weinmeiſter nad) Sranfen, unb ließen 

d L . ſich 


d) Ludewig Diff. dere baf, tinct, p, 30. 


‚sol 


ſich 3 große Frachtwagen mit frifcben Weinreben Eoms 
men. Mlan glaubte, ber Kornbrandtewein wäre erft 
um biefe Zeit befonders in ber Mark aufgefommen e). 
Der Weinwachs war fo ergiebig, ta& : 574 eim eis 
niger Weinberg bey Taßdorf 150 Tonnen Wein ablies 
ferte. Diefenthal und Oderberg mußten jährlich 20 
Sonnen weißen und 20 Tonnen rothen Wein ans 
Soachimsthaler Gymnaſium zu Berlin abgeben, und 
in der Mumatk war der fanbmein wolfeiler als das 
Sroffenet Bier D. | 


Nach der Hochzeitbefchreibung des Nikodem 
Srifchlius von 1577 wuchſen die beften Nekkarweine 
beym Schloße Te, zu Ouitebera, fauffen, Cilfins 
gen, Beutelsbach, Heppach, Felbach, Muͤnchingen, 
Beilftein, Wangen, Stuttgard, Mezingen und Tuͤ— 
Bingen g); Sonft wurden nod) folgende Weine als 

$3 vot: 


e) Moehſen Sefhichte ber Wiß. in ber Mark Brandenb 
©. 455. ff. 
f) Ebendaſ. S. 489. 


g) pag. 18. 
Nec minus interea complentur Nectare Cellae 
Ambrofioque liquore meri: vindemia qualem 
Teccia producit: pars haec eft optima victus. 
Huc Guidobergenfi natum de palmite vinum: 
Lauffaeusque latex: manansque| e Divite Clivo 
Hu- 


$02 


vorzüglich in Teutſchland getrunfen und gefchäzt b): 
ber Malvafier, Ungriſche Wein, Rheinfall, Mufkas 
tens 
Humor: et Eilfingae firmiffima pocula vitis: 
Tentatura pedes olim, vincturaque linguám, 
Nec Beitelsbachi puriffima dona Lyaei 
Nec liquor Hebbachi, nec Falbachea rubella 
Nec Monaciüm altis e collibus orta 
Quin et Beinfthemium Wangaeaque vina feruntur; 
Vina bonos verfos olirn paritura poetis. 
. Praeterea genus haud vnum, nec viribus orbum 
Et Stuccardaeo pronati palmite vini, | 
Et proles vehitur Mezingi animofa racemi : 
Et fimplex fpecies uvis expreífa meracis, 
- Hic vbi Necearicae ftant Bachica rura Tubingae. 


b) Frifchlini L. 7 de Nuptiis Ludov. D. Wirt. p. 18. 
Nec non et centum et piures feruata per annos 

Vngarique olim Sueuis aduecta Quadrigis, 

Dolia pincernae relinunt, — — 

Maluaei qualis liquidifimus humor Jacchi 

Rheinfaliumque merum, Mufcatellique Lyaeus 

Et quod Pinolum patrio cognomine »dicunt: 

Rhaetiaeque Augufto quondam gratiliima vitis 

Caefari, et Ecuinum praelisque elifa Rofazis 

Pocula: Wippachiumque, et quo te carmine dicam 

Scharniceline liquor, duro cognomine: Sed non 

Et potu duro, qui lenis ad Ilia fertur. 

Nec Granvillanae fucceus dulciffimus uvae 

Defuit: huc Athefi plauftris innectus onuftis. 

Qua videt Hercyniam confinis Rhaetia filuam : | i 

Danubioque fuas concedit margine ripas 

Quin et Burgundis huc importantur ab oris 

| - Mi 
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temvein, Pian ol, Sorofermein, Wippacher, Schar: 
nizel, Granviller, Burgunder, aret, Bizanzer. 
Unter den Rheinweinen Bigamer, Mergbrunner, 
Rheingauer, Guͤntheimer, Mannheimer, Fraͤnkiſcher. 
Verſchiedene Elſaſſerweine. Die Auslaͤnder lobten gar 
febr unfere Rheinweine wegen ihres annehmlichen ei 

| 3104 fd mad 


Mitia vina, cadis non inferiora falernis. 

Claretum Ambrofiusque facris e ritibus humor: 

Et quae vina paret generofía Vefontio terris, 

Quas celer vndarum circumfluit agmine Dubis 
Praeterea Rheni mittunt fua munera. colles: 

Moenus vbi nomen maiori amittit in amne. 

Huc vehitur Bizamum , Mergobromiumque benigni 
Hauftus et patrio Rhingoium nomine dictum, 
Secnemiumque albens Thaffioque liquori 
Guthumium aequalem ;Durmftheinia e casque lagenas 
Et Mannheimaeumque laticem, firmiffima vina | 
-Collibus enatum Francorum nobile. vinum 
Steinhemio domitum praelo 

Mittit ab Alfaticis nectar praedulce tabernis 

A Catothalaeo dimanans cortice nectar ; 

Et Muícatelli duplex genus: — — 

Sed neque te, menfis et Diis accepte fecundis 
Wetterwine fapor, nec Luppelbergia vina 
Tranfierim, Alfaticis huc vecta frequenter ab aruis: 
Quae Wirtembergus Richowillae moenia ciuis 
incolit: e: Bromios.exercet farculo agellos, 

Et quis vinorum fpecies percenfeat omnes ? 
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ſchmacks, ihrer Gefundheit und ihrer magenftärfenden 
Kraft. Es gefiel ihnen aber vorzüglich die Eigenfchaft, 
bag man von ihnen doppelt jo viel ald von andern Wei⸗ 
nen ohne Machtheil der Geſundheit zu fid) nehmen 
fonnte 1). Im Anfange des Sahrhunderts verpflang: 
te ein gewiſſer Peter Simon teutſche Weinſtoͤcke nad) 
Spanien, deren Weintrauben (id) ungemein veredel— 
ten, und ben Peterſimer erzeugte, ber feiner Vortreflich—⸗ 
fcit wegen ſtark in Teutſchland getrunken wurde k), 

Die beten Biere wurden gu Roſtock, Hannover, 
Zerbfi, Torgau, Cinbecf, Breslau, Danzig, Delft, 
Elburg, Rotterdam, Weſop und Paderborn gebraut. 
Dan machte auch vorsreflichen Meth D. 


Aus einer Stelle des Magini m) muß man ſchlie⸗ 
fen, daß ben Italienern nod) den größten Theil dieſes 
Jahrhunderts über das Dier unbekannt gewefen iſt. Es 
waren alfo die Bremer bie Erften, bie ed 1590 nad) 
Rom unb Slorenz bey der angeftellten neuen Getreide: 
ſchiffarth nad) Livorno gebracht haben n), Bruͤherin 

hielt 
1) Guicciardimi p. 234. 
k) Don Rohr Hausdaltungsbibl. €, «. €. 172. 
I) Fr. Car. D. Saxon. or. pro Germ. p. 65. 


m) Geografia P. 2. carta 58, 


n) Köhler hanſ. Nachr. ©, 275, Brannii Civit orb. terr, 
L, 5. in Vrbe Brema, 
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biele den Gebrauch des Hopfens beym Biere für eine 
neuere Erfindung, wovon die Alten nichts gewußt haͤt⸗ 
fen. Sch babe in den vorigen Bänden gezeigt, bag 
fie von ben Teutſchen herruͤhrte. Sonſt bemerkt er, 
daß hauptfächlich bie Niederlander das Bier durch ben 
Hopfen ju veredeln verfianden hätten O), und auch 
barinn fiheint er fid) ju irren, indem (don fángft dag 
- borjüglid) in der Mark und in Niederdeutſchland ges 
fab. Man verführte aus diefen Gegenden das Ho— 
pfenbier ſtark nad) ben Niederlanden, unb von dagieng 
es erfi nad) Sranfreid). Man fod)te in Holland dag Bier 
aus Mal;, wozu man hernach Rockenmehl mit etwas Hos 
pfen that. Das gab ihm einen fügen Geſchmack und 
verhinderte, daß es der Zunge nicht durch) eine wel; 
nigte Herbheit befehwerlich fiel, als bie es erft befam, 
wenn eà alt wurde. Menn es im Merz in Pfannen 
gebraut war, fo dauerte eà ein ganzes Jahr ohne fauer 
ju werden p). 


Man vetbefferte um biefe Zeit nod) mehr die Up 
pen, unb zu bem Ende ſchrieben Sebaftian Muͤnſter 
und Johann Schoener von Sonnenubren, Baſel 
1537 und Bamberg 1515; Nürnberg 1553. 1551, 

21$ unb 


o) De Efcul. et Potul, L. 8, c, 58, 
p) Junii Batavia c. 15. p. 213, 
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und 1562. Bartholomäus Scultetus von den 
himmliſchen Cerculn und €onnenufren. — ran 
furt am Main 1572. Andreas Schöner gab einen 
gründlichen Bericht alle Ürten von Sonnenuhren mes 
dianifd) zu machen. Nürnberg 1552. und lateinifc) 
1562. lewin Hüls beſchrieb 1597 insbefondere einen 
jBegmeifer und Sonnenkompaß, woburd) man Tag 
unb Nacht reifen fónnte. . Nürnberg fieng mit dem 
Jahrhunderte an, Taſchenuhren zu machen, bie 1577 
juerft nach England famen, unb von pen Teutfchen 
^O bert eingebracht wurden q). Der Erfinder hieß pes 
- ter Hole r). Kurfürft Auguſt von Sachſen und fand» 
graf Wilgelm von’ Neffen echieften fehr Fünftlich gear, 
beitete Uhren, die noc) in den Kunſtkammern zu Dress 
den und Saffef aufbewahrt werden. Die Wanduhren 
waren durch ben Fleiß Negiomontans unb Walthers 
aufs Höchfte gebracht, daß fie bie Minuten und alle 
& agesjeiten "unb Jahrszeiten anzeigten. Jezt wurde 
die Kunſt erfunden, ſie durch die Feder oder mit einer 
Saite ohne angehaͤngtes Gewicht gehen zu machen. 
Man verfertigte ote Sackuhren ſchon fo klein wie Man— 
delkerne s). Der Ptofeſſor ver Mathematik ju Strass 

burg 


q) Anderſon Th. 4. S. 157. 

r)Doppelmayr ©. 236. 

,s) Obf. Waltheri fol. 5o. Paul. Fabricius Dedicat. orat. 
de encomio fanit. Viennae 1557. Panciroll de reb. 





burg Konrad Daſypod mußte 1570 auf Befehl des 
Raths ein Modell zu einer aftronomifchen Uhre vers 
fertigen; bie hernad) butd) David Wolfenftein ton 
Augfpurg ausgearbeitet wurde, und nod) auf bem Muͤn⸗ 
fter zu ſehen ifi t). Die tabe befindlichen Wales 
reyen rühren von Tobias Cotimmer her. Es ruhte 
eine ungeheure Himmelsfugel auf einem Pelifan, wor: 
an fid) 2 Näder mit einer unbeweglichen Regel Kefans 
ben, die den wöchentlichen fauf der Planeten, bie Bier - 
telftunden und Minuten anzeigten. Es befand fid) 
dabey ein Aftrolabium mit ben Zeichen ber 7 Planeten, 
Man faf die Mondsveränderungen, unb etliche Öenien 
famen bey jedem Viertel hervor, und gaben ein Zeichen 
mit einem; Pauckenſchlage, und ber Hahn Frähte unten 
beym Gewichte. Nikodem Friſchlin hat 1575 dieſes 
ungeheure Kunſtwerk weitlaͤufig in einem eigenen Joel, 
dengedichte bejd)rieben v) Eine nod) Fünftlichere Uh, 
ve, ebenfalls mit einer beweglichen Himmelsfugel und 
zugleich mit Muſik verfehen, befand fid zu kuͤbeck Ww). 

| Dan 


memor, P. 2. tit, ro. Barington Gefchichte der Uhren 
©. 316. Hamberger de Horolog. p. 277, 

t) Weidler Hift. Altronom, c, 14. 9. 8X N 

v) Liber de Aftronomico Horologio Argentorat. in Ope- 
rum poeticorum Parte Epica, opera Ge. Pflueger. Ar. 
Gent. 1505. pag. 39. feqq. Das Bud iſt in meiner 
Dibl. | 

w) Botero Weltbeſchr. Th, x, S. 114. 
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Han verfertiare aus Ebenholz niedliche Käftchen, — 
Laͤdchen und Schreibzeug; in Nürnberg alle Gattun⸗ 
gen von, Spielmerf und zu München Funftreich gemahl⸗ 
fe unb feine Schachteln, Die nad) keipzig, Prag unb 
Sranffurt am Main zum Verkauf gebracht, und aud) 
ausgeführt wurden x). Nuͤrnberg und Chemniz lies 
ferten alle muſikaliſche Inftrumente, und erftere aud) 
bie Stahl- und mefjingene Saiten; die Darmfaiten 
aber München y). Die Arbeiten der Nürnberger 
Grompetenmadjer wurden an allen Europäifchen Hös 
fen gerühmt Z). Zu Nürnberg machte Georg Hart⸗ 
mann eine Menge Kaliberftäbe die er zuerft erfunden 
Hatte, und allerlei andere mathematijche Werkzeuge 
an Hinmelsfugeln, Aftrolabien, Sonnenuhren, Som: 
paffen u. f. w. 2). Chriſtoph Schigler machte 1579 
für die Univerſitaͤt Orforb einen reingoldenen Quadranten 
von einem Schue fang und 6. bis 8 Pfund ſchwer, und 
für Kaifer Rudolf 2 einen Fünftlichen Wegmeſſer. 
Eben dergleichen für den Kurfürften von Sachſen ver, 
fertigten auch Paul Pfinzing und Martin Feyhel von 

Naum⸗ 


x) Bornit. p. 159. 
y) Id. p. 310. 
z) Syourmal von Teutſchl. 1785. ©. 377. 


a) Doppelmayr von Nuͤrnb. Künftlern und Mathematik, 
€. 57. 
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Naumburg b). Man machte in Nürnberg eine Mens 
. ge &ompaffe, feitbem Johann Konigsberger damit ei- 
nige Berbefferungen vorgenommen hatte, womit gang 
Europa verfehen wurde. Schon 1519 befanden ſich 
Bier 20 Kompaßmacher, die ben Stadtrarh erfuchten, 
ihnen wie andern Handwerkern eine Handwerksordnung 
zu machen c). Machher gab es verfc)iedene, welche 
die Sompaffe mit außerordentlichen Eünftlichen Arbei— 
ten verfahen, wovon viele Nachrichten bey Doppels 
mayrı vorkommen. | 


An Schlefien und vorzüglich zu Breslau unb zu 
Schweidniz, in der Folge aud) in ber ganzen faufi;, 
machte man ‚viele Tifchleinwand mit gegooener und 
moſſirter Arbeit auf damaftene Art. Sie gieng haͤu⸗ 
fig nad) Spanien, in die Niederlande unb in andere 
Länder. In Holland ward oft ijr Glanz noch mehr 
berftárft, und fie bann wieder zurück, meiftentheils über 
Hamburg, nad) Teutfchland als eigenes Produkt vers 
Kauft. Es gieng ebenjo mic dem Schlefifchen Trippa, 
ber aus Baumwolle, Zwirn ober Seide gewebt wur» 
be. Zu Hamburg, Memmingen, Weſel und Mugs 
fourg machte man ven fhlechten Bomfin, umb jest 

fieng 


b) Beckmann Beyte. B. 2, St. 3: ©, 457. ff. 
e) Doppelmaye ©, 9. 237. 
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fieng man auch an, die Gattungen baummollener Seir 
ge, bie man Miederländifchen Sammt, Kaffa u. f. t». 
nannte, unb die in Holland fehr fein gearbeitet wurden, 
in Teutjchland nachzumachen. Es gab davon feft 
gefhicte Manufafturiften und Weber in Sachſen, 
teiffen und in Preufien, welches wahrfcheinlich ver» 
triebene Niederländer gewefen find d). Die Stade 
Breslau befaß in diefem Jahrhunderte ein befonderes 
Geheimnis ſchoͤn fehwarz zu färben, das in dem Des 
nedifchen Sárbebud) von 1548 angegeben wird c). 
Sch finde die erfte Befchreibung von geflammten Zeus 
gen beym Thomas fanfe, der fie aus bem Scriban f) 
genommen hat g). Man fand fie aber bloß ben ben 
gewvirften Tapeten, und nod) Feine Spur von geflamm⸗ 
tem Soft. | 
Das 
d) Bornit. de rer. Suff, c. 25. et 27. p. 107. fq. Lather 
de Cenfu L. 3. c. 20. p. 864. Schulz vou ber. Merfans 
39 &. 4. 
e; Suit* du Teinturier parfait, & Paris 1716. page 40.41. 


f) Orig. Antw. c. 15. 


:g) Orat. pro.Germ. p. 48. Nulli pauones tarn variae ve- 
nuftatis veftiuntur plumis quam Belgicae noftrae tape- 
tia: ita multicoloria, difcoloria, verficoloria videas; 

. totiesque prope mutanda, quoties mouenda, ac in 

omni flexa reflexugue alium atque alium. colorem 
oftentantia, vt ambigas, luda igi ian error in re 


feria firmaque., 
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Das befte Schwepifche Eifenerz Osmund genannt 
wurde zu Luͤbeck, Danzig und in den Preußifchen 
| Citábten gereinigt, geſchmolzen und in Stangen zum 
Verkauf gefihmieder, welcher Handelszweig durch die 
Ankunft der Niederländer in Schweden aufhörte h). 


Qu Windsheim, ſammelte man das Harzpech, 
und führte es nad) Nürnberg, wo Wagenſchmiere 
daraus gemacht wurde 1). Die Nuͤrnberger ließen 
(ib Galmey aus rof unb von andern Orten fommen 
und machten viel Mefiing, woraus unter andern ihre 
Meſſingſchlaͤger Lohn und Sfintergofo unb Meſſingdrath 
zu — für Klaviere, Lauten unb Harfen machten k). 


Gs fehlt in biefer Beſchreib ing noch ein Han⸗ 
delsprodukt, der Kermes, von deſſen Beſchaffenheit 
ich einen eigenen Abſchnitt machen will, weil fein am 
bel ehmals fo wichtig geweſen ift, unb ich deswegen 
von ihm alle mögliche Nachrichten aufgetrieben hate, 
um zu beurcheiien, ob dieſer Handelszweig nicht wies 
der herzuftellen ſeyn möchte. | 


h) Allgemeine —— der Kaufmannſchaft Leipz. 1741 
Th. 2. S. 192. Th. 3. S 632. 

i Bornit. de rer, fuf. c. 28. p. III. 

k) Ibid. c, 37. p. 122. 
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XVII. 


Kermeshandel und Kermesbau in Teutſchland. Sein 
Alter. Verſchiedene Gattungen. Fortgeſezter An- 
bau noch in dieſem Jahrhunderte. Verſchiedener 
Gebrauch, beſonders zum Scharlachfaͤrben in ganz 
Europa. Einführung der Eochenille, Die allgemady 
den Kermes verdrängt. Verbeſſerung der Schar: 
lachfarbe. euere Nachrichten von dem Cochenil- 
leninfefte und defien Wartung. Ihre Verglei⸗ 
Hung mit dem Kermesbaue. Dertheidigung gegen 
Beckmann. Beweiſe aus verfchiedenen Schriftitel 
len. Rettung des Vorfchlags, "Das Herrgottkuͤh⸗ 
lein an rothjaftige Pflanzen anzugewöhnen. Die 
Inſekten und die Früchte gewiffer Pflanzen geben 
einen rothen Sarbeftoff zum Scharlachfärben. Pets 
werfung Der Klafjififation Der Inſekten, wie fie 
ton pen neuern Gelehrten gemacht worden iſt. Seve 
mes giebt noch jest eine beffere Farbe als Coche— 
nille. SBeurfunbete Gefchichte von Einführung ber 
Godenille bey den franzöfifchen Sabricen. Die 
Engländer unb Holländer befördern aus Handels 
urfachen ben Gebrauch der Eochenille bei ven Für: 
berenen. Worſchlaͤge zu Wiederherſtellung eines 
verbefierten Kermesbaus in der Mark Brandenburg 
durch eine analoge Behandlung dieſes 
Inſekts mit der Eochenille: 


Der 
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Der Kermes hieß im Mittelalter Iateinifch Vers 
miculus, weil et ein Wurm ijf; Daher aud) das frans 
zöfifche Bermeil unb Bermillon foviel wie Starmin, und 
er mar feit ber älteften Zeit ein gemeines kandespros 
buÉt in Teutfchland, wie das ber Umfland beweift: 
daß die leibeigene Bauren im 12ten, 1 3ten und 14ten 
Sahrhunderte an die Klöfter und Stifter unter andern 
Sftaturalabgaben aud) ein gewiffes Maaß Kermes abliez 
fern mußten a). Gervas von Tilbury b) gab 1211 
eine genaue Machricht von -der Pflanze und von bem 
Scharlahwurme, die mit den neuern Befchreibungen 
vollfommen uͤbereinſtimmt. Mean nannte die Stau: 
be, bie einer Steineiche gliech, einen Fuß hoch wuchs 
und mit Dornen bemafnet mar, in England Analis. 
Unten befam fie einen wäfferichten Knopf wie ein Pfef⸗ 
ferforn, bet äußerlich grau, und wie Mehlthau anzuführ 
fen und innerlich roth war. Diefer Knopf wurde fünffs 
fid) mit den Nägeln abgenommen , um ju verhuͤten, 
daß die Haut nicht reiffen möchte, worinn der Safe 
eingefchloffen war, und hernad) in einem ledernen 

| Beu⸗ 
'a) Reg. Bon. Eccl. Prum, de 1222. ap. Leibnit. in coll, 
Etym. p. 467. Defer. cenf. Mon, S. Emmeran. de 1301 

iu Pez. Thef. anecd. T. 2. p. 69. Friſch Befchreibung 


von allerlei Sinfekten Th. 5. ©. 1o, 
b) Ot. Imp. L. 3. €. 55. ap. Leibn, Scr. rer. Brunfw, T, x 


P. 978: | 
W. 35. Ar 


5.4 a 


Beutel gethan. Denn gut gan dog Giotmeiffüftante 


legten aus tiefen Würmern beflügelte Inſekten aus⸗ 


zukriechen und davon zu fliegen. Das iſt die eine Art 


Pflanze, an welcher der Schatlachwurm entſteht, und 
gat bie aͤlteſte; ſowol in bem grauften Aterchume, als 
in den Zeiten des Mittelalters befannt, und daher 


foutbe fie von den alten und neuen Botanifern, beſon⸗ 


ders von Bauhin, LEcluͤſe und Nat ausführlich bei 
ſchrieben. Die zwote Gattung, die denſelben Wurm 


hervorbringt, iſt das heutige Knauelkraut, Sceleran- 


chus perennis , vor andern Weggras, Wegtrikt, Put: 
fraut, Dünngras, Polygonus, ' in Oberteutſchland 
Wegwarte genannt. Und meif um Johannistag der 
rörhliche Wurm Deroorfbinmt, ünb abgenommen. wet, 
den muß, von Deu Landleuten Johannisblut genannt. 
Diefe fand fid) üt der Marf Brandenburg, in Jon 


mern, in Preuſſen, in Sachſen und in Pohlen; t 
vorzüglich in ver Ukraine, 


In Teutſchland ſammelte man hilevon bie Ren 


mesbeere bis auf die neuere Zeit am Syobannistag zu 
Mittag zwiſchen rt und ı2 Uhr mit gewiſſen ehrerbie⸗ 
eigen: und andaͤchtigen Gebraͤuchen, die bey dem Land⸗ 
volk ein uͤbetbliebenes Denkmal ber Dankbarkeit find, 
Denu die Bewohnheit ſcheint mir außer andern Urſa⸗ 
chen, die ich nicht anfuͤhren mag, aus dem Mittels 


‚liter, 
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after herzuruͤhren, wo die Auffammlung des Sermeá 
Einer der reichten Nahrungszweige der Nazion gewe⸗ 
fen iff. Es muß fid) ber Kermes im 16 Jahrhundert 
ſchon ſtark in der Mark und in Preußen verloren fas 
ben, da Jan Cornar, genannt Hagenbott aus Zwickau, 
Profeſſor ber Arzneywiſſenſchaft zu Jena und Marburg) 
rii der Sammlung des Kermes in Podolien gedenkt c): 
der zur Färbung ber Seidenzeuge und Tücher, zu Kar⸗ 
meſin unb Scharlach gebraucht wordeti waͤre. In⸗ 
deß, da man noch im folgenden Jahrhunderte Nachrich⸗ 
ten antrift, daß er in der Mark, in der Gegend von 
Warſchau und in der Ukraine geſammelt, und damit 
ein Handel nach den Miederlanden und nach der Tuͤr⸗ 
key getrieben worden iſt; ſo bleibt es wahrſcheinlich, 
bad nut von Cornar ein BRUDER — worden iſt. 


le 
IN 


^ Berfihisnene Wan fellten M bie mite Be⸗ 
[ifo ai des Wurms fruͤhzeitig in Teutſchland Unter⸗ 
ſuchungen an. Panneow d) ſagt: aus Neugierde Habe ich! 
einsmals fie ſelbſt aufgeſammelt und gefunden, daß es 
Eier und bie Brut von Wuͤrmechen ſind/ die auf ble Spi⸗ 
zen dieſes Wegetritts ſich zur Sicherheit wie in ein Neſt 
— denn ug ich fie in einem gläfernen Ges 
— * É 2" tadtisast —* 


i 


9 Comment. in Dior. IV. ape 
"5 In herbario p. 319. 
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fehiere verwahrte und an die Sonne fiellte, (o begonns 
ten aus allen denen, die nach unb nad) weiflid)t mut: 
den, runzlichte und an Farbe blutrothe oder Purpurs 
braune Wuͤrmchen, vie fid) heraus nagten und ein 
weißes Schälchen zurüc ließen; Hingegen aber bie, 
fo roth blieben, bie fehrumpften in einander und vers 
borrten. ie waren an Geftallt breiclich, unten und, 
bey tem Koͤpflein etwas rauch anzufehen, hatten einis 
ge Füglein und 2. Hoͤrnlein. Wenn man fie ein mes 
sig antüQrte, ſo Frochen fie gleich einer Made in eins 
ander. Sie giengen auch, befonders wenn fie den Sons 
nenſchein fühlten, in bem Ölafe Hin und her und wolle 
ten gerne heraus. Sie lebten etliche Tage ohne Stafs. 
sung, und weil fie Feine erhielten, fo verzehrten ſie ſich 
ſelbſt und ſtarben. ‘Diefe Erzehlung beftätigte ein ans 
derer Arzt Doktor Schrödter aus gleichmäßiger Beo⸗ 
bachtung, bie er in Stolpe angeftelfe. hatte, ín deren 
Nachbarſchaft auf dem Pfennigberge, und nod) mehr 
bey einem Dorfe 3 Meilen davon entfernt, die Pflanze: 
mit den Würmern (id) zeigte. Man fand fie aud) 
bey Warſchau auf bem Königlichen SiGafIfelbe, - unb t; 
der Woidwodſchaft iom, nod) häufiger um die Städte 
fybnom, Piarka, Stolonyßeze unb. andern. fandigten; 
und wüften Gegenden von der Ukraine, von Podolien, 
Bolhynien, von kirhauen, und in Preußen nad) der 
Seite von Thorn In der lifraine mußten bie Eins 

^ 1. UMEN M 
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wohner faſt eben fo gefchickt, wie bie Weftindier mit 
deren Sammlung und Behandlung umzugehen, 


Zur Zeit des Sonnenftillftands oder bald hernach, 
wo die Beerchen anfangen recht zeitig zu werden, nehs 
men fie einen gang Fleinen eifernen Griffel mit einer 
Handhabe, und nachdem (ie mit der einen Hand das 
Kraut angezogen und mit ber andern ben Stoc in bie 
Höhe gehoben haben, brechen fie mit der bewunderns- 
würdigften Geſchwindigkeit bie Deere ab, und flecfen 
Das Sraut wieder in die Erde. Sie (áubern darauf 
durch einen Sieb den Coccus von der Erde, und wenn 
fie beforgen, die Wuͤrmer möchten auskriechen, ſo 
befprengen fie ihn mit Eſſig ober Waffer, unb trocknen 
- fie allmählig entweder an der Sonne, oder bey dem 
Dfen, bis die Würmer (erben; denn fonft zerſtoͤren 
fie das Mark unb diefe Wuͤrmer verlieren die Farbe. 
Zuweilen fondern fie bie Thierchen von den Schaalen 
ab, und drücken fie gelinde mie den Fingerfpizen in eis - 
tien Ball zuſammen; weil durch dag flarfe Zufammens 
drücken ber Saft verfchütter, und bie fehöne Farbe vers 
botben würde. Es wird aud) biefe Maſſe von den 
Färbern höher gehalten unb theurer bezahle, als bie 


ganjen Körner. 3 


Der Krongroßfeldherr Konizpolsfy und andere 
Polnische Großen, bie ehmals Güter in der Ukraine 
$&t 3 be: 
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befaßen-, verpachteten ganze Hufen fanb8 , bie mit der 
Pflanze - bewachfen waren jo für große Geldſummen, 
an die Juden, oder ließen den Kermes von ihren Un⸗ 
terthanen einſammeln. Die Juden verkauften den 
Scharlach an ble Tuͤrken und Armenier, die ihn zu 
Faͤrbung des Safians, der Tuͤcher, Seide, Pferde⸗ 
maͤhnen und Roßſchweife gebrauchten, und zum Theil 
wieder zuruͤck nach Europa verfauften. Denn ich hal⸗ 
fe ben Kermes, ber im ſechzehnten Jahrhunderte aus 
Armenien in ſo großer Menge nach Venedig gieng, fuͤr 
dieſen ukrainiſchen Kermes. Nach tinne brauchen ihn 
bie Koſaken nod) zum Farben. Das ruͤrkiſche Frauen: 
zimmer zog mit Weine oder mit dem Safte von Zitro— 
nen und Granaten vie Farbe aus, und brauchte fie 
anſtatt ber. Schminfe für ihre Fingerfpijen und bie 
Spitzen ber Zehen e). Sie pflegen allein biefe Oies 
ber zu ſchminken, dagegen bie Europäerinnen das Ge 
ficbt, and die Mohrinnen einen andern Theil ihres 85b 
pers übertünchen, den man mir zu nennen fefe übel neh⸗ 
men würde. Welche von allen Dreyen am kluͤgſten 
thun, das mögen fie unter (id) ausmachen! 


Auf jene Art ift auch der Saft ausgegogen , mo: 
mit das Papier Charta di Spagna bereitet wird , das 
ben Damen in Spanien und Frankreich ehmals zur 

| Ge 


e) Syft, Nat. Tom. 1. P, 4. p. 2219. n. 17 
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Geſichtsſchminke diente. Ebenſo das rothe Schmink⸗ 
tuch (Bezetta rubra), das man nur brauchte in Waß 
fe, * Wein oder Weingeiſt einzutauchen , unb das Ges 
ſi cht damit zu reiben, um ſich ſchoͤn zu ſchminken. 
Endlich iſt der Karmin, ber ſogenannte Koͤnig ber Sat» 
ben, den man wie zum Mahlen auch zum Schminken 
braucht, von den Juden und Armeniern aus dem Mors 
geníanbe nach Europa gebracht, und im vorigen Jahr⸗ 
hunderte zu Paris auf dem Piaze a la Gireve von einer 
Hrau nachgemacht, unb das Duentchen für 3 Duka⸗ 
ten verkauft worden D 


Noch zur Qeit des Anton Neri wurde yu Flo— 
tetij aller Scharlach und Florentinerlack bios aus Kerr 
mes gemacht g). Der Spanifche Schriftfteller Her: 
nande; h) war bet Erfie, der die Verfertigung dieſes 
fads aus Eochenille bey den Weftindiern bemerkte, 
Er fagt, aus bem Mocheztli (Cochenille) wird zuwei⸗ 
fen eine Purpurfarbe, und zuweilen eine Karmefinfars 
be, nach) der Berichiedenheit ter. Zubereitung gezogen. 

(St 4. Es 


DH Se. Dan, Koſchwiz vollſtaͤndige Apotheke, S. 1102. 1103. 
Hellots Faͤrbekunſt K. 12. ©. 125. 126. K. 16. €. i84, 
ff. 9ubovici SUNY Arabeinie der Kaufleute “er 2, €. 
395. f f. | 
g) Dell’ arte Vetraria Firenze 1613. L. 7. c. 116, 117. 
I19. | 


h) Hift. L, 3:0 45» 
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Es gefchieht mit gefochtem Waſſer von dem Baume 
Tozuat, worinn man fie ausfiedet, unb etwas Alaun hin⸗ 
zuthut. Der Ueberreſt wird in Kuͤchlein formirt. 


Der Engliſche Arzt Chriſtoph Merette i) machte daher 


1686 uͤber den Neri verſchiedene Anmerkungen, daß 
ber fad aus der Gedjenile bereitet würde, und Jo— 
Dann Kunfel von fowen(tern fannte 1686 bie Dereis 
tung des Scharlachs unb Florentinerlafs aus Stet» 
mes gar niche mehr, und gab blos Anmweifung, wie 
eà aus Cochenille zu machen wärek). Indeß bemerft 
noch Ludovici, daß ber Klorentinerlaf und ber Wie 
ner Gummilack zuweilen nod) aus Kermes gemad)t 
würden D), obfdjon man den ganz Achten nur in Amer 
rika aus einem befondern Kochenilleninfefte zu bereiten 
pflegte m). Heutzutage wird der Karmin und bet 
fa anders zubereitet n). | 
Da 
j) Ant. Neri Florent. de arte vitraria; L. 7. et in eosdem 


Chrift. Meretti :obfervat. et. Notae, Amft. 1686. ad c, 
116. 


Y) Ars vitriaria experiinentalis oder vollkommene Glasma⸗ 
cherkunft, Frankf. n. Leipzig 1689, Anmerk, über bas 7, 
£5. des Neri €. 165. ff. 

Y) Gréfnete Akademie der Kaufl, Th. 2, ©. 400. 

m) Linnei Syft. Nat. T. 1. P. 4. n. 229. $. 23. p. 2218. 
Leske Naturgeſch. Ih. 1, ©. 494. n. 41. $. 5. 

n) Eiehe Traicé de :Mignature, avec le Secret de faire 
les plus belles couleurs, à Bruffelle 1692. page 129. 
et 136, Suiv, 
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fpa man von jeher gewohnt wat, in Spanien 
mif Kermes Handel zu treiben, fo wurde dieſer Staat 
fhon 1523 aufmerkfam auf bie Nachricht: daß es 
dergleichen in Mexico gabe, und verlangte von Gorteg 
Bericht, ob er mit Vortheil tad) Spanien gebracht 
werden koͤnnte. Acoſta und Hernande; gaben ı s30 
und 1535 eine Befchreibung von der Pflanze Opunzia 


und von der Eochenille o), und Guicciatbini, beg 
nicht nad) Beckmann 1540, fondern 1589 geflörben 


ift, nachdem er erſt 1560 feine Niederfändifche Ber 
fhreibung und 1580 diefelbe nochmals mit Verbeſſe⸗ 
zungen und Zufüzen herausgegeben hafte, gedenkt des 
gen Einfuhre zu Antwerpen aus Spanien. 


Beckmann meint: e8 wäre moglich, daß Guie— 
ciatbint unter Cochenille nur. den Spanifchen Kermes 
verftanden hätte. Allein, wenn er bie Stelle bey die; 
fem. Schrifttellee felhft angefehen, unb nicht mit dem 


| fehlerhaften Auszug des Anderfons ſich begnügt hätte, 


ſo würde er überzeugt worden feyn, daß biefer Zweifel 
gar nicht ffatt findet: denn Guicciardini unterscheidet 
deutlich bie Einfuhre ber Spanier aus Weftindien, 
und befonders aus Merico und Peru, von ber, bie 
ans ihrem eigenen Neiche herrährte. Bey jener führt 


er bie Gochenille auf und fagt, fie brachten fie aus 


Kk5 Merice 


o) Beckmann am, a, 9. ©. 12. 
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WMexico unb eru p), unb bep. dieſer bem ierit et den 
Scharlach — den fin Meberfeger Coceus nennt Es 
ergiebt ſich ferner aus, dem, Särbereybuch, mr tof i um Jah⸗ 
re 41,548, iR SBenebig gedr ud worden Alt; daß man 
den Spamſchen „Kern: e8 ‚nicht, mif. der Cochenille bct», 


wechſelt fat qui „De. Spanifce Scharlach heiſt hier 
Grana di Spagna, Grana di Scarlätto di Spagna unb a 


manchmal nad) bet Provinz, wo der Sefle wächft Gra-, 


na de Valencia, . ud dann koͤmmt erſt die Cochenille 
ganz beſonders vor, die nut. zuweilen ^ unb jmat üt. 
geringer. 2 Quantitaͤt beym Scharlachfaͤrben zu den 
Shharlachkdrnern hinzugethan wurde 3. 38 pflegten 


„ehr“ 


rn er "^ um. 
—— 1 ' on t4 [I hti , " | 4 
I ua . 44 T 03 e uU Pc rl dé | 


Naar et nn 
SILLA 


p) p. 240. ficuti et colorem coccineum, quem m co- 
‚‚chenillam adpellant, adyehunt llinej jin: 


q) Tbid. Jam vero ex'illa pſa Hifpania mittänt plurimum | 
;2crocum, item pharmaca.quaedam et caecum, Han 11954 


Ey Syd) befize basgn in. meiner Bibliothek blog die franzöfifchei 
Ueberſezung itt der Suite du Teinturier parfait. A Paris; . 
1716. chez Claude Jombert. Sif vermute, oder din es, 1 
aus getvifen Nachrichten faft gewiß, tap das Buch Plieto, 
overo dell’ arte Tinctoria in 1x2, das Hellot anfübrt,: 
das Original ift. Er urtfeilt aber’ in der Vorrede febr; 
unrichtig von den verichiedenen Aus gaben des Teinturier 
' parfait, und fat die Vorberichte der alten Ausgaben nicht" 
geleſen. Hieraus hätte er fid) die Unvollkommenheiten 
der neuften Auflagen erklären fónnen, die urfpränglich aus, 

der Benedifchen Färbereyordnung von 1429 herrühren. 


s) wie pag. 59. 





unm dieſe Zeit: hauptſaͤchlich auch die Niederländer dieſe 
Mifchung der Scharlachforner mit ber Cochenille benuy - 


Scharlachfaͤrben vorzunehmen, um ihm den höchjten 


Grad ber glaͤnzenden Roͤthe zu verſchaffen. Daher 


bemerkt eur. gewiſſer Arzt, Daß unſere teutſchen Kauf 
leute, er meint Die aus der Mark uno Pommern, pie 
Scharlachwuͤrmer an bie Holländer ſehr tenet ver⸗ 
kauft haͤtten, weil. dieſe beym Scharlach und Karme⸗ 
ſinfaͤrben immer Die Hälfte davon zur Cochenille, «bie 
fuͤr ſich zu fett waͤre, haͤtten zuſezen muͤſſen t). Es 
iſt feit Zweifel, daß in dieſem Jahrhunderte in Teutſch⸗ 
land ber Kermes iſt geſammelt und auswärts verhan⸗ 
delt worden, denn in meinem! Venediſchen Färbes 
buch v) heit ses: um eine gute Scharlachfarbe zu maa 
chen, müßten die Körner. geringe ſeyn, und aus Zeutjche 
land fommen. An einem andern: Orte w) gibt man 
zur Negel: daß man nur fechs bis acht Pfund bes; März 


€ 


kiſchen Kermes zu einem Pfund Seide gebrauchte, bas _ 
gegen man dazu zwoͤlf bis vierzehn iid des levanti⸗ | 


4 haben muͤßte. 


Es laͤßt ſich Übrigens e die Einträglichtei Dies 
fes Handelsartickele daraus ſchließen, daß der Kermes 
| nicht 
t) Schrödter Arzneywiſſ. 9. 1102, ı 


V) pag. 141, A i 
W) pag. 120. 
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nicht allein zu allem Rothfaͤrben, zur Roſenfarbe u. ſ w. | 
fondern auch zu andern Farben, Braun, Blau umb | 
dergleichen gebraucht worden ift, wie fid) das aus bier 
fem Buche faft auf jeder Seite ergiebt. — ym Anfang 
ſteht eine Belchreibung des Kermes, bie ich wegen 
ihrer Befonderheit überfezen will. „Das Scharlac)s 
korn heiſt es, iff das koſtbarſte für bie Färberey. Man 
nennt eà fchlechtiveg das Korn ber Faͤrber. Es fommt | 
von einen Fleinen Strauche, ber Kleine Knofpen tragt, 
worin fid) bie Körner. befinden, Die man Scharlad) 
ober Kermes nennt. Diefe Knoſpen find die Frucht 
von Zwoigen, bie fo dick wie ein Arm find, Sie wet» | 
den rund, wie Die Nantilles. Wenn man fie gefam 
melt hat, fo haͤßt man fie trocfnen. Die Körner aus 
Armenien find fid)er von den beiten. Nach ihnen 
fommen bie Aſiatiſchen und die dritte Gattung iſt die 
Spaniſche. Das Holz dieſes Strauches iſt gut zum 
Brennen und die beſten Koͤrner erhaͤlt man aus den 
Knoſpen, die auf der Erde gefunden werben, nachdem 
fie ganz zeitig abgefallen find. Die Körner aus Sy 
rien und aus Andepfus in Armenien, find viel beffer 
als bie aus Spanien, wie Ich gefagt habe, Die legs 
tere wächft auf viel Fleineren Steäuchen. Wenn eà 
die Spanier fammeln, fo find fie fo nachläßig, die 
Blätter zu laſſen, bie Wuͤrmer hervorbringen. Sie | 
haben einen bittern und zufammenztehenden Geſchmack, 

die 
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bie Aerzte bedienen fich ihrer gu Arzneyen.“ Soweit 
mein uraltes Färbebuch. An einem_andern Orte x) 
heiſt es: bie feinfte Gattung Fame ans Corinth zwis 
fihen Apulien und Kalabrien, Hierauf ſchaͤzte man die 
von Balence, und dann die Spaniſche als bie ſchlechte⸗ 
ſte. An einem dritten Orte wird dem Kermes aus der 
Provence ber Vorzug eingereumt, unb endlich) ber 
Teutſche als ber allerbefte angegeben, welches aud) ber: 
Meifter Matthäus ' Odati zu Venedig erprobt hätte, 
©. 7: finder fid) Nachricht, daß man bereit8 bie! 
Kunſt verfianden bat, die Kermesfarbe durch" die 
Beygießung des Scheidewaffers zu erhoͤhen und zu verz 
mehren, welches hernach neben bem Harngeifte auch: 
bey der Cochenille angewendet, und von Bechern y. 
als ein Benfpiel ber merfwirdigen chymifchen Wirkun⸗ 
gen angeführt wordenift. Corneli “Drebbel, ber 1572! 
zu Alkmar geboren, erfand durch einen Zufall die‘ 
Erhöhung ber Scharlachröthe durch das aufgelöfte! 
Sinn in Königswaffer, uno theilte bie Erfindung dem 
 Schönfärber Küffelaar zu Leiden mit z), In bet Mitte 
des Zahrhunderss hat auch ein Maler Peter Kloeck, 
| ga wie 
x) pag. 40. — | 
» Chymiſcher Gluͤckehafen, oder große chymiſche Concot⸗ | 
" ban. Halte; 1726. S. 70. uud 99. 


a Beckmann Beytr. zur Geſchich. der Erfind 35. 3. eu d 
uu A. 44. 
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wie id) verimntfey durch den Gebrauch er. Cochenille 
 €me verbeſſerte Scharlachfaͤrberey aus bem Oriente in 
ben Niederlanden eingefuͤhrt a). So erklaͤre ich iic 
wenigſtens ſeine Erfindung, und kann den chymiſchen 
Schriftſtellern micht beypflichten, die behaupten, ver 
haͤtte die ganze Scharlachfaͤrberey erfunden. (Dent? 
i53 finde den Scharlach in Teutſchland und England 
uno gu Venedig ſchon fruͤhzeitig im Mittelalter. Aber 
ſonderbar iſt es, daß die für Teutſchland ſo nachthei⸗ 
lige Erfindung, Scharlach aus Cochenille zu machen, 
gerade oon einen: teutſchen Scheidekuͤnſtler mit Mas” 
mem fter herruͤhrt b). Ob dieſe Erfindung mit der 
des Peter Kloeck ganz einerlei, ober. von ihr verſchieden | 
iff, daruͤber fehlen die nörhigen Nachrichten gum Auf⸗ 
ſchluſſe. Indeß iſt zu bemerken; daß die neuere Schar⸗ 
lachbereitung der Gobelins aus Cochenille, denn ihre 
aͤltere geſchah ebenfalls aus Kermes, min die Hol⸗ 
"en —— Qa& "orbs d — 


Gori vom Menonville we der Die — Nach 
— der Cochenille geliefert hat, beſchreibt 
vidi meh⸗ 
a) Ebendaſ. ©. 45. d 


p) Aus Kunfel Hellot in der Faͤrbekunſt eu. $4 s 
€) "Traité de la Culture. ‚du Nopal et del Education de 
ja Cochenille dans les Annales de Chimie. Tome VG. 
. 'K-Paris' et Londres 1790. p. à15. Suiv, ^ Es waͤre du 


Bin 
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mehrere Gattungen der Opungie welche dieſe fet) 

thlerchen näßteh. "Die geringſte Gattimg iſt die Tip 

ile f Hier bie Pereſtia hernachd ie Opunzie von 

filed z "Reg. die Waldnopat· unde die Spaniſche 

"Rüqüettei "der die stbo beſten Sorten‘ find‘ die achte 
Gatennopate cn Mexikon und bie AMETE: Nopah 

don tenen VE peder ble SORTE abeh dig ghidite jc (en 

far kriegen konntel Eihige FE, wie die Mereſcia 

und Waldnopal vot Mexikoh naͤhren zwar Cochenilleno 
allein die Ernte iſt wegen der dornigten Beſchaffenhei/ 
der Baͤume zu beſchwerlich, und! ati iffig en; wie anfẽ 
oí Spanifchen Staquette, oüf ber Pereſeia und ipesa 

Günas fbmmt die feine Cochenille gae nicht fort tino" 
ffit&t. Sie erhäft’fich zwar atf ver ſehr ſtachlichten 
Opunzie bon Lampeche⸗ Aber vorzuͤglich bekmmt maid 
fie von dem Mexikaniſchen Gartennopat und Senri$tas? 
ſtiliſchen Nopat. "Daher wird 30 iptec Fortpflanzung) 
immer eine Nopalerie, bae ift eine Baumſchule Sog? 
Nopals ober eine beſondere Mopolpflanzung anjefegtz: 
Thierry beſchteibt endlich bie Godenille; die in Mexiko 
Grana feift , auf dieſe Art, Die mit ben übrigen Nach⸗ 
Gd d) qued — Der 15 Weibchen, 
| ſadgt 

wuͤnſchen, bag aud) des’ -— Scl vin beni Anbau 


Iu "ma Nopal, ber Erziehung und Zubereitung ber Cochenille 
abgedruckt werden möchte, 


a» Linnei Syft. Nat. T. 1; P. 4/5. 229, $227 pv 2220,, 
s Beste Naturgeſch. $0. 1. 4,463: üu, 40:170 19 
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ſagt er, fat den Korper auf der Seite bes Bauchs 
abgeplattet unb ber. Rüden, ber mit querfachen Sum 
geln ducchfchnitten, bie am Bauche mit einem doppel⸗ 
een Rande ſich endigen, iſt halbkugelformig getobfGt. 
Seine ganze Haut zeigt ein dunkles Braun. Sein 
Mund iſt ein Punkt, der mitten aus der Bruſt hervor⸗ 
geht. Es brſizt ſechs kleine febr kurze braune Fuͤßchen 
und keine Fluͤgel. Das Männchen. Bar. einen etwas 
laͤnglichten Koͤrper, von dicker rother Farbe mit zwei 
Fluͤgeln bedeckt, die horizontal ſich niederſenken, und 
die auf dem Ruͤcken ſich ein wenig uͤberkreuzen. Es 
beſizt zwei kleine Fuͤhlhoͤrner und ſein Kopf iſt um ein 
Drittel kleiner als der Leib, und fein Unterleib endigt 
(i mit goo hintern Schwanszborſten, bie ebenſo wie 
die Fuͤhlhoͤrner ſich ausſtrecken. Es hat ebenfalls ſechs 
Fuͤßchen, nur groͤßer als das Weibchen. Sein Flug 
iſt nicht gerade fortgehend, ſondern indem es gar ſelten 
huͤpft, fo flattert es mehr. Die Cochenille wird eins 
getheilt in oie wilde (Cochenille Silveſtre, Campeffia- 
ne,) die auf bem Felde unb in Wäldern wächft, unb. 
feine (Cochenille fine) die blos in ben Käufern, und, 
Gärten der Weſtindier gezogen, und: von Berthollet 
und Hellot für die Eochenille Meſteque und Tefcalle 
gehalten wird e). Die jungen Weibchen ber leztern 
Gat 


e) Schon vot dem Menonville wird biefe Abtheilung bey Sd 
tot Härbefunft, Altenb. 1765. €, 141 142 475, angetroffen 
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Gattung Haben auch den Ruͤcken mit Duerrunzeln ges 
tingeft, bie am Bauche ſich mit einem doppelten Ran⸗ 
be endigen, worauf man zwoͤlf kleine Borſten ſieht, bie 
bey ihrer Erwachſung ſich verlieren. Nach 10 Tagen 


von ihrer Geburt an, legen ſie dieſes bordirte und 


mit Franzen von Borſten verſehene Kleid ab, und be; 
decken ſich mit einem ſehr feinen weißen Staube, der 
ſie vor der Feuchtigkeit ſchuͤt. Mach 20 ober 25 Tas 
gen verlieren fie auch otefe Decke, wobey fie aber manch⸗ 
mal umfommen. — Cie erjcheinen endfich mit einer 
hellen Bräune, aber am folgenden Tage find fie ſchon 
wieder mit Staub bedeckt. Nach 3 ober 4 Tagen her: 


nach werden fie mannbar, und ihre Größe tft ungefehe 


gegen die wilde Cochenille doppelt; unb hierinn unter; 
feheidet (id) aud) bloß das Männchen der feinen Coches 
nille von bem der wilden Gochenille, bem es ſonſt ganz 
gleich iſt. Die kleinen Waldeochenillen find in ber Ges 
ſtalt von Eiern, bie durch) bie Nabelſchuur umwunden 
iſt, neben einander wie in einem Mutterkuchen in dem 
Buſen ihrer Mutter eingeſchloſſen. Bey der Gebähs 
rungszeit wird ein Ey nad) dem andern abgemunden. 
Die Mutter erfcheint Iebendiggebährend, weil bie Klei— 
nen ohne Zweifel beym ausfchliefen oie Schaale, in ber 
fie wie Eier eingewickelt waren, zurücklaffen, und in der 
Geſtalt als lebende und ganz organiſirte Thiere ausfries 


hen. Cie find bann von der Größe des Kopfs eineà 


IV, heit, í1 Cani⸗ 
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Camions. Das Männchen ift um ein Drittel wenn 
ger fo groß, als das Weibchen, und fcheint etwas mehr 
verlängert gu feyn. Seine Boriten find fehr kurz und 
weniger zahlreich, af$ bey bem Weibchen, bie zwoͤlf 
Paar auf dem doppelten Rande beſitzen, der das Ende | 
des Mücken gegen den Bauch) bezeichnet. Die Zungen 
bleiben während 2 ober 3 Tage theils auf dem Mücken 
und theifs unter dem Bauche ber Mutter, und mand)s 
mal hängen fie & Tage in ber Gieftaft eines Fleinen Traue 
benfamms an dem Linterfetbe, befonders wenn es Gewit⸗ 
ter oder Negen gibt. Endlich aber, es fe) daß bie 
Schnur, bie fie anhält, vertrocfnet ift, ober daß fie 
der Hunger treibt, fo laufen fie auf den Daum, und 
das (ft das einige mal, wo bte Weibchen in ihrem gar 
zen feben fortgehen. Wenn fie auf einem Knaul (Ar- 
ticle) des Nopals angelangt find, fo ſezen fie fid) auf 
beffen innerer Seite meift gen Oſtſuͤdoſt feft, unb ſtek⸗ 
ken ihren Saugruͤßel in die Rinde. Das Weibchen 
hat auf der ganzen Oberflaͤche feines Leibs eine feine und 
klebrichte Wolle, womit es ſich bedeckt, und bey ſeinen 
Bewegungen mit Ausnahme des Bruſtſtuͤcks ganz um 
ſich her ieht. Das Männchen legt binnen einem Mo⸗ 
nate ſeine Huͤlle ab, und erſcheint als eine niedliche 
kleine ganz feuerfarbige Mücke. Es ſchießt und flat⸗ 
tert, indem es bis zu 6 Zoll in bie Höhe Düpft, um 
das Weibchen zu fuchen, das es dann befruchtet und 
Be ſtirbt. 
# 
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ſtirbt. Das Weibchen fommt einen Monat darauf 
nieder, und endigt damit feinteben. Nach 2 Monaten 
ber fogenannten. Ausfaat der Cochenille fommen bie 
Jungen aus bem Bufen ihrer Mutter, unb das ift geras 
be bie Zeit, wo bie Ernte gejcbiebt. Man fährt mit 
ber Klinge eines Meffers, wovon die Schneide abges 
mpft und abgerundet iff, zwifchen der Schale ber 
Nopal und den Eochenillenhäufchen, womit fie bedeckt 
iſt, durch, und laͤßt ſie auf eine Leinwand, oder auf ein 
Gefaͤß fallen, das zu ihrer Aufſammlung beſtimmt iſt. 
Nach vollbrachter Erndte taucht man die Cochenillen 
zwiſchen zwo Tuͤchern 2 ober 3 Minuten lang in fie 
dendes Waſſer. Darauf breitet man ſie auf Brettern 
aus, oder welches beſſer iſt, in metallenen Becken, 
unb bringt fie unter bte Sonnenhize, welches ben am 
bern Tag, um fid) beffomebr ihrer Vertrocknung zu 
berfichern, wiederholt wird. Eine Nopalerie iff im 
‚Stande 18 Monate nach ihrer Anpflanzung bie Walds 
eochenille zu ernehren. Die Ausſaat geſchieht durch 
Mefter, die von Pergament aus Palmblätter gemacht 
find. In jedes Neſt fest man 4 bis 16 Mütter, bie 
ihrer Gebährung nahe find. Man mifit ihre Zahl nad) 
ber Anzahl ber Knoten des Nopals, unb der Mefter 
und der Mütter in jegiichem ab; die Nefter werden an 
ben Gabeln der Zweige angehängt, und man gibt Acht, 
daß fie an bem Aufgange der Sonne fid) befinden. Man- 
| l2 fann 
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fann nicht am ber ſtachlichten Opunzie die Waldeoche, 
Tulle mir Vortheile erndten. Der geſchickteſte Arbei, 

‘ter finm des Tags nicht mehr als 2 getrocknete Unzen 
einſammeln, teil fie ſo ſchwer zwiſchen den Dornen 

hervorzulangen ſind; dagegen eben der Arbeiter des 

Tags 3 trokne Pfunde von ber Gartennopaf gu liefern 

vermag. Es iſt aud) gewiß, Daß bie Waldeochenille 

(ib an ber Nopal durch bie häufige Erndten unb. Aus⸗ 
'faaten, und durch die Güte ber Pflanze, auf der fie viel 
ton der Menge und der Zaͤhigkeit ihrer Wolle verfiert, 

unb beftändig um die Helfte größer wird, als man fie 

an ben ftachlichten Opunzien in Wäldern und Feldern 

fieht, mehr vervollfommt hat. — Der ‘Preis ber feinen 

und Mefteque Eochenille iff um ein Drittel hoͤher als 
der Waldchochenille, und bey zwo Nopalen vor gleicher 

Große iſt bie Erndte von jener Öattung ein Drittel ftars 

fer an Gewichte, als bie von tiefer. Das find die 

neueften Nachrichten von der Cochenille, bie ung 

Thierry be Menonville hinterlaffen hat. — Hellot fägt, 

4 Theile Waldeochenitle machten beym Farben nicht 

mehr als ein Theil von derifeinen Gattung f£). 


Run wird e$ Zeit ſeyn, mich ‚gegen den Tadel 
Beckmanns zu rechtrertigen, ber meine Nachrichten für 
uͤber⸗ 


£) Faͤrbekunſt ©. 175, 
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uͤbertriebene Behauptung ausgabe). Er fast, man 
follte aus ©. 488 des erjten Theils meiner Handels 
gefchichte argwohnen,. als wenn ich ben Kermes mit 
den Eicheln verofeicben wollte, und ich gäbe die Eichel, 
unb das Sinfeft für Godbenille aus. Ich Habe aber am; 
angeführten Orte behauptet ::.daß aus den Sornern der- 
Sch rlachſtaude Scharlach gemacht werden fonnge ; und: 
das ſtimmt genau mit den Nachrichten der beiten Na⸗ 
turforſcher, Zergliederer, Aerzte und Technologen 
uͤberein. Groͤßtentheils verſichern ſie, daß die Frucht 
der Scharlacheiche eine Art von blauen Eicheln mit et, 
nem rothen Safte wäre, worinn fid) bie Wuͤrmer als, 
der eigentliche Kermes erzeugte, Sie heiſſen Schar⸗ 
lachbeeren, Kermeskoͤrner, franzoͤſiſch orange x d'Ecar-: 
late, an ie und. en "— — 
aan 


2i Chen das verfichert Sloane in feiner Naturges 
ſchichte von Jamaica, und nad) ihm Johaun Ehriftian fane 
geh) in einer eignen Abhandlung von ber großen Opun⸗ 
tia, die einem Feigenbaume aͤhnlich ſcheint und bey den 
pum OM und una genannt foit, wong die Co⸗ 
ieu . ur Imaochenil⸗ 


D Beyträge zur Gefhichte der Erfind. B. 3. Cit. 1. N J. 
G. 15. 


b) de Cochenilla opp. P. 3. p.427. m 
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chenilfe Hervorbringe. Dieſer Baum gift eine fleiſchig⸗ 
fe efbare Frucht mit biufrothen Fleiſchſtriemen, worinn | 
der Saamen verfteft iſt. Schrödter zehlte an bet | 
Scharlacheiche dreierlei Ausmwüchfe, wovon ber dritte | 
mieten im April oder May unten aus ben Bläftern, als 
rothe Körner, oben mit einem weißlichen Staube ‚ber — 
deckt, und inmendig mit einem rothen Safte verfehen 
hervorwuͤchſe woraus gleichfarbige Wuͤrmchen ent 
ſtuͤnden, die endlich fliegend wuͤrden. 


Nach Friedrich Hoffmann i) iff das Gewaͤchs, 
woran bie Scharlachbeeren gefunden werden, gar klein, 
und bringt viele Zweiglein hervor mit Blaͤttern, die 
ſtets gruͤnen; fanglicht, augen gekerbt, dicht, wink 
licht, rauh und ſtachlicht ſind, und im Fruͤhlinge mit⸗ 
ten in ſich ein Koͤrnchen, wie ein Ey, einſchließen, 
und oben wie mit Stacheln verwahren. Es wird beym 
Fortwachſen weifficbt; aſchenfarbig, unb bekoͤmmt bei ſei⸗ 
ner Reifung eine ſchoͤne Purpurfarbe. Es ijf ganz 
mit einem purpurnen Saft angefuͤllt, der nach der vol⸗ 
fen Zeitigung zu einem Wurme wird und ausfiegk 
Man ſammelte ihn aber fleißig vot feiner Reifung, bie 
Seide damit zu faͤrben, und den Syrup daraus zu be 
gin, 


— 
d 


iy im Arzneiſchaz €. 929, 2,4 quo allato ab (d 
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reiten, „und bie Zeugung ber Würmer wirde verhinderr 
wenn man fie et wenig mit Eßig beiprengtek), 
NEU E ' e 
Johann Philipp Breyn 1), Per. eine ausführliche 
Naturgefchichte ber Cochenille und des Kermes gelie: 
fert hat, macht eine. ähnliche Beſchreibung von bem 
Stohannesblut oder Weggraße, und ſagt: bie Pur— 
purkoͤrner ſind nicht dieſes Kraͤutchens eigenes Gewaͤchs 
oder Saamen, fondern fie. haͤngen am feiner Wurzel, 
Die Koͤrngen ſind blutroth, von der Groͤße eines Hanf— 
korns, und haben in ſich einen blutrothen Saft und 
ein Wuͤrmchen vou gleicher Farbe. Selbſt in dem be 
kannten franzoͤſiſchen Faͤrbebuch wird vonder Code 
nille angeführt: daß die Frucht des Baumes mit einem 
rothen Safte wie Blut angefüllt ware, wovon (id) die 
— nahtterm): Damit. kann man vergleichen 
:95334:11' £12: es bte 


. X) Man vetofeice Quinqueran. je Laud. bodas E 2. 
5'' ^Clufius rar. Plant: L. 1. c! x6: Bellon.L. r. obf c. 17. 


(oou Dom. €liabtgeus cit. 1. Hellots Faͤrbekunſt von Kaͤſt⸗ 
. ner überfest. $ r2. ©, 125. 126. 


D) Act. Phyf. med. Nat. Cariof. Vol. 3. 


^m) Le Teintutier Parfait; ns les Secrets concernant 
les arts et les metiers. A Avignon 175r. Tome 2. 

B ‚Fa, ua Cochenille . eft un petit animal pre(que 
 femblable à une punaife , qu' on trouve für piufieurs 
fortes d'arbres de la nouvelle Efpagne. — Cet animal fe 

e !o g gnourrit 
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bie Befchreibung, die Thierry be Menonville n) von 
den Früchten des Cactus als Gefchlecht macht. 9tadjs 
dem alle Theile der Blume, fagt er, abgefallen ſind, 
fo bleibt nichts als ber Seld), bet ben Keim enthält, 
Diefer Kelch verwandelt (id) in einen Tänglichten Kern, 
oval; rund wie ein Apfel, einfärkig und mit eb 
ner Fleiſchſtrieme angefülle, bie zur Zeit ihrer Reifung | 
weiß, gelb, roth, Farmefin, violette, purpurfarb, grau - — 
pbet grün nad) der Berfchiedenheit bet Arte tton Cac- 
fis wird. Dieſe Strieme enthält einen nierenfoͤrmi⸗ 
gen Saamen, wovon die größten von bet Grbfe er 
ner linſe find. Sie fine mit einer ſchwarzen Rinde umge 
ben, braun'oder falbbruͤchig, ſchaligt, und mit einem 
febr wife Mehl MD 


Es wird alfo die Wohrheit , daß bet Saft von 
der Frucht ber Opuntie unb von ben Körnern ber Schar 
lacheiche und ber Johannesblutſtaude ebenfalls eine ro⸗ 
the Farbe gibt, fon ziemlich erwiefen feyn, und bie 
Sache. beftätigt fic) vollends durch bie Beobachtung, 

| | bafi 


nourrit für une  éfpece de figuier de pays, dont, le tui 
eit rempli d'un fuc rouge comme. du Sang; et quand 
cet iufecte eft aflez gros, on l’amaffe avec grand foin, 
on le tué avec de l'eau froide et on le fait. fecher pour 
les transporter. | 

Clo D «€. 


n) pag. 113. 
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daß bep den Europäern, bie ut Weſtindien bte Frucht 
gegeffen haben, oer Harn eine blutroche Sarbe annahm) 
und fie ohnmiffend von bet Urfache, in Angſt geries 
then, Blut ji harnen; eben fo wie bie Tauben un 
Hühner in der Provence, melche die Kermesförner 
aufgepickt haben, eine bluthrothe Diarrhoͤe befommen) 
Meberbie8 iff wahrgenommen worden, daß fid) das 
Inſekt noch an vielen andern Banmen und Pflanzen 
erzeugt 5 aber nirgends den rothen Zarbeftoff befizt, als 
wenn es von ber befannten Opuntie geſaugt Dat. o): 
Kurz alle Aerzte unb Naturforſcher, die von der Cas 
che mit Kenntnis geſchrieben, und auf der Stelle Be⸗ 
obachtungen angeſtellt haben, verficheen: daß ein hoch⸗ 
rother Saft in ber Frucht und in ben Koͤrnern ber Opun⸗ 
tie, :Scharlacheiche und: Johannesblutpflanze vorhan⸗ 
ben waͤre, ben bie Juſekten Cochenille und Kermes eins 
faugfen, und fid) daraus erzeugten, Moch einer bet 
neueflen unb gelehrteften Aerzte p) iff. biefer Meinung 
und lehrt, daß bie Frucht ber. Opuntie eine biutrothe 
or e Macht aber zugleich die Anmerkung, daß 

íf5 en all das 


Schule Diff. S. 3 


p DA dide Murray Medicaminum Pun "Goett,-. 
1734 Ord.30. p: 343. Fructus C. Opuntiae maturus 
pyriformis edulis eft; lotio autem colorem fanguineum 
impertit in America; haud item in Barbaria, Shaws 
Travels in Barbary and the Levant. p, 145. 
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bag nur bep ber Pflanze in Amerika, und niche bey 

dim — in ba ige * o nga 

eii S übe itid bos , bafi. bas. bs und: ble 

Eichel Cochenille wären, mie mich Beckmann beſchul⸗ 

biat, fonbern es.Deiff €:493 meines Buches weut 

lich: fomol das. Inſekt als die Frucht gibt ieine Farbe 
unb das verſichern alle mitdirenen Worten ,^ bie grund; 
fiche Unterſuchungen über die Cochenille angeftellt Da 
ben. Becktnann findet auchigegen. meine Vermuthung, 

daß bte Kelten aus Öallien den Kermes nad) Galatien 
verpflanzt haben koͤnnten, einzuwenden 2. daß der 
Kermes ein Inſekt wäre, bas nicht fo leicht ſich ver⸗ 
pflanzen und verſezen ließe. Aber ich kann ihm die Mög 
lichkeit theils aus ſeinen eigenen Angaben, und theils aus 
andern Nachrichten beweiſen. Beckmann q) erzehlt, 
daß 1756 ein gewiſſer Rolander dem Linne aus Ame⸗ 
rika nach Upſal bie Pflanze mit ben anklebenden Coche⸗ 
chenillen zur Verpflanzung uͤberſandt habe, und gleich 
Darauf ſagt er: daß ein Franzoſe Thierry 1777 die 
aͤchte Cochenille nach St. Domingo gebracht, und dort 
angepflanzt habe. So weit waͤren alſo bie Zweifel 

Beckmanns aus Beckmann ſelbſt berichtigt. Denn ich 

| gem: nicht, daß der Weg von Frankreich nach Klein⸗ 
| PR 


C9 ERI BU 1 eyes. edi baa Nadal A 
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effert weiter und unthunlicher iff, als bet aus Amerifa 
nad) Upfala. Nun will ich noch zeigen, Daß das In⸗ 

"feft von der Pflanze abgenommen, febenbig Tange Zeit 

aufbewahrt, und wieder zur Pflanze, um fid) davon au 
erhalten, gebracht werden kann r). Borken habe 
ich aber feine -unvollftändige Nachricht zu ergänzen, 
Es ift nicht eine nächte Art von Cochenille, bie nach 
bem Tode des Thierry von Menonille in t. Domin⸗ 
90 (id) durch Bruley erhalten: hat, wie Beckmann 
fagt, fondern es iff die Waldeochenille (Cochenille 
 fylveftre) die am meiften nach Europa berfenbet, und 
in den gemeinen Fäarbereyen verbraucht wird. Sie ijf 
bet feinen oder Meftequecochenille entgegengefezt. Man 
hat 1790 damit hymiſche Unterſuchungen zu — 
— yu | J 


Geoffrey t) ſchreibt: beym Ausgange des Jahrs, 
mer das Schlakwetter unb bie Kälte einbraͤche, wel 
che dieſen Thierchen aͤuſſerſt nachtheilig waͤren, wuͤrden 
die Blaͤtter der Opuntia die mit den noch unreifen Co— 

| Ba bebeft wären, abgebrochen, , unb. ben Winter 
ifi süieseeN ob oo T 3 : uv 


L4 


spy e. 3» 
s) ferai de Chimie T. 5. p. 139. 


t) de materia med. p. 792. 3i. 
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hindurch "wr Hauer aufgehoben d). Wenn dann. die 
wärme Witterung anfienge, und das. Thierchen feine 
ungen von (id) abfonderte, fo bauten die Weftindier 
aus weichem Stoffe gewiſſe Neſterchen, in welche je 
des ſie 12 bis 14 ſolche junge Inſekten festen, und fie an 
der Opuntie aufhiengen. Nach einigen Tagen ſonderten 
die Cochenillen wieder ihre neue Brut von ſich, die nach 
weniger Zeit aus ben Neſterchen hervorkroͤchen, ſich 
an die Baͤume anklebten, von Zweige zu Zweige 
fortkroͤchen, und endlich ſich feſtmachten, und nachdem 
fie groß gewachſen, ben Saft einfaugten ; oder auf die 
von den Männchen befihwängerte Weibchen neue Brut 
‚abfezten. Die Aerzte Baneov und Schroͤder haben, 
voie ich oben bie Stellen anführte, Die Brut der Sere 
mes in Gläfern aufbewahrt und fie aufgezogen, und - 
mußten fie nur, weil fie ihnen fein Futter geben fonum 
ten , zulezt umkommen laſſen. Schulze x)n erzehlt aus 
der Cochenille, die man zur Erhaltung des Saamens 
— (sale: sitios Qr nbyT ndo van 


x») Diefes Sud fat poi Bertholer nicht gelefen, 
weun es p.128. s" Tome des annales de Chimie heiſt: 

3 M. Thierry de Menonville n'a pu fe procurer des renfeig- 
nemens bien ceitains fur la methode, qu' on employe 
au Mexique pour conferver la cochenille pendant  bi- 
ver; cependant il a de fortes raifons pour- croire 
qu'ou la conferve fur des Nopals, qu’on couvre ER 
Nat:es, | : id 


x) ©. 16 sog 4 fiT9]&f 9D ( 
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an bet Opuntie in Amerika kleben fief, und bie wenn man 
ſie unterſuchte, nichts anders als weiſſe Eierchen ſey, 
kaͤme wieder eine unzehlige Menge vielfuͤßiger Wuͤrmer 
hervor die mit einem Ruͤſſel verſehen waͤren, um mit 
Huͤlfe der Ausſaugung des Safts ſich zu naͤhern und 
gu vermehren, Ihre Koͤrperchen wären mit verſchiede⸗ 
ne Runzeln umgeben. Nachdem ſie ein Weilchen um⸗ 
hergeſtreift hätten, ſo ſezten (ie ſich feft, und blieben um 
„beweglich. Hier bekaͤmen fie eine ganz andere Geſtalt, 
wie eine finfe groß, Wenn man fie zur Zeit ihrer Rei⸗ 
. fe getbrüdte, fo gaben! fie einen hochrothen Saft 
wie Blut von fib, und fie wären ganz mit Eierchen 
angefüllt, die eine eben folche Brut mürben. Mad; 
chemifchen Berfuchen hätte man gefunden, daß das 
eben der Saft von ber Frucht der Dpuntie wäre, Set 
. nen Vorſchlag, man follte das Herrgottsfüchlein an 
das Johannesblut ober an bie Scharlacheiche angewoh, 
nen, verwirft Beckmann geradezu als falfch, und glaubt: 
wenn fich. diefer Käfer auch die Nahrung gefallen Tiefe, 
fo würde ez in Ewigkeit Feine Eochenille oder Fein Kers 
mes werden. Allein faft alle Engländer und viele Ges 
Iehrten und darunter in England der gefchiefte Anato, 
mifer Eduard Zpfon y) unb in Teutfihland Johann 
Ehriftian kange z) haben gezeigt, daß die Cochenille 

nichts 
y) Phil. 'Transact. n. 176. 
z) opp. P. 3. p. 427. 
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nichts anders, ala das Herrgottsfiichlein, Scarabaeus 
Vrtico-eantharus, Scarabaeus punctatus jeff Coc- 
eionella geheiffen, und wovon bie Coccionella Cacti n. 
41. Linn. fid) an ber Opunzie zeigt, und mit der Cor 
chenille zuweilen eingefammelt wird , wäre , oder ihm 
wenigſtens fet gleich Fame. Das beftätigen auch die 
Scheivefünftler und Naturforfcher , bie das Inſekt 
der Eochenille und Kermes bis zu dem Grade ‘feiner 
Derwandlung beobachtet haben, wo der Wurm ane 
fängt, Beine zu befommen, und zu laufen. Pancov 
fast, fie wären an Öeftalt etwas breitlich, unten und am 
Köpfchen etwas raub, hätten etliche Füßchen, und 2 
Hörnchen, und das beftátigt auch Schröder. — Koſchwiz 
verfichert, fowol bie Eochenille, als ber teuffche Kers 
mes wäre ein Wurm wie eine Bettwanze: $ubopic - 
nennt fie Mücken b) wie bie Bettwanzen c). Cie 
ſind nemlich eine Gattung von Schildlaͤuſen d). Die, 
welche die Aehnlichkeit der. Godjenille mit bem Herrs 
gottsvoͤgelein geleugnet Haben, berufen (id) darauf, daß 

man 


a) Linnei fyftema nat. Tom. x. P. 4. p. 1644. n. 198. 
Leske Anfangsgründe der Naturgeihichte, ©. 472. n.i, 
b) Ludopvici Raufmannslerifoit $5.2. ©. 395. 


€) Ludewig Dif. Iur. Rom. et Germ. in re Bafiaria Tine» 
torum ben Färbereyen c. 3 p. 29. 


d) Leske Anfangsgr, des Naturgeſch. ©, 492. n« 41. 
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| mion niegend finde, bof das leztere Infekt vinen roͤth— 
fien Saft von fid) gäbe. Aber dieſen kann id) bie 
Beobachtungen verfchiedener Gelehrten, und darunter 
des Botaniker Pluͤmier, bet in Amerifa ſelbſt viele 
Verſuche gemacht, und Nachforfchungen angeftellt-hat, - 
entgegenſetzen. Sie verfichern, ba man das Synfeft 
der Eochenille noch an vielen Pflanzen anträfe: aber eg 
gäbe nur dann den rorhen Saft von (i), wenn es an 
ber Opuntie, welche andere auch eine Art von Feigens 
baum nennen, gefaugt hätte e). Da ich alfo wahrs 
nahm, daß die Früchte ber Opuntie, ber Scharladys 
eiche und des Cyobannesbfutà für fich einen rothen Saft 
enthalten, unb die Cochenille eben der Käfer feyn folle, 
den wir in Teuffchtand Herrgottsfühlein nennen, fo 
mar e8 eben feine fo geroagte Behauptung, wie mir 
Beckmann vorwirft, wenn id) auf den Gedanfen fam, 
man follte ihn an die zwo fegtete Oattungen von Plan; 
zen angewohnen, dadurch möchte feine Brut vielleicht 
zum vollfommenen Kermes werden, 


Hierinn beftarfte mid) bie Bermuthung des Gira: 
fen von Marfigli über die urfprüngliche Zeugung diefer 
Würmer. Er fagt, eine gewiffe Mücke durchbohre mit 
ihrem Stachel die Rinde des Baumes, und lege ihre 

Gier 


e) Schulze Diff, S. 12. 


344 — | 

Eierchen hinein, bie im Frühlinge febenbig würden, 
aufwuͤchſen und fid) zu einer gewiffen Zeit in Diefe viels 
füßigte Anfeften verwandelten , von welchen baum 
das Gefchlecht weiter fortaepflangt unb. fchnell vermehrt 
wuͤrde. Diefer Meinung ſtimmt aud) Reaumuͤr bey. 
So viel iff überhaupt richtig, daß es zuerft Kleine weiſſe 
Eierchen find, bann Friecht ein roͤthlichtes Wuͤrmchen 
hervor, das endlich cin breites rothes Käferchen mit 
vielen Füßen wird, faff wie das Herrgottsfühlein, abet 
in dieſer Metarmophofe Feinen rotben Saft mehr. befizt, 
und wovon das Männchen beflügelt und das Weibchen 
ohne Flügel iff. Mach ihrer Begatfung gebt Feine 
weitere Verwandlung vor, fondern fie (ferben: und, 
zwar erfteres gleich, Das leztere aber erſt, nachdem [ei 
se Jungen aus ihm ausgefrochen find. Mir fcheine 
auch eine andere sión idi rien (denn von bet 
gewoͤhnlichen ‚oder von ber fünfific)en Fortpflanzung, 
welche bie Welkindier vornehmen, um. alfe Jahre eine 
gewiffe Erndte von ihnen zu haben, iff hier Feine Re— 


be) £), wahrſcheinlich zu ſeyn, weit ich fie felbft fo mit 
meinen 


. £) Die Eogenillen pflegen aud) wie diele Waͤrmchen bie Blaͤt⸗ 
tet ganz abzufreſſen, und die Baͤume verdorren zu machen. 
Thierry p. 123. La cochenille filveftre une foit poíié 
fur lenopal, f" y perpetueroit fans aucun autre foin, et 
y multiplieroit iusqu' à fatiguer et epuifer la plahte, 
dont les articles pourriroient et tomberoient les uns 

apres 
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meinen eigenen Mugen deutlich wahrgenommen habe. 
| Im Frühjahr füllt zuweilen eine Art von Mehlthau, 
der zuerft als ein Flaves Waffer auf ben Blärtern er; 
ſcheint, hierauf wird diefes Waſſer Flebriche, endlich 
ein. trockenes dickes Mehl, das (id) bald in lauter 
Wuͤrmchen verwandelt, die ju Infeften, werden, bey 
welchen fernad) wiederum die gewöhnlichen Berwands 
fungen vorgehen, Wenn nun diefer Thau auf ſolche 
Pflanzen fommt, deren Früchte mit bem rothen Safte 
verjehen find, fo erzeugen fid) die totbe Würmchen, 
die auch Kermes und Cochenifle werden koͤnnen. Man 
bemerft übrigens fowol in Amerika bey der Cochenille, 
als in Polen und in Teutfchland bey bem Kermes: daß 
bey einem fehr Falten Winter und bey: falten Som- 
mern gar Feine Eochenille und Kermes wachen g), und 
ber befte Boden zu ben Pflanzen find fanvigte Wuͤſte⸗ 
neyen. Daher war aud) ehmals bie Mark fo reiche 
lich mít Kermes verfehen, Gleichwie man beobachtet 
bat, bafi daffelbe Inſekt, das an ber Opuntie in Ame⸗ 
rika zur Cochenille wird, an andern Pflanzen feinen ro: 
‚then Sarbeftoff befigt, ebenjo finder man aud) andere 
Wuͤrm⸗ 





apres les autres, fion n'avoient foin de la recueillir tous 

—. le deux ans. 

g) Schulze de Gran, Kerm. et Coccion, conven, S. 7 
^ Schrödters Arzneyſchaz © 1102. 


IV. Theil, Mm 
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Wuͤrmchen, bie ebendiefelbe totfe Farbe geben, und 
von welchen nicht befannt ift, daß fie an einer von jes 
nen langen, id) meine die Dpuntie, Scharlach⸗ oder 
Stecheiche und das Tohannesblut ober Knauelfraut 
erzeugt worden wären. Den 15 Heumonat 1790 
ward hier auf einmal ein Fleiner Teich vorm Kirchtho- 
te am Neumarfte ganz blutroch gefärbt, welche Gate 
be durch Abfezung eines rothen Bodenfazes auf bem 
Grunde (id) in kurzer Zeit wieder verlor. Bey den 
Unterfuchungen, welche bie hiefigen erfahrne Natur⸗ 
forfcher, der Rathskaͤmmerer Weber und der Borfteher 
fucá bey ber Waifenhausapothefe, mit bem Waffer atv 
ftellten, fand (id): daß bie Roͤthe von einer ungeheus 
ven Menge ganz Fleinee Würmchen, bie fie für eine 
Art von Chaos infuforium Linnei hielten, her— 
rührte, bie einer Farbe wie florentinijcher tad ahnlich 


faben h), 


Beckmann geraͤth endlich vollig in Erſtaunen, 
daß ich e& fogar wagte, den Profeffor Schulze zu tas 
deln und ihm zu widerfprechen, daß bie Cochenille ein 
Inſekt wäre. Allein meine gegenfeitige Meinung gehe - 
nur dahin, daß gleichtwie nad) ben meiften tecnología 
ftben Nachrichten man Kermes befize, der urſpruͤnglich 
ein Wurm ift, und bann zugleich bie Kermesbeere 

die 


à) Halliſche wöchentliche Anzeigen 1790 fi, 59, u. 75. 
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die zuweilen bloß in den Körnern der Stechpalme ober 
Scharlachftaude und des Weggraßes ober Knaulkrauts 
beftehen, ebenfo die Eochenille zuweilen bloß die klei⸗ 
ne eicbelformige Frucht ber Opunzie fenn möge; weil 
wie id) gezeigt habe, dieſe ebenfalls den fodjrotfen 
Farbeſtoff zum Färben befizt, wie das Sinfeft. Die 
fo prunfooll gedruckten Gerichtsaften des Melchior be 
Ruyſchers bemeifen mir nichts anders, als daß bie zur 
Probe überfchickten Eochenillen wirklich von den Ans 
feften genommen waren, und daß die dortigen Gerich- 
te bezeugten, daß in ber Siegel die Corhenille aus ben 
Anfekten gefammelt werden. Das hindert aber nicht, 
daß jegt zumeilen nicht auch bie Früchten der Opunjie, 
die getrocknet und geborrt ziemlich diefelbe Geftalt wie 
das Inſekt haben, das wie Kunftverftändige wiflen, 
in der Sorm, wie. es an die Apotheken und Fabri— 
fen verfauft wird, ohnehin nicht mehr als Inſekt ets 
fannt werden fan, mit untergemifcht werden 1), und 
es läßt (id) daraus die Klage unferer Fabrifanten, wenn 
fie anders gegründet iff, erklären, die über die Hola 
länder (id) befchweren, daß fie fo fehlechte und ausge, 
ſchoſſene Eochenille nach Teutſchland fenbeten, und bie 
befte Gattung an die Seivenfabricken in Frankreich 

| Mm a [ vers 


1) Bergl. Marperger Kaufmannbmagazin C. 377. u. 378. 
Ludoviei Saufinannsleriton Tb, 2, €. 39 ff. 
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verkauften. - Ach Habe mid) S. 493. deutlich erklärt, 
daß man die Srudytforner unb bie Änfeften für Gode 
nille verfaufen fonne, weil fie beide ben hochrorhen 
 "Ratbeftoff befäßen; daß jenes aber nicht leicht gefches 
he, weil man gewoͤhnlich von biefen eine reiche Erndte 
bekomme. Ueberhaupt zu leugnen, daß Cochenille ein 
Inſekt ſeye, das iſt mie nicht eingefallen, und viel 
mehr von mit faum vorher mit dürren Worten zuge 
ffanben worden. Moch findet Beckmann tadelhaft, 
tag ich bey Gelegenheit der Geſchenke von Scharlachs 
tud) des Herzogs Heinrich des towen vou Sachen 
und Daiern, an ben Griechifchen Kaifer ven Ausdruck 
juxta morem terrae noftrae durch fandesprodufte 
überfezt babe, und das ſcheint freylich nad) vem Wort; 
verftande fehr auffallend und unrichtig zu feyn. Wenn 
man (id) aber,‘ des altern und Beutigen allgemeinen 
Gebrauchs erinnert, daß menn. Sandesfürften einander 
Gefchenfe geben, ober Städte unb kandſchaften an ihre 
Dberherren, oder an große Standesperfonen Vereh⸗ 
rungen machen, es immer in folchen Sachen beſteht, 
die auf ihrem Boden entiveder allein, oder in vorzuͤg⸗ 
licher DBefchaffenheit hetvorfommen‘, ober bei ihnen 
allein ober in vorzuͤglicher Eigenſchaft verfertigt werfen, 
ſo wird man bald die Urſache errathen, warum ich vom 
grammatiſchen Sinne abgewichen bin. Da num une 
ter denen Sachen, die lauter Rodi Produkte find, 


aud) 
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auch Scharlachfleider vorkommen, bie von Heinrich 
juxta!morem terrace nach fandesart bem Griechiſchen 
Kaiſer geſchenkt worden ſind, ſo hielt ich das fuͤr Lan— 

desprodukte, wie es ſich aus vielen andern Parallel⸗ 
we j^ tiae liege, wenn es nöthig wäre, 


os er Grund ves Wiberfpruch® Beamanns ge» 
gen mich ruͤhrt hauptſachlich daher, daß er fid) bloß 
ait die Entemologen und Naturkuͤndiger hält, die vom 
finne an bis jejt Größere und kleinere Syſteme geliefert. 
haben, und deren Slaffififatiouen und Angaben von 
Eigenrhümlichfeiten er für ausgemachte "Wahrheiten 
annimmt. Bey diefer Borausfezung war e$ natütz 
lich, bag meine Meinungen ihm und Andern fehr (ons 
derbar, ausfchweifend und bepnabe abentheuerlich vor⸗ 
fommen mußten, Allein id) erfentie Hierinn das Sy 
ftem des Ritters von finne mit allen feinen neuern 
Nachfolgern bis auf tesfe u. ſ. w. die, ohne überall die 
Duellen gelefen und geprüft zu Haben, ihm groͤßten⸗ 
theils nut nachfpeechen, eben fo wenig für wahr und 
acht, als die Behaupfungen der neueften Technolögen, 
welche von diefen Gsgenftänden nur im allgemeinen oh⸗ 
ne beftimmte Sachkenntniß ſprechen; fondern ich halte 
mic) an bie erften Hauptquellen, aus welchen jene ge: 
fehopft haben, und die fie zu ben. befondern Abcheifuns 
gen und Beftimmungen ber charafteriftifchen Abwelchun⸗ 
^ | 96 m 3 ET gen 
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gen: von Gattungen und Geſchlechtern gar nicht e 
ted)tigen. Daher, menn man mid) beurtheilen unb 
widerlegen toil, fo mug man nicht bloß biefe Handbuͤ⸗ 
cher nachfchlagen , fondern bie Werke derjenigen Chys 
mifer, Naturforſcher unb Neijebejchreiber unterfuchen, 
welche mit diefen Kerbthierchen ſelbſt Verſuche ange 


(clit, unb fie nad) dem teben, befchrieben, und. babon - 


Nachrichten geliefert, Haben; bie (ie aus eigener, Erz 
fahrung kennen gelernt, oder von den Perſonen ete 
forſcht harten bie damit beftändig umgiengen, Man 
wird dann überzeugt werden, daß viele Umſtaͤnde nod) 
nicht. fo ausgemacht find, wie jene Entemologen (ie in 
ihren tehrbüchern- angeben, und baf jene Duellen nicht, 
überall mit einander übereinflimmen, und daß fie einige 
nicht. haben ausforſchen koͤnnen. Jedoch bey beim fer 


terit. gefchieht es aud) zuweilen, Daß neuere Beobach⸗ 
fet Dinge nicht. haben erfahren können, die Aeltere 


ſchon erforfcht haben. Es bekennt z. B. Thieren, daß 
er nicht habe, erfragen fonnen, wie bie Wejtindier die 
Eochenillen über Winter aufbewahrten; da ich mid) 


erinnere, dieſes (don lange bey alten Schriftftelleen g) 
gelefen zu Haben. ,.,; Er fchlägt auch folche Mittel, dazu: 


vor.h), die gewiß und zumal wegen ihrer Koſtbarkeit 


"n 


«g) Geoffroy Mat. Med: p. 792. 


P) Ann. de Chimie T. 5. p. x29. Tl confeille une Ls 


ua qu'il a — et dont il a fait l'épreuve. Il pre- 
ferit 


— — 
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nicht anwendbar find: denn nach allen Nachrichten 
find diefe Sinfeften von fo heifier Natur, daß fie nicht 
bie minbefte naffalte Witterung und rauhe Luft et; 
. dulden koͤnnen, wogegen fie die von ihm angerathene Eins 
machung der Bäume unter einem Schopfe nicht zu 
aller Zeit verwahren wird. Ich wiederhole nochmals, 
daß ich bie Eintheilungen der Inſekten nach ihrer: 
Außern Geſtalt, unb nad) ben Bäumen und Pflanzen, 
an welchen fie (id) nähren, wie fie gewöhnlich von. ben, 
Naturkuͤndigern gemacht werden, nicht anerfenne, ins, 
bem dadurch oft aus zufälligen einzelen unwefentlichen 
Abartungen, bie manchmal von der Berfchiedenheit bet 
Mahrung und des Himmelsftrichs herrühren, unb niche 
felten nur periodifch find, eigene Gattungen und Ges 
fehlechter, und oft aus dem legten Örade ber Bermandz 
lung befondere Klaffen gemacht worden find. Man, 
muß fie vielmehr nad) der Abweichung ihrer innern Ota 
ganifajion , Natur und Befchaffenheit Elaffifiziren, und, 
ba werden fie auf eine weit geringere Anzahl kommen, 
als die ungeheure Menge und unzehlige Sammlungen 
des Ritters von kinne betragen, Denn die Natur ijt 
gum 4 in 


ferit. de conftruire un hangar couvert de chaflis, 
que l'on abat dans les mauvais tems, et qu'on reléve 
quand le tems eft beau, er de planter fous cet hangar 
des Nopals, dont le tiers eft employé fuccesfivement á 
entretenir la cocheniile pendant le fix. mois de mauvais 
tems. 


552 


in ihrer ganzen Hervorbeingung einfach und (id) gleich- 
formig. Wie follte fie allein bey der Schaffung bet 
Inſekten unendlich vielfältig und ungleichartig verfah⸗ 
ven [enn ? M 


Menonville i) gefteht die Abartung ber Cochenils 
fe zu, unb verlangt, daß zu deren Verhuͤtung die Pflans 
zen zu Zeiten gereinigt werden müffen, Um der Auss 
attung des Inſekts, die ſtatt finden würde, wenn 
man es auf dem entfräfteren Nopal fic) anhaͤufen ließe, 
zu begegnen , und es vielmehr in feiner guten Beſchaf⸗ 


fenheitizu erhalten und fogar zu vervollfommen, und den 


Untergang ber Pflanze zu verhüten, muß man, fagt 
et, allegeit die Quantität ber Cochenille, die man bate 
auf erzieht, nach ber Stärfe diefes abmeffen. Man 
muß jene alle Monate bis auf die Wurzel abfefen, und 
der Pflanze die Wolle abwifchen, vie das Inſekt bate 
an fleben läßt; das gejchieht, indem man fie mit eis 


ner feuchten Leinwand abreibt, die bíefelbe wegnimmt, 


Auf diefe Art befreyt man fie auch von den Eiern und 
eingefperrcen Puppen anderer ſchaͤdlicher Kerbrhierchen, 
bie in ber Wolle der Cochenille fich verſteckt haben 
fonnen. | 


Einis 


i) page 123. 124. 





i 
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Einige Technologen- haben mir ble Einwendung 
gemacht, die Wieverherftellung des Kermesbaus im 
Teutſchland würde für die Manufafturen unb ben Hanc 
del: von wenig Nuzen fepn, weil bie Gürberepen fie 
beynahe gar nicht mehr, brauchten: theils wegen ihres 
hohen Preifes, und cheils weil fie mit mehrerem Bor: 
theile Fernambuck, Sandelholz und andere indische Fars 
behölger zur Cochenille Hinzufezten k). Hierauf Fan ich 
antworten, der Preis des Kermes wuͤrde (id) wegen 
ber vergrößerten Menge bey einem (tàrfern Anbaue ſehr 
vermindern, unb wenn man zugleich die indiſchen Färbe: 
hölzer und die Eochenille, die mau jet als nothwendige 
Sabricfmaterialien beym Eingange größtentheils von 
Auflagen fren läßt, mit höherem Zolle und Acciſe ber 
legte , würde verfelde noch verhalmismäßiger ſeyn. 
Was aber die beffere Brauchbarfeit ber indischen Sat: 
bematerialien betrift, fo beforge ich, es möchte hier 
ebenſo ergangen feyn, wie ich es von ben Indiſchen Spes 
jereyen und Arzneymitteln überhaupt gezeigt Dabe : daß 
wie Teutfche burd) bie Schriftfteller und Manufaftus 
riften ber Handelsſtaaten überliftet worden find, und man 
uns dieſe auslaͤndiſche Produkte auf Koſten unſrer eigenen 

| Sm $ j tane 


Kk) Siehe aud) K. W. Poͤrners chymiſche Verſuche und Bes 
mecfungen zum Nuzen der Faͤrbekunſt. Th. 2.Leipz. 1772. 
Vermiſch. 3. © 4, If. Ai9. ifo Vermifd, 11, ©, 467. 
u. 470. | 
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fanbe&etyeugniffe anaepriefen und angeſchwazt Dat. 
Um hierüber ins Klare zu fommen, wäre notfía, daß 
bie Regierungen einheimifche Chymifer und eigene ges 
ſchickte Faͤrber neue Verſuche zufammen anítellen ließen :' 
ob wirklich bie Cochenille mit den indifchen Faͤrbehoͤl⸗ 
zern vereinigt vortheilhafter als der Kermes allein, 
oder der Kermes mit der Cochenille ober mit Grapp T) 
berjegt , zum Färben feyn. Denn auf unferetechnologis 
ſche Schrifefteller kann man fid) nicht verlaffen; bie ſchrel⸗ 
ben gewöhnlich den Englandern, Franzofen und Hola 
ländern nad), unb unfere Faͤrber verfahren groͤßten⸗ 
theils in ihren Arbeiten handwerfsmäßig, wie fie es 
deletnt und gefefen haben, ohne weirere Unterfuchung 
unb Prüfung ber Sache, | 


Die Scheivefünftler, bie in der Färberen Vers 
ſuche angeftellt haben, geftehen jet nod) bem Kermes 
Dorzüge vor der Eochenille zu. In ber That, ſagt 
Hellot m), it ber. Denedifche Scharlach aus Kermes 
gefärbt, micht fo feurig unb viel brauner, alà bet 
Scyarlac) (aus Eochenille), an den man jezt gewohnt 
ns | | if. 


D Sven Bermifhung mit Cochenille ohnehin ſchon üblich, 
it. Poͤrner Verf. über die Färbefunft Th, 2, Vermiſchung 
18. 6. 75. bis 80. ©. 495. ff. u. deffen Sufesung gum Set? 
mes nod) zu Venedig beym Halbkermesſcharlache geſchieht. 
Hellot Faͤrbekunſt. 8. 12. ©. 134. 

m) Särbef. ©. 125. 326. 
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(I. Aber er bat vot blefem den Vorzug, bafi fid) fein 
Gang viel langer erhält, und daß er vom Schmuze 
unb ſcharfen Säften nicht angegriffen. wird, tod) 
fleft. — Die rotbe Farbe ber ben Gemaͤhlden auf bent 
alten Tapeten on Bruͤſſel und auf andern flandrifchen 
Manufakturen find auf jene Art (mit Kermes) gefärbt, 
und ihre Farbe hat ín gmeifunbert Syabren nichts an 
ihrer febfaftigfeit verloren, An einem andern Orte n) 
heißt es, tom Kermes» Scharlady: er hat indeß vor 
bem Andern große Borzüge. Denn er wird nicht fo 
ſchwarz, noch fleft er, und wenn der Zeug ja flecfigt 
wird, fo fan man die Flecken ohne Nachtheil ber Far⸗ 
be herausmachen,  Diefer gelehrte Färbefünftler be- 
merkt bin und wieder, bag alles was mit Godjenille 
gefärbt fen, gerne abfihiege, dagegen ber Kermes eine 
fefte unwandelbare und Dauerhafte Farbe behalte. Das 
Der die Benediger noch jezt beyin Scharlachfaͤrben bloß 
Kermes nehmen, unb (id) der Eochenitle durchaus nicht 
bedienen, Ebenſo wird zu den Manufafturen ín 
Algier unb Tunis, die burd) die Schönheit ber at» 
ben fo fehr (id) empfehlen, bloß Kermes und gar Feine 
Godjenille gebraucht 0). Obſchon eine Quantität: Go: 
chenille jährlich aus Europa mad) Smirna gebracht 
wirb, fo ſieht man doch aus den Schriften, die Hellot 

aus 


snm) S. 12,4. 
0) Hellot S. 126. 


T MO. s 

aus dem Archive des franzoͤſiſchen Staatraths empfam 

gen hat? daß mam dort Scharlachwuͤrmer gum Kar: 
mefinfarben nimmt, welche: Rarmefine nach feinem 
Urtheile alle Sorten, ín: N und Séahfeeid ges 
macdt., voeit Bee or r 


Dar Bestand) der Cochenille * imp in T. 
Gienecalreglement, welches vie Gold, Silber und Seh 
benatbeiter on Paris, tion und Tours 1664 machten) 
bey den Rarmefinfärderey.in Seide und auf wollenen 
Tapeten bey Karmefin,DBioler, Purpur und Roſen⸗ 
roth eingeführt p). "An ber großen Faͤrbereyordnung, 

ie Golbett 1669 machte, verordnete. man: daß Die 
alten franzöfiferen "Scharlache unb. die ber Gobelins 
bloß mit Scharlachkoͤrnern, bie aus tangueboc unb Pros 
vence famen, ohne Beymifchung einer, andern Materie 
gemacht werben follten q). Dagegen erlaubte man 


bey 


E Art. 6. 'Toutes les Soyes pour iiadre en Cramoify 
.— — feront mifes. dans un bain de Cochenille. — 
45.8. T. Les rouges et ecarlattes cramoifis feront faites de 
,;,pure cochenille mefteque, Gc. art. 40. premierement 
"7" Jes Violets et Amarante ctamoifi feront faits de Cuve 
rer Cochenille, fans 'y meller de Porfeille ni autres in} 
grediens. a 41. Les Couleurs de rofe ou, pourpre;fe; 
ront faites de Cochenille fans les rabattre d’orfeille, 


qd) Art. 22. Les Ecarlattes anciennes dites Ecarlattes de - 
France et des Gobelins feront faites de pure graine 
|. é'écar- 
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bey ben übrigen rothen Farben feine Meſteque Coches 
nille zu nehmen r). An einem andern Orte wird bes 
fohlen, daß man überbaupt alie rotbe Scharlache mit 
Scyarladjförnern und Sermes oder mir Scharlac)pas 
fiel zu. machen hätte, unb nur bey Karmeſin und ans 
bern Farben der Gebrauch. der feinen indischen Coches 
nille, neben den Scharlachballen freygeben wollte ; je: 
bod) wurde dabey ausdrücklich eie Benmifcbung beà 
Braſilienholzes und anorer indifcher Hölzer als falicher 
Zarbematerialien. verboten S). Bey der neuen Yus- 

| ‚gabe, 


d’ecarlatte, qui vient de Languedoc et de Provence 
lans melange d'autres ingrediens, 


r) Art. 23. Les Rouges cramoifis , incarnats de Rofe , de 
chair, fumette, fleur de pefché et de pommier et de 
toutes autres couleurs cramoifis feront teints felon leurs 
nuance. de pure cochenille Meiteque, fans aucune 
melange de Garance, boürre ni autres ingrediens, 
comme autrefois, attendu que cela diminue la bonté. 


5) Art, 13. L'Ecarlatte rouge fera teinte de graine d'ecar- 
latte et de vermillon ou paftel d’ecarlatte, et y pour. 
ront meler agaric ou arfenic "Art. 14. L^ SN ; in- 
carnate cramoifie fera teinte avec cochenille melteque 
et eau forte, jusques à laquantité de deux Onces pour 
chacune piece de drap, fel armoniac fublim& et eiprit 
de vin, pour donner le bel oeil et le luſtre, 


Art. 14. Les écarlattes violettes, pourpres, amaran- 
tes &c. et autres, le tout Cramoili ferontteintes de 
ger ou paítel avec cochenille d'Inde pus, [age me- _ 

lange 
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gabe, die mar 1716 zu Paris tom vollfommenen 
Faͤrber veran(faltete, wurde ipm eine Ueberſezung des 
alten Benedifchen Färbebuchs angehängt.: Allein weil 
| hierinn überall nur Kermes, und faftnirgend Cochenille 
vorkommt, fo wird in der vorausgefchickten Nachricht 
empfohlen, man follce an deſſen Statt Godjenille ges 
Brauchen, unb auf diefe Art wurde der Gebrauch allgemeis: 
ner gemacht t), ber endlich voie man aus bem Hellot fieht, 
ben Kermes in Frankreich ganz verbrang. Diefer 
Scriftfteller drücke (id) darüber ganz naiv aus. Er 
fage u): „Der Kermes ift faff nirgends als in 93e: 

nedig 


lange de bois d'Inde, Brefil, orfeille ni d'autres ingre. 
diens, que Sa, Maj. deffend d'y employer, comme. 
étant de faufles teintures. 


t) Avertiffement de la Suite du Teinturier parfait: ll eft 
4 propos d'avertir le lecteur, que le recueil fuivant 
du Teinturier parfait a été traduit du Venitien, impri- 
me il y a plus de 150. ans, et qu’ aparemment en ce 
temps la les teinturiers n'avoient pas la connoiffance 
dela cochenille für, tout a Venife, dont on fe fert au- 
jourd'hui pour les diverfes couleurs d'écarlatte, pour- 
pre, Cramoi(i, Lavende, Gris fale et autres, qui fe 
teignent aujourd'hui avec la cochenille, et ne fe fer- 
voient que de la graine, qu'iis appellent d'écarlatte, 
qui eft la graine de Kermes ou Alkermes , qui a bien 
moins de force que la Coghenille, et eft a a meil- 
leur marche, 


v) Gc. 123% 
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nedig noch im Gebraudje, Seitdem die'feuerfarbnen 
Scharlache Beyfall gefunden haben, gefällt biefe Sat; 
be gar nicht mehr. Jezt heißt man biefen Scharlach 
Rindsblutfarbe. Allein ohngeachtet feiner andern gro» 
gen Vorzuͤge iff er nicht mehr Mode. Diefe Urfache 
überwiegt alles. Daher it ber Vertrieb bes Kermes 
in Sranfreid) völlig gefallen, und faum finder fid) noch 
ein Zärber, ber ipm Fenne.,, Diefe Mode ift endlich 
aud) nach Teutſchland von den Sranjofen, die K äftner w) 
mit einigem echte unfere großen $ehrmeifter in bec 
Särbefunft nennt, gefommen, und feicher um fo mehr 
benbehalten worden, da bie Holländer und Engländer, 
deren Manieren in ber Färberey wir jest befolgen , vols 
lends alle Urſache hatten, ben Öebrauch ber Eochenille, 
womit fie einen vortheilhaften Defonomiehandel treiben, 
allgemein zu machen, und den Kermes ju veröringen, 
Indeß iftes fonderbar, daß gerade bie jr Teutfchland fo 
nachtheilige Erfindung, Scharlach aus Eochenille zu 
machen, von einem teutfchen Scheidefünftler mit Nas 
men Küfter herruͤhrt x). 


Noch iff zu bevenfen, daß der Kermes, wenn et 
Eunftmäßig gepflegt und’ gewartet würde, ein viel fei⸗ 
| neres. 
*w) Sm Vorberichte zu feiner Meberfegung der Faͤrbekunſt des 
Hellots. 
x) Aus Kunkel, Hellot ©. 141 
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neres unb vorzüglicheres Produft werden müßte, als 
er gegenmärtig ((T, da man weder auf das Inſekt nod) 
auf die Pflanzen, nod) auf den Boden die mindefte 
Sorgfalt verwender. Ich Habe ebenda eine Stelle 
aus Mienonville vorgelegt, unb koͤnnte mit mehreren 
ältern Schriftftellern fie belegen, die längft vor ihm 
baffelbe behaupteten, bafi die wilde Cochenille Bloß durch 
die fleifige Wartung und Pflege der Weftindier eitteit 
ungfeich höhern Grad der Bollfommenheit erhält. Er 
ſcheint zwar Darüber nod) ungewiß zu feyn, und fange 
an einem andern Orte y ) er(t die Frage zu unterfuchen 
an: ob bie feine Gocbenille eben die Gattung wie bie 
wilde wäre, die bloß durch die Deffere Nahrung unb 
ben fleißigern Anbau (id) vervollkommt hatte, ober ob 
fie bende von ganz verfchiedener Gattung wären? Die 
Größe, fagt er, welche bie Waldceochenille bey ihrer 
Wartung erhält, und die Derminderung j die an irem 
wolligeen Pflaume fich zeige, bann bie Kleinheit, zu 
der die feine Cochenille Derabfommt, wenn ifr bie ges 
.borige Nahrung fehle, ſcheint ber erften Meinung ein 
großes Gewicht zu geben; Sich bin darüber weniger 
zweifelhaft, als er, und glaube, wenn man mit gleie 
cher Sorgfalt ben Kermes und feine Pflanzen warten 
und pflegen würde, feine KEigenfchaften (id) ebenfalls 


" 


y) page 127. 
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erhoͤhen, und er an Größe des Körpers und Güte ber 
Farbe zunehmen würde, woben man auf eine ähnliche 
Art, wie bey ber Wartung der feinen Eochenille, verfaßs 
ten koͤnnte. Ueberhaupt duͤnkt e$ mir, daß nad) al: 
den Nachrichten, Die ic) gelejen Habe, der Boden in der 
Mark Brandenburg, in einigen Gegenden Pommerns 
und Preußens bem Erdreiche, das man in Merico für 
das befte zu den Mopalerien hält (beſonders wenn je 
ner vollends die Bearbeitung empfängt, welche bie Weſt⸗ 
indier bey dieſem vornehmen) ziemlich aͤhnlich, und 
folglid) einige Hoffnung vorhanden ift, daß man hier 
dieſes Produkt, das fo fchäzbar wie der Seidenwurm 
und ein Dauptartickel des ganzen Welthandels iff, eben: 
falls entweder. butd) einen forgfältigen Kermesbait, 
- oder durch anzuftellende Berpflanzungen der Opunzien 
‚mit den Cochenillen, oder wenn biefelbe nicht erhalten 
erben koͤnnen, durch Verſuche mit andern Gattun— 
gen von Coccus, bie man an die Stecheichen oder an 
das Knauelkraut angewöhnte, hervorbringen fonnte, 
Wenn auch mein Vorſchlag von der Angewoͤhnung des 
Herrgortöfüpleins am gewiffe rothſaftige Gejträuche 
und Pflamen, um durch ihre Brut Kermes oder Eos 
chenille zu erhalten, der toirflid) nur ein (lüd)tig hin, 
geworfener Gebanfe von mir mar, und die Aufmerks 
ſamkeit ganz nicht verdiente, bet ihn bie Gelehrten ges 
würdigt haben, nicht anwendbar feyn möchte, fo wird 
WC In | es 
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es befto eher mit den verſchiedenen Gattungen des Coca 
cus z) als Coccus Coryli Avellanae, "I'iliae Euro- 
peae, . Vimi Campeſtris, Quercus . Roboris, | 
fragariae veícae u: f. tv. angehen, bie in den. nbrblü 
chen Gegenden Europens angetroffen werben, unb ſelbſt 
nach dem tinneifchen Syſtem a) mic der Cochenille und 
bem Kermes von gleicher Sóauptgattung find. Denn 
von ihrer Auffern abweichenden Geſtallt und Abzeichen 
laͤßt (id) nicht auf eine Verſchiedenheit der Innern Or⸗ 
ganiſazion ſchließen, unb wenn dieſe mit ber von. jenen 
einerlei iſt; ſo muͤſſen ſie ſich auch an dieſelbe Nahrung 
vole; ihre Nebengattungen (Colpecies) angewoͤhnen 
laſſen. Nur muß man die Verſuche mit ganz junger 
Brut, und nicht mit den Alten und Erwachſenen an⸗ 
ſtellen. 


£) Die Menonville p. 120. nod) mit einer vermehrt. Outre | 
les 22. efpeces decrites par Linneus (in der neueften Aus⸗ 
(abe ſind e8 43.) M. Thierry de Mdecrit un Coccus , qui 
fe trouve für plufieurs Arbres de S. Domingue, ‚et que 
le pere Labat, Plumier, Nicolfon et d'autres avoient 
pris pour la Cochenille du Mexique. Lid 


2) Tom. 1, P. 4n, 229. $. 9. 10. 11. 24. p. 2I. ” 
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Muͤnzgeſchichte. Einleitung. Erläuterung der gleich, 
zeitigen Münzbefchwerden. "Grundfäze zween alter 
Münzichriftfieller..  Anftalten zur Verbeſſerung des 
| Münzmeiens.  Sehlechafte Grundſaͤze. Neue Münzs 
ordnung. Unrichtige Beftimmung des Werths des 
Golds zum Silber. Verſprochene aber nicht gehals 
tene Annehmung des Reichsmuͤnzfußes in den Nies 
derlanden, Schwierigkeiten bey ver Vollziehung der 
neuen Muͤnzgeſeze. Verfuͤgungen beym Nieverfäch- 
ſiſchen Kreiſe. Verordnung der Muͤnzmeßkommiſ—⸗ 
fion zu Frankfurt am Moin. Entſchuldigung eini— 
ger Reichsſtaͤdte wegen der Nichtbeobachtung der 
Muͤnzordnung. Neue Anſtalten zur Abſtellung der 
Muͤnzgebrechen. Gleichzeitiger Werth der auslaͤn⸗ 
diſchen Geldſorten. Urſache der ſchlechten Muͤnzen. 
Abſchaͤzung einiger Münzen. Neue Schwierigkeiten 
beym Weſtphaͤliſchen Kreiſe. Eigene Muͤnzgeſezge⸗ 
bung in Kurſachſen. Ueberhaͤufung hr Scheide⸗ 
muͤnze. Beſchwerden der Kreiſe gegen einander ˖ 
Unterhandlungen mit der Schweizeriſchen Eidgenoſ—⸗ 
ſenſchaft. Muͤnzbeſchwerden gegen Oeſtreich. Neue 
Muͤnzverordnungen. Anzeige der Quantitaͤt an Geld, 
die von Zeit zu Zeit im Oberſaͤchſiſchen Kreiſe ausge⸗ 
praͤgt worden. Klagen uͤber einzele Muͤnzſtaͤnde. 
Werbot gewiſſer guter auslaͤndiſcher Muͤnzſorten. 
Weigerung Salzburgs die Muͤnzordnung anzuneh: 
men. Fortdauernde Beſchwerden gegen Oeſtreich. 
Vorſorge für eine, gleichfoͤrmige Ausſtuͤcklung. Une 
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gleichheit im Reichsmuͤnzweſen. Genaue Unterfur 
dung der Münzbüchfen und Befehle an die Münze 
wardein. Verwandlung der Goldgulden und Du—⸗ 
katen. Fortdaurende M gegen die 
Niederlaͤndiſche Regierung. Kaiſerlicher Vortrag 
ans Deich wegen der unvollitveckten Münzordnung. 
Gründe der Niederfächfifchen und MWeftphälifchen 
Kreife wegen deren Nichtbeobachtung. Beſondere 
Beſchwerden der Kreife Franken, Schwaben und 
Baiern, desgleichen der Juͤlichiſchen Regierung. 
Reichstagshandlungen und Reichsſchluß. Gutach⸗ 
ten über die damalige Muͤnzverwirrung. Weigerung 
Des Oberheiniſchen Kreiſes. Annahme der drey kor⸗ 
reſpondirenden Kreiſe. Neue Muͤnzverordnungen. 
Vorſchlaͤge zu mehrern Muͤnzmeßkommiſſionen zu 
Koͤlln, Strasburg, Linz und Nördlingen. Unſicht⸗ 
barwerdung des einheimiſchen Reichsgelds in Wir 
temberg. Große Schaͤze in Kurfachfen durch chy— 
miſche Arbeiten erworben. Verſchleppung der gro— 
ben Muͤnzſorten in fremde Laͤnder. Kaiſerliche Vor⸗ 
ſtellung auf tem Reichstage zur Verbeſſerung des 
Muͤnzweſens. Verordnung am die Eiſenſchneider. 
Werbot Dukaten zu praͤgen. Bodins Beurtheilung 
der Urſachen des Verfalls des Muͤnzweſens. Strafe 
ver falſchen Muͤnzer. Werbeſſerung des Muͤnzwe⸗ 
ſens in den Redal anden. Die Anhaͤufung der Map 
fe des rohen Golds und Silbers, ein Hauptgrund 
des ungleichen und unrichtigen Muͤnzfußes. Schäds 
licher Gelohandel der Hanfeftänte. Klagen tiber Die 
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eingefehmolene grobe Sorten zu Scheidemünze, 

Würdigung einiger ausländifchen Sorten. Landes: 
herrliche Münzevikte gegen Die Münzfteigerung. Still 
ftand der Münzen in Oberteutichland wegen des all: 
zubohen Silberpreifes. Erfcheinung der holländifehen 
Gyufaten. Großer Geldvorrath in Sachen. Reiche: 
tagsberathfchlagungen über Das verderbte Münzmwe- 
fen. Privatvorſchlaͤge. Aufträge an den Kammer 
gerichtöfifcal. Markgraf Eduart Fortunat von Bas 
pen ein falfcher Muͤnzer. Beſchwerden über ven Aufs 
mwechfel. Sonderbares Verfahren gegen einen fal- 
ſchen Münzer in Nürnberg. Oeſtreichs Betragen 
in Münzfachen. Einftellung und Beſchraͤnkung der 
Prägung der Scheidemuͤnze. Münzgefchäfte mit 
den Niederlaͤndiſchen Städten Kampen, Daventer 
und Zmol, Allgemeine Klagen über Verſchleppung 
Des guten Meichsgelds auffer Sands.  Kaiferlicher 
Münzbefehl. Münzprivilegien für Reichsſtaͤdte. 


Nas Geld befteht aus elngefen metallenen ober andern 
Stücen von beftimmter Form und Größe, oder einer 
gewiffen Güte an Gewicht und Gehalt, die mit einem 
Abdrucke, Stempel oder Gepräge verfehen find, um 
das Zeichen von demjenigen Werthe zu enthalten, ben 
fie gleichgeltend gegen alle andere Sachen von Werth, 
unb gegen alle iohnbare Dienfte und Arbeiten in Dem» 
felben Berpättniffe haben follen. Mac) bem allgemeis 
nen Gewohnheitsvoͤlkerrechte aller kultivirter Völfer in 
| Rn der 
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bet Welt find ble beiden Metalle Gold und Silber zw 1 
Münzen gebraucht worden, weil fie einen febr vorzügs, 
fichen innern Werth bejizen, und fehr. theilbar ind, - 
um fie in Verhältnis mir. den Fleinern Theilen der 
übrigen Produkte gu bringen. Gold unb Silber 
Haben wegen ihres Glanzes, ihree Schoenheit an Sat, 
be, ihrer unendlichen Theilbarfeit , ihrer Fenerbeftan; 
digkeit, Dichtigkeit und Geſchmeidigkeit curd) bie 
Kunſt allerlei Formen von Gefäßen, Figuren und Ger 
räthichaften anzunehmen, einen wahren innern Werth, 
wie alle Produkte in der Welt; und ba diefe Vorzuͤge 
nicht bey allen Erzeugniffen und nicht einmal bey ben 
übrigen Metallen vereinigt angetroffen werden, ja ba 
fie in ber Quantitaͤt ber Maffe feltener als andere Sa⸗ 
chen und Erze find, fo haben Tie fogar einen hoͤhern 
Werth, und werden mit Necht bie edlen Metalle ges — 
nennt. Daher faff bey allen rohen und Fultivirten, 
bey alten und neuen Voͤlkern eine gewiffe tiebhaberey- 
dafür angetroffen wird, welches ber Grund (t, wars 
um bloß in ihrer vohen Form, ehe nod) ihre Prägung 
zu Muͤnzen gefchah, fie urfprünglich zum Maaßftabe 
bet Bergleichung des Werthes der übrigen Dinge an⸗ 
genommen worden find, indem ihre allgemeine Beliebt⸗ 
feit und ihre hervorſtechende Vorzuͤglichkeit ihnen ein 
Berhältnis zu allen möglichen Produften gab. Nach— 
bem der Eigennuz fid) zu ihrer Verfaͤlſchung theils in. 

der 
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bee Subſtanz, unb theifs ben der Theilung im Gewich⸗ 
fe" vberleiten ließ, und dann bey den vermehrten Ge: 
ſchaͤften e$ unbequem ward, immer bey jeder Kleinigkeit 
mit einer Wage verfehen feyn zu muͤſſen, fo kamen die 
Münzen auf, welches Stücfe von Gold und Silber 
mit folchen Deffimmten Zeichen verfehen waren, vie 
ihr Gewicht beutfündeten, und (fre innere Güte ver; 
bürgten. Pur der Staat bet die öffentliche Beglaͤu⸗ 
bigung beſaß, konnte das Geſchaͤft der Bermä üngung 
übernefmen , weil er bie günftige Vermuthung für fi 

at: daß alles’, was et tfut unb aͤußert/ wahr inb 
ái ift ; und weil feine Wohlfarth mit bem Wohlſtan⸗ 
de der Glieder in einer umgertrennlichen Berfnäpfung 
(feet , unb er alfo burd) heimliche Vervortheilungen 
nur (id ſelbſt Schaden tbun würde, Auf biefe Art 
entfprang das Münzregal aus bem Staatskreditrechte, 
und die Dermünzung wurde in der Folge eine Art von 
Geſezgebung. Aber obfchon affe Münzen von der fans 
desherrſchaft herruͤhren, unb ob fie gfeich alle das bandes⸗ 
herrliche Bilonis und Wappen an ihrer Stirne führen; 
fo (t jene bod) nicht Eigenehümerin ber Münzen ihres 
fanbes, fondern dieſe gehören, wie alle alten Münzs 
- fehriftfteller verfichern, und es die aͤlteſte Münggefchichte 
lehrt, dem Volke, ober beffer zu reben , ihren Beſi— 
| dern, und die Theologen mögen alfo (eben, wie fie ben 
Ausſpruch, den Chriſtus, da man ihm eine hebraͤiſche 
E- 9n 4 Muͤn⸗ 
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Münze zeigte, bie mit bem Gepráge Kaifer Auguſts 
verfehen mat, unb ihn befragte: ob man ſchuldig wir | 
ve, die große Kaiferlichen Schazungen zu bezahlen, ge: 1 
than hat: gebt bem Kaifer, was des Kaifers iſt, 
gehörig exegifiren a). 6 


Die Vermehrung und Vervielfaͤltigung der Muͤn⸗ 
jen, bie mit oer Vermehrung der Quantitaͤt der Pros 
bufte, unb mit bem zunehmenden Kreislaufe des (els 
des gleichen Gang hielt, oder vielmehr von dieſen Td 
wirkt wurde, brachte immer mehrere Gattungen von | 
kleinern Muͤnzen und zulezt die Ocheidemünge, die das 
ju diente, bie wolfeiljten Beduͤrfniſſe des tebens y er⸗ 
handeln, die kleinſten Dienſte und niedrigſten Handardeis 
ten zu belohnen, und die großen Kaufepreife bis auf 
ihre ffeinflen Theile vollfiandig zu machen, hervor; 
woburd) am Ende, zumal man gleich eine Porzion 
Silber von ber münzbaren Materie zur Verguͤtung des 
Schlegelichazes, das ift, ber Vermuͤnzungskoſten ab» 
309, fo Eleine Porzionen Silber auf bie unterfte Gate 
tungen von Münzen fielen, daß fie gar nicht mehr 
bequem behandelt und befüfít werden fonnten, und 
gegen der Feinheit der Materie fid) durch ben Gebrauch 

| ganz 
T Man vergl. Marqu. Freheri fernío votiv. Tbeol. hift, 
de verbis Domini Jefu: date Caefari, quae funt 


Caefaris et quae funt Dei Deo, Heidelb. ap. Chrilt. 
Leonem 1598. 
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ganz abgenuzt hätten; fo war matt. aenbtflot, (ie mit 
einem andern Metalle, daß dem Silber an Vorzug: 
und. Seltenheit am nächften. kam, ju. vermifchen, 
und daraus entitand ber Zuſaz bom Kupfer beym Gol, 
de und Silber. . Man war gewohnt, bie etwas ges 
tingere Metallmaterie mit, der zunächft eblern zu mene 
gen. . Daher beftand zuerft ber Zufaz beym Golve im 
Silber, und ber beym Silber in Kupfer. Endlich 
fam gum Golde neben dem Silber nod) Kupfer, unb 
juléjt, da man wahrnahm, daß es ohne alles Silber 
eine beſſere Farbe behielt, bloß Kupfer. Die auf dies 
fe Arc befchickte Silbermünzen biegen im Mittelalter 
ſchwarze Münzen, ‚weil man das Ausfieden nod) nicht 
recht verftand, und fie daher eine dunkle fiat 
Auffenfeite befamen, 


Als bie Duanticät der Produkte unb bie vorfal, 
lenden Dienfte und Arbeiten durch ben vermehrten 
Kunftfleiß und burd) bie Emfigfeit der Einwohner, 
durch ihre Zunahme an Kultur fid) immer vergrößers 
ten, fo wollte bald der Vorrath von Münzen, fomof 
aus reinem Gold und Silber als aus der befchickten 
Marf, nicht mehr zureichen, unb man war genpthigt, 
ju einem neuen Meralle, das Kupfer, feine Zuflucht 
zu nehmen, das um biefe Zeit biefen am nächften Fam. 
Denn theils waren gewifle andere gemifchte Meralie, 

tns Me 
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Meſſing, Andy Bronze, damals noch nicht erfun ⸗ 


ben, nnb theils glaubte man ein einfaches Metall ete 
wehlen zu muͤſſen, amit die Zeichen des zu beftims 
menden Werths wegen des wirflichen Verbäftniffes des: 
Werths dieſer Materie ju den übrigen Produkten be(fo' 
fottbautenber ſeyn möchten. Denn man fete das 
Verhaͤltnis zwiſchen dem wirklichen Werthe der muͤnz⸗ 
baren Materie unb dem Werthe ber übrigen verkaͤufli⸗ 
che Dinge noch keineswegs auſſer Augen." Gleichwie 
die Verguͤtung des Werthes der geringfuͤgigſten Sachen 
und ber kleinſten Porzionen von ſolcehen Produkten, ote 
in ungeheurer Menge erzeugt wurden, desgleichen die 
Ablohnung der geringſten Dienſte und niedrigſten Hand⸗ 
arbeiten, bie unaͤchte Scheidemuͤnze nothwendig mach» 
te, ebenſo bewirkte das Steigen des Handels und der 
vermehrte Reichthum, wo Zahlungen in ungeheuren 
Quantitaͤten vorfielen, bas Papiergeld in Banknoten, 
Staatspapieren, Pfandbriefen, Aktien und Wechſel⸗ 
briefen, wobey noch andere Urſachen die Erſparung 
ber Tranſportkoſten und die Verhuͤtung des Aufent⸗ 
halts und der Gefahr des Verluſts, und manchmal auch 
Hoffinanzoperazionen eincraten. Allein bier liegt in 
bet Materie ſelbſt Fein wirklicher Werth, obe wenige 
ſtens iſt er als Papier nur ganz unbedeutend, und bat 
zu dem bezeichneten Werthe gar fein Verhaͤltnis. Es 
(ft zwar nicht ein Ai Zeichen des Werths, das ein 

Der 





—— —— — 





7t 


Vermoͤgen vorftelle, woran man Auſpruͤche zu machen 
fat, fondern es befizt einen wirklichen Werth, ver 
aber nur einen Eonventionellen Reichthum ausmacht; 
nicht an fid) über bie. Grenzen des Landes, unb bel 
andern Nazionen wirkſam ift, fic) nicbt theilen laͤßt, 
mit zu allen Zeiten zum Umfaze und Verkehr anges 
wendet werden fan, unb im Deftimmten Friſten zum 
Theil feinen Werth gang verliert. Daher diefer Werth 
in Beziehung aufs Ausland nur einigebildee /und ideal 
genennt werden Fan b), sah sd 
SP X du Tier 
(8 iR ju bemerken, baf getabe bie reichften Nas 
gionem, die den. ausgebreiteſten Handel beiijen, am 
‚Ende zur Erihaffung des Papiergelds genoͤthigt wor⸗ 
ben (inb; und das jedesmal, wenn bie Maffen ber 
verfáufli)en Sachen fid) bey ihnen in folder Menge 
anhaͤufen, daß auch bey dem größten Borrathe der 
Flingenden Münze bod) fein Verhältnis mehr zwiſchen 
diefen und jenen erijtict, ober wenigfiens der gegenſei⸗ 
tige Umfaz wegen feiner. ungeheuren Größe mit zu viec 
ler UnbequemlichFeit verfnupfe ift. Daher würde der 
Kreislauf des Gelds bey ihnen ſtocken, oder bod) ets 
was aufgehalten werden, wenn fie nicht diejes Aus, 
funftémittel ergriffen. Das haben die Staaten über, 
fe 


- b) Ouf biefe Art find bie Einwendungen Büfchs von dem Geld⸗ 
umlaufe Th. 2. B. 6. Abſch. 1. 6, 13. gegen Pinto p. s9. 
zu berichtigen, 


— 
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feyen, bie, ba (ie bemerkten, bag in England und Hol’ 
land fo mächtige Dinge mit dem Papiergelde ausge⸗ 
richtet werden, es ebenfalls bey (id) einfüfrten unb. 
glaubten, ihrem Gefoumíaufe dadurch mehrere tebhafs 
tigfeit zu geben. Anſtatt fic). gu bereichern, find fie 
beratimt, unb um ihre Flingende Münze vollends ge- 
fommen, und ihr Geldumlauf iff ganz ins Ctoden 
gerathen, — Nur be) ganz armen Voͤlkern, die fein oder 
febr. weniges baares Geld unb große Borräche von 
verkäuflichen Sachen befizen, bleibt e& ein Nothmittel, 
und hilfe bem innern Kreislaufe etwas auf. 


Die erftaunende Vermehrung dee Maſſen bet. 
Produfte bey großen, handelnden und Funfifleißigen 
Nazionen Dat bie Erſchaffung des Papiergelds ben if» 
nen aus demſelben Grunde notQwenbig gemad)t, aus 
welchem alle Handlungtreibende Mazionen von Zeit zu 
Zeit genothige worden find, ben (bealen Werth ihrer | 
Minze, die neben beffen wirflichem Werthe exiſtirt, zu 
verfiärfen. Denn durch den guten Fortgang des Hans 
dels famen die Maſſen der übrigen Produfte gegen bie 
Mafle des baaren Geldes, objdjon biefe8 ebenfalls an 
Duantität junafm, im Ganzen betrachtet, außer Der: 
bältnis, und man mufite burd) die Erhöhung des ides 
alen Werthes ben dieſem fie wieder mit einander ins 
Ebenmaaß bringen ;- da biefe8 aber wegen des notbs 

| vens 
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mendigen Geldhandels mit ben Yuswärtigen nut bis zu 
einem gewiffen Grade angienge, fo mußte man, wenn — 
feine Maffen immer weiter zunahmen, zur Erfchaffung 
bes Papiergelds, das aber bod) auf wirklich vorhandene 
flingenbe Münze fid) bezog und fie vorſtellte, ſeine 
Zuflucht nehmen, um das verrückte Ebenmaaß wieder 
Berguftellen , wober die Nebenabficht ſeyn mochte, die 
allzujtarfe Ausfuhre der Elingenden Münze zu ver— 
huͤten. 


Pinto verdient alſo den Tadel Buͤſchs gar nicht, 
wenn er dieſes Papiergeld einen kunſtmaͤßigen Reich, 
(bum nennt. , Er drückte fid) überhaupt richtig und 
Eunftreich, und nur nicht faglid) und deutlich aug; wor - 
von die Urfache ift, weil er in einem ande fehrieb, wo 
diefe Sache jedermann vor Augen liegt. Er erfordert 
daher fefer, die mit bem Großhandel mächtiger Han: 
delsftaaten befannt find, und: unfte übrige Europaͤi⸗ 
(den Staaten fünnen fid) aus. ipm die Negel machen; 
daß fie, fo lange ihr Nazionalreichthum nicht gu einem 
ebenjo ungebeuren Umfange argeftiegen (t, nicht an 
dieſem Vortheile Antheil nehmen koͤnnen, ſondern, 
wenn ſie nachahmen wollen, jedesmal zu Schaden 
kommen. och gibt es eine weitere Urſache ver Eins 
führung des Papiergelos, Es beförverte nemlíd) bet 
aus ber Vergrößerung bes Golds unb Silbers an 
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Quantität entſtandene verminderte, Werth des Sede | 
zu den übrigen, Droduften bie Schöpfung des Papier, ] 
gelds, weil-jegt Zahlungen in ungeheurer Quantitaͤt 
an Geldmaſſe vorfielen, bereit Aufzehlung und bin unb 
mieder Schaffung viele Unbequemlichkeit verurfache has 
Pen mürbe, ber man durch die Zahlung mit Staats 
papieren, Bankonoten und Wechſelbriefen ausweichen 
konnte. E - 


Seit ber eingeführten Ligatur, ober feit der Ver⸗ 
miſchung der ebfen mit unedlen Metallen in bet Auss 
muͤnzung wurde das Muͤnzweſen eine kunſtmaͤßige 
Wiſſenſchaft, die ſehr ſchwer zu verſtehen iſt, und daher 
ie: Muͤnzgeſezgeber dieſes Zeitalters zu entſchuldigen 
ſind, wenn ſie ſo große Irrthuͤmer begehen. Die noͤ⸗ 
thigen Huͤlfswiſſenſchaften waren noch nicht zureichend | 
ansgebildet. “Die erfte Grundlage war bie genaue Be | 
ſtimmung des Verhäftnismäßigen Werthes des Goldes 
jum Silber, und danın bie zwote die Geflfegung ver | 
Duantität der rauhen Marf an feinem Metalle; weis | 
dye beide nichts weniger als willführfich waren, fonts 
Bern in der Natur bet Sache auf bie Art aufgeſucht 
merden mußten ; dag man bie innere Güte in Anſchlag 
nagm, und ihre verhältnismäßige Vielheit zu den uͤbri⸗ 
gen Produkten gebbrig ſchaͤzte. In Teutſchland galt 
bie Kb inifche Mark zu Marfgewicht. Sie theilte (id) 

T beym 
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beym Silber im acht Unzen, bie Unze in zwei fotf) 
wovont jedes vier Duentchen unb. das Quentchen vier 
Pfennige zu zwei Heller hielt. Im Ganzen machte fie 
4352 Örane oder, Aeßchen, da bie Mark von Troyes 
in Champagne 4008 Örane betrug. Bey der Schei⸗ 
demuͤnze wurde der Richtpfennig angewendet, wo man 
den Pfennig ideal wieder in 256 Theilchen abtheilte. 
Bey Goldmuͤnzen machten 24- Karat eine Mark unb 
jeder Karat zwoͤlf Gran, folglich zuſammen 288 Gran. 
Mit dem Markgewichte beſtimmte man das Schrot, 
wie viele Stuͤcke aus der Mark auszumuͤnzen, und 
wie ſchwer jedes Stuͤck ſeyn müßten Das Korn be⸗ 
deutete die innere Guͤte der Muͤnze, wie viel an Duans 
titaͤt reines Gold oder Silber. barum. befindlich wäre, 
und wie viel fie Zufaz an Kupfer empfangen hätte, 
Man aab aber insgemein nur die Quantität des edlen 
Metalls an: als vierzehnlöthig , dreizehnloͤthig, zwoͤlf⸗ 
löthig. Die Größe des Zufazes ben der Mark vet» 
ſtand (i) dann von ſelbſt. Schon im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte c) nannten die Münzer oie Dermifchung des 
edlen mit dem unedlen Metalle, bie Liga, Ligamen- 
tum, ba$ aus bem Ztaltenifchen genommen, und aus 
bem sateinifchen. Ligare, binden, verbinden her— 
" | ! ftammt, 


Atc 
x 3 


20 Gabr. Byel de Monetis 1 » 34. Liga, id eft, diei 
. mixturae, vel gradus ev 3 
aT d 
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ffammt, wie gteber a) gezeigt Gat: Framzofiſch hieß 
«3 L'alloy und feut(d) bie Legatur. 2 


" Das Geld wurde endlich ein Funftmäßiger Maaß—⸗ 
ftab zur Dergleichung des Werthes der Dinge unter | 
einander, und ein Hülfsmittel zur Ablohnung ber 
-Dienjte und Arbeiten. Sein Umlauf verfchafte jedem 
Einwohner eim gewiſſes Ausfommen. Dadurch ber 
Fam das Geld einen allgemeinern Gebrauch) gegen alle 
Andere verfäuflichen Dinge, und wurde das Mittel, alle 
Beduͤrfniſſe zu befriedigen, welches von andern Waa— 
ren nicht behauptet werden kann. | | 


In keinem Jahrhunderte war das Muͤnzweſen in 
fo gährender Bewegung, als in biefem, welches von 
den 'verfchiedenen Hauptveränderungen, bie beym Gold 
und Silber vorgiengen, von dem vergrößerten Gelds 
umíaufe und von dem Mangel an Kenntniffen des 
Muͤnzweſens und ber Beränderlichfeit des Geldwerthes 
und des Marktpreifes von Gold und Silber berrübrte. 
Durch bie fortdaurende Ergiebigkeit der teutfchen Silbers 
minen und die Anhäufung ber weftindifchen Schäze in 
Spanien und Porkugall, die theild vermittelft des 
Niederländischen Kriegs, des hanfifchen Getreidehandels 
mit Spanien und auf andere verjchiedene Wege, zuwei⸗ 

| “Ten 


d) In not. ad Gabr. Byel pP. 57: 
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len ſelbſt durch unmittelbare Theilnahme am weſtindi— 
ſchen Handel in anſehnlicher Quantitaͤt nach Teutſch— 
land kamen, vermehrte ſich auch hier, ſo wie in ganz 
Europa das Gold und Silber, und verlor an ſeinem 
zeitherigen Werthe, und das Gold bekam ein ganz an— 
deres Verhaͤltnis zum Silber. Die alten Reichsmuͤn— 
zen, die nach dem ehemaligen Verhaͤltniſſe dieſer edlen 
Metalle gegen einander und dem alten hohen Kaufpreiſe 
des Golds und Silbers gepraͤgt waren, paßten alfo 
nicht mehr in den Handel, und da wie gewoͤhnlich der 
teutſche Reichsſtaat daruͤber ſehr unachtſam war, und 
nicht gleich einen neuen Muͤnzfluß feſtſezte; ſo halfen 
(id) die Privatleute, Kaufleute und auch einige Muͤnz⸗ 
ftände ſelbſt, fogut fie Eonnten. Allein weil fid) jene 
vom Eigennuz zu weit verleiten fiegert; und diefe mit 
Feiner Einformigfeit und Uebereinſtimmung zu Werfe 
giengen, fo vergrößerte (id) dadurch die Verwirrung, 
bie endlich den innern Handel und dem innern Kreis 
lauf des Geldes ganz ine Stoden brachte. Nun war 
das Uebel fo auffallend und fo fichtbar, daß beffert 
Verbeſſerung ein Gegenftand ber Reichsgeſezgebung 
wurde. Aber biefe verfehlte vollends ganz ihren Zweck, 
da fie fich von einer auswaͤrtigen Politik, deren Abs 
| fibt war, ben teutfchen Nazionalreichthum zu ſchwaͤ— 
chen, um die Stände defto beffer in Abhängigkeit ju 
erhalten, und Teutfchland fein vieles Gold und Silber, 

IV. Theil. Oo das 
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das theild wegen feiner ehemaligen Handelsuͤberlegen⸗ 
heit und theils wegen der Reichhaltigkeit ſeines Berg⸗ 


ſchazes vorhanden war, auf eine unmerkliche Art zu 


entziehen, verfuͤhren ließ, den teutſchen Muͤnzfuß gegen 
ben der übrigen umherliegenden Handelsſtaaten gu mies. 
orig zu beſtimmen , unb bie Praͤgung ber Scheidemuͤn⸗ 
zen zu ſehr einzuſchraͤnken. Dadurch mußten viele 


große Reichsſtaͤnde den Hammer ganz liegen laſſen, 
und der kaufmaͤnniſche Eigennuz ward veranlaßt, das 





an Schrot und Korne ſo reichhaltige teutſche Geld den 


Auslaͤndern in großer Menge zur Einſchmelzung zuzu⸗ 
fuͤhren. Dieſem Unweſen glaubte man abzuhelfen, 


wenn man alle Ausfuhre des Geldes geradezu unter⸗ 


ſagte. Allein wie kein auswaͤrtiger Handel ohne baare 
Geldausfuhre beſtehen kann, ſo beobachtete man theils 


das Verbot nicht und theils, wo man es beobachtete, 


gieng dadurch ber Handel ins Ausland gat verloren. 


Oeſtreich und Burgund, die ſelbſt dieſen unrichtigen 
Muͤnzfuß mit allen andern unkameraliſchen Muͤnzge⸗ 
ſezen ſo lebhaft bewirkt hatten, waren Die erſten Muͤnz⸗ 


ftánte, die an deſſen Beobachtung nicht gebunden feyn 
wollten, Ihrem Beyſpiele folgte Salzburg umb an⸗ 


bere Stände aus wahrer Leberzeugung, Daß er gu 


ihrem Nachtheile gereichte. 


Der im vorigen Jahrhunderte als Folge be8 . 
großen Reichthums bec Nazion fo ſehr geſtiegene lurus, 


hatte 


E 
— 


a 
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hatte bis gu Ende biefeó Jahrhunderts immer zugen 


nommen, und dem inner Kreislaufe des Geldes eine: 
groͤßere tebhaftigfeit gegeben, Das machte bie Ber; 
mebrung ber Scheidemuͤnze nothmendig, Allein Die: 
Muͤnzordnungen verlangten gerade deren Verminde⸗ 
tung. Da zwang endlich. die Nothwendigkeit viele 
Staͤnde, durchzugreifen, und (i hiebey am gar Feine 
Vorſchrift zu binden; wozu noch fam, daß fie wegen 
der Niedrigkeit des Muͤnzfußes gar keine grobe Geld⸗ 
ſorten praͤgen Fonnten, uno doch ihr Muͤnzrecht aus⸗ 
üben wollten. Daher: gefchah es; bafi fie bie guten 
Silbermünzen in großer Menge einfchmel;ten, unb 
Sceidemünzen Daraus ‚fehlugen , - wodurch: frepfid): 
die guten Münzen: ziemlich felten unb die unzehlige. 
Klagen und Beſchwerden verurſacht wurden, worauf 


wir in ber Muͤnzgeſchichte diefes Zeitraums alle Aus: 


genblicke ſtoßen; jaber genau betrachtet, mar e8 bey 
dem fehlerhaften Münzfuße eher ein Vortheil als ein. 
Nachtheil für Teutſchland: denn dadurch blieb ber Ge⸗ 
winſt Doch nod) im fanbe, da ct Durch bie NE 
— außer Lands gegangen ware, . 


Das größte Unheil entftand aus bet Unwiſſenheit 
der Perſonen, welche bie Staatsgeſezgebung und bie. 
Zügel der Regierung in ihren Haͤnden hatten. Denn 
damals waren alle wichtige Staatsbedienungen, die 

Oo 2 Stel⸗ 
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Stellen der-Staatsminifter, Gefandtfchaften und fos 
hen Rathskollegien mit römifchen Rechtsdoktoren bes 
fegt, bie anf ben Univerfitäten nichts anders als to: 
miſches Recht, und das zumal obne alle antiquarifihe 
Erfeuterungen; blos nad) dem unrichtigen Sinne unb 
oer Erflärung; ben ihm die Gloffatoren und Praftis 
fer zu leihen pflegten, ſtudirt "hatten, und alfo" toll: 
kommen von aller Muͤnzkenntniß und Handlungswiſ⸗ 
ſenſchaft verlaſſen waren. Die Italiener, die damals 
ſchon das Muͤnzweſen meiſterhaft verſtanden, und da⸗ 
rin bereits den Sranzofen gutem Unterricht gegeben hats 
ten, feiteten fie abfichtlich falfch ; dem einverftandenen 
Entwurfe der Hoͤfe zu Rom, Madrit und Wien ae 
maͤß, um das unbaͤndige Teutſchland durch Schwaͤ⸗ 
chung ſeines baaren Reichthums im Kirchenweſen und 
in Staatsſachen deſto geſchmeidiger gu machen, Hier⸗ 
aus entſprangen nun all die Verordnungen gegen den 
Wechſel und den Geldhandel, bie eigenſinnige Behaup⸗ 
tung des alten Silberpreiſes und die unabweichliche 
Beharrlichkeit auf ben. allzuniedrigen Muͤnzfuß, ob⸗ 
gleich die Gold ambe Silbermaſſe ſich immer noch taͤg⸗ 
fid) vermehrte, und ber Geldumlauf in der größten febr 
haftigfeit fid) befand, und alle Grenzuachbarn nad) 
einem hoͤhern Muͤnzfuße prägten 5) das Verbot aller‘ 
eric Münzen und ber r Prägung der Scheide⸗ 
muaͤnze u. f. wi 


Da 
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Da die Nazion bis zu Ende des Jahrhunderts 
einen vortheilhaften. auswärtigen See» und Landhandel 
‚zu treiben fortfuhe, fo gab das ihrer. Geldmaſſe, bald 
im Ganzen bald bey einzelnen Geldforten, blos nach 
ihrem außern Zahlwerthe betrachtet, von Zeit zu Zeit, 
befonders in den großen Handelsftädten und in ben 
Seeſtaͤdten, ein abwerhfelndes Verhaͤltnis zu ber Quau— 
titat der Maffen anderer Artickel. Die Neichsgefeze 
wollten: nun feiner: Aufwechſel in Diefen Fällen anetz 
fennen, unb die Kaufleute zwingen, alle inländifche 
und auslandifche Münzen in dem nach ihrem innern 
Gehalte abgefihäzten Werth unverändert zu zufaffen, 
toraue ewige Klagen entſtanden, und Misbraͤuche 
veranlaßt wurden. | 


Ohngeachtet Bodin, der vot bem Jahre 1584 
fein Buch ſchrieb, verfichere: dag in und außer Euros 
pa das Verhältnis des Goldes zum Silber wie eins 
zu zwoͤlf geweſen wäre, fo blieb es im Reiche bod) mv 
mer bey der Muͤnzordnung von 1559, daß es wie eins 
zu elf und ein halb ſeyn ſollte. Weil das Silber alſo zu 
hoch, und das Gold zu niedrig beſtimmt war, ſo 
konnte es nicht anders geſchehen, als daß die guten 
Goldmuͤnzen weggeſucht, in großer Anzahl eingeſchmol⸗ 
zen, poer von den Ausländern ausgewechſelt wurden. 
Denn die auslaͤndiſchen Kaufleute ließen ſich in Golde 

OHo3 bezah⸗ 
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bezahlen, und leiſteten ihre Zahlungen in Silber, 
Noch weniger Aufmerkſamkeit verwendete man auf 
den Kaufpreis des Silbers, verabſaͤumte darauf zu 3 
fehen, wie er bey ben Nachbarn ffünbe, unb befftmmte 
bald gar nichts darüber, unb bald feste man ihn ums 

abaͤnderlich feft, ba er doch einer beftändigen Veraͤn⸗ 
derung unterworfen iff. Dadurch mußte es alſo wies 
ber gefchehen, daß die Silbermuͤnzen nach ungleichem 
Muͤnzfuße oder gum Theil zu gut ausgepraͤgt waren, 
und Damit wiederum zu deren Einſchmelzung, Steige 
rung, Auswechslung und Verführung in andere fáiv 
der Gelegenheit gaben e). Kurz alle Klagen diefes 
Zeitalters über ben verderbten Muͤnzzuſtand und die 
Nichtbeobachtung der Münzgefege, bie Fein Ende nah 
men, rühren blos von ber fchlechten Beichaffenheit 
biefer leztern her, von welchen am Ende die Zytaltence 
ten größten Vortheil zu ziehen wußten. | 


Denn wenn die Münze zu aut an Schrot und 
Korn iff, ober bie eine Gattung davon, das Gold oder 
das Silber, nicht in dem gehörigen Verhaͤltniſſe ihres 
gegenfeitigen Werths ausgemuͤnzt worden; fd fuchen die 
Ausländer diefes beffere Geld durch ben baaten Umſaz 
mit ihrem Gelbe, durch den Waarenhandel oder durch) 

| Wech⸗ 
e) Zur Erleuterung dient Buͤſch vom Geldumlauſe, 8. d. 
B. 6, 6. 7. €. 294. f f. 
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Wechſelbriefe an ſich zu bringen, um es zu Gold⸗ unb 
Silberbarren einzuſchmelzen ; ober es mit Vortheil 
“ihrer landesherrlichen Minze zu uͤberlaſſen. Im atv 
dern Falle, wenn die Münze zu geringhaltig ausge 
prägt ift, fo fucben entweder bie fremden Majionen 
diefes fchlechte Geld nachzuprägen, und eó unter ber 
Hand durch ben Handel einzufchleppen, wie es in 
Spanten wirflich geſchehen (f: oder fie nehmen c8 
beym auswärtigen Verkehr zwar an, allein blos nad) 
feiner inneren Güte, unb rechnen noch bte Linfoften bet 
Umpraͤgung ab, wodurch ber ſchlechtmuͤnzende Staat 
gegen ſie großen Verluſt leidet. Daher es eine Regel 
geworden iſt, eine Muͤnze von mittlerer Gattung, die 
nicht allzugeringe iſt, zu ſchlagen, oder ſich eine Han⸗ 
delsmuͤnze in Golde zu halten, die einen gleichen innern 
Werth mit allen aͤhnlichen Muͤnzen anderer ganber 
beſizt. 


Man richtete ſich in dieſem Zeitraume beym 
Muͤnzweſen hauptſaͤchlich nach den Grundſaͤzen des 
Nikolaus Oresme, der Hofmeiſter König Karls 5 von 
Frankreich geweſen war, und um das Jahr 1300 eine 
nit über biefe Materie herausgab f), wozu ihn 

20 4 die 
f) De origine et jure, nec non et de mutationibus Mo- 
netarum. Das Stüf, das fid) babon in meiner Biblio— 


thek befindet, hat weder Druskort nod) Jahrzahl bemerkt, 
unb ift mit Anmerk. von Markward Frehern verſchen. 
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bie Unordnungen veranlaften, bie aus ber. Deranbes 
tung des Muͤnzfußes unter König Philipp ten € dob, 
men in Frankreich ent(tanben waren, - Diefer Schrift 
ftellev nennt die Münzen einen 99taoffftab gum limtaw 
fche der natürlichen Neichthümer gegen einander, vos 
durch von fid) fefbft auf eine natürliche Weiſe den 
menfchlichen Bedürfkiffen abgeholfen würde g). Das 
Geld felbft nannte er einen kuͤnſtlichen Reichthum, weil 
mit dem Gelde nicht unmittelbar die menſchlichen Er⸗ 
forderniſſe befriedigt wuͤrden ; ſondern es ein kunſtmaͤ—⸗ 
fig erfundener Maaßſtab wäre, um die natürlichen 
Reichthuͤmer leicht zu verfaufchen b). Es müßte feis 
ner Beſtimmung angemeffen feyn; das gefchähe, menn 
es fühlbar und leicht zu tragen wäre, und wenn für 
feinen mäßigften Theil natürliche Reichthuͤmer in weit 
größerer Menge erhalten werben koͤnnten. Daher wär 
te die Münze aus einer theuren und Foftbaren Materie 
zu machen, dergleichen das Gold; ba (ie aber zugleich 
in zureichender Menge vorhanden ſeyn müßte, und 
das Gold ermangelte, (o verfertigte man fie aus Gil 

ber, 


8) c. r. — quae effet inftrumentum permutandi ad inui- 
cem naturales diuitias, quibus de per fe fubvenitur 
naturaliter humanae neceffitati, 


h) Quoniam per pecuniam non immediate füccurritur 
indigentiae vitae, fed eft inftramentum artificialiter- 
adinuentum pro naturalibus divitiis leviter permutan- 
dis , palpabile attrectabile, 
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bet , unb went diefe beiden Erze febíten, ober nicht 
3 ureichten, ſo muͤßte man eine Vermiſchung vorneh— 
men oder bloße Muͤnzen aus einem andern reinen Me— 
talle ſchlagen. Die Polizey wollte nicht, daß derglei⸗ 
chen Materien i im Ueberfluße vorhanden waͤren, daher 
man in einigen Ländern wieder von der Kupfermuͤnze 
haͤtte abgehen muͤſſen. Die Münze ſey ein Handels 
‚mittel. . Da nun die, Handlung im Großen uno im 
Kleinen. getrieben mütbe, fo müßte man foftbare Muͤn⸗ 
zen haben , bie leichte getragen unb ausgezehlt, und 
zum Großhandel gebraucht werden koͤnnten. Allein man 
| beduͤtfte auch der weniger koſtbaren Silbermuͤnze, um 
die Wiederbezahlungen zu leiſten, und die Balanz zu 
ziehen (ad recompenſationes et aequiparantias fa- 
eiendas) und zum Einkaufe der kurzen Waaren Weil 
es geſchaͤhe, daß man im einigen Gegenden im Verhaͤlt⸗ 
niße zu den natuͤrlichen Reichthuͤmern nicht genug Sil⸗ 
ber beſaͤße, vielmehr das wenige Silber, das man fuͤr 
ein Mund Brod u. dgl. billig zu entrichten hätte, we 
gen. feiner allzugroßen Kleinheit nicht recht fuͤhlbar 
waͤre, ſo muͤßte eine Vermiſchung des Silbers mit 
einer ſchlechtern Materie geſchehen; unb hieraus ent 
ſpraͤngen die ſchwarzen Muͤnzen, die zu kleinen Waa— 
ten ſehr brauchbar waͤren. 
Man haͤtte als eine Regel zu beobachten, hog 
bie Mifchung nur ben bem weniger Eoftbaren Erze ac 
905 ſchehen 


586 _ 

ſchehen dürfte, woraus geringere Münzen zu machen 
wären, Nie müßte eine Mifehung beym Golde vorge- 
ben, fo lange es von der Defchaffenheit wäre, daß es 
rein ausgemuͤnzt werden fonnte, wovon bie Urſache die: 
weil alle Vermiſchung verdächtig, umb man die Gold- 
maſſe und ihre Duantität ben ber Mifchung nicht mehr 
‚erkennen fennte, Das Gepräge müßte fein kuͤnſtlich 
und ſo fep, Daß es nicht feicbt nachgemacht werden 
fonnte. Wenn ein auswaͤrtiger Staat dergleichen 
Münzen nachprägte, fo wäre das eine rechtmäßige Ur; 
fade zum Kriege. Der Fürft hätte zwar wegen des 
"bffentfic)en Vertrauens das Necht, Muͤnzen zn prägen, 
aber er wäre nicht ihr Eigenthuͤmer; denn weil die 
Minze ein gleichgeltendes Mittel zum Umfaze bet na: 
türlichen Reichthuͤmer ware, fo gehörte der Befiz des 
men, welchen diefe Reichthuͤmer angehörten. Wenn 
jemand, feat er hinzu, der fein Sklave ift, fein Brod 
oder feine Leibesdienſte fr Geld weggibt, fo ijt dieſes, 
wie er es empfaͤngt, ſein, wie es das Geld und die 
Dienſte geweſen ſind, die von ſeiner freyen Willkuͤhr 
abhiengen. Gleichwie bte Muͤnze dem gemeinen Abe 
fen angehört, fo muß (ie aud) auf Koſten des gemeinen 
Weſens ausgepraͤgt werden. Das geſchieht am bes 
quemffen, wenn man fie auf bie Münze ſchlaͤgt, unb 
fie daher um foviel geringer macht, als bie münzbare 
Materie geweſen iff, und die Unfoften ausmachen. 


T Jedoch 
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Jedoch muß biefe abgezogene Auantität der muͤnzbaren 
Materie fo beträchtlich jeyn, daß fie hinreicht,, um gu 
allen Zeiten bie Umprägung davon zu beftreiten, gleich» 
wie bie allgemeinen Gefege und Verordnungen oue 
Gefahr, daß fie ipe Anfehen und Gewicht verlieren, 
nicht wohl abgeändert werben fonnen; eben ſo muß e8 
bey dem einmal feffaefegten Münzfuße fein Berbleiben 
haben, und er ohne den aufieríten Nothfall ober dag 
€8 bie gemeine Wolfarth erheifcht, nicht abgeändert 
werden, weil Daraus bie größten Unorönungen im 
Staate entfteben. Es werden Abteilungen ber Münzs 
veraͤnderungen gemacht, die in ihrer Geftalt, in ihrer 
Denennung, in ihrer Große und Gewicht und in ihrer 
Dermifchung beffeben. Das Gold müßte ein gewiffes 
Verhaͤltniß zum Sieber im Werthe und im Preife has 
ben. Jenes wäre feiner Natur nach foffbarer und feb 
fener als das Silber, und würde fihwerer gefunden 
und erlangt, Daher müßte das Gold von gleichem Ge; 
wicht wie das Silber vorzüglicher feyn. In der Be 
ftimmung des Berhäftniffes häfte man bem natürlichen 
Gehalte des Goldes zum Silber in ber Koftbarfeie 
nachzigehen, und es darnach gu. beflimmen. Man 
‚dürfte es nicht freyreiltig abändern, noch fonnte es 
mit Decht abweichen, fondern nur um einer wirffichen 
Urſache wegen, und weil eine Verſchiedenheit in bet 
Materie ſelbſt eingetreten wäre, welches Dod) felten 
ge⸗ 
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gefchähe. Daher, wenn auf-eine (efr merkliche Art 
weniger Gold gefunden würde als vorher, bann müßte 
es in Derhältnig aufs Silber theurer werden, unb im 
Werthe unb Preiſe fid): veraͤndern. Wenn es fid) 
aber gar nicht ober wenig veränderte, fo füme es dem 
Fuͤrſten niche zu, damit seine Abänderung vorzuneh- 
mem. Da bie Münzen ſolche Mamen beſaͤßen, bie 
auf ihren Werth und ijt Gewicht (id) bezogen , fe 
dürfte ber Dame vorn einer Münze allein nicht veraͤn⸗ 
dert werden, weil fonft das Verhältnis zu ben uͤbrigen 
gejtört würde, und menn Das ben allen gefchähe, fo 
entflande Daraus eine Steigerung des Preifes ber Waa⸗ 
ren, unb die jährlich Einkünfte und Renten zu bei 
fen hätten, verloren Dadurch an ihrer Einnahme, Die 
Beränderung der Münze am innern Gehalte und Ges 
wichte, woben man ibr den Auffern Werth und Na 
men [tege, wäre eine wahre SDetrügeren, wodurch ber 
Fürft Das gute Geld feiner Unterthanen an fid) 30ge, 
und eie Unwahrheit, da fie nun nicht mehr ber Aufs 
ſchrift entfpräche, bie er darauf hätte fegen laffen. 


Wenn ein Metall anftenge zu fehlen, wie zumets 
fen das Gold, fo müßte man mit dem Münzen auf 
hören, und eben jo, wenn es allzuhaͤufig wuͤrde, wie 
das Kupfer; Daher die fupfernen Mungen ehemals 
häufiger gewefen wären, In biefen Fällen, bie aufferft 
J— ſelten 
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felten fich ereigneten, muͤßte man eine neue, reine unt 
einfache Materie Dazu "ausfuchen. Wenn die Mir 
(dung der Metalle‘, bie nur bey betr weniger ſchaͤzbaren 
angienge, einmal angenommen wäre, fo. müßte dabey 
ein: gewiffes Verhaͤltniß beobachter werden: als z.B. 
beym Silber zehn zu eins, und bey andern Erzen drey 
zu eins, unb diefes Verhältnis dürfte nur bey einem; 
eingetretenen-andern Berhältniffe und Veränderung in’ 
der Natur dieſer Meralle wieder abgeändert werden. 
Wenn bie Quantitaͤt des reinen Silbers abnaͤhme, 
fo dürfte aud) beffen Verhältnis’ in ber Münze gemin⸗ 
bert, wie fie aber zunaͤhme, fo müßte e8 erbbbet wers 
beit. Der Berfafler geht hierauf in einigen Kapiteln 
den Schaden durch, ber bem Fürften und dem Staate 
zugeht, wenn eine Muͤnzveraͤnderung ohne Beobachtung 
biefer Degen vorgenommen wuͤrde. 


Es entſtuͤnde daraus ein zwar unmerkliche aber: 
deſto nachtheiligere Schäyung des ganzen Volks; denn 
es wuͤrde das Gold. unb Silber fid) im Lande vermitt- 
bern, indem ohngeachtet aller Wachſamkeit man eá 
bod) Hinausfchleppen würde, wo man es theurer ait 
bringen Fonnte, weil die feute ihr Gold in bie Derter 
zu tragen pflegten, voo (ie glaubten, daß es mehr gälte, 
welches am Ende eine Abnahme ber Muͤnzmaterie im ^ 
Sande verurfachte: Ja man würde es aufer tands zus 

werfen 
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weilen nachmachen, unb aͤhnliche Muͤnzen ins Könige — 
reich bringen, um (id) ſelbſt ben Vortheil zuzueignen, 
den ein folcher König dadurch gu erlangen hofte. Ueber 
dies müßte (id) die SOtingmatetie Durch das befkändige, | 
Prägen and Umprägen vermindern). da immer. ein, 
kleiner Theif dabey verloren gienge, welches bie Folge) 
haben dürfte, daß der Fuͤrſt Feine Materie gulegt mehr 
befäße, woraus er gute Münzen machen koͤnnte. Dieſe 
Minzveränderungen würden ben Zufluß der. natürlis; 
chen Heichthümer unb guter Waaren aus andern 9tebe: 
chen hemmen, weil die Kaufleute, wenn fie nicht ans 
berere Umftände beffimmten, Tieber am folche Oerter 
giengen, wo fie gewiffe unb gute Münzen: erhielten, 
und man fonnte bep. folchen Veränderungen die, 
Geldeinfünfte, jährliche Menten, Pachtgelder, Sinfe. | 
und dergl. nicht wohl und recht anfchlagen und ſchaͤzen, 
noch Gelder ficher ausleihen, das bod) alles zur Er— 
haltung des gemeinen Weſens febr nothwendig wäre, 
Die £eute, bie durch niedrige Gewinnfucht ihr Bermoͤ— 
gen. zu vermehren trachteten, wie die Wechsler und; 
Geldhändler Billonateurs (Campfores: Mercatores.: 
Monetae five Billonatores ) deren Gewerbe ohnehin 
niederträchtig wäre, wuͤrde fich auf offen des beſſern 
Theils der gewerbetreibenden bereichern. Denn (ie; 
und bie Gelbeinnebmer und Finanzbediente (Recepto- 
res et tractatores pecuniae) genöffen aue ſolchen Muͤnz⸗ 

| ver⸗ 
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veränderungen den größten Theil des Profits, das. 
gottlos und ungerecht wäre, ba. fie folche Reichthuͤmer 
und. Guter nicht verdienten, unb andere, welche die. 
beſten Glieder des gemeinen Weſens wären, dadurch 
verarmten. Denn wenn der Fuͤrſt bie vorhabende 
Muͤnzveraͤnderung bem Volke nicht vorher verkuͤndigte, 
und bie Are, wie es geſchehen würde, bekannt machte, 
fo, wuͤßten es dieſe durch Liſt unb gute Freunde heimlich | 
auszufundfchaften, und. nun Fauften fie für bie ſchlechte 
Minze Waaren auf; und verfauften fie Dernad) wieder 
fuͤr das beffere Geld, wodurch fie plözlich reich würben, 
und allzuviel gegen ben natürlichen Handelslauf gewoͤn⸗ | 
nen, welches aud) eine Art von Monopol jum. Nach⸗ 
theile und Schaden des gemeinen Weſens zu ſeyn 
ſchiene. 


anderer Schriftſteller ben man um dieſe 

Zeit für klaſſiſch hielt, war ein Lehrer zu Tübingen, Gas. 
brief Byel aus Speyer, ber um das Jahr 1495 cine. 
Vorleſung tiber das Muͤnzweſen i) gehalten hatte, Er. 
legte, dabey bie Meinungen des Dresme zum Grunde, 
unb beftätigte fie durch bie Rechtsſaͤze der Gloſſatoren. 
Er behauptete;, ein Fuͤrſt bürfte nur bann neben dem 
Schlaͤgelſchaze aus der Vermuͤnzung Bortheile ziehen, 
wen 


3) De Monetis. befindet fid) ohne Drucore und Jahrzahl in 
meiner Bibliothek mit Freheriſchen Noten. 


SG] 
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wenn es die Höchfte Nothwendigkeit Bes" Wohls des 
Staats erforderte, unb aud) banm mur mit Bewilli⸗ 
gung feiner Unterthanen, weil bie Münzen bem Volke 
angehörten ; gleich nad) Endigung dieſes Nothfalls 
müßte die Minze üt den vorigen Zuſtand wiederherge⸗ 
ſtellt werden. ^ Cr verwarf die Ausſchieſſung der voll⸗ 
wichtigen beffern Muͤn ſtuͤcke vom einer und derſelben 
Mun ſorte, und hielt dergleichen Perſonen, bie damit: 
umgiengen für Betruͤger: weil man Damals nod) nicht 
die Geſchicklichkeit beſaß, eine" gleiche Stuͤcklung qu 
beobachten, und man ſich daher begnuͤgte, wenn nur die 
ganze Anzahl das gehoͤrige Gewicht tino" Korn hatten. 
Dagegen erlaubte er ben gehöriger Stücklung, wenn 
einige Stuͤcke groͤßer im Umfange waͤren, deren Be⸗ 
ſchneidung, wenn ſie anders dabey das rechte Gewicht | 
behielten, obfihon er zugab, baf Dadurch dem Düny 
herren Schade guatenge k). Er gibt drey rechtmds 
fige Urſachen der Munzveraͤnderung qui-: Wenn eim. 

anderer Staat nach dem Stempel diefes Staats falſche 
Muͤnzen ſchlaͤgt, wenn die Mine durch das Alter 
und den langwierigen Gebrauch fid) in ihrer Maſſe 
verringert hat , und wenn Die edlen’ Metalle feltener 
geworden find, und (id) ihr Kaufpreis erhöht hat D.- 
Eben fo Häft er es fiir erlaubt, bag Kaufleute bie Min 

| je 





k» De Monetis dub. 2. et 3. p. 41.42, 
1) Concl. 2. p: 36. 37. 
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zen von ſolchen Orten, wo fie weniger gelten, an Orte, 
veo-(ie einen hoͤhern Werth haben, verfchiefen dur⸗ 
fen m), Er nimmt bren Arten ber Berfälfchung an: 
in Der Subſtanz ber Münze ober irt ber ehernen Mar 
fetie, in ber Groͤße des Gewichts und in bem oͤffentli⸗ 
chem Gepräge. In der Cub[tans j^ wenn nicht-die'ges 
ſezmaͤßige tigatur (Liga legitima) beobachtet wird; das 
gefchähe ducch Beymiſchung der fihlechtern Materie 
in allzugroßer O Wantitaͤt mit Der gewoͤhnlichen Ma; 
terie.-- Am Gewicht, wenn fie nicht das geſezmaͤßige 
Gewicht enthielte, wobey zu bemerken waͤre, daß das 
Gewicht bey einer Muͤnze eben ſo groß ſehn máfite, 
als die Materie betrüge , woraus Die Minze gefchlägen 
wäre, nur mit Abzug der Koften und Arbeit, en 
bet Geſtalt der Muͤnze wuͤrde eine Verfälfchung begans 
gen, wenn ber Name, bas W saftzeichen und Bild deß 
| fet; der ausgemünzt hätte / verandert wuͤrden. Sent 
| die Gieffaft ber Münze wäre ein Zeugniß ber Ucht- 
heit und Gerechtheit der Münze, daf fie aus bet ächten 
| Subſtanz mit dem gerechten Gewichte geſchlagen wor⸗ 
den .n). Der Floren hielt damals. „eine Drachma 
relied Gold o). 


& 


St Es 
4m). Concl. 5. pag. 38. 
-n) De Monet. pag. 24. 
—90) Tr. de Monet. in pr. p. 34. 
IV. Theil, | go 
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Es iff zu bemerken, daß biefe Keinen alten Münze | 
fchreiber nod) gat feine SVenntniffe vom Probierfiein 
hatten, und daher fo ſehr gegen bie Muͤnzveraͤnderung 
in der Beſchickung ber Marken eiferten, weil eine folche. 
Betrügerey ohne Schmelzung der Muͤnge gar nicht ers. 
fannt werben fónute. Aus bem Bodin erſieht man, 
baf bie Alten bloß bie Waſſerprobe befeffen haben, die - 
(eor ungewiß ift p). - | 


Unter Karls $ Regierung wurde auf allen Reichs⸗ 


tagen unb Münztagen von ber Verbefferung des teufs |! 


fchen Muͤnzweſens gehandelt, indem damals eine Mark 


Gold 12 bie 13 Mark Silbers gleichgejhäjt wurde, || 


Es dauerte aber bis zum Reichsſstage zu Augfpurg von, 
1548, ehe man ju Beendigung diefes Gefchäfts gelan⸗ 
gen Fonnte, inbef die geringhaltige nnb ſchaͤdliche Muͤn⸗ 
jen immer mehr zunahmen. Auch bier wurde bloß. | 


befchloffen, daß bet Kaifer eine Verordnung ins Reich |: 


erlaffen follte, tootitm das Verkoͤrnen, Granalieren, 
Brennen, Seigern unb Uusfchiegen ber ſchweren Muͤn⸗ 
zen, desgleichen bie Ausfuhre des ungemünjten Gil, 
ders, und die Einführung fremder unb ausländifcher — 
Muͤnzen, wie auch die Verkaufung, Verpfaͤndung 


unb Verpachtung ber Muͤnzgerechtigkeit an Privatper⸗ 


ſonen 


p) De Republ. L. 6. e. 5. p. xoó5. 
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ſonen verboten würde. Uebrigens follte das nächfte 
-Syapt eine Muͤnzdeputation, wozu jeder Sieicbsftanb , 
der eigene Bergwerfe befüße, unb aud) ber Kaifer aus 
ben Miederlanden, einige Muͤnzverſtaͤndige 9tütfe zu 
fenben Hätten, zu Speyer zufammen fommen , um 
‚Die legte Wormfer Münzordnung zu vetóejern, und 
die neuen Maͤngel unb Gebrechen abzuftellen. Auf 
dieſem Münztage fam zwar ein Entwurf einer neuen 
Muͤnzordnung zu Stande, nad) welcher bie Marf 
‚Gold nur 10 Mark 14 fot und 3 Quentchen Silber 
werch ſeyn follte. Allein ba es fid) mit deren Neichss 
täglicher Beſtaͤtigung verjog, weil fid) die Reichs— 
fiábte lebhaft. miberfegten und vorftellten: daß ber alls 
zu ſehr herabgefezte Werth des Goldes verurfachen wir; 
| de, daß der geringe Ueberreſt von rheinlaͤndiſchen Gold⸗ 
gulden, der kaum den Haͤnden eer Aufwechsler ent: 
gangen wäre, vollends aus Teutſchland gienge, da 
ber König von Frankreich feine Glolbfronen bereits 
um £ Sols gefteigert hätte, um jene an fid) zu zie⸗ 
hen; fo machte nod) 1549 Kurfürft Moriz eine eis 
gene Muͤnzordnung in Sachſen, unb ı55ı Kurfürft 
Johann ein Muͤnzedikt in feinem Erzſtifte Trier bes 
fannt. Auf bem neuen Reichstage zu Augfpurg ers 
folgte enbfid) die Genehmigung, ba die Mehrheit bet 
Stimmen obfíegte, unb bie Neichsftände,, die eigene 
Bergwerke hatten, mit den übrigen fid) über ben feits 


Dp2 ber 


* 
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her flreitigen Silberpreis und-deflen Ausbringung fo 
verglichen: daß in ben gröbern und mehreren Sorten 


^bi auf die 6 Pt. bie Kölnifche Mark feines Silber 


ju 8 € Öologulden, oder 10 Fl. und 13 und 2 Rthlr. 


ausgebracht, und Fünftig im Reich "große Silberſtuͤcke, 
und davon zwei Halbe in Werth ori einem Goldgulden, 
desgleichen 20. 12. 10 6. 3. und I. Kreuzer ausge⸗ 
prägt werden (ollten. Der Goldgulden ward auf72 - 
Kr. gerechnet, das zu 60, Kr. ro Gulden und 12 X. 
Qr. betrug. ^ Außerdem koͤnnten die Reichsſtaͤnde 
nach jeder fandesgewohnheit noch Cdjelbemüngen an - 


SMennigen und Helleen prägen láffen. In einem ber 


fordern Müngedifte wurde verotonet; Daß durch die 


angeftellten Kreis muͤnzwardeine auf eigenen Münyvals 


vationstagen zu Nuͤrnberg alle auslaͤndiſche Goldmuͤn⸗ 
zen und das Silbergeld probiert, und mach: dieſem 


Muͤnzfuße abgeſchaͤſt werden ſollte. Auf ben Mis- 
brauch) des Münzjrechts ſezte man die Strafe von 40 
Mark lothigen Geldes, und auf nie Muͤnzverfaͤlſchung 
und das Verkornen bie Seuetfitafe, Wer nicht mit 
. eigenen Bergwerken verfehen ,^ dem war bas Der 
münzen zu ganzen Sfr. und Gätvengtofchen, zuchäk 


ben und Orthsthalern ganz verboten,’ und er mute | 


fein Geld bloß nach dem Schrot und Korne der rheim 
laͤndiſchen Kurfürfien vermuͤnzen. Man durfte auf 
den Schmelz: und Saigerhürten kein Kupfer, Sornt 

* oder 
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oder ander ſilberhaltiges Erz, ausgenommen was aus 
Iden Bergwerken fam, unb vorher feine Münze geme 
fen war, abtreiben, ſchmelzen j Wed). zu Silber bren⸗ 
nen q). Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Karls 
Uebermacht dieſe Maͤnzordnung bewirkt, und er dabey | 
beſondere Abſichten gehabt habe. Bon feinen monatz 
chiſchen Grund ipjayen zeugte wenigſtens d das vorgeſchrie⸗ 
bene Gepraͤge fuͤr alle Reichsmuͤnzen, dergleichen ſchon 
fein Vorfahr Maximilian 1-einzuführen verſuchte * 
Sie ſollten auf der Borderſeite den Adler mit dem Reich 
apfel und die Umſchrift enthalten: Caroli V. tn 
Pal; Decreto, und auf ber Nückfeite durfte erft ver 
Muͤnzſtand ſein Wappen mit der gewöhnlichen Unters 
ſchrift unb Jahrzahl praͤgen laſſen. Daher muß man 
ſich nicht berroundern, wenn aufet ben Kurfürften Jo⸗ 
Dann Friedrich von Sachſen, ubmig 5 von der Pfalz. 
und Soadjüm 2 von. Brandenburg, fic. fat niemand 
daran fefren wollte s)... Auf bem Speyerifchen Münze 
valvationstage , et hierauf ben I Aprill gehalten. 
wurde, blieben die Geſandten und Wardeine von vers. 
ſchiedenen Kreijen ( aus und die vorhandenen beſorgten 
das Geſchaͤfte allein , unb ſchickten ihren Bericht an 
den Kaiſer, der nun eine neue Muͤnzordnung, die 
| IU um Ab⸗ 
— Thl. 1. €. 670. ff. Vergl. $6. 4. €. 96. 

r) Ed, Worm de 1495. ap. Datt, de pace publ. p, 889. 
S) Gialetti Fortſez. der allgem, 3ecttbift. Th. 56. €. 149. 


$98 


Abſchaffungstabelle der Gold: unb Silbermuͤnzen und 


ein Muͤnzedikt herausgab. Aber damit, daß man von 


ben ganzen Groſchen 21 €t. auf 60 Kr. und 200 
St. auf die rauhe koͤlniſche Mark, von halben Gro: 1| 
fchen 42 €t. ju 60 Sv. und 150 Ct. auf bie koͤlni⸗ 


he Mark, von Eleinen Groͤſchlein 84 St. zum Reichs⸗ 
gulden und 276 St. auf die rauhe Mark zehlte, was 
ven die Kreife Der « und Niederfachfen nicht zufrieden, 
und bejonders, daß bie Thlr. nur-auf 22 Gr, oder 
66 S. angefejt waren. Cie glaubten, die grobe 
Silbermuͤnze müßte höher als zu 8 X Goldgulden oder 
10 Gul 12 Kr. ausgebracht werden t). Die famtli: 
chen Herzoge von Braunfchweig Heinrich, der Juͤngere, 





ae — 


Eric), und Franz Otto machten mit dem Domkapitel 


zu Halberftadt unb mit ben Städten Hildesheim, Goͤt⸗ 
fingen, Hannover, Einbeck, Nordheim und Hamas 


meln einen Münzverein, ven Thlr. auf 32 Mariens 


grofchen ober 24 Silbergroſchen zu fen, den Mas 
riengtefd)en auf 9 und ben Silbergrofchen auf 12 
Meißnifche Pfennige, ober auf 12 unb 16 Goslariſche 
Scherfe. Doch bald hernach erhöhte man ven Mas 


tlengrofc)en auf 8 Pfen., ben Thlr. auf 36 Marien — 


grofchen; ben Sloren auf 6o Kremer ober 30 Mas 
tiengrofchen ober 20 Silbergroſchen v). Sonſt wurde 
auf 
€) Ebend. €. 703. — 
v) Hab, Th. 2. €. Gr. 


: $99 
auf bem Augſpurgiſchen Neichstage von 1555 bae Muͤnz⸗ 
wefen auf einen andern Reichstag ausgefezt, unb in- 
def das Verbot wegen Geigerung, Öranalierung und 
Drehung guter Muͤnzen, wie aud) wegen der Ver— 
ſchwaͤrzung und Verführung des ungemuͤnzten Silbers, 
gekbürft w). Kurfürft Joachim von Brandenburg 
berorbnete 1556: daß fünftig auf x Cr. 12 Pf. ober 
4 Dreyer ober 2 Sechſer nad) dem Münzfuße geben, 
und 2: Gr. einen Gulden machen follten, Sonft 
‘wurde der Lingrifche Gulden auf 36 Or. der rheinlaͤn⸗ 
diſche Gofogulben auf 26 Gr. unb ber Reichsthaler 
auf 24 Gr. gejejt. 42 ganze Märkifche Groſchen 
galten für einen Thaler. Eben (ovief Staͤdtiſche Gto: 
ſchen zu füGedf, Hamburg, Wismar, Roſtock, unb 
füneburg gejchlagen, desgleichen 4 Gulden Tornofen, 
Dreylinge und Bierchen für 3 Thlr. x) 


Cin der neuen Muͤnzordnug von 1559 wurde das 
Berhältnis des Goldes zum Silber wie E zu 11 X et: 
Höhe, und die wirkliche Gulden zu 72 Kr. abgefchafft, 
unb fie, wie bie Zahlgulden, ebenfalls auf 60 Sit. geſezt. 
Don biefen Reichsgulden follten 9 X St. auf dir Sof: 
nifche Mark gehen, unb 14 fot 16 Gran fein ent» 
| Pp 4 halten 


w) Ebend. €. 683. 
&). C. Conf. March. Tom 4. Abth. 1, €, s. ©. 1172. 
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halten. Dem gemäß müßten bann aud) die 30; 15. | 
und s Krſtuͤcke in 19. so. und 114 €t. ausgeprägt 
werden. Die Sandmünzen und Halbbazen, wovon 
24 unb 3o einen Gulden machten, zu 8 fot fein, 
and 124 und 155. St. auf bie Marf, Endlich 
von ben Sr. 243 I Ct. auf die. Mark gehen und. 6 | 
fot 4 Gran hälten unb bie 9Rarf zu 10 Gufb. 265 || 
Kr, ausgebracht werden. Das Gepráge ober die aͤuſ 
fete Sejtalt ber Münzen ward am Ende in Holzſchnitten 
abgebildet, wobey das Befonderewar, daß man verlange | 
fe: alle jollten mit. dem, Reichswappen und. der Linz 
fehrift des Kaifers verjeben fen, welches aber von beu 
Reichsſtaͤnden, auffer ven Reichsſtaͤdten, nicht beobach, 
— fet. voürben iſt. Niemand war ſchuldig bey Zahlun: 
gen mehr ald 25 Gulden Scheidemünge anzunehmen, — 
Man bejfimmte insbefondere Den. Werth ber. Reichs⸗ 
gtofd)en ber Wirzburgifchen, Badifchen, Sundiſchen 
unb Wirtembergiſchen Schillinge, der; einfachen Rap⸗ 
penvierer unb ber Groͤſchlen, desgleichen ber verfchies 
Denen: Arten von Pfennigen. Die Sli. zu 68 Xr. 
und Reichsthaler gu. 72 Kr: koͤnuten zwar noch ſoviel 
gelten, duͤrften aber nicht weiter ausgepraͤgt werden. 
Gewiſſe Mansfeldiſche, Mecklenburgiſche, Wirtem⸗ 
bergiſche, Luͤttichiſche, Hildesheimiſche und Kurbran⸗ 
den burgiſche Rthlr. und Orte ſollten gar nicht mehr 
gelten. AMeeripatt vourben bie Spijgroͤſchlen, und 
| r Maͤr⸗ 
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Maͤrkiſche Groſchen, die Witten, die Stralfunder 
und Roſtocker Schiilinge , bie, gtofen Groſchen, Die 
Schnaphane, die, Matthiaſen, Mezblanfen, Bis 
ſanzer Muͤnzlen, unb bie kleine Groͤſchlen. Alle 
| Silbermuͤnzen ber Ausländer hatte man ohne Um 
terſchied verboten und auſſer Kauf geſezt. Von den 
rheinlaͤndiſchen Goldgulden ſollten 72 Stuͤcke auf die 
Mark gehen, und 18 Karath unb 6 Gran fein, oder 
12. !oth 6 Gran halten,» jedoch. nicht hoͤher als um 
75 Kr. ausgegeben werben; Bon ben ungrifchen 
"Dufaten 67 Stuͤck gu 23 Karat) 8 Gran und 104 
$t, an Werth, ‘jedoch nur von denen Ständen aus> 
geprägt werden, bie mit eigenen Goldminen verfehen 
wären... Alle übrigen Goldmünzen, bie den Goldguls 
den nicht gemäß ausgeprägt waͤren, und in diefer 
Muͤnzordnung in 12 Klaffen gebrachte unt verzeichnet 
wurden, hatte, man verrufen. Von ausländifchen 
Golde ſchaͤzte man an Dufaten 67 St. und an Gold: 
Eronen 70 St. auf die Mark. Die Doppeldufaten 
| galten 204 St. bie einfachen io2 Kr, bie Portugales 
fer mit dem kurzen Kreuze 96 Kr. bie mit dem Hohen 
Kreuze 95 Kr. die Kronen theils 93 Kr. und theils ox Sv. 
Ale Ausfuhr des ungemünzten und unverarbeiteren 
Goldes und Silbers, des Silbergefchirrs, ausgenommen 
es wäre vergoldet, ber Neichsdufaten und rheinländis 
[hen Goldgulden war ben teibeeftrafe und bey der Kon. 


Pp5 fiffas 
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fiskation verboten. Niemand durfte bie ungangbare 


Minze felbft verfbrnen, fondern mußte fie ber Obrigfeit 
anbieten, und wenn fie es nicht Faufen will, (id) darüber 
einen Schein geben laffen, um fie an einen andern Münz- 


ftand zu verfaufen. Die Golöfehmiede, die in Er⸗ 


manglung anderes Golds und Silbers bie Münzen 
einjchmelgen müßten, follten davon mit Borwiffen bet 
Obrigfeit nicht weiter verbrauchen, als fie zum. Verla⸗ 
ge ihres Handwerks benöthige wären. 


Es nahmen ſowol Kaifer Ferdinand I für feine 
Erbländer als ber Kurfürft von Sachfen und der Erzbi⸗ 
fehof von Salzburg diefe Muͤnzordnung nur unter ges 
wiffen Berwahrungen an, und auch andere Neichsftäns 
be hielten fich zu ihrer pünftlichen Beobachtung niche 
verpflichtet y); Denen e8 befonders mißftel, daß die 
Thalermuͤnzung verboten war. Es folgte nun eine 
Reichsmüngprobationsordnung, bie febr (cone techno⸗ 
logiſche Vorſchriften wegen Prägung ber Münzen, 
Einrichtung ver Werkitätte und des MWerfzeuges unb 
wegen der Probierung felbft enthalt z). 


Die Reichsſtadt Augſpurg zeigte befonders viele 


Betriebſamkeit, dieſe neue Münzverfügungen unvers 
weile 
y) Haͤberl. B. 4. e. 80, ff. 


z) Ebend. ©. 99. ff. 





| 
| 








| 603 
veeift In Ausübung zu bringen. Sie Fonnte aber tod) 
Et etlichen Jahren damit nicht zu Stande fommen. 
| Eben fo wenig Fortgang hatten die erjten Kreisprobas 
| tionstage von SSranfen und dot m a). 
Auf dem Muͤnztage, welchen bie Kreife Fran: 
Ten, Baiern und Schwaben mit einander zu Nordlins 
| gen den 20 Merz 1564 bielten, nahmen fie viele 
| Müngordnung an, und Aufferten: daß nicht allein 
| durch bie bofe Münze der Handel geſchwaͤcht, fondern 
| auch aus der Duldung des geringen und ausländifchen 
| Geldes eine Steigerung und Vertheurung ber Waas 
| ven erfolgt, bie gute Reichsmuͤnze in fremde fánbet 
| verfchleppt, und daraus jum Schaden des Reichs 
ſchlechtere Muͤnzſorten gefchlagen, Diefelde wieder zu: 
rückgebracht, an den gemeinen Mann gegen andere 
gute Reichsmuͤnze nochmals verwechfelt, und dadurch 
das fanb von gutem Golde und Silber ganz erfchöpfe 
worden wäre. Die Neichsftände und Herrfihaften 
fitten ben größten Nachtheil an ihren Steuern und 
Einfünften, und bie Kapitaliften an ihrem Gelbe: in: 
bem bie jezige fremde Muͤnzſorten um 5, 8, 10 und mehr 
vom 100 ſchlechter wären, als das nach bem Reichs» 
münzfuße ausgeprägte Geld. - Die Golbgulben unb 
fir. waren zu I Gulden ausgemünjt, durch die 
| Ders 


a) Baͤberlin €. 289. ff. und 595. ff. 
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Verringerung der. Silbermuͤnze an Ihrem, Schrot und, 
Korne aber e$ babin ‚gefommen, daß bet rheinlaͤndi⸗ 
ſche Gulden auf 75 Sr. unb der Thlr. auf 68 Kr. ges 


fliegen. Es wurde nun mit Widerſpruch Salzburgs 
befchloffen, die Muͤnzordnung ſtracks in Vollziehung 
zu bringen; jedoch weil die meiſten Unterthanen mit 
den Schweijzer iſchen und tothtnoſchen, ſchlechten Muͤn⸗ 
zen bereits uͤberſchwemmt wären, fo wollte man mit 
der gaͤnzlichen Verrufung nicht anfaugen, ſondern nur 
fie. abſchaͤen. Da aud) vie fremden geringen Münzen 
in. großen Summen auf bie Frankfurter Meſſen ge⸗ 


ie nd S s m 


bracht, unb baburd) ins Reich ausgeftveut würden » 


weil man im rheinlaͤndiſchen Kreife bie: Sy ánorbnung, 
nicht. beobachtete; (o wollte man oem Katfer Vorſtel⸗ 
lung thun, deswegen entweder dem Kreiſe oder der 
Stadt Frankfurt ernſtliche Befehle zu ertheilen b). 


Indeß batte dieſe neue Muͤnzordnung daſſelbe Schick⸗ | 


fal, wie bie vorige, daß fie bou vielen tandesheren 
nicht angenommen wurde, unb e$ hielt febr ſchwer ſaͤmt⸗ 
liche Muͤnzherren zur, Annahme eines einzigen Minze 
füßes. zu bewegen... Das hatte bie. ſchaͤdliche Folge, 


daß bie. fihlechten ‚ geringhaltigen M zͤnzſorten t die guten 


und.gerechten immer ftázfer verbrängten, und die tebenss 
mittel und Waaren immer Höher im Preife fliegen. -. 
| Auf 


b) db. ©. 4. €. 654. 
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Auf den Neichstage zu Augſpurg 1566 beſchwer⸗ 
te fich ber Kaiſer Marimiltan 2 ſelbſt, daß von vie; 
len Reichsſtaͤnden die legtere. Reichsmuͤnzordung nicht 
angenommen unb beobachtet worden wäre, und ers 
mahnte diefelbe mit (pm und den andern Ständen 
hierinn eine Gleichheit zu halten, Einige Kurfürften) 
Fuͤrſten und Stände erflárten darauf: baf fie bey: der 
Augfpurgifchen Münzordnung feft verharren wollten; 
baf -aber andere Muͤnzgenoſſen geringhaltige Thaler, 
Gofo und Silbermuͤnzen geichlagen, ^ unb ausländis 
ſche Münzen nachgepraͤgt hatten‘, denen man das 
Muͤnzrecht ganz entziehen, und Fünftig gegen derglei⸗ 
chen falſche Münzen fiſkaliſch verfahren müßte. .. Es 
wären die verbotene Muͤnzſorten "auszufchaffen; und 
'e8 follte ber. König von Spanien als Burgundifchee 
Kreisoberfter verfücht: werden, "gegen bie niederlaͤndi⸗ 
ſchen Stände zu verfahren, die fic) im Münzwefen 
vieles zu. Schulden Hätten kommen Taffen.! Ein an 
derer Theil; und Darunter die meiften Neichsfürften und 
Steid)effábte, war ber Meinung: daß man daruͤber nod) 
nichts beſchließen fonnte, fonbern dieſes auf einen att 
gemeinen Muͤnztag on allen reifen, wozu aud der 
Burgundifche Kreis und alle Stände, bie eigene Berg⸗ 
werfe befüßen, gezogen werden müßte, noch auszuſezen 
wäre. Der Kaifer genehmigte biefea Gutachten nm» 
beliebte die Abhaltung eines Generalmuͤnztags "aller! 
| 10 Krei⸗ 
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xo Siteife. Im neuen Reichsabſchiede ward bis zur 
Entſcheidung derſelben die Augſpurgiſche Muͤnzordnung 
einſtweilen beſtaͤtigt. Uber bie Vermuͤnzung der Tha⸗ 
ler wiederum erlaubt, die 68 Kr. gelten ſollten ;9 
Stüd auf bie Koͤlniſche Mark gehen, bie r4 fot 4 
Gram halten, und für 10 Öulden 12 Kreuzer ausge 
bracht werden dürfte. Bei ben Z unb X Thle, ward 
das Korn den ganzen Thlr. gleichgeftellt, das Schror 
aber auf 16 und 32 Thlr. beflimmt. Damic nicht allzu 
viele Scheidemünge, davon (tatt 636 Pfennige Jegt Soo 
bis: goo auf die Mark giengen, eriflirte; fo durfte 
man feine fandmänzen (Stufe von 2 2 Kr.) unb 
$ $t, Stüde ausprägen. Die Münzmeijter und Ges 
fellen foliten ven Muͤnzgenoſſen, denen das Muͤnzrecht 
genommen worden, nicht dienen, — 2[ud) bie Fleinen 
Muͤnzſorten, müßten um das Aufwechfeln zu verhäten, 
Stück für Stuͤck aufgezogen, und nad) bem Schrote 
auf ber Reckbank gleichgemacht werden. Die abges 
ſchaͤzten ausländifchen Münzen follten binnen 6 Mos 
naten mit bem mindeften Machtheil ver Unter 
thanen gebrochen, untergebracht, und aus dem fans 
be gefihaft werben. Man Dátte bie angeordneten 
Muüngprodationstage in den Monaten Mai und Okto⸗ 
ber wirflic) abzuhalten, und Die Anweſenden fontten 
unerwartet der ausgebliebenen Münjftände das Ge 


fehäft vornehmen. Der Miederburgundifche Kreis, 
oder 
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ober bie fäintlichen Niederlande untermarfen (id) ber 
Reichsmuͤnzordnung, unb verfprachen fie pflichtinäßig 
zu beobachten; und weil man hierdurch verfichert war, 
bag jie das ryeinlandifche Gold nicht weiter außer Lande 


würden verjchleppen laffen, fo hob man bas Verbot 


Der Ausfuhr au fie wieder auf, und etiaubte ihnen, 


ihr Gold. und Silber ins Reich zu führen. — Cie oll⸗ 


ten bem Reichs Korn unb Schrote gemaͤß münze ug 
und ihre Muͤnzſorten auf oem Niedetlaͤudiſchen Weſt⸗ 
phaͤliſchen Muͤnzprobationstage jedesmal anzeigen. Es 
erſchienen aud) bald Darauf einige Miederlandiſche Re⸗ 
gierungsraͤthe auf bem angeſezten allgemeinen Kreista⸗ 


ge zu Koͤlln. Sie wollten aber dieſe Verordnungen 


nicht anders annehmen, als daß ver Thlr. auf 72 t. 
eber 32 Stüber gejegt würde C). Denn der Slanoris 
fihe Gulden machte 6. Pfunde von Tours, 12 Pariſer 
Pfunde, 20 Schillinge und ein Flemiſches Pfund Gros 


feyen. Von ven Leztern giengen 2 auf einen &Otubet, 


und 240 aufs "Pfund nad) dem Viarfgewichte vou 
Trones in Champagne, wo das Pfund 2 Mark und 
dieſe ð Unzen hielt d). 


Auf bem Münztage zu Nördlingen von 1567 
wurden nod) immer Klagen über die Menge ver geringe 


hal⸗ 


c) Baͤberlin $5. 4. ©. 328. ff. 
d) Merchantius de mor, füae gent. p. 425» 


S 
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haltigen Muͤngen gehort, unb man-fchärfte die Ver⸗ 
otdnung des legtern Reichsabſchieds daß Dep beri 
Muͤnzwerken Reckbaͤnke gebraucht, und im Nothfalle 
bie SUtünggefellen- fo lange im Gefaͤngnis behalten mers 
den ſollten, bis ſie derſelben ſich bedienten. Weil die 
Vertraͤge nur auf Gulden geſchloſſen wuͤrden, und 
zeither ungleiche Thalerſtuͤcke gepraͤgt worden wären, 
(V3 follten Fünftig°'gar Feine mehr gemuͤnzt werben; 
Ueberhaupt hatte mam Muͤhe die lejtere Münzorduung 

in Bollziehung zu bringen, unb bas mar der’ Gegen: — 
ſtand verſchie edener Berathſchlagungen auf Muͤnztagen, 
weil insbejondere ber — von — "tg 
— wollte e). | 


Die Miederſachſiſchen Reichsſtaͤnde waren die 
Erften, bie 1568 gu tüneburg einen Kreistag zu Voll⸗ 
ziehung der neuen Münzordnung: hielten, die ſaͤmtli⸗ 
chen Geldſorten aufziehen, und auf bie Meißnifche und 
sübecfische Wehrung fejen liegen. Schon damals hieß 
es: daß die Muͤnzſtaͤnde, die wegen Mangel an Berg: 
werfen und des theuren Silberkaufs nicht muͤnzen koͤnn⸗ 
ten, ſondern den Hammer liegen laſſen muͤßten, an ihrer 
Muͤnzgerechtigkeit deswegen feinen Nachtheil leiden 
follten. Es galten Fünftig im Dieverfächfifchen Kreis“ 

fe 


e) Haͤberlin $5, 7. €, 388. ff. 
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fe ganze, Halbe und Orthsthaler, ganze Siibergro— 
fchen und Dreyer, doppelte und einfache luͤbiſche Schit: 
linge ober Sechslinge unb Dreylinge, und dann aud) 
Pfennige, Heller und Scherfe, die feine Mark zu 10 
Bulden 4 Gr. 2 3 Pfen. den Öulven zu 2T Silbergro⸗ 
ſchen, den Groſchen zu 12 Meißniſchen Pfennigen ge⸗ 
techner. Ueber das Schrot und Korn bet Scheide: 
münje an Schneebergern , doppelten, einfachen unb 
halben Schillingen, Dreyern, Dreylingen, Pfennis 
gen und Scherfen verglich man (id); jeood) baf ber 
Reichsmuͤmordnung gemäß diefelbe nicht zuſehr ange: 
báufet werden foliten, damit die groͤbern Muͤnzſorten 
nicht zuſehr ins Steigen gebracht würden. Es jolite 
auch niemand jchuldig feyn, davon bey Zahlungen mehr 
alá 25 Gulben , ven Gulden zu 21 Silbergrofchen oder 
24 Scillinge Luͤbiſch gerechnet, anzunehmen. Sr 
Anſehung ver Mariengrofchen und Lübifchen Scheide: 
-münze, die gegen bie gröbern Sorten merklich gefals 
len waren, wurde eine Ordnung gemacht, wie man, 
ficb Deswegen bey best Wiederbezahlungen der Altern 
Schuldfoderungen zu verhalten hätte; zur Gleichheit 
des Gewichts müßte ein ordentliches Kölnifihes Mark 
gewicht angefchaft, und bey ben Stadträchen zu tünes 
burg und Braunfchweig verwahrt werden u, f. w. f) 
| Der 
, £) Baͤberlin $5, 7. €. 545. ff. 

IV, Theil. Da 


SED. 


‚Der Kreis. gab zugleich eine Probierordnung heraus, 1 
ootinn er verordnete: daß die Muͤnzmeiſter nicht eher — 


sen Dienft aufgeben follten, bis vorher alle ihre ges 
muͤnzte Werke auf dem Probationstage probiert waͤ— 
‚sen, der Muͤnzwardein die Muͤnzeiſen in feiner Ders 
wahrung zu haben, und wenn fie der Muͤnzmeiſter 


‚verlangte, mit bemfelben auf bie Münze gehen, die |' 


Werke in Gold und Silber, die geprägt würden, aufs 





zuziehen, abzuwiegen, und wie viel fie betrügen aufzu⸗ 


zeichnen, und darauf bie Cien erfi dem Münzmeifter | 


unb dem Schmiedemeifter auf bie Schmiede, um bie 


Muͤnzplatten damit zu prägen, zuzuftellen, und wenn | 


bie Prägung vorbey, fie wieder an fid) zu nehmen Häts 
fe, unb daß die Schmiedemeiſter und Muͤnzgeſellen 


auf bie Muͤnzordnung beeidigt, und ebenfo die Eifens 
ſchneider, feinen Betrug zu fpielen, verpflichtet voerben 
follten g). 


Auf dem Probationstage des fränfifchen Kreifes 
zu Nürnberg fand man nad) Eröfnung ber Marfgräf- 


ii) Brandenburgiſchen Muͤnzbuͤchſe 22 Werke Gib | 


dengrofehen, 29 Werfe Halbbazen, 25 Werke Dreyer 
und 13 Werke Pfennige; in der Nuͤrnbergiſchen Buͤ 
| J ſe 


g) Si Gaſſers Einleit. 38 ben Oekon. Polit. und Kame⸗ 


ralwiſſenſchaften. €, 16. & 8. S. 284. 
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fe 42 Werfe Reichsgulden, einige Werke Dreyer unb 
jo Werke Piennige, die vom Kreiswarbein fámtlid) 
‚für gerecht erkannt wurden, Dagegen verrief man 
j| tie gerinohaftigen tothringfihen Goldgulden. Den 
A Juni hielten diefer mit dem Balerifchen und Schwaͤ⸗ 
I bifchen Seife einen Storrefponbenytag zu Nördlingen, 
‚und beforgte die Berrufung einer Menge ausländifcher 
geringhaltiger Münzforten, worüber jeder Kreis ein 
zeln Befehle bekannt machte h). Gafetti ſcheint, wenn 
ich mid) nicht irre, ben der Erzählung dieſer Münzber 
gebenheiten einige Anachroniſmen zu begehen 1). 


Der Kaifer und bie 4 Rheinlaͤndiſchen Kurfuͤr⸗ 
fien liegen durch ihre Muͤnzkommiſſion 1570 waͤhrend 
ber Frankfurter Meſſe ein Ausſchreiben ergehen: bafi 
ſie den einheimiſchen und auswaͤrtigen Kaufleuten zum 
Beſten ihres Verkehrs jedoch ohne Aufwechſel erlaub⸗ 
ten, die verbotene niederlaͤndiſche und burgundiſche 
Gold und Silbermuͤnzen auf den Bruch anzunehmen 
und auszugeben. Einen burgundiſchen Goldrealen 
unb einen Koͤnigsthaler zu 18 Bazen, 1burgundiſchen 
Kreuzthaler 16 Bazen 3 Kreuzer, i (ilbernen Königs 

| or thaler 


N 


- h) 3áberlín €. sit, $75. 
i) Fortſez. der allgem. Welthiſt. Th. 56. ©. 246. 
\ 
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thaler 9 ATTE Burgundiſchen Rthlr. 8 Bazen 129 
Kr. die Staliänifchen Pauliner 10 Kr. 1 Pf. die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Dickpfennige 5 Bazzen 12 Kr. Doch ſollten 
alle dieſe fremde Geldſorten vor ihrer Ausgebung oͤffent⸗ | 
lich zerfchnitten werden, und die Kaufleute hernach ben || 
ihrer Abreife eidlich angeben, was fie davon noch mit 
fich nad) Haufe nahmen, weil fie nichts auffer Lands 
fehiefen, fondern dort alles ihrer Obrigkeit auf den. 
Bruch überliefern, und darüber auf ber nächiten Faſten⸗ 
meffe zu Sranffurf einen Schein aufweifen muͤßten k). 





— — — — — 


Es hatten ſich einige Reichsſtaͤnde entſchuldigt, 
daß ſie die Reichsmuͤnzordnung nicht beobachten koͤnn⸗ 
ten, weil ſie ihren Handelsverkehr mit den Burgundi— 
ſchen und benachbarten fremden fánbern haͤtten, wo 
die Muͤnze theils zu hoch geſteigert, theils an Schrot 
und Korn gefallen wäre. welches verurſachte, daß die 
guten Neichsmüngen ſtark ausgewechjelt, ausgeführt | 
und in auslandifche umgepraͤgt würden. Der Kaifer 
veriprach auf bem Depufationstage jn Frankfurt 1571 
den König von Spanien und die Miederlandifchen Ne 
gierung zu vermögen, daß von folcher Steigerung ber 
Münze abgeftanden, imp ihr Schret und Korn nad) 
bet Reichsmuͤnzordnung gemaͤß gemacht, und eine Ab— 


fei 


k) Haberlin 9. 8, €. 202. ff. 
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fcbá gung vorgenommen wuͤrde. Man ſchaͤrfte die Verord— 
Inung wegen verbotener Ausfuhre ber goldenen und (ifi 
bernen Reichsmuͤnze, des rohen Silbers und der ver 
botenen und verrufenen Muͤnzſorten, welches ſelbſt 
nicht einmal nad) den Niederlanden gefchehen durfte, 
IMan follte deswegen in den Handelsſtaͤdten, wo bte 
Í Güter in Ballen und Fäffer eingepackt werden, genaue 
Aufticht ragen. Weder aus den Burgundiſchen noch 
aus den fremden Ländern durften irgend einige Muͤnzen, 
ausgenommen bie Dufaten und Kronen, Engelotten 
und Nobeln, ins Reich geführt werden. Man beſchwer— 
fe (id); daß einige Muͤnzſtaͤnde gegen bie Muͤnzgeſeze 
große und Fleine Dreybäzner, Drepfrenzer, albe Bas 
zen, Pfennige und Heller nach unridjtigem Schrot und 
Korne gepikgt hätten, 





Die, welche eigene Bergwerke befüfen, follten 
nur das barum gewonnene Gold und Silber auf eige 
nen Muͤnzſtaͤtten ausprägen dürfen; in Anſehung des 
verfauften Golds und Silbers aber (id) der um ganzen 
Kreife angeordneten Münzftätten bedienen. Zur beffern 
Aufficht über das Muͤnzweſen hätten fid) ver Kurrhei‘ 
nifche, Dbertheinifche unb Weſtphaͤliſche Kreis, dann 
der Dber + und Miederfächfifche Kreis, jedoch dem leztern 
feine Korrefpondenz mit bem Weftphäfifchen vorbehaften, 

und endlich der Fraͤnkiſche, Baieriſche, Schwäbifche 
| | £43 meu mit 


t 
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und Deftreichifche Kreis miteinander in Verbindung zu 
fezen. Han folltezu Verhuͤtung der ungleichen und alfa 
zuvielen Aufſtuͤcklung auch bey den Pfennigen und Seb 
fern und dergleichen Scheidemuͤnzen (id) der Reck und 
Ziehebanf, jedoch nut zum Durchziehen der Zähne und | 
aut Beobachtung ber Gleichheit im Aufſtuͤckeln bedienen. 
Den Engelotten, Heinrichs⸗Schifs- und Roſenobels, 
bie von bem vortreflichften Golde, und in den Cdi 
fchen fandern zum Handel und Gewerbe mit Polen, 
- Dänemark, Schweden und den benachbarten Ländern 
gebräuchlich wären, follte wie ehemals bey den Spani⸗ 
fchen und Franzoͤſiſchen Dukaten und Kronen ift rech— 
ter Werth an Schrot und Korn beflimmt werden, 
Eben dag wäre mit etlichen andern fremden Kronen 
und Dukaten und einigen ungleichen PT Gold⸗ 
ſtuͤcken vorzunehmen H. 


Nach einem damaligen Schriftſteller m) hielten 
beym Golde die Roſenobel, Heinrichsnobel und Cif 
nobel jeder 23 Karat 6 Gran. Die Engellotte 23 
Karat 9 Gran, die Porkugalefer 23 Karat 10 Gran, 

Die 


5 Reichsdeputationsabſchied von Frankfurt 1571. S. 8 did 37. 


m) Rener Badelius dc Menetis L, x. €, 23. m 12. 
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die Doppelöufaten 23 Karat 8 bis 9 Gran, andere 
Dufaten rg Karat 6 aud) 4 Gran, die doppelte Rea— 
len 23 Karat 9 Gran, halbe Realen 18 Karat, die 
. Rıufaden 22 Karat, die Kaifergulden 14 Karat. Bey 
ber Silbermuͤnze bie Koͤnigsthaler 10 Pfennige, Die 
Reichsthaler 1o Pfennige 6 Sran, eie Philippsthaler 
ii Pfennige 4 Gran, bie Franken ro Pfennige, die 
Realen 11 Pfennige 4 Gran, bie Schrerfenberger 16 
Pfennige 8 ober 4 Gran, bie Ruderalbus 7 oder 6 
Pfennige 6 Gran, tie Groſchen 4 Pfennige 4 Gran. 
Das angenommene Berhäftnis des Goldes zum Cif: 
ber gibt er im Reiche auf x zu xii an. Sin jenem 
Muͤnzabſchiede war auch befohlen,, alle Goldgulden 
nad) dem Schrot unb Korne der Kurfuͤrſten von der. 
- Pfalz zur prägen, unb ihnen den Auffern Werth beyzu⸗ 
fegen, ten dieſe beſtimmten n). 


| Man hatte wahrgenommen, daf die feitherigen 
geringe und faf(cbe Münzen von den Meutemachern, 
Keffelfchlägern, Schmidten, Schloffern, Seineweberw 
und Wollenwebern und anderm fehlechten Geſindel Herz | 
ruͤhrten, welche ote Münzmeifter auf ven Münzen zur 
Arbeit gebrauchten, ımd neben welchen die rechten 
Muͤnzgeſellen nicht dienen wollten, Der Kaifer ertheil: 
Qq 4 te 

n). De re Monetali c. 8. ap. Arumaeum, Difc, acad. de 

jure Publ. Vol. 5. Fol, 15. b, 
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te deswegen ben Münzgenoffen einen Freybrief: daß 
Niemand zur Muͤnzarbeit ſollte zugelaſſen werden, der 
nicht auf einer rechten Muͤnzſtaͤtte die Handthierung 
gehoͤrig erlernt haͤtte o). 


Der Kurrheiniſche Kreis hielt den 1 Dftober feinen 
Probationstag, wobey er bemeifte, daß man bie eins 
laͤndiſchen verdächtigen Münzforten, nicht fowol aus 
ber Aufzeichnung des Wechfels, als aus ben Münzs 
büchfen erfaßren fonnte. Mamfchäzte nun verfchiedes 
ne Sorten ber Scheidemünge: als halbe Bazen, Ma: 
riengrofchen und Koͤlniſche Dreyſchillinge ab p). - Auf 
bem Weftphäfifchen Münzprobattonstage zu Effen mach» 
fe e8 viele Schwierigfeiten , die neue Muͤnzordnung 
und Gefeze einzuführen; befonders führten Die angren- 
zenden Reichsftände bey den Niederlanden an, dafises 
ihnen bey ihrem großen Gewerbe in fremden Königreis 
chen und tändern, wohin jährlich zu Abholung ihrer 
Bedürfniffe fie Schiffe abfenbeten , und wegen ihres. bes 
ftánbigen Handels mit ben Burgundifchen Unterthanen 
nicht wol möglich ware. Es fand aud) Anftand bie 
4 Minzftätten im jedem Seife einzuführen, Indeß 
fuchte man doc) das Meifte in RE ju bringen, 

und 


/ 


o) Haberlin $5. 3. ©. 600, 6oT, 
p) berlin. S. 605. 
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unb machte verfchtedene heilſame Muͤnzanſtalten q). 
Die Oberſaͤchſiſchen Kreisftände hielten wegen Diefer 
Einführung ber neuen Muͤnzordnung den 12 Dezems 
ber einen Kreistag zu Juͤterbock, fchaften die Mans- 
feldifche Heckemuͤnze zu Heckſtedt ab u. f. v. r). Der 
Kurfürft Auguft von Sachfen machte in feinem fanbe 
eine eigene Muͤnzordnung befannt, morinn er verſchie⸗ 
dene benachbarte Muͤnzſorten abſchaͤzte. Er legte zu 
Leipzig, Wittenberg, Dresden, St. Annenberg und 
ju Weißenſee anſehnliche Summen bey ben Stadtraͤ— 
then nieder, die an die Unterthanen gegen Einlieferung 
der verrufenen Muͤnzſorten verwechſelt werden follten s). 
Ein ungenannter gleichzeitiger Schriftſteller bemerkte 
es als eine Urſache des verderbten Muͤnzweſens dieſer 
zeit, daß man allzuviele Landmuͤnzen und Scheide⸗ 
muͤnzen gepraͤgt, und dagegen zu viele gute grobe Muͤnz⸗ 
ſorten zerbrochen, und zu Pfennigen unb andern ges 
ringem Gelde umgepraͤgt haͤtte. Es waͤre nicht mehr 
anders zu helfen, als daß man die Scheidemuͤnze ganz 
verriefe, und ſie wieder in den Tiegel braͤchte. Denn 
bie Landesherrn verloͤren jezt ein Drittel von ihrem Ein; 
kommen, weil man ehmals einen Goldgulden mit 26 


Qqo Albus 
q) Baͤberlin B. 8. ©. 610. ff. 
r) Ebend. ©, 620. ff. 
$) a. 4, O. © 6:7. ff. 
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Albus hätte einwechſeln fonnen, und jest 35 Albus dar 
für geben müßte. Es würden bejiandig aus groben. 
Münzforten von den verdorbenen Goldfchmidten, wel 
ehe fid) für Münzmeifter ausgaben t), eine Menge 
ſchlechter Pfennige gejchlagen. Künftig follten (id) bie 
Seife auf eine Anzahl Scheidemünge vergleichen, die 
fernad) auf jeden Münzftand nad) Verhältnis zu vet 
theifen wäre. Alle Minzmeifter und Münzgefellen 
müßten vom Kaifer ut eine gefchworne Zunft gebannt 
unb mit einem Zunftbriefe verfehen werden; und Fünftig 
die Landesherrn fid) huͤten, nicht mehr verborbene Sauf» 
leute, Juden und Goldſchmidte zu ihren Müngmeiftern 
anzımehmen, bie ihnen für bie Muͤnzfreiheit jährlich 
40, 5o und gar 100l31tff. bezahften, und ihrem fanbe 
um etliche 1000 Rthl. Schaden thäten v). 


Die 4 rheinifchen Sturfürífer und bie fanbgtafen 
von Heffen fehrieben 1572 von Worms an den Frans 


fifchen 


t) Nachdem Augſpurg 1521 von Kailer Karl 5 das Necht, 
Gold unb Silber zu prägen, empfangen hatte, fo lief fie 
durch die Goldſchmidte Hans Nell und Lorenz Roſenbaum 
die Stempel zu ihren Münzen nıachen, und 1570 geſchah 
es vom Eifenfchneider Paul Schemel von Wirzburg, bie 
afferfeies ſehr fchlechte Arbeit kieferten. Siehe von Stetten 
Kunftgewerbe : uud Handwerfegefchichte der Stadt Aug; 
fpurg Th. 1. ©.499. 502. 


v) Baͤberlin ©. 631, ff. 
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fischen Kreis: daß alle Bemuͤhungen zur Wiederherſtel⸗ 
Tung eines guten Muͤnzfußes vergeblich wären, weit 
man in feinem Kreife in der. Beobachtung ber Münzs 
ordnung zu nachläßig wäre, unb ungerechte Pfennige, 
halbe Bazen u. f. w. geffattete, fremde und verbotene 
Münzforten annáfme, und die alten Neichsthaler über 
ihren Werth ffelgerte w). Diefer Kreis hielt Deswegen 
im Mai einen Müngprobationstag, und fand wirks | 

lich verfchiedene Münzen feiner Stände unrichtig, wel 
che bann abgefchäzt, und zugleich bie allzugroße Mens 
ge der Scheibemünge eingefchränft wurde. Man vers 
bof die Ausprägung ber Rthl., verrief die Engellotten, 
und fezte die Dufaten auf ben Werth ber Reichsmuͤnz⸗ 
ordnung herab, damit ber rheinifche Goldgulden nicht 
mehr zerbrochen, und in ſolche auslaͤndiſche Muͤnze 
verwandelt werden mochte x). Es follte zu ber Ber 
münzung ber Pfennige unb Heller ein gelöchertes Eis 
fen, dergleichen die Goldſchmidte zugebrauchen pflegten, 
genommen, unb ber Drat oder die filderne Zaine das 
durch gezogen werden, wodurch ber Drath eine gleiche 
Dicke und Größe erhalten, und eine proportionitte Abs 
| ſtuͤcke⸗ 


w) €. 705. 


x) Nach Sreher in Not, ad Byel de Monet. p. 60. beſaß 
der tbeinifcbe Golbgulben, der efmals eine Srad)me Gold 
enthielt, und bem Dukaten gleich fam, zu feiner Scit ſchon 
wicht mehr das Achte Schrot und Korn. 
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ſtuͤckelung befommen würde y). Der Schwäbifche 
Kreis unterhielt zur Erhaltung eines gleichen Münze 
fußes einen (lettgen Briefwechfel mit ber Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft; und die 3 Kreiſe Franken, Schwaben und 
Baiern ſchrieben zuſammen an ſie, und verſicherten, 
daß das Reich ihnen den begehrten Silberkauf zugeſte⸗ 
hen wuͤrde, dagegen ſie aber ſonſt auch die Reichs⸗ 
muͤnzordnung beobachten müßten z). 

Eben dieſe Kreiſe Franken, Schwaben und Baiern 
erließen von Zeit zu Zeit ſehr nachdruͤckliche Vorſtel—⸗ 
lungsſchreiben an den Kaiſer Maximilian 2 und feine 
beiden Bruͤder, die Erzherzoge Karl und Ferdinand, 
daß in ihren kaͤndern bie Reichsmuͤnzgeſeze nicht beobach⸗ 
tet und vollſtreckt, ſondern die Einfuͤhrung der ſchlechten 
auslaͤndiſchen Muͤnzen und die Ausfuhre des guten 
Reichsgelts geftattet würde a). Gegen den Erzherzog 
Ferdinand von Tyrol ward unfer, andern geäußert: et 
. möchte erwegen, bafi der Handel durch eine gute Müns 
ge in mehrere Aufnahme gebracht würde, und Daß es 
unfere alten teutſchen Voreltern fich- zum bejondern 
Ruhm ihrer Fuͤrſtlichen Würde gerechnet hätten, eine gute 

ſilber⸗ 


. 109. 712. 


Mw 
— 
Gi 
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ſtlberreiche und uͤberall belobte Muͤnze zu ſchlagen, und 
im Reiche zu verbreiten; unb gewollt Hätten, bafi eine 
Marf Silber am Gewicht und Gehalt nicht mehr fena 
und haften follte, als fie wirflich Dtelte und wäre. Denn 
fie hätten nicht, wie heutzutage, aus Unerfahrenheit 
der Sache unb aus mangelhafter Kenntnis der Muͤnz⸗ 
gefchäfte auf bie Bervielfältigung ber Namen und Zah— 
fen gefehen, fondern auf die innere Güte der Muͤnzſor— 
ten, unb wol gewußt, daß obgleich eine Marf Silber 
mit mehr Koften anderer Stücke zur menfchlichen Unters 
haltung erlangt werden müßte, bod) nur mittelft Ders 
guͤtung (Compenfatione) gegen eine jede Marf in vie 
len oder wenigen Sorten fein mebreres, als eine andes 
re Mark deſſelben Silbers natürlich erfobert werden 
koͤnnte, und billig bezahlt werden follte b). 


Man verordnete, daß die Münzen Fünftig Feine 
Ohren unb Kappen haben, fonberm der ganze Umfang 
mit bem Gepräge erreicht und ausgefüllt werden follte, 
um zu verhüten, baf Feine Beſchneidung vorgienge c). 
. Sufegt wurde mit der Anmerkung gefchloffen, daß die 
feuts 


b) €. 726. Anmerkung. Sd) habe hier diefen Galimathias 
getreulich nachgefchrieben , wie er fif) in der Urſchrift bes 
findet, unb ü&ertaffe es ben Münzfennern, erſt einen Mens 
ſchenverſtand Hinsinzubringen , den ich nicht entdecken kann. 


, €) &. 730, 
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teutichen Reichsſtaͤnde einen guten Muͤnzfuß eben fo | 
aut erhalten fonnten, al8 andere ausländifche und Sta; 
lieniſche Fürften, bie bod) Fein fo meitläufiges Gebiete 
befáfen, nod) mit eigenen Bergwerken verfehen wären, 
fondern all ihr Silber und Gold aus Teutfchland bof; 
fon müßten. Ihre Einfünfte würden durc) deren ge: 
ringhaltige Münzen gefihmälert, bie Fremden dadurch 
des in Teutſchland gewonnenen Golbes und Silbers theil‘ 
haftig, wofür fie ihnen das Kupfergeld zurücklieffen d). 
Auf beni Oberfächfifchen Münzprobazionstage gu feips 
zig von 1573 ergab ſich, daß in Diefem Kreife an fe 
nem Ciber 43635 Mark 13 Loth’ unb 9 Gran zu 
449,550 Rthl. 1x gr. und 3 Pf. vermüngt worden, 
und auf bem folgenden vom 29 Oktober zu Frankfurt 
an der Oder aus 43687 Mark 6 otf und 16 Gran fein 
Silber 449654 Rthl. und ro Gr. Auf dem Surrpei 
niſchen Muͤnzprobationstage zu Mainz zeigten die Kreis⸗ | 
muͤnzwardeine am: daß die Cteigerung der Gold und 
Silbermuͤnzen vorzüglich um. Weſtphaͤliſchen Kreis ftarf 
getrieben, und der rheiniſche Gologulden für 20 35a 
zen, nnb ber Thaler für 18 Bazen genommen, aus 
dem Kurrheinifchen in jenen Kreis gefchleppt, und fo 
weiter aus bem Reiche gefchaft würden, Dagegen ſchli⸗ 
: chen bie alten franzofifchen unb die tothringifche Dick: 
pfennige fie) dn, deren 3 auf einen Thlr. giengen, 

er 


4) €. 733. 73% 
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welches viel zu viel wäre e). Auf bem folgenden Münz 
fage zu Wefel führte man über bie Stadt Köln Klage, 
daß bey ihr bie verbotenen Münzen noch immer um 
Gange blieben, unb über ihren Werth galten £). Glei—⸗ 
che Klage erhob man über Trier und Straskurg. Und 
an ben Dberrheinifchen Kreis ließ man fchreiben: daß 
durch den Preis von 11 Gulden, den einige Muͤnzmei— 
(ter für bie Marf Silber bezahlten, der Silberkauf all; 
jufebr vertheuret würde, bie neuen burgundifchen Ko? 
nigsthaler an 6 Aß zu leicht, und an Korn um 2 Gran 
zu gering, und bod) ju 20 Bazen ausgegeben würden, 
das man verbieten follte e). 


Der Schwäbifche Kreis verwieß es der Stadt 
Nördlingen, daß fie auf ihrer leztern Meffe die Sab; 
lungen in Pfennigen uud Fleiner Scheidemünze fo haus 
fig zugelaffen hätte h). Erzherzog Ferdinand fehickte 
‚endlich aus Inſpruk ein Antwortfchreiben an Die 3 vot» 
fiegenben Seife, und entfchufdigte (i), daß er die 
fremden verbotenen Münzen nicht hätte abfchaffen koͤn⸗ 
nen, meil fein Sand zu feft von fremden fánberu ums 
ringt wäre, worinn fie überall gälten. Inzwiſchen 

: wollte 


e) S. 51. ff. des 9 Bandes, 
A 

£) €. 58. ff. 

h) €. gr, 
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wollte er bod), ohngeachtet des Nusfalls feiner Berg, — 
werke und des Silbermangels, über die Beobachtung | 
ber Reichsmängorduung halten i). Der Kaifer er⸗ 
ließ den 27 OEL, einen fehr ſcharfen Befehl an bie Stadt 
Strasburg wegen der Courfirung des verrufenen aus - 
fändifchen Goldes und Silbers, unb der unziemfichen | 
Steigerung der Neichsmünge, welches nur von etlichen 
eigennuͤzigen Geldhaͤndlern herruͤhrte k). 


Diefe Stadt entſchuldigte ſich im folgenden Jah⸗ 
re, daß es ihr bey der jezigen ſchweren Theurung des 
Weins, Korns und aller Lebensmittel unmöglich fiele, 
die gaͤnzliche Abſchaffung aller verbotenen Münzen zu 


bewuͤrken. Ahr Gebiet wäre von Frankreich, Bur II 


gund, fotbringen und der Schweiz umtingt, aus wel 
chen Ländern fie täglich ihre Beduͤrfniſſe am Fleiſch, 
Sifchen unb Salz empfienge, und mit ihnen beftändig | 
Handlung triebe, welches affo, da bie Kbnige von Spar. | 
nien und Sranfreid) die Reichsmuͤnzordnung noch nicht 
angenommen hätten, nicht anders als mit folchen uns 
veichsgefezmäßigen Münzen gefchehen fonnte, und bey 
diefem Zuſammenſtoße ber beiverfeitigen Muͤnzſorten 
eine Steigerung des beffern Heichsgeldes nothwendig 
verurfachte 1). 

1) €. $2. 83. 

k) ©. 92. 

D) ©. 193. 


AU I 
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Auf dern Maͤnzprobationstage zu Regenſpurg der 
3 Kreiſe Franken, Baiern und Schwaben machte man 
die ſonderbare Verordnung: obgleich die neuen Mai— 
laͤndiſchen Goldkronen Koͤnig Philipps 2 von Spanien 
die Probe hielten, ſo waͤre doch zu beſorgen, daß die 
übrigen Stuͤcke nicht fo richtig geprägt werden würden; 
aman wollte daher gleich jest fchon vorläufig biefet Muͤnz⸗ 
forte durch die angedrohte Verwirkung ben Eingang in 
Teutſchland verwehren, und das um fo mehr, als man 
dadurch bie rheiniſchen Goldgulden, die ihr uraltes Schrot 
und Korn bis jezt behauptet haͤtten, deſto gewiſſer im 
| Reiche behalten würde m). 


Salzburg hatte noch immer bie Reichsmuͤnzord— 
nung nicht angenommen, und daher auf dieſen Muͤnz— 
tag feine Münzbüchjen eingeſchickt. Jedoch erbot eg 
fib, wenn diefes Muͤnzwerk durchgängig im Reiche ger 
haften, und beym Silberfaufe ein [etoficbee Vorkauf eins 
gefübtt, werden würde, fie dann ebenfalls anzunehs 
men n) Dan befchwerte (id) auf diefer Berſammlung 
über ben Kaifer, daß er die Münztage durch feine 
Deftreichifchen Deputirte nicht befuchen Tieß, und auf 
| bie 


| m) ©. 196, 
n) ©. 198. 


vw. Se Re 
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die Frankfurter Meffe Feine Kommiffarien fehickte, wo — 
allerlei verbotene Münzforten gälten, und ber Gulden 4 

ju 16 Bazen, ber Rthlr. zu 25 Sroolfner, der Gold: 4 
gulden zu 30, die Kronen zu 24 und bie franzöfifchen 
. tenen zu 25 Bazen genommen wirden. Die Nheir 
nifchen Sürften, heift es weiter, prägten zu viel Scher 
demuͤnze, and man verwechfelte ausländifche geringhal⸗ 1 
tige Kronen gegen bie rheinischen Goldgulden und die 
guten Kaiferdufaten, wodurch Teutſchland nod) wm alf. | 
fein Gold kommen wuͤrde; bie Kronen müßten zu 7o | 
Rthlr. auf die Kölnifche Mark gehen, und das gebühs 3 
rende Kronengewicht haben o). Der Bifchof von ; 
Strasburg fuchte um die Erlaubnis an: bey jedem - 
xoo Marf, das er in groben Sorten vermüngen wuͤr⸗ 
de, auch halb fo viel an Plaperten fhlagen zu dürfen, ' 
weit feine Unterthanen biefe Landmuͤnzen (3 Kr. Stuͤcke) | 
nicht entbehren Éonnten p). 


Damit bie Kaufleute nicht weiter bie beften Muͤnz⸗ 
forten nach dem Gewichte ausflauben fonnten, fo bez. 
fahl man ben Muͤnzwardeinen bie Münzen aufs Gleich» 
ffe nad) den Marken und lothen auszuſtuͤckeln, und 
aus ben Marken ungefeht einige Stücke zu nehmen, fie 


nad | 


o) G.'200; 
9) ©. 204. 
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nach dem Nichtpfennige aufziehen, und beym zu leich⸗ 
| ten Erfunde zerfchneiden zu laffen q). Auf bem Münzs 
| tage zu Worms erliegen im Dftober die Oberrheini⸗ 
ſchen Kreisftände eın Schreiben an den Kaifer: daß 
menn nicht alle Steicbéftánbe gemeinfchaftlic) zn Werke 
giengen, die nene Münzverfaffung nicht erreicht werden 
fonnte, indem einzelne Stände fid) von der Beobach— 
tung der Gefeze Tosjehlten; welches fie an bem vielen 
fchlechten Staltenifchen Gelbe erfennten, das ihnen aus 
den beiden Kreifen, Sranfen und Schwaben, zugefchleppt 
würde. Denn diefe unb ber baterifche Kreis hätten 
Durch einen Schluß die Neichsmünzordnung dahin eve 
Härt: bafi es ihnen wegen ihres Handels frep bleiben 
müßte, das Neichsgeld außer tandes zu führen, meil 
es ihnen fonft unmöglich frefe, ihre Handthierung und 
ipr Gewerbe in Stalten unb anberámo zu treiben; bie 
oberrheinifchen Stände fánben fid) daher gendthigt, 
eben fole Ausnahmen zu machen r). Auf dem Pros 
bationstag ber Rheinifchen Kurfuͤrſten zu Köln fand 
man in der Kurfölnifchen Muͤn buͤchſe 4 Werfein Gold, 
und r4 in Silberthaler, wovon einige ganz gerecht, 
und andere zu gut waren. Sin der Pfälzifchen Muͤnz⸗ 
büchfe 2 Marf in Gold, unb 3 in Silber zu Rthlr. 

| Ar 2 | | eben 


q) €. 21x 
f) ©. 213. 
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ebenfalls gerecht und gut. Mainz unb Trier hatten 1 
foieder, wie geraume Zeit vorher, gat nichts gemuͤnzet. 
Daher man fie erſuchte, ihre Min;en wieder zu oer» | 
forgen s). Auf dem andern Kurrheinifchen Proba⸗ 
fonstage zu Bacherach wurden bie Münzbüchfen gef - 
tet, unb Kurfoln hatte 2 Werke in Gold unb 5 m 
Neffen. neben 4 Werfen in Weißpfennigen unb 1 Werk — 
‚Heller. Heffen ı Werf Pehfe. und 2 Werke Heller, 
die andern nichts. Daher wurden bie Kurfuͤrſten 
von Mair, Trier und Pfalz nochmals erinnert, ihre 
unterlaſſene Ausmuͤnzung wieder vorzunehmen. Man 
ſchaͤzte zugleich die Bremer Groſchen, und bte Caͤſars 
von Guaſtalla ab t). Am Oberſaͤchſiſchen Kreiſe wur⸗ 
den ſeit dem Anfange des Jahrs 40105 Mark Silber 
und 2 Loth zu 412,709 Rthlr. 17 Gr. 9 Pf. vermuͤnzt 
und bald darauf wiederum 34,360 Mark o Loth und | 
5 Gran yit. 353,700 Rthlr. 18 Gr. 3 Pf. Herzog Ju⸗ 
lius von Braunſchweig prägte die Juliusloͤſer zu 10. 6. 
5. 4. 3. 22 unb 2 Thafer, wovon jedermann ein Stuͤck 
 einlofen, und ben (id) aufbewahren, unb zu gewiffen gei 
fen vorzeigen mußte. Es follte das ein Schaz €— 
T auf geroiffe Fälle fent v). | 


Tus — 


8) ©, 217. 
t) ©. 221, 222. 
v) €. 228. ff. 
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Aus dem Muͤnzprobationsabſchiede der Kreiſe 
Schwaben, Franken und Bat: en von 1575 erſieht man, 
bafi die 3 Generalkreiswardeine jedesma! vor der Er—⸗ 
efuung Des Probayionstags den, Öefandten bet. Pros 
bierſtadt in einem beſondern Schaͤchtelchen die Schluͤß 
ſel zu den Probierbüchfen überreichen mußten. lan 
beſchwerte fid) beym Kaiſer, daß ohngeachtet der Er— 
mahnung wiederum fein Gefandter vom oftreichifchen 
Kreife erfihienen wäre, un» Daß man auf der Frank 
(utter Faſtenmeſſe um Angeſichte der Kaiferlichen Stonv 
miffarien verbotene Münzen jugelaffen, unb in etlichen 
Handelsftänten bie Mün,ervon Gold und Silber in alls 
zuhohem Werthe ausgegeben hätte Da nod) fein 
Münzmeifter fif) der Reckbank bedienen wollte, fo fot 
te bie Stadt Negenfpurg auf der 3 Seife Unfoften eis 
te machen, und bie famtlichen Muͤnzmeiſter darauf if; 
ve Proben anftefien laffen, damit man bey der nádjffen 
Zuſammenkunft beurtheifen könnte, ob fie brauchbar 
wäre. Zu Abftellung der allzuhaufigen Ausmuͤnzung 
‚der Abus oder Halbbazerr, welches ohngeachtet afler 

Erinnerung bod) gefchehen, und damit große Zahlungen 
in den vornehmften Städten gethan worden waͤren, 
verbot man in allen 3 Kreifen dergleichen Bermünzung 

auf einige Zeit gänzlich; und die Stadt Augſpurg traf 
noch befondere Verfuͤgungen, tie fie von ber allzus 
Nrz großen 


diss — — 
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großen Menge dieſer Scheidemuͤnze entledigt werden 
peo: 






Auf bem Oberſaͤchſiſchen Probazionstage zu Leip⸗ 

yg im April Diefes Jahrs fand man 32891 Marf g 
fotf 5 Gran zu 338506 Rthle. 10 Gr. g Pf. ver - 
muͤnzt, unb im Oftober zu Sranffurt an der Oder | 
34130 Mark 4 fot) 2 Gran zu 307,330 Rthlr. 4 Gr. 
9 9M. x). Die Rheiniſchen Kurfürften hielten fest ih⸗ 
ten Probationstag im May zu Worms, wo bie Min | 
zen des Kurfürjten von Köln unterfucht wurden. Es 
waren s Werke in Dufaten zu 6. 4. 5. 4. unb 16 — 
SRarfen, unb 6 Werke in Rthlr. zu 32. 12. 42. 36. | 
4o unb 28 Marfen. Die andern hatten nod) immer | 
nichts gemüngt y), und wurden deswegen erinnert. 
Daher auf bem zwoten Münztage zu Koblenz enblic) i in 
der Pfaͤlziſchen Muͤnzbuͤchſe 2 Werke an Goldgulden B j 
6 Mark 3 Loth unb s Mark 3 Loth fid) befanden, und 
in bet Heffifhen r3 Werke WWeißpfennige von 1527 
Mark 6 tot unb 2 Werfe Heller von 150 und 142 
Darf, Die Kofnifehe Münzbüchfe enthielt 23 Wer 
fe Dufaten zu 137 Mask, und 1 Werf Rthlr. zuge 
| Mark 


w) 8, 205. ff. 
x) ©. 294. 
y) ©. 306, 
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I Mark und x Werk Goldgulden zu 4 Marf 2). Wi, 
ber dieſes häufige Dukatenpraͤgen machte ber Weſt— 
pfaͤliſche Kreis eine Vorſtellung beym Kaiſer, daß dies 
fe Münze nur denen Reichsſtaͤnden zugelaſſen worden, 
bie in ihren Laͤndern mit eigenen Goldadern und Gold, 
fällen verfehen wären , das fid) aber ben jenen Münze 
herrn nicht fo befande ; daher man vermuthen müfi 
fe, daß fie ihre Dufaten aus ben Rheinifchen Gold 
gufden in der Abſicht fehlügen, um Gewinſt zu machen, 
weil ber Dufaten in den Niederlanden auf 53 Stuͤ⸗ 
ber gefliegen wäre... Die Muͤnzmeiſter hätten eben; 
falld dabey ihren Vortheil; weil fie auf bie Art die 
Mark fein Gold wenigftens auf roo Goldgulden aus: 
bringen Fonnten, da fie fonft nut 92 Stücke daraus 
hätten fchlagen koͤnnen. Es würden hierdurch die ow 
ten Goldgulden ganz unfichtbar , unb Dagegen alle 
Goldmünzen gefteigert, uud endlich ganz nad) ven Nie: 
verlanden gefchicft a). Man Elagte überdies, daß bie 
Niederlaͤndiſche Regierung gegen ihre Zuſage doch fort 
- führe, Philippsthaler zu prägen, und ihnen einen hoͤ— 
Dern Werth benzulegen. Ueberhaupt ereignete (ic, roe 
gen der Steigerung jener Münzforten, im Weftpfält- 
fchen Kreife ein Mangel an guten gangbaren Landſor⸗ 

Rr 4 ten 


2) ©. 311. 
2) ©. 316. ff. 
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ten, unb man müßte allerlei fehlechtes Geld kourſtren i 
faffen. Der Kaiſer erließ aud) wirklich den Dezem⸗ 
ber ein ſehr ernſtliches Schreiben an den Statthalter 
der Niederlande zu Abſtellung dieſer Beſchwerden b). 


Auf dem Reichstage zu Regenſpurg im Hornung 1 
1576 äufferte der Kaifır: wie er aus ben Sagen unb | 
Beſchwerden verftbiebener Heichgfreile vernommen hätz 1 
te, daß es nit dem Reichsmuͤnzweſen und mit der 
Muͤnzordnung Éeinen red)ten Fortgang gewinnen wollte, 1 
ba einige Stände und Staͤdte (id) cuf ihre Nachbarn 1 
unb den Verkehr mit ihnen bezdgen , andere die Muͤn⸗ 
ftädte unb Probationstage richt annahmen, und andere 1 
fich mit der Unmoͤglichkeit entſchuldigten; daß alfo übers 1] 
all feine Dereinizung weder im Schrote nod) im Soc - 
ne erfolgen wollte. Dadurch wäre e8 gefchehen, daß 
Teutfchland neuerdings mit böfen ausländischen Muͤn⸗ 
zen angefüllt, und die Lebensmittel und Nothwendig— : 
feiten geffeigert worden wären. Die Reichsſtaͤnde 
möchten ihm Daher ihr Gutachten geben, wie man dies 
fem Unweſen abheffen fónnte c). Hierauf machte der 
Niederſaͤchſiſche Kreis die Vorſtellung: weil et mit 
vielen Koͤnigreichen und Laͤndern, als England, De | 

TR nemarf, | 


b) ©. 319. ff. 
c) Aaberlin B. xo, €. 108. 
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nemarf, Schweden, den Niederlanden und andern, wo 
bie Reichsmuͤnzordnung nicht angenommen wäre, fid) 
bezirfet und umfreijet befande, wohin bod) viele Hands 
[nig getrieben würde, unb man diefer Berbindung als 
fo nichtentrathen koͤnnte, man auch die Kaufmannfcaft 
ohne gemünztes Geld, nur allein durd) Taufch ober auf 
andere Wege, nicht zu führen vermöchte; fo müßte es 
gefchehen, bafi viele Reichsmuͤnzen aus dem Kreiſe ger 
(diieppt wuͤrden, und man bie Münzgefege nicht fo ges 
nau beobachten fonnte. , Eben fo wenig vermochte man 
zu verhäten, daß nicht Schlechte Niederlandifche Münzen 
vorhanden wären, weil der Burgundifche Kreis nod) 
immer bie Reichsmuͤnzordnung unbeobachtet ließe; unb 
vergeblich hatte man fich feither bemühet, die Ausfuh— 
te des gemuͤnzten und ungemänzten Silbers zu verhin⸗ 
dern. Hierzu kaͤme noch, daß auch die Muͤnzer nicht 
der Ziehbank ſich bedienen wollten, weil es ihnen an 
der Ehre nachtheilig waͤre, und gewiſſe hohe Haͤupter 
dieſelbe ebenfalls nicht bey ſich duldeten. Uebrigens 
waͤren die meiſten Muͤnzſtaͤnde genoͤthiget, wegen der 
Theurung des Silberkaufs unb ber Strenge des Muͤnz⸗ 
fußes den Hammer ganz liegen zu laſſen. Endlich haͤt⸗ 
te man den Hamburgern darum die Ausmuͤnzung der 
| Portugalefer immerhin verftattet, weil deswegen fei, 
ne Klage entflanden wäre d). | 
* Ara Der . 
4) Ebend, Vorr. zum 9. B. S. 34. n. f. 
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Der weftfáfif)e Kreis äußerte in feiner Bor: a 
ftellung, daß da auf ber einen Seite ſchon feit ro | 
Jahren die Spanifche Negierung der. Niederlande den 


Reichsmuͤnzfuß und deſſen Muͤnzgeſeze micht angenonv al 


men hätte, und auf der andern eite ber weftfälifche | 
Kreis ber täglichen, ja flündlichen Handthierung 608 | 
Gewerbes und Derfehrs mit Lebensmitteln, Waaren 
unb Sachen mit biefen fanbern nicht entratfen Fonnte, 
es ihm auch unmöglich gemefer wäre, bie Neichsgefeze | 
in Erfüllung zu bringen, und er fogar am einigen Drs 
fen, wie zu Aachen und fütfid) , bey deren Befantmas 
chung einen Aufruhr hätte befürchten müffen e). 


Die 3 Seife Franfen, Baiern und Schwaben . 
machten es zur Beſchwerde, daß Deffreich ihre Proba, ] 
tionstage nicht befuchte, auf ben Franffurter Steffen, | 
desgleichen zu feipgig und Strasburg. verbotene Min, 
‚ zen und Geldforten gebuldet würden, .bie Scheide, - 
münge vorzüglich im Rheiniſchen Kreife febr über Hand . 
nähme, und man darinn große Zahlungen leiftete; bann 
verlangten (ie, bie Thalermünzen follten abgefchaft werr — 
ben, weil der gemeine Mann oft durch Güldengrofchen, — 
ie man bafür ausgabe, betrogen würde; ‘die Fremberi | 
"ronem, bie das Kronengewicht nicht hätten, wären | 
nicht einzulaffen, uno auf das Borgeben einiger Münze | 
itande 


o) t$eibáf, n.2. €. 28. 
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ftände nicht ju achten: daß, weil bie Bergwerfe mehr 
" augubauer Fofteten, auch das Silber theurer unb der 
Muͤnzfuß erhöht werden muͤßte f£). 


Die Jülich « Kievifche Regierung übergab beym 
Reiche noch befondere Münzbefchwerden, die mit jenen 
des meftohälichen Kreifes größtentheils übereinfimm- 
ten, und ebenfalls gegen bte Burgundiiche Statthal- 
terfchaft der Niederlande gerichtet waren: daß viefelbe 
ohngeachtet aller Ermahnungen, erhaltenen Befehle und 
getbaner Zufagen bod) fortführe, fehlechte Philipps- 

thaler und deren getheilte Sorten zu fehlagen, und bie 
Reichsmuͤnzordnung nicht zu beobachten ££). Der ober; 
theinifche Kreis verlangte von der Abhaltung ber Pro- 
bationstage difpenfirt zu werden, da nicht alle feine 
Stände münzten, und ihnen deren Befuchung nur un: 
nöthige Koften machten, und es würde eim einiger 
Muͤnztag hinteichend feyn. Er erfüchte den Kaifer 
und dad Neich, einen richtigern, befländigern und 
durchgehends gleichern Münzfuß einzuführen, die Stei: 
gerung ber febensmittel und anderer Nothwendigkeiten 
abzuftellen, die heimliche Münzbetrugereyen abzufchaf: 
fen und bie bbfe Münze zu vertilgen g). 

| | zin 
f) n.3. €.42. ff. 
ff) Saͤberlin $5.10. €. na. Y f, wg 
g) €. 117. ff. 
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tín bem 9f ONE bet beiden hohern Sei 

Foflegien verwarf man alle Abänderung der Muͤnzgeſeze, 1 
und verlangte deren allgemeine Befolgung. Gegen k 
Burgund und die Schweiz, welche fid) denfelben nicht | 
unterwerfen wollten, ſondern mit ber Snünyftétgerung | 
fortführen , folíte nad) dem Frankfurter Deputationss | 
abſchiede $. 9. ff. verfahren werden; das kenne 
münjen, wodurch bte gemeinen feute vernadjtfeift , bie 1 
guten und groben Silberſorten in ben: Tiegef gebracht, 
amd blos bie Muͤnzmeiſter und Aufwechsler bereichert | 
wuͤrden, müßte auf fünf Jahre ganz eüngeffeft; und — 
bie Ausprägung ver Halbbazen ohne Erlaubniß ber 
Kreisverordneten verboten: werden bh). Sm: Städte 
rath mar bie Schwaͤbiſche Bank mit diefem Öntachten — 
zufrieden. Aber bie cheintiche Bank behauptere, bof — 
es ihr unmöglich wäre, ben Reichsmuͤnzfuß zu beob⸗ 
achten, wenn nicht. Burgund, Lothringen, Schweiz 
und Sranfreich einen gleichen Mün;fuß einfuͤhrten; ins 
bem fie groͤßtentheils ihre Waaren daher befämen, und 
mit baaten Gelde bezahlen * i). 


hn > 







cA— 


"Der Feier genehmigte in bet Sidyiddi das 


Gutachten der beiden hoͤhern Reichskollegien, wollte 
| auch 


b) €. 123. f f. dn b) EN à 
i) €. 127. (f. STELL DU 
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auch mit der Eidgenoſſenſchaft und ber Niederfändifchen 
Regierung unterhandeln, daß fie ben Reichsmuͤnzfuß 
annaͤhmen, wuͤnſchte aber, daß man dagegen mit dem 
Etzhergoge Ferdinand unb mit bem Erzbiſchofe von 
Salzburg einige Stacbfibt haben möchte ; weil dieſe 
ſonſt ihre Bergwerke ganz eingehen laſſen muͤßten, als 
welche ſehr im Abgange waͤren. Es ſollte kuͤnftig gar 
kein Geld, weder gutes nod) Gfes, aus dem Reiche 
gehen, ſondern das ſchlechte mit dem mindeſten Scha⸗ 
den der Unterthanen umgebrochen, und in gutes Geld 
verwandelt werden, Uebrigens verlangte er noch ein 
Gutachten uͤber die Vorſtellung der Reichsſtaͤdte von 
der Rheiniſchen Ban. Aber die Reichsſtaͤnde wollten 
in Abſicht Oeſtreichs und Salzburgs keine Ausnahme 
geſtatten, weil das allgemein ſchaͤdlich werden würde, 
Sonſt waren ſie mit dem Kaiſer in der Hauptſache 
einverſtanden, uͤbergiengen jedoch bie Vorſtellung ber 
Reichsſtaͤdte mit Stillſchweigen, worauf dann das 
Reichsgutachten zu Stande kam. Der Kaiſer legte 
ſeiner Genehmigung ein Muͤnzbedenken bey, worinn 
gezeigt wurde: daß der Verfall des Muͤnzweſens von 
der allzugroßen Menge der ſchlechten Scheidemuͤnze, 
die von jedem Goldſchmidte als Muͤnzmeiſter aus den 
groben Thalern geſchlagen worden, herruͤhrte, wodurch 
auch die tandesherren ein Drittel von ihren Einfünfs 
ten verloren hätten, weil jet bie Zahl der ehemaligen 
ECC Albuſſe 
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Albuſſe bem Werthe des Goldguldens nicht angemefs 1 
fen wäre. Man verlangte, daß bie Scheidemuͤnze 
nach ebentem[efoen Münzfuße, tete grobes Geld, ges 1 
prägt, und ber Schlegelfchaz nicht auf bie Münze ges D 
ſchlagen, fondeen von den Muͤnzſtaͤtten getragen wer⸗ 
den ſollte. Alle Muͤnzmeiſter und Muͤnzgeſellen waͤren 
in eine allgemeine Zunft zu vereinigen und gu vereidi⸗ 
gen. Denn jest wollte ein jeder, verdorbener Kaufe 
mann, Cyube und Gofofd)mibt Münzmeifter werden, 1 
gäbe bem Muͤnzherren für die Münzgerechkigkeit jährlich 1 
vierzig, funpgig und hundert Gulden ‚ und betrbge das — | 
$and- um viele faufenb Gulden. Es follten auch zu | 
Nüuͤrnberg, Köln unb Magdeburg Münzfommiffarien ' 
ſeyn u. ſ. w. C8 ward hierauf nad) bem Innhalte der — 
genehmigten Neichsgutachten ein weitläufiger Artickel 1 
in ben Reichsabſchied $. 65 bis 82 eingeruͤckt k), und - 
nod) ausführlicher war ber Müngbefehl, welchen den -— 
18 Senner 1577 Kaifer Nudolf 2 erließ: alles fehlechte | 
einländifche und ausländifche Geld wurde verrufen; es 
follte an die Kreismünzftätte abgeliefert, hier zerfchnits 
fen und in den Tiegel geworfen werben; Feine Reiches 
müngforte dürfte man hoͤher, als fie probire unb beſtimmt 
päre, annehmen, und nur bie Münzftände follten Dus 
$aten prägen dürfen, deren Goldminen ein befferes als 

| Das 


|.) Siberlin S. 124. ff. 
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das Rheingold Tieferten 1). Aber der Oberrheinfche 
Kreis fab fich genöthigt, gegen biefe Verfügungen auf 
bem Neichstage feine Borflellungen zu erneuten, ba 
et, mit auswärfigen fanbern umringt, für fid) allein 

unvermögend wäre, fie in Erfüllung zu bringen. Da 
gegen wollten die drey Kreife Sranfen, Schwaben und 
Baiern fich pünktlich barnad) richten, und machten 
daruͤber eine befondere Verordnung in ihren Kreifen be; 
faunt. Sie zogen aud) das vom Kaifer erhaltene 
Münzbedenfen in Betrachtung. Auf ihrem Probas 
tionstage zu Nürnberg ergab (id), daß bie Stadt Ne 
genfpurg 1400 Mark Dreyer zu leicht ausgemuͤnzt 
hätte, und fo mar aud) bey den Münzen einiger ans 
bern Stande viel zu erinnern. Man berichtete an den 
Kaifer : daß auf ben legten. Franffurter Meflen das 
Gold und Silber weit über feinen Werth gefteigert 
worden wäre, ba fonft nur der Gulden 16, der Thlr: 

| 18, der Öoldgulden 20, die welfihen Kronen 24, die 
- frangofifchen Kronen 26 Bazen unb bie Dufaten 2 

| Gulden gegolten hätten; er möchte zu Abſtellung die— 
fe$ Unfugs auf bie vornehmſten teutſche Meffen zu 

Sronffurt, fim, Strasburg und Köln Münzfommif 

farien abfertigen m). Der Dberfächfifche Kreis hatte 

in 


1) e. 478. 
m) G. 482. f f. 
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* 


in biefem Jahre 64,966 Marf 13 toth unb 3 Gran 
an €fír., Gr., Sr. und Pf. zu 585064 ht. 139 


Gr. unb 9 Pf. ausgemünge n) und im folgenden Jahre 


aus 64442 Mark 9-5 Loth fein Silber 580,499 Thle, 4 
7 Ort. 3 Pf. bie in Münze 663,427 Gulden 16 Gr. 
3 PDF. richtig betrugen o) und 1579 aus 70,600 Matf 1 
1s $oth 16 Gran 635,694 Slt. 14 Or. 8 Pf. an? 
Gelde ausgezahlt, bie in Münze 726,508 Cul. 2 en i 


8 3f. ausmachten. | : 


Den Grafen von Mansfeld fchlug man bie be | 
gehrte Erlaubnis, ohne Vorwiſſen des Kaiſers zu müs 
je, ab p); und man zeigte am, daß zu Koͤln bie Pir ' 
(ioter und weliche Kronen zu 27, bie Goldgulden | 
zu 22, bie Philippsthaler gu 22, die Mieverfandifchen | 
und Neichöthaler zu 20, die Reichsgulden zu 16, die 


Sonnenkronen zu 28, bie fpanifihen Grociatt zu 30 
und bie Dufaten zu 32 Bazen uud aufferhalb Köln 


noch viel Höher gälten, welche Steigerung Durch Kai⸗ 


fer und Meich abgefteite werden müßte. Dem Kölnis 
ſchen Münzmeifter voutbe wegen Mangel an Scheides 
muͤnze in biefer Gegend erlaubt, auf 1o Mark grober 

Got: 


n) ©. 497. 
0) ©. 555. 
p B. ı, ©. 49: 41. 


> ^ X 
N uy 


" 
et 


y 








Sorten 2 Marf Landmuͤnze, wobey aber nur r Mark 
Heller wären, zu prägen g). 


Us die Münzbächfen 1580 auf bem Probations- 
tege ber Kreiſe Schwaben, Franken und Baiern zu 
Nuͤrnberg geoͤfnet wurden, ſo fand man fuͤnf Bran— 
denburgiſche Proben an Gulden, ebenſoviel an Dreyern, 
und eine gleiche Anzahl Zwoͤlfer; und der Markgraf 
hatte 465 Mark mehr von den kleinern als von den 
groͤßern Sorten ausgemuͤnzt, welches als dem Muͤnz— 
abfchtede zuwider erinnert wurde. Mürnberg hatte 
vier Proben Gulden, zwey zu Dreyer, unb eine von 
SMennigen, Sal,burg dren zu Doppeldufaten , eine 
gu einfachen Dufaten, 1x an Öulden und 7 an 2tvepern ; 
Stegenfpurg 2 an Gufden und 2 an Dreyern; Wuͤr⸗ 
tenberg 3 Werke Pfennige, Baden 3 Werke Pfenni⸗ 
ge und 1 Werk Schillinge. Man klagte zugleich uͤber 
bie fortdauernde Muͤnzſteigerung, und wollte den Stat 
ſer wiederholt erſuchen, auf die vornehmſte Meſſen zu 
Frankfurt, Köln, Strasburg, fun und Noͤrdlingen 
Munzkommiſſarien zu beſtellen x). 


Der Oberrheiniſche Kreis machte einen Münz 
abfchied gegen bie Steigerung und den Aufwechſel bet 
Muͤn⸗ 
9) €. 42. und 46. 

- rf) Baͤberlin B. 11. ©. 283. ff. 
IV. Theil, € «s 
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Münzen s) Auf dem Kurrheintfhen Münztage gt m 
Bacherach ergab (id), bag nur bec Surfürft zu Köln j ; 
1 Verf Gologulden von 1 X Mark und ein Wert Thas : 
[et von 26 Mark, ein Werk Schillinge von 11 Marf 
unb ein Werk Heller von 1o Darf; dann die Stadt | 
Neuß 2 Werke Thaler, von 74 und 68 Mark und 3 
Werk Heller von 49. 38 und 31 Mark, die übrigen - 
3 Kurfürften aber gar nichts hätten muͤnzen laffen. | 


Diefer Kreis wollte ben Forrefpondirenden Streifen. das — 


Recht nicht zugeftehen, die fremde Scheidemünze bey | 
(id) zu verrufen, wenn e8 nicht evmtefen wäre, daß || 
man fie unacht ausgeprägt hätte t). 


Der Oberfächiifiche Kreis hielt zu Leipzig fernen | 
Muͤnztag. Seine Dermünung wat 63:19 Marfı 1 
Loth 3 Gran, wofür er 568,262 Ahle. 14 Ot. au& 1 
gezahlt, und an Münze 649,522 Rthlr. erhalten hatte; 
das folgende Jahr hatte er von 58751 Mark s fofh - 
9 Gran, $29,063 Rthlr. 21 Gr. ausgezahlt, die üt | 
Minze 604,649 Rthlr. 9 Gr. betragen haben. Die | 
Gibt Augfpurg befahl ihrem Stadtvogt im Weber» . 
hauſe benm Maerkte des Tuches eine Unterfuchung att» 
| zuſtel⸗ 
8) ©. 290. " | 
t) €. 293. / d 
y) €. 293. 
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zuſtellen, und das ſchlechte und verbotene Geld weg⸗ 
zunehmen w). 


Kurkbln hatte zu Duyts ein Wert Kehle. von. 
31 Marf, und 2 Werfe Heller zu 24 und zu 22 Mark, 
und zu Neuß 4 Werke Rthlr. zu62. 53 und 68 Marf, 
4 Werke Sitffr. von so. 74. 63. und 5o Mark auss 


Igemuͤnzt. Sonft wurden auf dem Kurrheiniſchen 


Münztage zu Mainz verfchiedene faffdje Münzen ar, 
gezeigt und getügt x). Der Weftphälifche Kreis vers 
prönete auf bem Münztage von 1582, daß von den 
6 Seller Pf. 248 Stuͤck in die Kölnifchen Mark zu 
fcheoten, und zu 23 Rthlr. auszubringen, von den Heb 
lern 56 &tüd in ein Köfnifches Loth zu ſchroten was — 
ven, die,ı Pf. S Gran fein halten müßten y). — Auf | 
dem Dberfächfifchen Münztage zu Sranffurt am der 
Ober ergab fic), daß 62600 Mark 7 Loth 2 Gran fein 
Silber ausgemüngt, und davon $63,682 Rthlr. geſchla⸗ 
gen worben find, die zu Gulden gerechnet 644,208 
Gulden betragen haben z). 


ea Es 


w) S. 488. 
^X). €. 443. ff. 

|. €. 58. 
2) ©. 533.. . 
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Es verloren (id) um diefe Zeit im Herzogthum Wir 
tenberg und in Schwaben faft ganz die Reichsmuͤnzen, 
und man faf bloß fpanifches und italieniſches Geld, | 
das ftark befcbnitten war. Es gab. gcfbene und mea 
ne Philippsthaler zu 20 Bazen, welſche Kronen zu 23 
Bazen, unb nur wenige Wirtembergiſche Sipeétbtiie * 
wovon r1 einen Bazen machten. Bald darauf erſchie⸗ 
nen bloß Bolognefer Dreybazner mit des Pabfts Bilde — 
niffe, Ritter und Fünfer und felten nier Neichsgelda). | 


Nach ben Nachrichten bes Kunfels, die er aus 
ziemlich fiheen Quellen eingezogen bat, wird es etwas 
wahrſcheinlich, daß unter ben Kurfürften Auguft x und 
Chriftian x feit bem Jahre 1580 auf bem Goldhauſe 
zu Dresden wirklich chymifches Gold gemacht worden 
it, und ein Theil des großen Schazes biefer beiden 
Surfurften daher rührt. Chriftian hinterließ, ohngeach⸗ 
tet feines Aufwands und der prächtigen Erbauung des | 
Marftalls und Zeughaufes, nod) viele Millionen in Sol 
be, meiftentheils an Rheiniſchen Goldgulden, Dufas - 
ten unb Doppeldufaten. Die Arbeiter beſchwerten 
(id) oft daruͤber, daß fie bloß mit rheiniſchen Gold— 
gulden bezahlt wuͤrden, und niemals keine Scheide⸗ 

mauͤnze 


a) Steinhefer Wirtemb. Chronik. &, 307. 
b) Laboratorium Chymicum c. 41. p.593. 
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muͤnze erhalten koͤnnten. Kurfuͤrſt Johann Georg 2 
zeigte noch dem Kunkel ein Rechnungsbuch dieſer fer, 
ner Borfahren, worinn Die Saupteinnabme und Aus; 
gabe an Geld verzeichnet war, Die ganz ungeheure 
mm betrugen. 


Der oberrheiniſche Kreis befahl auf dem Minze 
tage zu Frankfurt am Main den Kreismuͤnzwardeinen 


die Muͤnzeiſen in guter Berwahrung zu halten, unb fie 


nicht in fremde Hande fommen zu laffen, von jedem 
Merfe ber Scheidemuͤnzen 40 bis 5o Stuͤcke nad) bem 
Sticbtpfennige auf;uyteben, und die leichten fagfeid) yu 


zerſchneiden, unb frifch vermuͤnzen zu faffen c). Die 


auf allen Muͤnztagen fortvaurende Sagen von bet 


ſchaͤdlichen Ausfuhre des Geldes werden beftätige durch 


eine Nachricht des Sefuiten Poſſevinis d), ber berichtet : 
daß noch in biefem Jaehre bie Ruſſiſche Muͤnzen ar 


. Dengen und Nubeln aus teutfchen Thalern 'gefchlagen 
worden wären. Nicht mehr aber häften fie, wie eh: 


mals, ein fo gutes Korn gehabt, weil man ohne alle 
Auffiht die Prägung reis UN. E | 
hätte. 


699.3 | Der 


€) ©. sı6. 3áberlin 35. ır. 
d) Diatr. de Mofcovia p. 204. 
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Der Safer fagte in feinem Bortrage bey der Er⸗ 
oͤfnung des Reichstags zu Augſpurg: obfchon man die 
Minzordnung von ihren Mängeln und Gebrechen ge 
reinigt hätte, fo zeigten doch die Berichte und Klagen 
ber Kreife, bie von den Vrobattonstagen an ihn eins 
liefen, daß von den wenigsten Standen ior nachges 
lebt würde. Hierdurch aefchähe aber, daß (id) ein je 
ber in Abficht des Münzwefens alles erlaubte, gerings 
haltiges Geld einführte, gutes verwechfelfe und es im 
Werthe erhöhte; Deswegen hätte bie Münzfteigerung 
am Rheine, zu Köln, Strasburg und zu Frankfurt 
bey ben Megoztanten. fo zugenommen, ‚daß auf ben 
Steffen unb Sahemärften die Thlr. zu 20, bie Gulden 
zu 16, bie rheinifchen Gofogufden zu 22, bie nieders 
laͤndiſchen Rthlr. zu. 18, Die Philippsthaler zu 22, bie 
welfchen Kronen zu 26, die Sonnenkronen zu 28 Bazen, 
und bie Dufaten zu 2 Rthlr. und nach höher angenom _ 
men würden. Das verurfachte einen großen Verluſt im 
Kaufen und Berfaufen, unb eine übermäßige Steigerung 
aller Waaren, tebensmittel und Mothwendigfeiten, 
und gereichte dem gemeinen Manne gum DBerderben e). 
Die Neichsfürften wollten, man follte ben Ständen, 
die feine eigene Bergwerke hätten, die Muͤnzfreiheit 
nehmen, weil fie bie groben Sorten ber andern Mün; 
herren aufwechfelten, zerbrächen und in Feine Sorten 

Wr ums 
€) Haͤberlin $5.12. ©. 196. a 
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umpraͤgten. Allen es blieb im Reichsabſchied $. 66 
unb ff. größtentheils bey der Wiederhohlung ter Als 
tern Berordnungen, und es erfihien den ro Dezember 
deswegen vom Kaifer noch ein befonderer Muͤnzbefehl h). 


Die Kreife Franken, Schwaben und Baiern 
berordneten 1583 auf dem Mrobattonstage zu Degen: 
fpurg : daß, um das Nbeontraftguriren dee Münzen zu 
verhiten, nicht jeder Muͤnzſtand einen eigenen Eiſen— 
fehneider haben, fondern für ben ganzen Kreis ein ger 
meinſchaftlicher Eiſenſchneider beſtellt werden follte, ber 
befonders zu verpflichten ware, mit bem Eifen feinen. 
Detrug zu fpiefen, und ohne Vorweiſung eines befies 
gelten Scheins niemand ein Eifen zu fchneideng). Bey 
der Nuͤrnbergiſchen Münzprobe von 1585 fand fich, 
dafs bey einem Werke Pfennige, das 64 Mark und 12 
fotb wog, und fein 4 fotb hielt, die feine Mark zu 
..10 Rthlr. 40 Sr. ausgemuͤnzt war. Es giengen das 
von 672 Stuͤck auf die Marf und var um 9 $t. 2Pf. 
zu niedrig ausgebrachth). Dem Grafen von Oſtfries⸗ 
land fehlug der Beftfälifche Kreis fern AUnfuchen, Dis, 
faten prägen gu dürfen ab, weil nut die Muͤnzſtaͤnde, 
| ©: 4 die 


f) Bey Sirſch Muͤnzarchiv Th. 2, n.99. ©. 195. 
£) Baͤberlin B.13. ©, 492, 
bh) 25, 14. S. 268. 
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bie felbft hohe Goldfaͤlle befigen, dergleichen fhlegen 
dürften i). Ebenſo unterſagte man es dem Erzbi⸗ 
fof von Bremen und den Städten tübed und $amw | 
burg. Man verrief ‚zugleich die Cruſaden des Don al 
Antonio von Portugafl, die Orte der Königsthaler, die I 
bolländifchen Thaler und bie Doppelöufaten von Sees 1 | 
land k). ; | | 
Johann Bodin, ein Mann von großer Gelehrs 
famfeit, von vieler Erfahrung unb einer weitläufigen 
Delefenheit, den der König von Sranfretd) zur Eins 
richtung und Berbefferung feines Münzwefens gebrauch⸗ 
te, gab 1584 eine ausführliche Erfeuterung des Ming — 
wefens, bie bald darauf von Markward Frehern be: 
nuzt, unb baburd) in Teutjchland ebenfalls bekannt 
und gebraucht wurde. Machdem er bie Schädlichfeit 
jeder Münzveranderung für den ganzen Staat gezeigt — 
patte, fo bemerft er: daß die Münzverfälfchungen erft | 
entſtanden wären, nachdem man angefangen häfte, 
den edlen Metallen andere Erze benzumifchen; beun — 
vorher wäre das unmöglich gewefen , weil jedes Mes 
tall fid) durch Farbe, Klang, Umfang und Gewichte ' 
von dem andern, gar fehr unterfchieden hätte Die 
| neuern 


k) €. 293. 
p) De Republ. L.6. e.3. p. 1063. feq. 
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neuern Muͤnzer unb Geldhaͤndler bedienten fich mit meh⸗ 
rerer Geſchiklichkeit, als die Alten des Probierſteins. 
Allein Niemand vermoͤchte durch ihn auszuforfchen, 
wie viel Kupfer oder Silber dem Golde bengemifcht 
wäre, Das Verhältnis des Golds jum Silber wäre 
damals in ber ganzen Welt wie 1 zu r2 gewefen, und 
daher würde es nüzlich feyn, bie Münze von beiderfei 
-Metall in eben demſelben Gerichte zu prägen, wenn 
man nur das Pfund nicht in weniger, als in 24 Stüfs 
fe abtheilte. Denn die Goldmuͤnzen (Vncjales aurei) bie 
in Vortugall, unb bie Silberthaler (vnciales arzen- 
tei) bie in Teutfchland gefchlagen würden m) fünnten 
- feicbt verdorben werden, unb man vermöchte die De 
fehädigung weder durch den Probierftein nod) durch 
die Zerfchneitung zu erfennen, meil ber äußere Rand, 
an welchem man die Probe ihrer Güte machte, aus 
reinem Golde unb Silber bfeiden Fonnten, dagegen 
das Innere verdorben würde, wie man es oft wahrges 
nommen hätte. Zu dieſen Zeiten, Elagt er, fähe man 
bey allen Bölfern eine unglaubliche Verfchiedenheit des 
Pfundes und der Unzen, und oft in bemfelben Neiche 
fánbe man faft unendliche Gattungen von Pfunden, 
Sut das Pariſer Pfundgewichte kaͤme mit dem Stras⸗ 
x €58 s burger 





m) Man bediente fid) damals bes Ausdrucks Vnciales numi, 
welches Thaler zu 2 Loth fein Silber waren, Won ub; 
wig Erlenterung der goldnen Bulle Th, 2, Gi, 676. 
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burger und Biſanzer überein, und das Herner, Base 


fer, Nuͤrnbergiſche und Sranffurter unter (i. Allein 
nachdem er bie Verſchiedenheiten in dem großten Theil 
der Nüelt: angegeben hatte, fährt er fort: biefe Ders 
fehiedenheit und Abweichung des Gewichts fonnte Feicht 
in ber Münze vereinigt werden, wenn fie in Gold oder 
Silber von eben bem Gewicht und Zeichen, "und in 
eben dem Verhältnis der Miſchung gemacht würden, 
ba faft in ber ganzen Welt das Verhältnis des Golds 
zum Ciber in Zwoͤlfthalb beffünde. ^ Don diefem 
Voͤlkerrechte fennte nicht abgewichen werden, noch 
eürfte ein Fuͤrſt ohne (farfen Verluſt feines Namens 
und feumunds Diefes gemeine Necht für alle Bölfer 
brechen. Durch die Aufhebung ber Bermengung bet 
Metalle müßte auch alle offentkiche und Privatverfäl- 
ſchung aufhören, weil man num gleich ohne Probierftein; 
ohne Ofen, ohne Nadel, und ohne Brechung ben 
Betrug mit ben Angen, Ohren unb mit dem Gefühle 
entdecken koͤnnte. Weil aber jeder geringfte Theil des 
Silbers noch koſtbar wäre, fo müßte zum Muzen und zur 
Bequemlichkeit des gemeinen Volks entweder noch eute 
dritte Gattung von Münzen aus bloßem Kupfer ges 
fchlagen, oder wenigftens jede Une Silbers in zwo 
Halbunzen u. f. w. umterabgetheilt werden, — bamit 
die geringen feute affe Kleinigkeiten fid) defto leichter 


erfaufen fbunten. Denn da bie Königin in England 
ohn⸗ 
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ohnlaͤngſt die Kupfermuͤnze aufhob, und aus ganz reis 
nem Silber Muͤnzen praͤgen ließ, allein dabey das 
Pfund nicht klein genug in Serupel und halbe Seru⸗ 
pel abtheilte, ſo war dem gemeinen Manne der Ver, 
kehr mit geringfügigen Dingen entzogen, und man 
fonnte bie Dürftigen nicht mit folder. Wolthaͤtigkeit 
und Leichtigkeit unterſtuͤzen, als menn fie Ffeinere Muͤn⸗ 
zen gefchlagen haͤtte. In Tentfchland, bas an allen 
Metallen außer Gold einen Leberfluß ‚hätte, wuͤrde 
das Kupfer menia gefchäzt. Denn man machte nicht 
allein viele Gefäße aus Kupfer, fondern man pflegte 
auch die Kirchen an vielen Orten mit Kupfer zu decken. 
In Spanien wäre e$. feltener und in Afrika om felten, 
(ten, und daher würde es da viel theurer, als in. Euros 
pa bezahlt. Diefe Berfihiedenheit des Werthes verurs 
ſachte, taf das Kußfererz deftoweniger zum Mänzwe, 
fen taugte. Obſchon bic Menge des Silbers in Cii 
roda, Afrika und in Weſtindien febr groß wäre, umb 
fein großer Verluſt des Silbers erfolgte, fo wäre bod) 
deſſen Schäzung überall gleich. Daher, wenn die Mir 
hung bey beiden Metallen bicfefbe wäre, fo müßten 
aud) die Goldmuͤnzen von gleichem Gewichte imb. gleis 
her Form mit den fildernen gefchlagen werden; aus— 
genommen bie ganz ffeine Scheidemuͤnze zur Unter, 
ſtuͤzung der Dürftigfeit, das beym Golde nicht fo 
nöthig wäre, unb dam hätte es feinen Zweifel, taf 

das 


ß 
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das Münzwefen fortbauernb und beftánbig, und von al: 
fer Berringerung frey feyn würde, welches man nicht hof» 
fen dürfte, folange man noch Kupfer; Gold» und Sik 
bermünzen machte, und deren Mifchung bey allen Bol, 3 
fern ungleich anfräfe, wovon allein Spanien augu | 
nehmen, das ben Münzfuß aufs genauefte beobachtete. 
Die franzofifchen Könige fhienen durch das Benfpiel 
ber benachbarten Fürften gleichfam genoͤthigt worden 
zu ſeyn, ben Zufaz an Kupfer beym Silbergeld zu vers 
mehren, befonders ba die Schweizer, Teutfehen und 
Niederländer, die immer fehlechtere Münzen als bie 
Sranzofen geprägt hätten, ihre fente und Städte an 
Silbermuͤnze ausgezogen, und ihre Münze ihnen bage^ — 
gen durch den Handelsverfehr zugefpielt hätten. Daher 
waͤren bie großen unb häufigen Klagen unfer den feu 
fen über ben limfag des Goldes entſtanden, daß ſie 
bey dem Kaufhandel ſo viel Schaden litten; und das 

vorzüglich bey denen, die wegen. ber Vermiſchung der 
Metalle, die ſchwer zu erkennen, das Muͤnzweſen gar 
nicht begreifen kͤnnten. Mach dem Damhouder n) 
wurden bie Muͤnzer und Geldhaͤndler, welche bie fane 
deshertliche Münzen verfälfihten und unächt machten, — 
desgleichen alle die, welche bie Muͤnzen abrieben, bes 1 


ſchnit⸗ 


n) In praxi rer, Criminalium, Colon, 1591. c, 123. p.590. 
501. 
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ſchnitten, durch eine Tinktur ober Scheidewaſſer vers 
berbten und leichter machten, nicht allein als Betrüs 
ger, ſondern aud) als tandesverräther mit dem Tode 
beſtraft. Ebendieſelbe Strafe traf auch die Privats 
perfonen, die faliche Muͤnzen fehlugen, und ganz uns 
aͤchte bleyerne und zinnerne Münzen, prägten. 


Durch die niederländifel;en Unruhen war das 
Muͤnzweſen in bie größte Unordnung geratfen. Ein 
‚jeder fürchte fein Geld aufs Höchfte auszubringen, und 
gab vor ,. es fo bed) eingenommen zu haben, und bey 
fremden Kaufleuten dafuͤr auebringen zu Bonnen. Das 
Der bet Herzog von Parma fid) endlich nach der Cro; 
berung Antwerpens genótfigt (aD, durch eine Minze 
ordnung vom 5 Dftober biefem Unwefen zu begegnen. 
Der goldene Neal ward auf 5 Gulden gefejt, ben Guls 
den zu 20 Stüber oder 4o Örofchen gerechnet ; der 
Goldgulden auf 2 Gulden 8 Stüber, ver Philipps: 
. tfalet auf 2 2 Gulben, der Neichsthaler auf 2 Guíb, 
$ Stüber, die filberne Nealen auf 5 X Stüber. oder 
10 i $lemijdje Grofchen. Ein Franke auf 20 Stüber, 
ein franzöfifcher Dickpfennig auf 14 Stüber u. f. v. 
Die Holländer. machten gleichfalls im Auguſt eine 
Muͤnzordnung befannt, worinn fie ben Werth diefer. 
Münzen etwas höher beflimmten: den goldenen Deal 

um 2 Stüber, die franzöfifche Krone um 1 Stüber, 
ben 
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ben Engelot um 5 3 Stäber, oder rr Flemifche Gros 
fihen. Sie verboten alle Franzofifche, Stalienifche, - 
Mortugiefifche und korbringifche Silberforten, weil fie 1 
befchnitten, unb an ihrem Gewichte gefehmälere | 
wären. Die Münzen waren in den Miederlanden von ' 
1552 bis 1586 dergejtalt geftiegen , daß ein Nofenobel, 
wovon 32 bis 32 5 auf die Mark giengen, von 96 
bis 14.4 Stüber auffileg; ein Engelott ju 48 unb 
48.3 auf die Mark von 63 ju 100 Stuͤber. Ciné 
franzoͤſiſche Sonnenkrone zu 71 auf bie Mark von 40 
zu 60 Stüber. Ein Ungeifcher Dufaten von 69 und 
7o auf die Mark von 41 bis zu 64 Stöbern. Ein 
theinifcher Goldgulden von 74 und 75 auf die Mark 
von 31 zu 48 Stüber, Ein Goldreal von 66 zu 100 
Stuͤber. Ein Philippsthaler von 7 zu 1o X Stuͤber. 
Dan Meteren 0) giebt von dieſer Gelofteigerung zur 
Urfache an, ben Geldmangel während des Krieges und 
die Mannigfaltigfeit ber Münzen; welches verurfache 
hätte, daß eine ober die andere Sorte vorzüglich von 
den Meifenden gefucht worden wäre; endlich den 
Ueberfluß an Gold und Silber, der beftandig aus den 
beiden Indien Eame, und welcher den Werth des Geldes 
vermindert hätte. Ebenſo bemerkt auch Johann Bo⸗ 
bin p), daß bie beiden edlen Meialle wegen ber uns 
end: 
o) Bau Meteren B. x2. ©. 505. $06. 
p) De Republ. L, 6. c, 2. p- 1028. 
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endlichen Zufuhre aus Weltindien zu feiner Zeit weni⸗ 
. get gefehägt worden wären. Denn, fezt er hinzu, beffo 
gebßer der Ueberfluß bey einer Sache wäre, deſtowe⸗ 
niger pflegte man fie zu achten, und er beweift e$ durch 
verſchledene Beyſpiele; unter andern, daß nad) bet. 
Eroberung des Peruviſchen Reichs dort bey ben Spa 
niern ein Faß Wein 300, ein Mantel 1000 und ein 
Dferd 6000 Duplonen gefeftet Hatten, Man berechnete 
(don 1577 33; 704, 327 Neichethaler, die Spanien 
zurlinterhaltung des Niederländischen Kriegs angewen⸗ 
bet hatte, unb bie größtentheils nad) ben vereinigten 
Miederlanden und nad) Teutfchland gekommen waren q). 


Auf den Oberrheiniſchen Muͤnztage von 1586 
verabfchiedere man, dag bie Mezblanken und Doͤlchlin 
verrufen werden follten,, welches in den folgenden Jah: 
ven wiederholt, aber fchlecht beobachtet wurde T). 
Sin einem Defrete, das u Worms in demſelben Jahr 
te gemacht wurde, Aufferte man: daß einige Hanſe⸗ 
ftábte mit bem Kippen und Wippen der Münzen, deren 
Alleinhandel und andern fehäplichen Gewerbe gegen die 
Reichsmuͤnzpolizey fid) abgaben s). Die Gibgenoffen 
verfprachen (id) wegen ber gegen fie vorgefommenett 

| Muͤnz⸗ 
q) Chytraei Saxon. p. 506. Ban Meteren B. 5. ©. 119. 
r) Saͤberlin B. 15. ©, 193. 


8) Goldaft Cathol, rei Monet, tit. 6r, ^ 258. 
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Muͤnbeſchwerden fozu erklären, daß es zu einem Muͤnz⸗ 
vergleiche giten ihnen unb bem Reiche fommen Font: 


(e. Aber man folte die Franzöftichen unb Italieni⸗ 
(den Münzen (o gelten laffen; wie fie bei ihnen im — 


Umtaufe wären 1). Auf bem Kurrheinifchen Probas 
tionátage zu Boppart fanden fib in der Kurkoͤllni⸗ 
(ben Münzbüchfe 2 Werfe Goldgulden von 2 und 3 
Mark, 2 Werke Thlr. von 22 und 28 Marf, 8 Wer: 
fe Hellerpfennige zufammen ju 607 Mark und viele 


Werke von Hellern zu 253 Mark v). Qiuf bem Dbew 
rheiniſchen Muͤnpprobationstage zu Worms 1588 beſchul⸗ 


digte man einige Bürger und Kaufleute zu Strasburg, 
daß fie mehr af& 200000 Gulden an geringhaltigen 
Groſchen, und Halbbazen in andere Kreife gefchickt, und 
verſchiedene Muͤnzſtaͤdten mit Silber verlegt hätten w). 
Auf bem Weſtfaͤliſchen Münzprobationstage zu 
Koͤlln fuchte Graf Heinrich von Sain um eine eigene 
Muͤnzſtatt an, weil er mit eigenen Silberbergwerfen 
verfehen wäre. Man gab bem Herzoge von Siilic) 
als Kreisausfehreibendem Fürften Auftrag, fic) ju er- 
kundigen, was für Erze in der Grafichaft Sain vor: 


handen, und ob fie beftändig und im gebührenden - 


Gange wären x). 


Den 


t) Baͤberlin $8, 14. ©. 476. 

v) ©. 488. | 

w) $5. 15. €. 49 ; * 
x) €. 65, 64. | 
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Den bem Oberfächfifchen Muͤnzprobationstage zu 
Frankfurt an der Dber wurden große Klagen geführt, 
daß in ben meiften Neichsfreifen die Münzmängel noch 
I immer fortbauerten, und man fihlug vor: daß jeber : 
fanbesDerr in feinem fanbe eine befondre Muͤnzabſchaͤ⸗ 
jung vornehmen, und die Münzen auf ben rechten 
Werth Derabfeyen möchte. Dagegen waren Andere 
bet Meinung ; obfd)on durd) eie zeitherige Valvationen 
oder Wechfel bem Berrug unb Misbrauch nicht aus 
bem Grunbe hätte geholfen werben fonnen, fo follten 
Boch die Oberſaͤchſiſchen Kreisftände, bey welchen die 
meiften Münzen gefchlagen würden, von ber Reichs⸗ 
münzordnung nicht abgehen, unb allgemeine Muͤnzbe⸗ 
diente für den ganzen Kreis beftellen, welches auch bes 
liebt wurde y). | Man bemerkte am Ende, dag im 
Dberfächfifchen Kreife in ben leztern 5 Jahren 2,81,276 
| Mark 6 Grän Silber, die an Gelbe 2,532,905 Thlr. 
10 Gr. gemacht, und an Münze 2,894,749 Fl. ı Gr, 
‚betragen haben, und 148 Mark 19 Karath 8 Gran 
:tfjeinlánbifd) Gold vermuͤnzt worden, bie 19/843 Golds 
gulden ausgemacht haben z). 


. Set Obertheiniſche Kreis verordnete 1589 auf bam 
Muͤnprobationstage zu Worms, weil durch die allzu⸗ 


große 
y) &. 76, 
2) €. 7» 


tv. Th. 


^l 


tt 
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große Menge ber ausgemüngten Halbbazen und Pfen⸗ 
nige viele grobe Sorten eiugeſchmolzen, der Nahrungs⸗ 
ftand verberbt, unb die gemeine Wohlfarch gefhwächt 
worden wäre, fo füllte fünftig niemand mehr einiges" 
Werk davon ausgehen faffen, bevor er nicht 1o Werke 
an groben Gelbforten gefchlagen hätte 2). Der Kurz 
eheinifche Kreis tabelte, daß zu Strasburg urb Ha⸗ 1 
genau bet Reichsthaler yu 21 unb die Goldgulden und 
Konigsthaler zu 21 Dazen ausgegeben würden b). 
‚Der Weftphälijche Kreis beftrafte den DOftfriefifchen 
Münzmeifter, daß er gegen das leytere Derbot bod) 
10 Mark Dufaten gefchlagen hätte c), unb der Nies 
derfächfifche Kreis machte wiederholentlich ein gemeineà 
Muͤnzedikt bekannt, wodurch er dem Kippen unb Wips 
pen der Münzen und dem fchäblichen Handel und Gas 
werbe, das damit in einigen Soanfeftábten — 
wurde, ju begegnen ſuchte d). 





Auf dem Kurrheiniſchen Muͤnztage zu Mainz bes 
merkte man, daß zweierlei holländifche Kronen zwar. 
(pr rechtes Gewicht von 14 Karath 3 Gran hätten, 
und für 2 dans ju 15 Bozen ausgegeben würden, 


aber 


b) ©. 207. 
c) 297. 


d) Goldaft in Cathol. rei monet. tit, 6r, p, 258. .- m 
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aber nicht mehr als 1 Gulden zu 15 Bazen werth wären, 
Die Tyroler Thaler wogen 2 fotf weniger ein Dre, 
und hielten 14 Loth fein weniger ı Gran, mithin um 


5 Gran zu geringe. Ebenfo wäre ein anderer Tyro, 


ler Thaler von 14 fotf um 4 Oran zu leicht e)... Man 
fand dießmal in ber Muͤnzbuͤchſe zuerft von Kurtrier 
3 Werfe Goldgulden von 9, rt und 7 Mark, 3 Werke 
Thaler von 43, 48 unb 28 Mark; 4 Werke Weißpfen- 
nige vor 32 und 34 Marf; 3 andere dergleichen von 


26, 28 unb 31 Marf. Die Kurfölnifche Muͤnʒbuͤchſe | 


entfielt 1 Werk Thaler zu 53 Marf, die Kurpfätzie 


ſche 5 Werfe Thaler zu 73 2, 80, 61 und. 105 Mark, 


ein Werk Halbbazen von 200 Marf, 6 Werfe Pfens 


nige von 35, 40, 42 und 45 Marf. Man verrief ges 
diffe hollaͤndiſche Reale und franzoͤſiſche Schliefer £). 
Der Biſchof von tüttid) begehere Landſorten von 1, 2 
und 2 2 Grüber nad) dem Fuße des Thalers, ber Jet 
46 Stüber galt, ausmünzen gu dürfen, welches ihm 
‚der Wejiphälifche Kreis abſchlug g). Eben fo wenig 
erhielt 1500 die Aebtiffin von Thorn ihren Gefuc), um 
Berwilligung einer eigenen Muͤnzſtaͤtte, weil man fie 
zu Köln und Aachen nicht hätte prägen laffen, und 


J 


Tt2 ehe⸗ 


. €) ©, 212. 
f) ©. 291. 220, - 
g) 8.228. — 
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ehmals in ihrem Stifte allerlei Bergwerfe befindlich 
geweſen, die durch Waſſerfaͤlle in Abgang gekom⸗ 
men wären, zugeſtanden; man verwies fie das 
mit an bie allgemeine weftphälifche Kreisverfamm: 
fung h). 


Der Erzherzog Ferdinand von Tyrol machte der 
20 Auguſt 1590 einen Münzbefehl befannt, und vers 
ordnete: teil (m viele Klagen wegen der Venediſchen, 
Welſchen und ausländifchen Münzen, und der bes 
fdonittenen Kronen vorgekommen wären, daß die Ve— 
nedifche Silberfronen auf 98 Kr. unb die Silberdufas 
ten ben Silberfronen gleichgeftelle, die Juſtini auf 
121 Kr. bie doppelte auf 25, die vierfache auf 50 Kr. 
die- Philippsthaler auf 76 Kr. ober 19 Bazen gefezt 
feyn follten i). Es gaben aud) die Kurfürften vor 
Mainz, Stier unb Pfalz Münzbefehle gegen die wille | 
kuͤhrliche Münzfleigerung der Unterthanen heraus ‚und I 
fegten die Rofenobel auf 4. Gulden 16 Abus, bie fpas 
nische Doppeldufaten auf 5 Gulden, die Englotten 
auf 2 Gulden 2r Albus, bie Dufaten auf ı Gulden 
25 Abus, bie €onnenfronen auf 1 Gulden 19 Abus, 
bie Piftolerfronen auf x. Gufben 18 Abus, ben Golds 
gulden auf x Gulden 1 Albus, ben Königschaler auf I 
Eel RN 
h) &. 469. | 27 
i) & ag». E. 
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Giufoen 7 Albus, ben Neichsgulden auf 1 Gulben 3 
Abus u. f. w. k). Die 3 Kreife Sranfen, Schwaz 
ben und Baiern mußten fid) mit Ausnahme Salzburgs, 
das Doppeldufaten und, Zweigröfehlein münjte , wer 

gen des allzuhohen Silberfaufs um dieſe Zeit. des 
Münzens ganz enthalten I)I. Sie waren mit jener 
Abſchaͤzung des Kurrheinifchen Kreiſes nicht zufrieden, 
wuͤnſchten damit verſchont zu bleiben, und machten 
deswegen eine Vorſtellung an ben Kaiſer m). Die 
angeſehenſten Rechtsgelehrten in Europa, ſowol Dekre⸗ 
tiſten als Legiſten, fuhren fort, von Zeit zu Zeit Bors 
ſchlaͤge, Gutachten und rechtliche Entſcheidungen uͤber 
das Muͤnzweſen zu geben, wovon man in dieſem Zah; 
re zu Köln eine ganze Sammlung machte n). Marks 
ward Freher gab die beiden alten Muͤnzſchriftſteller Ni: 
Folaus Oresme und Gabriel Byel im Drucke heraus, 
und verſah fie mit Aumerfungen 0). Da der Biſchof 
Dietrich von Paderborn 1592 beym Weſtphaͤliſchen 
Kreiſe um eine Muͤnzſtaͤtte in feiner Reſidenz anhielt, 
mei et eigene SBergmerfe befüße, fo ließ fic) der Kreis 
| S3 vor⸗ 





k) e. 487. 
1) ©. 489. 
Mm) €. 499. ns 
' n) Variorum Doctorum Confilia de Morretis, Colon. 1590. 


9) Die Schrift ohne Druckort und Jahrzahl befindet fiif in 
meiner Biblioehef und iff von ber Ausgabe Inga e 
Gotth, Voegelin 1605, ſehr verſchieden. 
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vorher um die Wahrheit diefes Vorgebens erfundigen p), 
ehe er einen Befchluß faßte. Der Iberfächfiiche Kreis 
harte feit ben leztern 5 Jahren 2,13035 Mark 3: tot 
10 Gran fein Silber gemünjt, und daraus 1918085 
&blr. 20 Gr. gefchlagen, die an Mine 2,191897 Guld. | 
Y Gr. betragen haben q). — Auf bem Kurrheiniſchen | 
Sitüngptobationétage zu Mainz von 1539 fanden fid) | 
in ber Mainzer Müngbüchfe 2 Werfe Goldgulden von 
y7 Marf xu koch 2 Duencchen unb 41 Mark 2 foto; 
in ber Trierifchen Buͤchſe Werke Goldgulden von. 
12 Mark, 13 Marf und ı2 X Mark 2 fot), 3 Werfe 
Thlr. von 24 unb 25 Marf, 1 Werf Abus ober Weiß⸗ 
 pfennige von 26 Mark; 3 Werke * — von 21, 
23 und 25 Mark. 


Es wurden aud) Bier bie erſten hollaͤndiſchen Dus 
katen nach dem heutigen Gepraͤge auf dieſe Art vom 
Muͤnzwardelne beſchrieben: Es wären Dufaten erſchie⸗ 
nen, auf deren einer Seite ein geharniſchter Mann 
mit dem Schwerdte in der einen unb mit ſieben Pfei 
len in der andern Hand, und auf deren Ruͤckſeite eine 
vieifantiae Tafel (id) befaͤnde; fie hielten 21. Karath 
4 Oran, und würden in ben Niederlanden geſchlagen r). 
Man hatte nichs dagegen einzuwenden. “Den 24 Ju⸗ 
p) Asberlin Reichshiſt. B. 16. ©. 209,. "1 
q) ©: 236. | " 
r) 85. 17. ©. 378. 379: 381, 3 
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ni nahmen die Schwaͤbiſchen, Tyrolifchen und Schwei⸗ 
Izerifchen Münzgefandten ju Koftanz eine Mofhägung 
vor, und fezten ben Philippsthaler auf 20% i Bazen, 
f unb eben fo Hoc) bie Gologulben ; die ihnen an Gewicht . 
gleiche Gofbfronen 23 Bazen, die Kronen vom Kros 
f nengemid)t auf 23 3 Bazen, die Connenfronen auf 
25 Sagen, die Sireuyoufaten auf 37 Bazen, bie Salzs 
burgiſchen auf 27 unb die Ungrifchen und Spanifchen 
Dufaten auf. 23 Bazen. Ferner die Thaler auf 18 
Dazen, die Reichsgulden auf 64 Kr., die Sranfen auf 
34 Kreuzer S). Der Oberfächfifche Kreis hatte wies 
der in einem Jahre an fein Silber 58135 Mark 1 koch 
2 Gran ausgemüngt, und an 5,23472 & bít. 18 
Gr. 5 Pf. ausgezahle, das an Münze 5,98254 Guld, 
12 Gr. 5 Pf. ausgemacht gat, und an feinem Golde 
aus 3 Mark 7 Karath 9 Gran 310 Z rheinifche Gold, 
gulden geprägt t). An einem andern Orte v) finde ich 
angegeben, daß 3,523000 Thlr. an Ortsthaler und 
472000 harte Thaler ohne die Scheidemünze gefchlas 
gen worden wären. Der fränfifche Kreis wollte jene 
Muͤnzoalvation des Schwäbifchen Kreifes nicht annefy 
men, ei dadurch nur mehr Verwirrung im Muͤnz— 
Ta | wes 





s) ©. 385. 386. 
) ©. 395. , 


Y) Gunolings Handſchrift vom Leben Kurfürft Joh. Ge, 
$. 1593» 
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wefen entſtuͤnde, und dem Eigennuze mebtere Slat» 

zung verfchafs würde w). 1594 beftand bie Ausmünz 
zung des Dberfächfifchen Kreifes in 28627 Mark 9 Loth | 
yr. Gran fein Silber, woraus 2,2772 hir, 15 Gir, 
"X f sejehlagen worden, bie in Münze 2,89 936. 
Gulden 18 Gir. 73 z Pf. betragen haben x). | 


Das ganze Reichsmuͤnzweſen blieb ohngeachtet der 
Menge von Gefezen, und ber haufigen Verträge, Ab⸗ 
fchiede und Münztage bod) in ber größten Verwirrung; ' 
man fand 1594 wiederum notfig, es zu einem Ges. 
genjtand ber naͤchſten Neichstagsberathfchlagung zu 
machen. Zu dem Ende ließen fid). viele Reichsſtaͤnde 
Muͤnʒbedenken ertheilen, wie bem Unweſen abzuhelfen 
ſein möchte. Man bemerfte, daß einige Münzftände | 
ihre Muͤnzgerechtigkeit andern überlaffen hätten, die | 
bamit Wucher trieben, unb billig von dem Kaifer mic 
tem Verluſt ihres Muͤnzrechts beftraft werben follten y). 
Es wurde vorgefchlagen auf bie Art, wie es bey ben 
alten Roͤmern, bey Karl bem Großen und unter Kais 
fer Sigmund nod) zu Florenz üblich gewefen wäre, 
nur eine einige Muͤnzſtatt zu halten, wo d Reichs⸗ 
Ktaͤnde vermuͤnzen laſſen muͤßten z). Der Wirtember⸗ 


sie 


w) ©. 396. Des 17. 85, von — neuſter Suits 
x) ©. 572. 

y) $5. x7. €. 602 

a) €. 606. 
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gijdje 9Ratg Georg Gadner a) ftellte cin anderes Bes 
benfen dahin aus: daß etliche Münzftände, ohngeach⸗ 
tet ſie feine eigene Bergwerke hatten, feit 20 Jahren 
eine Dienge fchlechter Grofd)en, Halbbazen und anderer 
Landmuͤnzen gefchlagen hätten, welches aus lauter ger 
brochenem Reichsgolde und Granalien gefchehen wäre, 
Diefe Scheidemuͤnze wäre zwar verboten; nidtebeftos- 
weniger verfchickte man fie überall Din, und handelte 
damit, Wegen Mangel an gutem Gelde müßte man 
bie größten Zahlungen in folcher Scheivemünze annef 
men. Denn es wäre faft alles grobe Geld verloren ge 
 gangen. Es münzten nur noch Deftreih, Sachſen 
und Salzburg aus eigenen Pergwerfen, und lange 
nicht mehr foviel, wie vormals. Daher das verdor: 
bene Münzwefen gar nicht mehr in feinen vorigen Qu: 
ftand fommen fonnte. Die wirtembergifche Landmuͤn⸗ 
je an Schillingen und Dreyern hätte (id) ganz verloren; 
bie Pfennige wären nad) Stanfen, und befonders nad) 
Nuͤrnberg geführt worden, unb man fände nur nod) 
Tt5 «a , im 


a) Von dieſem findet (id) bie litterariſche Nachricht in Nicod. 
| Frifchlini nuptiis Ludov. D. Wirtemb, p. 9. 


Et qui lyncaeo penetrare in vifcera terrae 
Addidicit vifu, latitantiaque aera Georgus 
Rimari: novit, Legum Gadanerus amator: 

Quem decorat virtutis honor mentisque benignae 
Temperies doctique fales et grata fenectus, 
A 


I 
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im Herzogthum Wirtemberg Philippsthaler, Span: — 
ſche Wierbägner, Zweibäzner, Baslergeld, Plapperte 
und Doppelvierer b). Der Wirtembergiſche dand⸗ 
ſchreiber Erhatd Stickel behauptete, die Haupturſache 
des ganzen Verderbens waͤre, daß man keine Taxe des 
Silberkaufes gemacht haͤtte, welches vielleicht aus Eis 
gennuz mit Fleiß nicht gefchehen wäre. Denn wenn ] 
man das beobachter, fo hatre alles Gewerbe mit bem 
Gelde unterbleiben müffen. Es follte daher auf dem 
nächften 3ieid)tage ein beftändiger Silterfauf gemacht 
werden C). Der Kaifer trug biefe Materie auf bem 
Meichstage vor, und verlangte’ von den Ständen ein 
Gutachten. Die Kreife Franken, Schwaben unb 
Baiern übergaben Dieben bie eben erwehnten Miünzbe: 
denfen und ihren Münzabfchied von Negenfpurg, und 
bemerften: daß es hauptſaͤchtlich an der Vollſtreckung | 
ber Münzverordnungen fehle. Allein bey ben Reichs⸗ 
berathfchlagungen eilte man zu Beendigung des Reichs⸗ 
tags zu gefangen; unb daher enthielt ber Reichsab⸗ 
ftbieb größtentheils von biefer Materie weiter nichts, 
als eine Wieverhohlung ber áltern Verfügungen d). 


Sonft verorbnete man', daß der Kammergerichtsfiskal 
ohne 


5) €. 610. ff. 
Cj: €. 615. 616. 
45 $5, 18. €. 449. f f. 
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ohne Valle Schonung » mit fiskalifchen Prozeffen gegen 
bie uͤbertretenden Münzftände verfahren: jollte, as 
mit ‚ihnen ihre Muͤnzgerechtigkeit ſuſpendirt, - oder 
gat entzogen würde, +: Die Müngmeifter und. Münzges 
(ellen müßten überall, wo man (ie antráfe, in Bet» 
haft genommen, und an ihnen die gebührenden Leibes— 
flrafen-bollyogen werden. . Der Niederſaͤchſiſche Kreis 
machte it einem neuen Münzedifte eine gleichmäßige | 
Verordnung e), wobey er wiederholte: bag niemand 
bie zugelaflene Silberforten, bie unter ben Silbergro⸗ 
(den und Schillingen wären, in größern Summen als 
zu 25 Gulden, ben Gulden zu 21 Silbergrofchen oder 
24. Schillingen gerechnet, ben — 
men ſchuldig waͤre. 


Reiner Buͤdel aus Ruͤremond, des Kurfürften 
von Köln Münzmeifter, ſchrieb uͤber den Zuſtand des 
‚gleichzeitigen Muͤnzweſens, und ließ 1591 zu Koͤlln eine 
ganze Anzahl Münzfchriftfteller abdrucken ). In bem 
2 erften Buche erklärte ev bie ganze Münzprägefunft und 
in dem; zweiten entjchied er allerlei ſtreitige Rechtsfra— 
gen übers Muͤnzweſen. Man verfchob übrigens zu 
Regenfpurg wie gewöhnlich die Hauptfache auf ben 
naͤchſten Deputazionstag, und die 5 Kreife ermangel- 


fen 
e) Lather de cenſu L. 3. c, ro. n. 67. | 


f) Wovon Nachricht bey Labbe in Biblioth, Rikligraeeaeum 
P. 2. pag. 553 554. 
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ten nicht, aut fBorbereitumg der Sache einem Muͤnz — 
fag zu Augfprug zu’ halten, Erzherzog Marimilian — 
fatte als Zeurfchmeifter 6 Werke ungarifcher Dufaten 
gemuͤnzt, die theils zu gering und cheils richtig waren, . 
bie Grafen von Hohenlohe ein Werk Gologuloen ,' unb i 
bie Stade Nürnberg 10 Werfe Sfr. Salzburg7? Wer 
fe Doppelöufaten 10 Werke Zweyer j unb bie: Stabt 
$iegenfpurg 2 Werke Dreygröfchlein g), wie es fid) 
auf. bem fränkischen Münzprobazionstage ergab. - - Der 
Graf Adolf von Holſtein Schaumburg begehrte bom 
Weſtphaͤliſchen Kreife für 1000 Thlr. Scheivemänge - 
zu prägen. Man erinnerte ihn aberandas Muͤnzgeſez, 
$a auf 1o Marf grobe Münzen nut 1 Mark Scheis 
demuͤnze geſchlagen werden dürfte h). Der Oberſaͤch⸗ 
fife Kreis fand auf feinem zweiten Münzprobations: — 
tage an feinem Silber 23416 Mark 15 fot 2 Oran — 
ausgemuͤnzt, unb 210,853 Thlr. 23 Gr. 4 Pf. bate. 
aus 'gefchlagen, die an Münze 240975 ERROR 20 Gr. 
4 Df. betrugen i). 


Gegen den Markgrafen Eduard Fortunat von 

Baden wurde erwieſen, ‚daß er durch einen verborbe- 

nen Seidenhaͤndler aus Scio, Srany Muſcatello, aus 
| Sub 

8) DB. x9. G. 3. ff. | 

5) €. x3. 

i) Haberlin $5, x9. €, x7, 
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Meſſing, Kupfer und Silber untet feiner eigenen Sit 
arbeitung hätte eine Maffe machen, unb daraus burd) 
ein Preßzeug, das er in Augſpurg erfauft hätte, 
200 Tr. nad) dem Gepráge des Erzherzogs Ferdi⸗ 
nands, 200 Strasburgiſche viereckige Klippen und 
17 Portugaleſer ſchlagen laſſen, wovon bas Gli zu 
ro Dufaten ausgegeben worden k). Der Generals 
wardein des Oberſaͤchſiſchen Kreifes zeigte ven 4 Mai 
1595 auf dem Münzprobazionstage zu Frankfurt an 
der Oder an, daß an allerlei / Silberſorten von diefem 
Kreife 24805 Mark 12 fotf 11 38, Oran vermüngt 
worden, die zu Thalern gerechnet 223449 Sft. 21 Gir, 
3 Pf, und in Münze, den Gulden zu 2r Or. gerechnet, 
255371 Guld. 6 Gir. 3 Pf. betragen haͤtten. An feb 
‚nem Golde wären 7 Mark 23 Saratf und 3. Gran 
vermüngt, und Daraus 545 Dufaten geftblagenl). Die 
3 Forrefpondirende Kreife Franken, Schwaben und 
Baiern hielten ihren Münztag ben 13 Mai zu Nuͤrn⸗ 
‚berg, und e8 wurde ein bortiger Bürger. Bartholo⸗ 
mäus Albrecht angeklagt, daß er aus 3363 Mark Gold 
222,648 Dufaten unter dem Öepräge des Erzherzogs 
and Zeutfchmeifters Maximilians von Oeſtreich ge⸗ 
muͤnzt haͤtte. Er ſtand zugleich in dem uͤbeln Rufe 

des 


k) ©. 30. 
D &. 19. ©. 241. 
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des Aufwechfels, Zerbrechens und Granalierens, ſo \ 


daß: man faft Feine Goldmünzen mehr befommen konn, 


te, und fich bie Goldſchmiede über ifm beklagten. 


1 
| 
1 
! 
| 
' 


Man befragte ifm. daher, wo er biefe große Menge 
Goldes herbekommen, und auf welche Art er damit 
Verkehr getrieben haͤtte. Er bekannte es endlich theils 
ungemünyt und ungewirkt, und'theils in allerlei Geld: 
forten in oen Neichsftädten Köln, Strasburg, Baſel, 





Frankfutt, Hamburg u. f. w. aufgekauft, und einge _ 


mechfelt zu haben. ' Es würde ihm aud) täglich meh⸗ 


tete8 zugefchickt, das er zu Nürnberg vermüngen liege. ' 


Auf ven Vorhalt, daß diefes ten Neichögefezen zuwi⸗ 


der wäre, antwortete er: daß die Muͤnzordnung nicht - 


vecht verfaßt und überlegt, und niemals gehalten — 


worden Wäre, und jezt unmoglich gehalten werden 


4 


fbnnte, Die Münzherren unb Obrigfeiten hätten ſelbſt 3 


an ben eingeriffenen Muͤnzunordnungen Schuld, weil fie 
ie Sache nicht recht angrdneten. — Ein jeder Mann 


von Vermoͤgen wäre berechtigt zu müngen, unb man. 


fbnnte ed weder ihm nod) andern verbieten. Er hät 
te feine Gedanken zu Papier gebracht, bep deren Durchs 
fefung man von feiner Unfchuld überzeugt feyn würde, 


zumal e gemünzte Dyfaten bem Reichsmuͤnzfuße # 
gemäß wären. Die Kreisgefandten liegen ihn hierauf 


J 
[| 


durch ben Unterbürgermeijter Hans Nüzel auf dem E 
Rathhauſe gefangen fejen, uno — ihn dan 
Nuͤrn⸗ » 





* 
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Muͤrnbergiſchen Magiftrat zur Beflrafung m)... Der 
Weſtphaͤliſche Kreis: fchärfte feinen Müngmeiftern und 
Wardeinen ein, ihre Münzeifen von dem Generalei— 
fenfchneider des Kreifes verfertigen zu laſſen n). Der 
Dberfächfiiche Kreis vermuͤnzte in diefem Jahre nochs 
mals 26,180 Marf 14 fotf fein Silber, fchlug vat: 
aus 181786 Thlr. 2 Gr. 6 Df. bie in Münze 207755 
Guͤlden 11 Gr. 6 Pf. betragen haben o). Aus 4 
Mark 13 Kararh fein Gold wurden 423 theinifche 
Goldgulden geprägt. Als bie vereinigten Niederländer 
immer mehr ihre Münzen in Gold und Silber an áuf, 
fern Werthe erhöhten, fo verurfachte das bie heftig» 
fien. Streitigfeiten zwifchen ben Staaten von Holland 
und Seeland, die Fuͤrſt Moriz von Oranien faum zu 
Middelburg beyzulegen vermochte p). 


Der Graf von der tippe fuchte bey dem Weſtphaͤ⸗ 
 lifdjen Kreife an, daß ihm erlaube werden: möchte; 
aus bem in feiner Öraffchaft genommenen Silber ne⸗ 
ben den Reichsthalern unb Neichsgrofchen aud) Mas 
riengroſchen, deren 36 auf ben Thlr. und Dreyer, des 
we s | ren 

m) ©. 244, (f. 

n) €. 248. 

0) $5. 2o. S. 9. 223 

p) Yan Meteren B. 17. ©, 926. 
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ten 4 auf einen Groſchen unb 96 auf ben Thlr. gie 
gen, münjen ju dürfen, welches ihm unter gemiffer. 
Einſchraͤnkung verwilligt wurde q). Man ſieht aus 
ben uͤbrigen Verhandlungen dieſes Probationstages, 
daß vie Städte Daventer, Zwoll unb Kampen noch 
mit bem Kreiſe in Verbindung geweſen find r). Die 
Oeſtreichiſchen Geſandten fragten bey Kaiſer Rudolf 2 
an, wie in Anſehung der Beſchwerden und Schwie— 
rigkeiten, die bey der Vollziehung der Reichsmuͤnzord⸗ 
nung in den Oeſtreichiſchen Erblaͤndern ſich zeigten, ſie 
(id) bey ben Muͤnztagen zu verhalten haͤtten, und er- 
Hieften zur Antwort: daß, teil fic) bie Befchaffenheit 
der Umftände nicht verändert hätte, fie (id) ebenfo 
benehmen follten, wie die vorigen Deftreichifchen Ges 
fandten gethan hätten S). Auf dem Reichsdeputations⸗ 
tage zu Speyer kam das Muͤnzweſen ebenfalls zur Be⸗ 
rathſchlagung. Allein der Fuͤrſtenrath merkte bald 
daß die deputirten Staͤnde ſich das Werk nicht ſehr 
angelegen ſeyn ließen. Daher er unter fid) über ges 
wiſſe Artikel ber Verbeſſerung uͤbereinkam, worinn eu 
ii von ben Kurfürften qti ). Es ift mir merke 

solite 


q) ©. 253. des 19. Bandes. 
r) ©. 255. 4. P 20. ©, 24, 
s) 9. I9. ©. 552. 
€ Q. 556. ff). — 
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würdig, daß bie Fuͤrſten ber burgunbifchen Niederlan⸗ 
de, Holland, Seeland und die Schweiz nicht meht 
als Theile des Reichs, ſondern bloß als benachbarte 


Staaten betrachteten, woruͤber die Kurfuͤrſten mit Recht 


anderer Meinung waren. Der Oberrheiniſche Kreis 
ſtellte 1596 auf eine Zeltlang das Ausmuͤnzen der 
Scheidemuͤnze ein. Allein dagegen ſann er vergeblich 
auf Mittel, wie die Steigerung der groͤbern Muͤnzſor⸗ 
tert verhuͤtet werden fónnte v), unb ber Oberſaͤchſiſche 
Kreis hatte in den zwei leztern Duartalen aus 25681 
Mark 1 fotf 2 Gran fein Silber 225785 Thlr.1y Gr, 
| gefchlagen, welches an Münze 258040 Gulden rz Gir, 
betrug. Die 3 Städte Kampen,. Daventer und 


Zwoll gaben zwar zu erkennen, daß (ie mit bem Weſt⸗ 


phälifchen Kreife in Münzfachen wieder (id) vereinigen 
wollten, Sie fonnten fid) aber unter (id) über feinen 
Münzplaz vergleichen, und wurden vom Kreife an die 
Deobachtung ihrer Münzobliegenheit erinnert w). Den 
8 Auguft 1596 wurde vom Kaifer ein neuer Muͤnzbe⸗ 
fehl befannt gemacht, der überhaupt nur das wieders 
hohlte, was in den aͤltern Muͤnzgeſezen enthalten war, 
and bloß zugab, die feine Mark Silber zu 12 Gulden 

36 Kreu⸗ 


v) Saͤberlin ©. se. ©. 253. tI. 254. 
w) ©. 262, 
IV. Theit, Us 


- 
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36 Kreuzer in groben Sorten auszubringen. Er ſen⸗ 
bete in ber Perfon des Grafen Georgs von Erbad) und | 
des Doktor Achaz Hülfen eine 9Xtàümfommiffion auf N 
die Meſſe nad) Sranffurt am Main, bie eine Ming | 
devalvationstabelle befannt machte x): - Der Ober⸗ 1 
fächfifche Kreis hatte feit bem lezten Probationstage - 
wiederum an feinem Silber 21273 Mark auégemünjt, 
und Daraus 191,428 Thlr geprägt, bie an Münze | 
218,775 Gulden 1x Cr, 8 Pf betrugen, beögleichen 
an feinem. Golde 20 Marf- 14 Karat) 11 Oran , wor: 
aus 1219 Ungrifche und 270 Rheiniſche Goldgulden 
gefehlagen worden y). In einem Kayferlichen Münzs 
bedenken wird bemerkt, daß viel rohes Silber und die 
gute Reichsmuͤnze nad) Italien, mad) bet Schweiz, - 
Sranfreid) und Ungarn verführt würden Daher 1 
Baiern und Tyrol gegen Stalin, Salzburg gegem | 
Kaͤrnthen und ber Schwaͤbiſche Kreis gegen die Schweiz 
die Verfügung machen ſollten, paf feine Packguͤter 
unb Böten durchpaſſirten, ohne vorher eine Urfunde 
vorgegeíat zu haben, daß nichts vergleichen darin: 
nen befindlich waͤre. Jede Obrigkeit. hätte . bie - 
* bey ihren Paͤſſen uno Zoͤllen, die Ballen oder 
Pak 





x) ©. 269. 


y) ©. 394. 
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Packgüter zu eröffnen, unb die Boten du de 
tigen ZI 


# 


| Der Kanfer machte ben 16 Mer; 1597 oe 
. einen Münzbefegl bekannt, wodurch er eine beffere 
Beobachtung ber Muͤnzordnung zu erhalten Dofte a). 
Der Oberſaͤchſiſche Kreis batte in dieſem Jahre wieder an 
feinem Silber 25766 Mark z torh 14 Oran vermüngt, 
und daraus 2,32164 Thlr. 9 Gr. gefchlagen, bie in 
Münze 265330 Gülden 15 Gr. betragen haben b). 
Die Kaiferlihen Münzfommiffarien gaben auf der 
Sranffurter Meſſe noch ein Muͤnzedikt heraus, in 
welchem Werthe einftweilen bie darinn beſtimmten 
Geldſorten genommen werden koͤnnten c). Noch ſchei⸗ 
nen die Reichsſtaͤdte das Muͤnzregal nicht wegen ihrer 
Reichsſtandſchaft beſeſſen zu haben. Denn Kaiſer 
Karl 5 gab 1555 der Stadt Frankfurt am Main ein 
Privilegium , allerlei Sorten goldener und filberner ' 
Münzen zu fehlagen d), unb Augfpurg erhielt 1521 
von ihm einen gleichen Freybrief €). 

lua | Nach⸗ 


2) €. 321. 322. 

a) €. 556. 

b) ©. 577: 

c) ©. 579. 

) "Ap. Limnaeum L. 7. Jur. Publ. c. 16. p. 249. ' 
€) Yon Stesten Kunſtgeſch. Th. 1. €. 499. 
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"Nachdem wir das Münzwefen, als bie vornehm- — 


(te Grundlage alles heutigen Handels und Ders al 


kehrs, gehörig auseinanbergefegt haben; fo iff ber — 
daraus entfpringende Handelszweig des Geldhandels 
nachzuhohlen, der ín biefem Zeltraume befondere 1 
Schickſale und Ereigniffe erfahren Dat. 


— 


o nn 
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XIX. 


Einleitung und Beleuchtung. des Geldhandels. Be 
fchreibung des Wechſelhandels. Wechſelgeſchaͤfte zu 
Antwerpen. Zinsmefen in Flandern und Brabant, 
Strafgefese gegen Die Geldwechsler. Verwechslung 
des alljuguten Spaniſchen Goldes und Silbers. 
Mäßigung der Zahlungen in Scheidemünze. Reichs⸗ 
gefezliche Befchrankung des Wechfelhandels. Eifer 
der Zeitgenofjen gegen ihn. Allgemeine Reichsgeſeze 
gegen Den Handmechfel, Die Gelbfteigerung unb Geld, 
ausfuhre. Die Kaufleute des Weſtfaͤliſchen Kreifes 
wollen fid) zu deren Beobachtung nicht verftehen. 
Nolizeyanftalten zu dem Ende in den Haupthandels⸗ 
ftábten. Meichsbefchwerden, daß vorzüglich. bie Ita⸗ 
. liener in den. Eaiferlihen Erbländern. diefes Gewerbe 
‚trieben. Nachläßigkeit der Frankfurter Muͤnzkom⸗ 
miffion. Kaiferlihe Berficherung jene Befchwerden 
abzuftellen.. Verführung der teutfchen Thaler nach. 
der Barbarey und nad) Rußland. — CBermebrung 
des Geldhandels in der Schweiz. Neue Werfügun- 
gen gegen den Geldhandel. Deſſen ohngeachtet 
Dauern die Klagen in Oberteutſchland über die ſchaͤd⸗ 
liche Seldausfuhre nach Stalien fort, Neuer Reichs⸗ 
ſchluß und. Faiferlicher, Muͤnzbefehl. CBerotbs 
nung gegen die habfüchtige Ausleihung. Zinswe— 
fen in Holland, Vergebliche Klagen und CBerfügun- 
gen wider Den Aufwechfel und pie Ausfuhre: des - 
groben Goldes und Silbers. Unruhen in Holland 
| über pie erhöhten Roſenobel. Klagen der Schrift 
aet Mu 3 ftellec 
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fteller über die Wechsler. Beftimmung der jüdifchen 
Zinfe Wiederholte Vorftellungen auf dem Reichs— 
tage über Die Unanwendbarfeit der Reichsmuͤnz⸗ 
ordnung, und deren Uebertretung. Neue Bor: 
fehrungen zur Verhütung der Geldausführe Er 
manglung der Vollziehung. Unterhandlungen mit. 
den Schweizern. Münzftreitigfeiten zwifchen Nuͤrn— 
berg und Augfpurg. Der Kreife Sranfen, Schwa- 
ben und Baiern Verabredungen zur Werhuͤtung 
der Geldausfuhre, Lnunterbrochene Fortdaner der 
Klagen über die Nichebeobachtung aller zeitherie 
dern Verordnungen und Anftalten. Beſchwerden 
über die Eaiferlihen Privilegien für öftreichifche 
— Die gegen die Reichsmuͤnzgeſeze wären, 
Vachficht des Erzherzogs Ferdinand von Sprof. 
Einzelne landesherrlihe Verordnungen. Beffere 
Behandlung des Wechſelweſens. Branden⸗ 
burgiſche Verordnung. 


S. Dinge, bie aufer ung eriffiten, und bon uns‘ 
gebraucht und benuzt werden Fünnen, haben einen dops 
pelten Werth. Ihre innere Güte, welche bie phyſi⸗ 
ſchen Gigenftbaften begreift, wodurch fie fähig find, - 
unfere SBebürfniffe ju befriedigen, ober uns Annehm⸗ 
lichkeiten zu verſchaffen, und der aͤußere Werth ; der 
| anf ihrer verhaͤltnismaͤßigen Vielheit zu den übrigen Pro⸗ | 
butten und auf der Menae oder dem Mangel, an fies | - 
habern 
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faber beruft. Beydes findet fid) bey bem gemuͤnzten 
Gelde. Die Annehmlichkeit der Farben des Goldes, 
Silbers und Kupfers, mit ihrem kuͤnſtlichen Gepraͤge 
unb ihrem Glanze, macht uns Vergnügen, und ihre. 
Senerbeftändigkeit, unendliche Theibarfeit, Geſchmei—⸗ 
digteit und Dichtigkeit ſie faͤhig, uns zu mancherlei 
Gebrauche zu dienen, Die innere Güte des gemuͤnz⸗ 
ten Gelds [eibet alfo feinen Zweifel. Allein noch atbf 
fer ift fein äußerer Werth, ba es durch das allgemeine 
Gewohnheitsvolkerrecht atm. gemeinen Maaßſtabe und 
Vergleichungsmittel des verſchiedenen Werthes der 
Dinge angenommen ift, unb durch bte heutige Staats⸗ 
geſezgebung einen beſtimmten Zahlwerth empfangen 
Bat. Es befize demnach alle die Eigenſchaften, die zu 
einem Handels artikel erfordert werden, unb iff daher 
feit feiner Schöpfung, aud) ohne Ruͤckſicht auf feine 
Eigenſchaft, als Vergleichungsmittel des Werthes der 
Dinge, ein Gegenſtand des Gewerbes geweſen, und 
nur unwiſſende Rechtslehrer, und kurzſichtige Kameras 
fiften haben, ihm zuweilen diefe Fähigkeit entziehen 
oder einfchränfen wollen, und Gefege teranfagt, die 
darauf abzwecken. Allein tete immer, wenn bie Nechtss 
meinungen und die Verordnungen mit der Natur bet 
Sache im Widerfpruche flehen, fie unwirkſam find, und | 
Feine Dauer erhalten, fo geſchah es aud) hier. "Sie 
pwda usd n eie age | E 


wv Vin 


w 
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wurden nicht beobachtet, und in der neuſten Zeit wie⸗ 


der zuruͤckgenommen. NS 4 


Der Werth einer Sache, der auf ihrer innern 
Guͤte und Brauchbarkeit beruht, iſt unveraͤnderlich, 
und immer, ſo lange ſie in derſelben Form bleibt, eben | 
berfelbe. Aber nicht alfo verhält es (id) mit ihrem aͤuſ⸗ 
fern Werth: ber anbert fid) alle Augenblicke und muß | 
beftändig abwechfeln, nachdem die Liebhaberey dafür | 
zu oder abnimmt, die Anzahl der Käufer unb Abnehs 
mer fich vermehrt oder vermindert, und ihre Quantität 
ſteigt oder fallt, und fo oft ihr Berhältniszu der Menge 
ber übrigen Produfte (id) verändert. Eben diefe Veraͤn- 
Berlichfeit des äußern Werths zeigt fid) aud) bey der 
‚Münze, und zwar auf eine zwiefache Art: in Abficht 
des Werths ihres Schrots und Korns, und in Abficht 
ihres Zahlwerths. - Der erfte all tritt ein, wenn eine 
fchnelle Bermehrung des rohen Goldes und Silbers 
fich ereignet, welches in biefer Zeitperiode gefchah, be - 
ren Hefchichte ich in btefem Bande befchreibe; wo burd) 
die immerwährende Zufuhre aus Weſtindien und durch 
bie fortdaurende Ergiebigfeit der teutfchen Silbermis 
nen, die Maffen des reinen Goldes und Silbers ſich 
ungeheuer vermehrten, und deren Abflug durch ben oſtin⸗ | 
difchen Handel nod) nicht vorhanden war, weil dieſer 
damals noch nicht ſo epi wie in den nächften | 
zwo 
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zwo Jahrhunderten burd) bie Seeicnti bet er 
laͤnder und Engländer war. 


Gleichwie dadurch das Gold unb Silber unges 
febr ein Drittel an feinem außern Werthe verlor ; fo 
verlor aud) das in den Münzen befindliche reine Gold 
und Silber, wenn auch gleich biefe nod) das alte 
Schrot und Korn befaßen, ein Drittel an feinem auf 
fern Werthe: denn der Kaufpreis des Goldes und Sil⸗ 
bers hatte (id) vermindert, und biefe Erze waren jet 
-um fo viel wolfeiler. Es haben bas bte Zeitgenoffen 
Bodin, van Meteren und andere mit ıhren lebendigen 
Augen fo wahr genommen, und Montesquieu a) und 
Hume b) find ihnen unter gewiffer Einfihränfung ben. 
‚getreten. Allein Büfch c) will aus diefem Umſtande 
gat Feine Veränderung des Preifes der Dinge und bes 
| Geldwerthes herleiten, und zugeſtehen. Er nennt das 

ein gemeines Vorurtheil d). | 


Das Geld, nach feinem äußern Zahlwerthe bes 
aibi, bà gleichfalls eine Whaare, womit Handlung 
S Mus getrie⸗ 


a) Efprit des Loix. L. 22. ch. 7.8, . 
- b) De l'argent p. 61. 
. €) Vom — R& $5. 1. B. 2. 9. 6. €. 119. ff. hund 
$45. 46. 47. €. x99. ff. $.58. S. 237. 
.,9) ebendaf. S. 21. S. 147. 
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getrieben. wird, und beffen Dermehrung ober Bermin 
derung an Quantitaͤt mit der Zunahme ober Abnahme - 
ber Maffe aller andern verkäuflichen Sachen zufam: | 
mengenommen, oder etlicher einzelner Artickel, im Ver⸗ 
hältniffe ftehet, wie man das auf den Meffen großer 
Sanbeféffabte mit Augen fehen fanm. - Durch) den 
Kreisiauf des Gelds gefchieht es, daß es fich bald auf { | 
gewiffen Handelsplä;en und bald im einem fanbé uͤber⸗ 
Baupt ſtark anhäuft, weiches hingegen bey den übrigen: 
Produften oder bey gewiffen verfäuflichgr Sachen nid)t 
zu gleicher Zeit der Fall iſt; Hier verliert dann das Geld 
etwas an feinem zeitherigen Zahlwerthe und der Preis: 
bet Waaren ſteigt. Dagegen im umgekehrten Falle der 
Zahlwerth ſteigt und dieſe Waarenpreiſe fallen, weil 
jedes Ding bey ſeinem Ueberfluſſe weniger und bey ſei⸗ 
ner Seltenheit mehr geſchaͤzt wird. Das nennt man 
beym Gelde ben Cours ober ben Handelslauf Des Gel⸗ 
des, indem nach dem Erfund dieſes Verhaͤltniſſes et⸗ 
was zu dem gewoͤhnlichen aͤußern Zahlwerthe des Gelds 
zugelegt oder davon abgezogen wird, ber Aufwechſel das 
Agio genannt. Manchmal aͤußert ſich dieſe Veraͤnde⸗ 
tung des Zahlwerths zu den übrigen verkaͤuflichen Ga 
chen nur bey gewiffen Münzforten, bie entweder ein 
sand zur Unterhaltung feines auswärtigen Handels in 
größerer Quantitaͤt, als die übrigen Glelbforten braucht: — 
oder es aefhieht nur auf gewiffen Handelsplägen, daß | 

A i (o: 
" J | 
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in einer beftimmten Geldforte mehrere Gefchäfte ge 
macht werden. Hier ffeigt dann ber Cours dieſer 
Münzforte wiederum, weil alles, wobey eine groͤßere 
Nachfrage entſteht, ober wobey ein verhäftniswidriger - 
Gebrauch vorfällt, im Werthe zunimmt. 





Die Kenntnis biefer Umflände und die Fertigkeit 
davon Vortheil zu ziehen, und mit Geſchwindigkeit bie 
nöthigen Geldgefchäfte zu Stande zu bringen, heift bie 
Geldhandlung, wovon, wie ſich aus dem, was ich 
im Verfolge hiſtoriſch anfuͤhre, ergiebt, um dieſe Zeit 
der groͤßte Theil unſrer Landsleute gat feine Wiſſen⸗ 
ſchaft gehabt zu Haben ſcheinen, und fie ganz nad) all 
gemeinen unanwendbaren Rechtsprinzipien beurtheilten ; 
das ihnen be(fomeniger zu verargen if, ba, mie, toit 
aus gewiflen Schriften überzeugt werden, es noch heutz 
zutage hochgelahrte Auriften gibt, Die davon nichts 
verftehen. Sch übergehe die Gleichftellung des Wer, 
thes (al Pari) bey wechfelfeitigen Zahlungen in vers 
ſchiedenen Muͤnzſorten, weil bier eigentlich Fein Ges 
winft gemacht, fondern nur der etwannige Berfuft 
- oder Ueberſchuß verguͤtet wird, obſchon ſie bey den 
pedum ciue zugleich eintritt, 


Durch den edi feine überträgt und ei t bet 
Kaufmann fein Geldeigentzum, das er an andern 
Orten 
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. Orten und in Länder entweber wirklich befizt, oder qu 
hoffen zu haben ofaubt, gegen deren erhaltene Verguͤ⸗ 
tung für einen’ gewiffen Preis an einen. andern durch 
einen kaufmaͤnniſchen ſchriftlichen VBertrag an, den man 
Wechſelbrief nennt, unb ber bis zur geendigten Verfall⸗ 
zeit dieſes Geldeigenthum vorſtellt, und ſo lange durch 
das Indoſſament als Papiergeld in Umlauf gebracht 
werden Fann e). — Neben ber Verguͤtung des Eigen⸗ 
thums muß dabey die Bezahlung bea Wechfelbriefes ger 
ſchehen. Diefer beruht theils auf ber Gleichſtellung 
ber Verſchiedenheit ber Münzforten nad) ihrem innern 
Gehalte und nad) ihrem äußern Werthe zwiſchen ben 
beiden Geldfummen, nemfid) ber abgetrefenen oder ans 
gewieſenen Summe und der erhaltenen Summe, und 
eine Entfchädigung des Handelslaufs (Cours), der ſich 
darnach richtet: ob wirklich an den Orten, wohin der 
Wechſelbrief traſſirt iſt, viel Geldeigenthum fuͤr den 
Briefausſteller und ſein Vaterland vorhanden iſt, oder 
ob gerade der gegentheilige Fall exiſtirt, daß vielmehr 
ber Traſſate oder das Ausland bey jenem vieles Gelb: 
eigenthum ftehen hat, oder überhaupt mehr Zahlungen 
aus bem fanbe und dem Orte des Priefausftellers nad) 
dem Anweifeort gehen müßten, als zuruͤck erfolgen, 
und 


e) Man fehe Büfch vom Boldinnlaafe Th, 2. 15,6. Si. 
©. 315. | E 





685 


und feine Retours ober Zahlungen im zuruͤckkommen— 

den Waaren Statt finden. Nach ber Befchaffenheit 

diefes auswärtigen Geldumlaufs iff der Cours hoc) 

‚ober niedrig, ber fid) oft bep bem Handel ber Wechſel⸗ 
briefe felbft Gufert, nachdem viele ober wenige auf ct 

nen Ort hingehen, ober ſtark gefucht werden. 


Gelegentlich’ erhöht fich zumeilen ber Mechfelpreis 
durch die Provifion und ben Maͤcklerlohn. Melo £) 
nennt den Wechſelpreis eine augenblickliche Verguͤtung 
des Geldes zweier Laͤnder oder Oerter in Verhaͤltnis 
ihrer wechſelſeitigen Schulden. Die Abſicht dieſes Ge; 
ſchaͤfts iſt, die Gefahr und die Unkoſten, die bey der 
baaren Ueberſchickung des Gelds zur Abbezahlung der 
wechſelſeitigen Schulden entſtehen koͤnnten, gu vermeis 
ben, und fein Geld deſto ſchneller und Häufiger nuzen 
zu koͤnnen. Denn durch die Wechſelbriefe entſteht Pa— 
piergeld, die einen lebhaftern Geldumlauf bewirken, 
obſchon ſie keinen beſtaͤndigen, ſondern nur einſtweili⸗ 
gen Werth bis zur Endigung der Verfallzeit haben, 
und nur ſoweit iſt die Erinnerung Buͤſchs richtig. Die 
fogenannte Wechfelreuteren, wobey man Wechſelbrie⸗ 
fe ausftellt, ohne daß dabey eine wahre Schuld zum 
Qrunbe liegt, ift ein. eitles Unternehmen, bas Feinen 

Beſtand 


» f) Elements du Commerce, 
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Beftand hat, und babet toitb es ben Kaufleuten ure 
möglich, bey bem Verbote der baaren Geldausfuhre 
alle ihre auswärtigen Schulden burd) Abechfelbriefe zu 
berichtigen. Im Nothfalle koͤnnen ſie ſich durch das, 
Giriven helfen, welches aber feine große — * 
feit hat, unb nicht von jedem verſtanden wird g). 


C3 iff um fo mehr zu verwundern ,^ bag man 
in dieſem Sahrhunderte den Handwechfel, ^ Agiota- 
ge, nicht dulden wollte, ba er fo aft in Teutfchland 
ale das Muͤnzweſen ſelbſt ift: indem deswegen im 9 tit 
telaíter überall bey den Münzen, bie man damals auf 
allen Marftpläzen angelegt hatte, MWechfelbänfe er⸗ 
richtet waren, woben bloß das Gefchäft des Handwech⸗ 
ſels getrieben wurde. Durch daſſelbe ſucht ein Jude 
oder Kaufmann durch den bloßen Umſaz der baaren 
Gieloforten gegen einander Gewinſt jut machen, der we⸗ 
ber unbillig nod) unnothig iſt. Denn bep ber Verwik⸗ 
fung des Handels entſteht oft der Fall, daß eine Geld⸗ 
(orte auf einmal allzuhaͤufig gegen bte aͤbrigen Muͤnz⸗ 


(orte, und alſo nad) der menſchlichen Gewohnheit we⸗ 


niger geſchaͤzt und nicht gerne angenommen voitb 1 und 


auf ber andern Seite macht (id) oft eine Corte ſelten, Y 


und * daher mehrere Beliebtheit, oder muß noth⸗ 
wendig 


g) Büfch vom Gelbumtanf Th.2. B. 6. Abfdeı, 82 ? 


e. 316% 
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wendig gefucht werden, weil die baaren Zahlungen in | 
gewiffe fánber nicht anders, als damit gefchehen fon: 
nen; und ‚folglich die Kaufleute in den Sall fommer; 
daß wenn fie diefer Sorte nicht habhaft werden for 
nen, fie aus'diefen fánbern gat feine Waaren zu erhal- 
‚ten vermögen, unb fid) ber vortheilhaften Handelages 
fchäfte entſchlagen muͤſſen. Hier iſt alfo der Agioteur 
ein wahrer Wohlthaͤter fuͤr den Staat, der einmal das 
Geld, das niemand will, an (id) nimmt, unb das amne 
bere mal das Geld, das jedermann fücht unb ju has 
ben wünfcht, wieder herausgiebt. Man ficht alfo) 
daß die Nechtspoftoten, bie um biefe Zeit als Reichs⸗ 
tagsgefandte und Kreisgefandte fo viele fcharfe Verord⸗ 
nungen gegen biefen Handel machten ; bie Sache PR 
‚mehr verſtanden haben. 


Buſch h) emi (ic fehr zu behaupten , das - 
Geld, wäre feine Waare zum Verbrauch. Freylich in 
der Degel ift es nicht dazu beftimmt. Aber ‚nebenher 
dient e8 mof aud) dazu. Ohngeachtet aller Strenge 
der Muͤnzgeſeze dieſes Zeitalters durften bte Goldſchmid⸗ 
te und Silberarbeiter, die Gold: und Silberdratzie⸗ 
ber, bie erforderlichen Münzen einſchmelzen und zu if 
rer Kunflarbeit verbrauchen. - Sa, e8 wehren es ihnen 

i nicht 


bh) Vom Seldumlaufe Th. 1. 85. 2, $.2. © nr w. $.59. 
e. 237- 
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nicht einmal die heutigen Neichsgefege , obfchon es die 
einzelnen fandesgefeze verbieten, unb iff es denn nicht 
| eine erwiefene Thatfache, Daß die auswärtigen Handels⸗ 
ſtaaten, beſonders Holland, bas teutſche Geld Häufig 
zu dem Ende fuͤr ihre Waaren eintauſchten, um es zu 
Gold» und. Silberbarren einzuſchmelzen, imb dieſe zu 
ihrem oſtindiſchen oder levantiſchen Handel zu ge⸗ 
brauchen? | 






ee rn 


— ^ 
oed o 24 a P EN 


- AEN — 


Buuͤſch geftcht ja felbft an mebretn Drten ju, daß 1 
der fremde Handelsmann das ausländifche Geld nut 
in dem Werthe feiner innern Güte, unb nicht nad) bem - 
äußern Zahfwerthe annebme. Nun, warum tut er * 
das? Gefchieht es nicht darum, weil er den Verbrauch à 
der edlen Metalle, bie darinn befindlich find, als ben - 
eigentlichen wahren Werth der erhaltenen Geldwaare : 
anfieht? Aber vichtig bleibt es, baf das Geld eine - 
Waare von einem weit allgemeinern Gebrauche, als 
alle andere verfäuflichen Sachen iff, weil wir dadurch, — 
als mit oem Maaßſtabe der Vergiftung des Werthes 
aller Dinge und mit einem Huͤlfsmittel zur Ablohnnng 
aller Dienſte und Arbeiten alle unſre Bedürfniffe bes — 
friedigen Fonnen, welches feine andere Waare fo leicht - 


und fo volhtändig gewehrt, 


— 
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Man traffirte Wechſelbriefe zu Antwerpen nach 
verſchiedenen Dertern von Stalien: als befonders nad) 
Kom, Venedig, Mailand, Florenz, Genua; bant 
in verfchiedene Derter bon Teutfchland: als Augfpurg, 
Nuͤrnberg und Frankfurt em Mein; noch mehrere 
mad) Spanien, wie auf die 4 Hauptmeſſen: 2 zu Mes 
bina (Methymna) dei Campo die dritte zu Villalona, 
bie vierte zu Medina del Rio Sicco, bann nad Bur; 
908, Cadir, Sevilla und lifabon. Es geſchah auch ein 
großer Wechſelhandel nach Frankreich auf bte 4 Haupt 
meffen t von tion, nach Paris und Rouen, ferner nad) 
Sonden unb Bizanz. Öutectardint i) lage febr über dem 
Misbrauch Diejes Handels, ber am meiffen von ben 
reid)ften Kaufleuten herruͤhrte, inbem fie über die Ges 
buͤhr Proviſion naͤhmen, und den Werth des Gelds 
willkuͤhrlich ſteigerten oder herabſezten. 


xis was außerordentliches beſchreibt auch a 
Schriftiteller k) das GelbausleiQen auf Zinfe, 
denen Miederländern vermöge bet Privilegien iiid 
Karls 5 und König Philipps 2 erlaubt war, ı2 vom | 
100 ju nehmen, unb f[ogt febr über ben Misbrauch 
des Dabey getriebenen Wuchers, bet ſowol bie armen 
Pe Sue ie teute 
.. i) Dc mercat, Antw, pag. 228, 
. k) pag. 229. w 
IV. Theil. | Xt 
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 feute zu Grunde richtete ald bem Gewerbe fdbáblid) 
wäre. Er fehlägt vor, man föllte nur 6 oder 3 vom 
Hundert geftatten, melches jene Fürften bem Adel und 
ben Kapitaliften bewilligt hätten; höchftens nur 8 oder 
4 vom Hundert, wie zumeilen vom Brabantifchen Hof 
jugelaffen würde. — In Slandern hieft man es nad) al; 
ten Vorurtheilen für fchändlich, fein Geld auf Zinfen 
auszuthun; fondern nad) alter Gewohnheit durfte man 
es nur zu 6 vom 100 auf Hnpothefen anlegen, Nur 
die Kaufleute waren ausgenommen, die durften auf 
willkuͤhrliche Zinfe feifen 1). | 


Jodoch Damhouder, des Königs von Spanien 
Finanzfommiffar in den Niederlanden, ber 1567 ein 
Werk über das Kriminalrecht fehrieb, das nod) jezt ac 
braucht wird, eteiferte (id) gar fehr über bie verfteckten 
Diebereyen ber Wechsler und Gelohändfer, bie er mit 
den häßlichften Farben abfchilderte, und verlangte, 
daß man die firengften Strafgefezze gegen fie machen 
follte. Er behauptete m), fie bekuͤmmerten ſich nicht 
um den Nuzen und bie Wolfarth des Staats, ſondern 
fuchten vi ihren eignen an zu befriedigen, und 

mit 


1) Merchantius de mor, füaegentis ibid, p. T 


m) Praxis rer. Criminal. Colon. 1591, e, 65. n. II, Pj 
212, 213. 
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mit Recht und Unrecht ihren Gewinft zu machen. Sie 
verfertigten aus den beften Münzen fehlechte, Tiefen 
bey allen wolhabenden Kaufleuten herum, und füchten 
bey ihnen alle Reale, Dukaten, Gngefotten Roſeno⸗ 
bel und andere gute Goldmuͤnzen zur Verwechslung auf, 
da ſie ihnen dann fuͤr jedes Stuͤck uͤber den gemeinen | 
Werth und Handelslauf ein oder 2 Örofchen zum Auf; 
wechfel anböten. Die Kauflente ließen’ (id) von bie 
fem gewiſſen Gewinfte verführen, dergleichen Umſaz 
anzunehmen, zahften ihr Foftbares Geld aus, und eme 
pfiengen dagegen andere, wiewol ebenfalld gangbare, 
bod) fehlechtere Münzen mit bem Aufwechfel. Jene 
Näuber wuͤrfen darauf das gute Gold in ben Schmelz 
fiegel, Tießen es zergehen tmb verfchieften bie Goldbar- 
ten nad) fremden Gegenden, gäben ihnen bier einen 
unächten Zufaz, und ließen daraus fehlechtere Geldfors 
ten von fchlechterm Werthe prägen, das ihnen einen 
ungeheuren Profit einbrächte: denn diefes geringhalti- 
ge Geld führten fie wieder in bieje Gegenden, und ver; 
tauſchten es nochmals gegen das befte Gold. Da nun 
diefes täglich gefchähe, fo fonnte man es nichts ait, 
ders als einen Staatsraub nennen ,. indem fie bie 
Spanifchen Länder des beften Golds beraubten und 
mit fihlechtem Golde wieder überfüllten. Der 
Spanifche Gefandte, Don Diego von Saavedra 
frt | Faxar⸗ 


692 


Saratbo o), bemerfte nod) ia ber Folgezeit, daß, weil 
man in Spanien bie Münzen von Gold unb Cilbet 
tein. unb unbefchift gelaffen Hatte, dadurch bie andern - 
Nazionen veranlagt worden wären, fie auf verfchiede: 
nen Wegen an fid) zu bringen unb ju erwerben, Eine 
Menge Sachen wären nun jum Staat gebraucht mote 
den, und hätten einen höhern Werth befommen, in⸗ 
def man das Gold und Silber verachtete. Unter Kos 
nig Philipp 3 murde Der Werth Des Kupfergelds, das 


feither nur wenig war, bem Werthe des guten Geldes | 


gleichfam, und als Scheidemuͤnze zum. Handel bet 
geringfügigen Sachen diente, um die Helfte erhöht. 
Sobald die auswärtigen Mazionen diefe erhöhte Schaͤ⸗ 
zung erfahren hatten, fo fiengen fie an, dich deſſen 
ebenfalls zum Haudel zu bedienen, brachten ihr gepraͤg⸗ à 
tes Kupfer nad) Spanien, anb fübcten dagegen das 
Sol, (ber unb anie Waaren aus e). a. 


^) Idea principis Chrift. Pofit, Yen. 1687. Symb. 69. . 
* ^ p.568. Monetae aureae et argenteaeque omnem afper- | 
natae funt mixturam „et exclefis aliis metallis purae 
manferunt et fincerae, adeoque a nationibus aliis per | 
varias'vias expetitae ferunt et conquifitae, Res omnes . 
in fuperbiam fe extulere, et vilefcente jam auro ar- 
gentoque pretia fua .accenderunt. 


o) cit. 1. pag. 310. 
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Die Reichsmuͤnzordnung von 1559 hatte das Ge⸗ 
fey gemacht, daß Niemand fehufdig wäre, bey Sat» 


M 


dungen oon Scheidemänge, mehr af$ 25 Gulden an⸗ 


zunehmen. Das murte in ben Neichsabfchieden von. 


1576, 1582 und 1594 wiederholt, und in bem leztern 


Stahre verorönete auch ber Niederſaͤchſiſche Kreis in 
einem Muͤnzedikte, das er hier zu Halle herausgab: 
daß bey Geldzahlung von Muͤnzen, die geringer als die 
Silbergroſchen und Schillinge waͤren, nicht mehr als 
25 Gulden, den Gulden zu 21 Groſchen ober 24 Schil⸗ 


fingen gerechnet, angenommen werden dürften p). 


- 


3 


Der Reichsabſchied von 1566 $. 175 ſchraͤnkte 
ben Wechſelhandel fo febr ein, taf man jede Kauf 


- mannfehaft unterfagte, wobey die guten Reichsmuͤn⸗ 


zen verführt, und Dagegen die geringbaltigen Münzen 
der Ausländer ins Sand gebracht würden, ba diefer un⸗ 


gebuͤhrliche Gewinft bem Neiche zum größten Schaden 
‚gereicht. Man ernenerte die Strafen gegen derglei— 
‚chen Einführer, Partierer und Ausgeber der fremden 


böfen Gefoforten. In dem Frankfurter Neichsdeputas 
tions abſchiede von 1571 $. 37. wird biefe Einfchräns 


Kung des Wechfelhandels noch näper beſtimmt, und 
geäußert : daß im ben vornehmſten Handelsftädten 
Nn cr &p 3 Teutſch⸗ 


" 


p) Latber de Cenfa L. 3. c. 10. n. xg. \ 


594. 


Tentſchlands ber großte Handel unb das meifte Ge⸗ 
werbe mit Geld und Waaren getrieben, und dabey 
durch bie wucherliche Habfüchtigfeit einiger Perfonen, - 
das Steigern, Aufwechfeln, Ausführen und Ginfüfy 
ten bet guten Neichsmüngen und des fehlechten au& 
landifchen Geldes, des rohen Silbers unb bet ver 
mürften Münzforten verübt würde, unb man begehrte | 
von den Stadtobrigfeiten Mittel gegen dieſes al 

che Gewerbe vorzufehren, | 


Schon der alte Gefchichtfchreiber, Albert Kranz, 
ein Theologe aus Hamburg unb Profeffor zu Roſtock, 
batte febr gegen ben Gelohandel der Kaufleute geeifert, 
und ihn für etwas unerhörtes angefehen, Denn er 
fagtq): „schlimme Kaufleute Haben aus bem Gelbe eine 
Waare gemacht, indem fie es dahin führen, mo fie 
im Tiegel ihren Gemwinft zum Nachtheile des Staats 
machen. Es iff allerdings eine Sache von großen Sol; 
ger, wenn man fie vecht überlegt. Denn es iff ganz 
unglaublich, wie viel beffer ehmals das grobe Geld ge- 
gen jezt geweſen iff. Und mie groß ihr Verluſt iff, 
mögen bie Fürften und. Privatleute fic) merfen, bie 
jährliche Einkünfte entweder aus den Steuern ober 
aus ben Giutérentben ziehen. Daher, wenn man der - 

| | Sa 
q) Wandal. L. 12. c.38, j 
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Sache weiter nachdenft unb bie Sachen mit einander 
vergleicht, wie mit der Münze aud) aller Handel und 
aller Fortgang des einzelnen Geminjtes abnimmt, ins 
bem unvermerft- das aus der Hand entwifcht, was 
man vorher hielt; fo ift es allerdings ein wichtiger Ger 
genftand über das Muͤnzweſen Berfügungen ju machen. „ 


Man hatte alfo um biefe Zeit nod) Feine rechten 
Begriffe vom Gelohandel, obfd)on er in den meiften 
teutfchen Handelsftädten im Gebrauche war. Da übers 
haupt ber Neichsabfchied von 1566 und der Deputa⸗ 
tionsabfchied von 1571 alles Steigern, Brechen und 
den Aufiwechfel der Geldforten, alle Ausfuhren der 
Reichsmuͤnzen und jegliche Einführung der abgeſchaͤz⸗ 
ten Geldforten verbot; fo trug ber Augfpurgifche 
Stadtrath feonharden Chriſtoph Nechlingen unb Jo— 
bann Baptifta Hainzeln auf, alle Bürger und Kaufr 
leute, bie von Frankfurt Güter mitbrächten, in Pflicht 
zu nehmen, daß fie das eingeführte, verbotene, jet 
fehnittene und unzerſchnittene Gefo ihnen überlieferten. 
Man machte deswegen NWarnungsanzeigen für bie 
fämtlichen Kaufleute bekannt, unb verpflichtete darüber 
eud) die Boten und Ballenbinder, Es follten von ben 
Kaufleuten die Güter nicht eher nach Haufe gefchaft 
werden, bis fie vorher angefobt Hätten, daß Fein Geld 

Xra4 eber 
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oder ungemuͤnztes Silber darunter befindlich wärer). 
Die 4 Rheinifihen Kurfürften bemerften auf bem Münze I 
probationófage, ben fie ben 1 Dft. hielten, daß haupt | 






— fächfich in bem Weſtphaͤliſchen Stveife bie Kaufleute bey 


her ven Kurfuͤrſten von Köln, hierinn unb beſonders auf | 


‚zu beſorgen s). Auf bem. Weſtphaͤliſchen Muͤnzproba— 


‚tige Geld gleich in ben Siegel geworfen, und den Go 


ihrem Handel die Muͤnzen aufzuwechſeln, zu ſteigern, 
zu ſchwaͤchen und zu granaliren pflegten, umb daß ſich 
die. dortigen Staͤnde in der Ruͤckſicht den Münzords i 
nungen Nicht unterwerfen wollten, ^ oie erjuchten da⸗ 







bie Stadt Köln Obſicht zu tragen, unb das Weitere — 


tionstage zu Cffen ward endlich beliebt, a in den 

Kaufftädten gute Aufficht getragen werden fetten, daß 
allen: wucherlichen Legiren, Steigern, Aufwechſeln, 
Ausfuͤhren, Zerbrechen und Einfuͤhren der verbotenen i 
Münzforten vorgebeugt werden möchte t): mno bie 1 
Reichsſtaͤdte verfügten auf ihrem Städtetag von 15717 — 
baf alle Sáffer, Küften und Ballen der Kaufleute bey — 
ber Ankunft geöfnet, und zu Steurung des Unter⸗ 

ſchleifs und der Wipperey das vorgeſundene geringhal⸗ 


« 


gentbümern dafür ber innere Werth bezahlt werden — 


off. 6 quil a 

TAI NIE J a 

au 22 5 TE 27 272209 iA 

r) Baͤberlin 95.3. S. 603. ea 
QM vr 


$) Haberlin €. 606. ff. NS ! J 
t€ Haͤberlin ©. 616, 
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follte v). Of bent Fraͤnkij ſchen Kreistag von 1572 
wurde verabſchiedet: weil wenige Handelsſtaͤdte in bte: 
ſem Kreiſe vorhanden waͤren, ſo ſollte jeder Kreisſtand 

in ſeinem Gebiete auf das Steigern, Aufwechſeln, Auss 

fuͤhren und Einfuͤhren des Geldes und der verbotenen 
Sorten bie Aufſicht tragen. Da man wahrgenommen 
hätte, bafi die Ataliener, bie an einigen Orten Teutſch⸗ 

lands fid) aufhielten , dergleichen verbotene Einfuhre 

und Ausfuhre der guten Münze trieben, und dadurch 

beträchtliche Gefbfummen aus dem Reiche ſchleppten, 

fo ware deswegen an ben Kaifer zu fehreiben w). Als 

man auf bem Muͤnzprobationstage, welchen bie 3 

Kreiſe Franken, Schwaben und Baiern im Maien zu 
Nuͤrnberg hielten, noch mehr uͤberzeugt wurde ‚daß 
nicht allein in den Faiferlichen Erbländern, in Böhmen 
amb Deftreich, fonbetn hauptfächlich von den Staltents 
chen Kauflenten durch die Annahme und Ausgebung 
boͤſer Münzen ben Reichsgeſezen zuwider gehandelt 
wuͤrde, indem biefe jezt überall im Reiche und vor⸗ 
zuͤglich in Wien und in den kaiſerlichen Erblaͤndern ih⸗ 
ren Handel ausbreiteten, dadurch unzehlige Summen 
guter Münze an (id) braͤchten, das Silber außer ande 
führten, und Dagegen die boͤſen ausländifchen Münzen 
ui 5 eit 


2.7) ©. 64: 
WE. 703. 
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einfchleppten und zu ihren Gewinfte vertrieben ; fo warb 
jezt jenes Schreiben zu Abftellung ber Beſchwerden 
an den Kaifer abgelaffen x). | 


Sie häften, fagtenfie, erfahren, daß nicht allein 
im Deftreichifchen Kreife, fondern aud) in den andern — 
Faiferlichen Erbländern und in Böhmen, mie nod) auf 
bem legten Kahrmarfte zu Linz, mit Einnahme und Auss 
gabe der ausländifchen verbotenen, ungeted)ten Gold» 
und Sildermünzen der Reichsmuͤnzordnung zumider 
' gehandelt würde, und daß fid) befonders zu Wien bie 


anmefenden Cytafiener und andere fremde Kaufleute — 


unterftanden hätten, eine Zeit her viele 1000 Öulden 
nad) Italien, unb in andere fremde fánber burd) ihren 
Handel zu verfchleppen, und dagegen ungerechtes unb 
verbotenes ausländifches Geld einzufchleifen,, und zum 
Machtheile des gemeinen Wefens unterlieffen, in ihrem 
Berfehre mit den teutfehen Handelsleuten eine allgemei* | 
ne Gleichheit zu Galer. Sa, bem Vernehmen nad) 
bätten nod) vor wenigen Wochen 2 Staliener gegen 
‚30000 Rthlr. auf einmal auf Wien verfchoben. Sie 
zweifelten nicht, ber Kaifer wiirde eine genaue Unter 
fuchung anftellen, durch men, an welchen Orten 
und wie, mit Annehmung und Ausgebung ber fehlech- 
ten Münzforten in feinen Erbländern und wie o8 durch 

bie 

x) ©, 713. 
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bie Stánfe bet Italiener und anderer mit bet Ausfühs 
zung ber guten Neichsmünge zugienge y). Aber es ers 
folgte weder auf diefes, nod) auf andere Schreiben, it; 
gend eine Antwort oder eine Verfügung. Daher 
man (id) ben 2ten Dftober auf bem Probationstage zu 
Regenſpurg nochmals beflagte, wie man von denen 
‚nach Deftreich handelnden Perſonen (id)ere Nachricht 
empfangen hätte, baf fie bey ben Bezahlungen welſche 
Muͤnze annehmen muͤßten, weil man uͤberall dort zu 
fanbe Feine gute Reichsmuͤnze antraͤfe, bie durch Auss 
länder haufenweife ungeftraft aufer bem Neiche ge 
fhleppt würde. Darüber verloren die Meichsftände 
ibt gutes Geld, das fie mit Mühe und Schaden ausr 
muͤnzten, und müßten fehen, wie fremde Kamerali 
ften ihre gute Muͤnzſorten an ſich braͤchten, und ganz 
Teutſchland mit verbotenen ſchlechtem Gelbe uͤber⸗ 
ſchwemmten. Man erließ nochmals ein ernſtliches 
Vorſtellungsſchreiben an ben. Kaiſer z), und machte 
‚ übrigens auf biefem Probationstage die Anmerfung : 
weil dießmal auf der Frankfurter Meffe die Kaiferlichen 
und Kurfürftlichen Kommiffarien nicht anmefend gewer 
fen wären, und Feine Aufficht der geringen Münze hal 
ber getragen hätten; fo wären von den Kaufleuten, bie 


bod) 


y) ©. 714. 715. ; 
Z) ©, 218 ff 
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* 


bod) mit allerlei Münzen, unb mit einem Kinveichenden 


Vorrathe von guten Geldforten verfehen gewefen, bie 


Zahlungen nichts deſtoweniger in fehlechtem Gelde ge | 
ſchehen a). Der Kaifer beantwortete in dem folgens 
den Jahre jenes Schreiben, und verficherfe, nicht nur ° 


bie ſchaͤdlichen Münzforten zu verrufen, fondern auch 
an allen feinen Selen und Mauthen zu Waffer und 
zu Lande woiber bie Ausführung Des gemüngfen und 


ungemuͤnzten Goldes unb Silbers , und wider die 


Einſchleppung des geringhaltigen Geldes, — An⸗ 
ſtalten treffen zu laſſen b). 


Wie gegruͤndet jene Klagen geweſen, und daß die 


guten groben Geldſorten der Deutſchen bis in bie ent» 
fernteften tänder verſchleppt worden find, das ficbt 


man unter andern ans der Meifebefchreibung des Dok⸗ 


tor Rauchwolfs, eines Arztes von Augfpurg , ber — 


1573 eine Menge alter Joachimsthaler zu Tripoli ait, 
fraf, womit dort bie meijten Wechſelhaͤndel gefchlofs 


fen, und viele davon eingeſchmolzen, und zu tuͤrki⸗ 


ſchen Muͤnzen umgepraͤgt wurden c). 


! 


a) ©. 727. 
b) 9$. g. ©. 48. —* 
c) Siehe feine Reiſe nad) bem Morgenlande &. $25. 


* 


Die 
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- Die Schweizer, bie nod) nad) der Schlacht von 
Granſon fo wenige Kenntnis von Go und Silber 
und bem Gelbe hatten, daß ſie ihre reiche Beute nur 
Haufenweiſe in ihren Huͤten vertbeiften, unb die koſt⸗ 
‚barften goldenen und filbernen Öefäße, um den fchlechs 
teften Preis, wie altes Sinn verfauften, — fiengett 
bod) bald darauf an, ben Xberth diefer edlen Metalle - 
ebenfalls zu beferyigen , unb brachten es in Furger Seit 
fo weit, Daß fie zu großen Reichthuͤmern gelangten, 
und mit dem Umfaze und der Anlegung des Geldes fo 
qut umzugehen wußten, daß fie darinn felbft ben Wechs⸗ 
lern zu Lehrmeiſtern dienen Fonnten, Die Franzoſen 
und andere Nazionen jahen fie als ihre oewiffe Huͤlfs— 
quellen an, von welchen fie in ihren Gelonöthen die - 
größten Summen abborgten d). Die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft pflegte um diefe Zeit befonders in ben Jahren 
1561, 1562 und 1563 fehe viel Geld auszuprägen, das 
aber wegen feines fchlechten Gehalts, und weil fie eg 
hernach mir habfüchtigem Wucher gegen das gute Reichs⸗ 
«geld austaufchte, unb Diefes wieder zu gleicher Abficht 
in ‚den Ziegel werfen ließ, zu fee vielen Klagen und 
Beſchwerden im Reiche Anlaß gab, wie wir bald hoͤ⸗ 
ren werden. 


b. Auf der Zufammenkunfe der 4. rheinfändifchen 
Surfürften zu Köln 1574 fam vor , daß in einigen 


\ Hans 


d) Franc, Car. Duc, Saxon, orat. pro Germ. p. 74. 
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Handelsftädten und beſonders auf den Frankfurter Sep 
fen durch) bie Kaufleute Granalien ohne einigen Schein 
verfauft wirden, bie gemeiniglic) ber Franffurter 
Waͤrdein probiert. Es wäre zu vermuten, daß fie 
nicht aus Bergwerfen und anderm Silber ferrüfrten, 


fondern aus einer verbotenen Aufwechelung unb Bre⸗ 
chung der guten Neichsmünzen entfptángen. Daher - 


man den Kaifer erfuchen müßte, butd) feine und die 
Kurfürftliche Kommiffarien auf den Sranffurter Mefr 


fen diefem Granaliren und Brechen ber NReichemünzen 


zu wehren; überdies follte ohne Zeugnis Fein granalits 
tes Silber auf ben SRünjftábren angenommen werden. 


Man ermahnte bie Aeftphälifchen Kreisftände, bey ih: | 


ren Unterthanen das Steigern der Reichsmuͤnzen und 


die Einfchleifung der ausländifchen Geldforten abzuftels 
fen e). Diez Kreife Sranfen, Schwaben unb Bai— 
ern erfuchten ben Kaifer und das Neich 1 $75 ju Re⸗ 
genfpurg, ben Misbrauch abzufiellen, daß in ben gtos - 


Gen Handelsftädten Zahlungen uͤber 25 Gulden in Halb- 


bazen gefchähen, unb begehrten: daß gegen die Muünz- — 
ſtaͤnde, die allzuviel ſolcher Scheidemünze ausprägten, - 
fisfalifch verfahren werden möchte f) Die rheinlaͤn⸗ ; 
diſchen Kurfürften beſchwerten fid), daß bie Kaufleute 
des Fraͤnkiſchen, Schwaͤbiſchen und Baieriſchen Kreiſes 

eine 


e) Baͤberlin S. 219. 
f) ©. 299, 
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eine eigenmächtige Auslegung ber Muͤnzgeſeze fid) an- 
maßten, und, unter bem Vorwande ihres Handels, bie 
Neihmünzen nad) Stalien ausführten und dagegen 
fehlechte fremde Geldſorten einführten g). . Es beftäs 
tigte fid) das im folgenden Jahre durch die eigene Aeufs 
ferung diefer Kreife, wo fie befannten: daß das Stei, 
gern, Aufwechfeln, Ausführen, Verbrechen und Eins 
führen des Geldes nod) immer auf den Handelsftellen 
fortbauerfe, unb die Kaufleute durch den Handel uns 
jehlige Summen ‚guter Neihsmünze an fid) zu geben, 
und famt bem rohen Silber aus vem Neiche in andere 
fánber zu verſchicken, umd dagegen die ausländifche boͤ⸗ 
fe Münzen ins Reich zu bringen pflegten h). Der 
Oberrheiniſche Kreis Flagte über die Kaufleute aus et» 
lichen andern Kreifen, daß fie im Gewerbe und in der 
Handthierung fichs für erlaubt Dieften , beym Einkau⸗ 
fe der Wacren aus fremden fánbern, fie mit guter 
Reichsmuͤnze zu bezahlen, welches eine Ungleichheit 
unb das Uebel verurfachte, daß das Reich von grober 
Münzforte entbloͤßt, unb gan; mit Scheidemünge übers 
ſchwemmt würde, — 


Aus eben biefen Kreifen fchlichen (id) im Rhei⸗ 
nifchen Seife bie geringhaltigen italienifchen Münzen ein, 
wobey die Kaufleute ihren Gewinnſt trieben, unb oft 


auf 
g) €. 306. 


“ h) Baͤberlin Vorr. ju $5. 9. ©. 42. n. 3. 


* 


\ 


\ 
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auf ben Frakfurter Meſſen dergleichen auslaͤndiſche Gel⸗ 
ber und die Reichsgulden für ſechzehn Bazen ausgaͤben, 


und fie dafur hernach nicht, mehr einnehmen wollten. 


Es wäre aud). nicht moglich, das Muͤnzedikt in biefem - 


Kreiſe zu erfüllen, uno fid) ber ausländifchen Münzen 
zu enthalten,- da er gauj von. Spanien, Franfreich — 
und der Eidgenoſſenſchaft umringt wäre ‚deren Ders 
Fehr, Handel und Wandel er nicht entbehren, und. 

bod) auch nift alle Kaufinannjchaft blos durch Taufch 


führen koͤnnte i) Das hierüber er(fattete Reichsgut⸗ 
achten der beiden bofern Neichsfollegien erneuerte alle 
- zeitherige Strafgebote wider das Einführen ber vers 


botenen ausländifchen Münzen und bie Ausfuhre des — 
‚guten Reichsgeldes: desgleichen wider alle Aufwechs⸗ 


ler, Graualierer, Verbrecher und-falfche Muͤnzer des 
groben Golds und Silbers, Es foilce niemand ſchul⸗ 
dig. ſeyn, höhere Zahlungen ald 25 Gulden an Halbs 
bajen anzunehmen, bie fremden geringhaltigen Kronen 
verrufen, und Die Vermuͤnzung bet Sortugalefer vct 


boten werden. Zur Beobachtung ber Gleichheit des 


Muͤnzfußes Härte der Keifer fiharfe Befehle an bie 


vornehmjten Handels ſtaͤdte im Reihe, als Köln, . 


Strasburg, Frankfurt, Augipurg, Nürnberg u. f. vo, 
ergehen zu laffen k). Daher verbot aud) der Münp 
| 0 befehl 


i) Baͤberlin B. 10. S. 117. fh 
k) e. 125. 136. . 
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befehl Kaifer Rudolfs 2 vom 18 Syenner 1677 neuer: 
dings alle Ausfuhre des rohen Silbers , aller Reichs» 
münjen und fefb(t der verrufenen fremden Münzen, 
desgleichen die Einfuhre des geringhaltigen und falſchen 
Ausländiichen Geldes. Keinerlei Geld, weder gutes nod) 
lechtes, dürfte gebrochen, Hranulirt, gefeigert, vers 
Hngert, befchnitten, gefhwächt, gewaſchen, abge 
offen, ausgewogen und aufgemwechfelt werden. Zu 
bem Ende follten die Stände und Obrigfeiren die ges 
naueſte Auffiche auf Sahrmärkten, Verſammlungen 
der Kaufleute und Hanthierer, auf dietandpaffe, Mauth⸗ 
und Zollftärten, Stapeln unb Pachöfe haben 1), 
Die Reichspoligenordnung von 1577. 5 bemerkt, 
wie Einige Waaren, Silbergefchirr, Kleindde, Ge: 
fteibe, Kriegsrüftungen unb anderes, das ju baatem 
Gelde angefchlagen würde, in höherm Werthe aus: 
liegen, als der geboppelte Wucher betriige , unb nenn» 
| ten das Partita. 
1 


Syuniué m) verfichert, das Darlehen auf Zinfe 
wäre ben Holländern noch nicht febt lange bekannt, 
und bey den MWejifriefen fände man es nod) nicht. 
Das ordentliche Zinsgefehäft Seftünbe in fünf vom 
Hundert; jebod) von bem größten Theile würde der 


| | ecb(te 
1) Hiberlin ©. 479. j , 
im) Batavia c, 16. p, 225. 


IV, The il. 8) bu 
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fechſte Zinsthaler entrichtet, unb noch nicht ſehr lan, 


ge wäre auch der jwölfte Zinsthaler (ynciarum foe. | 
nus) bey den Kaufleuten ee 5 


Auf bem Kurrheiniſchen Ur mtoge zu Bacherach | 
1580 wurde angezeigt, daß durch einige Kaufleute in 
Köln. die guten Reichsgulden eingewechjelt, und her⸗ 
nach durch Wechſel und andere Ausgaben in höherer 
Steigerung verwechfelt und ausgegeben volirben. Der 
ganze Kreis fehried an den Weftphälifchen Kreis, das 
abzuftellen, und die Kaufleute zu befirafen n). Man 
bemerkte zugleich, daß wegen Mangel der. Kleinen 
Siheidemünze einige Ehriften und Juden große Sum 
men Pfennige bu{ammengehHaght ji und. bie zur Herbſt⸗ 
zeit, bey den Kaufleuten gegen grobe Sorten verwech⸗ 
felt hätten, welche von ihnen hernach aus. dem Reiche 
geſchaft und Dagegen ſchlechte Sorten eingeführt wor⸗ 
ben wären O). Noch im folgenden Jahre fuhr der 
Oberrheiniſche Kreis fort, Klagen uͤber die Steigerung 
ber Münzen und ben Aufwechſel zu führen p)..— Beym 
zweiten Kurrheiniſchen Muͤnztaͤge zu Bacherach zeigte 
man an, daß auf der Faſtenmeſſe zu Frankfurt alle 
Zahlungen in der hoͤchſten Steigerung des Golds und 
Silbers geſchehen, und einem S'aufmanue ber fid) ges 


j weis 
n) „eberlin $5. ri, ©. 297. 


o) ©. 299. 
- 9) €. 439. 348. BM 
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weigert häfte, eine Menge  Halbbäzen anzunehmen, 
dieſes vom Bürgermeijter befohlen worden wäre, Der 
. Kreis fehrieb deswegen an den Kaifer, au bie Stade 
Frankfurt und an den Oberrheiniſchen Kreis; und fo: 
bérte nod) den Neichefisfal auf q). Die Ausfuhre ber 
groben teutſchen Silbergroſchen dauerte um dieſe Seir. 
noch immer fort, und fie giengen eben jo ftat nad) 
"Rußland, Denn bet Sefuit Anton Poflevini, bet vom 
Pabſte 158r mad) Moskau, um den Frieden mit os 
fen zu vermitteln, gefendet worden wär, - berichtet: 
daß aus ben Härten teutſchen Thalern hier die ruſſiſchen 
Rubel und Denge gepraͤgt wuͤrden r) Es eiſerte 
der teutſche Rechtsgelehrte Johann Fichard ſehr gegen 
die Eigenmaͤchtigkeit der Kaufleute und Haͤndler, daß 
ſie nad) Gutduͤnken jede Münze in ihrem Werthe ver⸗ 
änderten, und ins. poe PET 
S». : 
Da der Stadthalter Graf Robert D von 
Fepcefter zu Amſterdam doppelte Engliſche Roſenobel, 
bie um 2 Kronen den ordentlichen Werth überfliegen, 
. prägen ließ, und baburd) bert gemeinch Weſen fehe 
viel Nachtheil zufügte ; fo veranlaßte das die erſten 
Streitigkeiten unter den vereinigten Miederländeen t). 
HR. ROMS: 5 Q) y2 « De 
Each) €. 457; | 
t) Diatribe de Moscövia pag. 263. 
s) Latber de Cenfu. L. 3. e. io, n 44; 
€) Yan Meteren B. x4, ©, 212; 717: Jus 
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Der italienifche Staatsfchriftftellee Johann Botero v) 
legt ben Wechslern zur faff, daß fie durch ihren Aus 
cher und ihre Zinfe das ganze Vermögen des gemeinen 
Volks aufjehrten, zuweilen die Münzen beſchnitten 
unb beftändig ben Werth des Gelds, nach bem es ir 
Vortheil erheifchte, bald erhöhten und bald erniedrigten, 
welches nicht ohne Nachtheil des Staats gefchähe. 
Schon Kaifer Marimilian 2 hatte verlangt, . daß 
dem Reichsabſchiede aud) die Derorbnung eingerüct 
würde: fein Qude follte an einen Chriſten fein Gelb 
höher ausleihen, als von 20 Öulden I Gulden, widris 
genfalls das Kapital an die Obrigkeit verfallen, unb 
der Schuloner feine Zinfe zu bezahlen ſchuldig feyn. 
Man verfchob aber damals die Sache zu einer weitern 
Berathſchlagung auf den Deputationstag zu Speyer, 
soo eine Durchjicht ber Reichgpolizeyordnung folite vors 
genommen werden w). Cyn diefer wurde endlich bie 
Materie Tit. 20. $. 2. nad) bem Willen des verftorbes 
nen Kaifers beftimme, unb fonft noch viele Einfchräns 
fungen des jüdifchen Geldhandels gemacht. 


Herzog Heinricd) Sul von Braunfchweig verficherte 
in der Inſtruktion für feinen Neichsragsgejandten von 
1582, daß die Einſchiebung der fremden Müngjorten 

Y we 


| 
v) De Illuftr, Stat, et Polit; L. 1. c. 14 p. * 


W) aͤberlin $5, 10, ©, 209. ff, 
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wegen bet Machbarfchaft ber Diederlande, und bie 
Ausführung ber guten Neichsmünze, dergleichen jegt 
aud) im Niederfächfijchen Kreis viel gefchlagen würde, _ 
auf Feine Art zu verhüten wäre, und er wünfchre uns 
terrichtet zu feyn, wie das moͤglich zu machen wäre. 
Denn, wenn man aus andern $ánbern Waaren und be: 
ſonders unentbehrliche febenemittel haben, und die oh⸗ 
ne gemüngtes Geld unmögliche Commerzien treiben woll⸗ 
te; (o (dfe er nicht ab, wie man ber Ausführung des 
Geldes entratben fonnte. Daß mit bem Gefbe felbft 
ein befonderer Handel gefüfrt würde, das hätte man 
feither im Kreiſe nicht vermerkt: follte es aber gefches 
ben, fo würde man fleißig darauf Acht Haben, und 
eö beftrafen x). Der Herzog von Wirtemberg Flagte 
auf bem Neichstage zu Augfpurg, daß bie Handels, 
ftábte, wo das größte Commerz wäre, nicht über die 
Deroronungen ber Probationstage hielten, und daher 
erfolgte e£, daß die gute Neichemünze in fremde tän- 
ber ausgeführt, und Dagegen fchlechte ausländifc)e Geld: . 
forten eingebracht würden y). In bem Färftenrarhe 
war man der Meinung, man follte (ic) wegen des 
Aufmwechfelns und Ausführens ber groben Sorten in je 
bem Kreife befonders erfunbigen, und fisfalijche Pro: 
äefle verfügen; und die Kurfürften wollten, man Tw 
91) 3 te 


x) Baͤberlin B. 12. €. 19g. 
y) €. 199. 
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te Deftreich, Burgund und Böhmen erfuchen, auf das — 
Auswechjeln der großen Corten ebenfalls Acht zu has. 
ben, unb veren Ausführung zu verbieten, “Die bez 
ben höhern Kollegien verglichen fid) darüber zu einem 
Neichsgutachten, und auch bie Neichsfhädte waren in 
ihrem befondern Bedenken bamit einverflanden, und 
wollten; daß die Ausführung ber guten Münze, be: 
fonders-in Oeſtreich, wo es durch bie Kraliener und 
andere Fremden Haufenweife gefchähe, verhüter, und 
bie Verbrecher mit ber Derwirfung beſttaft werden 
folten. Das Aufwechfeln ber fchlechten Muͤnzſorten 
müßte nur ber Obrigkeit erlaube, und allen. Privarperz 
ſonen verboten feyn z). Oeſtreich und Burgund haͤt, 
ten die Ausfuhre ver guten Sorten nad) Sralien, imb 
. ie Einſchleifung der fremden Muͤnze, desgleichen die 
Steigerung des Silbers und Golds zu tiny und anberés 
| wo, ju verbüten unb pu beilvafen a). Es wurde das 
aud) in dem Reichsabſchiede $. 71 beliebt, und des⸗ 
wegen vom Kaifer den 10 Dezember ein eigener Muͤnz⸗ 
befehl befannt gemacht, wo es auch heißt: bie Reichs⸗ 
ſtaͤnde ſollten auf den Jahrmaͤrkten und bey den Ver⸗ 
ſammlungen der Kaufleute und Handthierer, an den 
Landpaͤſſen, Mauthen, Zollſtaͤtten, Staffeln, unb auf 
den Packhoͤfen wohl darauf Acht haben. Daher ver⸗ 
ord⸗ 


Z) S. 200 ff. P" | sileedd 
a) €. 207. 01 


71T 


ordneten 1584 die Oberlaͤndiſchen Kreiſe: es ſollten, 
| damit feit gutes Del ausgeführt würde, die Grenz⸗ 
| fürften, Balern gegen Tyrol, Salzburg gegen Kaͤrnthen 
"nnd, Italien, und der Schwäbifche Kreis gegen die, 
1 Schweiz, Fein gemüngteó unb ungemünztes Sifber aus. | 
tem Reiche paſſiten faffen, zu welchen Ende jedes 
*Dadgut und jeder Bote mit einer Fehde oder Urkunde 

| von feiner Obrigkeit verſehen ſeyn müßte b). Man 
| | Flagte, daß der groͤßte Schaden mit vergleichen Ausfuß: 
ven von ben theinifchen Orten aus nad) den Niederlans 
den geſchaͤe, wohin [eit 4 oder 5 Jahren viele Millionen 
zum Bruch gebracht worden wären, welchem die Staͤn— 
de an ihren Zöllen und Päffen wohl hätten vorbeugen 
fonnen c). Diefe Kreiſe machten aud) wegen bet 
An:fuhre aus feinen Erblaͤndern bem Kaifee Vorftels 
fung, und erhielten die Antwort: fie müften ja jelbft, 
was es mit den angrenzenden Koönigreichen und befonz 
ders mit Ungarn für eine Beſchaffenheit hätte, bey 
welchen man wegen des Ochſenhandels und des unenti 
— bebrlicben Fleiſchkaufs etwas nachſehen muͤßte d). Der 
Schwäbifche Kreis fieng aud) mit der Eidgenoſſenſchaft 
en, deswegen einen Briefwechfel zu führen. Allein 
dieſe "en , daß e8 eine Beſchwerde für fie feyn 
i994 wuͤr⸗ 





b) $5, 14. €. 33. 
c) €..35. 
d) ©. 44. 
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würde, wenn man ifr Fein Silber zuführen, und (ie 
ihre Münzen nicht ins Reich bringen laffen dürfte, 
und es müßte nod) wegen ihres ftarfen Viehkaufs und 
Fleiſchhandels nad) Ungarn ein Uebriges gefchehen e). 


Sie befchwerte (id 1585 auf ihrer Tagefazung gu 
Baden gat fehr über bie teutſchen NRelchsverfügungen, 
wegen der verbotenen Ausfuhre des Silbers unb Golpe. 
Weil bie ehmaligen Bergwerke in ber Schweiz theils 
ganz ober großtentheils eingegangen wären, fo fonnte 
(ie aus Mangel des Silbers nicht dem Reiche gleich 
vermünjen, unb wenn man ihre vollends allen Zugang 
zu den Neichsmünzen und dem Silber verjperrre ; fo 
fähe fie nicht ein, wie eim wechfelfeitiger Handel und 
ein Gewerbe zwifchen ifr und bem übrigen Teutſchland 
beſtehen fónnte, Auf ven Fall man ihren Kaufleuten 
und Händlern das mitgebrad)te Schweizergeld wegnaͤh⸗ 
me und einichmelste, fo würde aus biefer Gewalthaͤ— 
thigkeit Unzufriedenheit und Streit entfliehen; denn 
die Eingenofjifchen Untertbanen, die mit Vieh unb au: 
dern Waaren ins leid) Danbelten, müßten allen Han: 
del aufgeben, fobald fie das erlöfte Geld nicht in bie 
Schweiz zurückbringen dürften f); Auf dem Kreis: 
fag zu Nürnberg ent(tano zwifchen Augſpurg und dies 

fer 
e) 8. 49. | 
f) ©. 23532. ff. 
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fer Reichsſtadt ein Streit über bie Münzvergleichung , 
welche die Mürnberger Kaufleute unter (id) gemacht 
harten, Nuͤrnberg fagte: fie wäre dazu bewogen 


worden, weil (id) auf ihren Märkten bie ächten groben 


Muünyforten fo fehr verloren gehabt Hätten, daß faft 
feine mehr ohne großen Aufwechfel zu erhalten gewefen 
wären, woran bie Augfpurger Kaufleute Schuld bát» 
ten, weil fie woͤchentlich bas Neichsgeld aus Nürnberg 
in großen Haufen nad) Haufe fihieften, und ihre Stadt 
damit ſchon längft überfüllt hätten, wenn fie nicht 
bernach fie weiter aus dem Neiche verführten , das 
man an etlichen Geldſaͤcken merken fónnte, die man 
zu Inſpruck angehalten harte, In ben fränfifchen und 
theinländifchen Kreifen würden bie ausländifchen Muͤn⸗ 
zen zugelaffen, und das Meichsgeld in einem höhern 
Werthe genommen als zu Mürnberg, Weil man 
nun obnfeblbar zur Aufrechthaltung des Handels in 
. biejen tánbern bem unordentlichen Münzwefen ben tauf 
gelaffen hätte; fo wären bie fremden Münzen Diet 
eben fo häufig als irgendwo geworden, und würden 
fowol von da, als aus Polen, Schlefier, Hamburg, 
füneburg u. (. m. nad) Mürnderg geſchickt. In den 
meijten fändern des Fränfijchen und Schwäbifchen 
Kreiſes würden bie Ppilippschaler zu go Kr., zu Ulm 
zu 78 bis So Kr,, yu Augſpurg zu 77 und 78 Kr. ges 
nommen, Daher ben Nürnbergern oft aus Schwaben 

373 und 
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und: Franken zugefehrieben wuͤrde mern fie bie Phi⸗ 
lippsthaler und andere fremde Münzen nicht nehmen: 
wollten, fo fonnten fie mit ignen nicht handeln, ſon⸗ 
dern müßten gu Ulm, Nördlingen, Frankfurt Linz, 
Sirasburg und an folchen Orten einfaufen, wo dieſe 
Münzen in Doferm Werthe giengen. In Augfpurg 
galten oie verbotene Dreyfreuzer und die halbe Bazen, 
und ihre Saftoren hätten ihnen zugeſchrieben, daß fie 
nicht das geringfte verfaufen fonnten, wenn ſie nicht 
Kronen und Halbbazen annaͤhmen. Etliche Auaipurger 

hätten (id) geruͤhmt, fie brächten die Philippsthafer auf 
biefe Arc nad) Haufe, daß fie auf ihrem Nückwege fie 
zu Gerftenhofen abladeten, nad) 2 ober 3 Tagen das 
hin fpazieren führen, und fie hernach in ihren Kurfchen 
unb Kammerwägen mítnágmen, Deren eigennüzige 
Abjichten erhellten unter andern auch) daraus, daß fie 
nicht. fo febr um die Bezahlung der Waaren, ale um 
das Wechfelgefchäft (id) befümmerten; ba doch billig 
die Zahlung der Waaren mehr begünftigt feyn foll. 
te, als die Wechfel, die ben Zöllen- und fonft nicht fo 
nüzlich wären, als das Gewerbe mit der Einfuhre, Aus 
führe, und der DVerhanthierung der Waaren. Cs 
wäre fiabtfünbig, daß zu Nuͤrnberg niemand fo febr 
nach den Hüldengrofchen trachtete, wie die Augſpurger, 
und man triebe nach der Anzeige der Nürnberger Kaufs 
leute den groͤßten ui zu Augfpurg mit dergleis 


chen 
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dá Einwechfelungen ; fo daß man 20, 24 und 48 $t. 

| Aufwechſel bezahlte, und dagegen viele 100 leichte 
Kronen und anderes gerinhaltigee Geld * gei 
; qnit g). 


Die 3 Kreife Sranfen, Schwaben unb Baiern 
— betebeten fid) nun unter einander, über die Beobachs 
fung der Reichsgeſeze wegen Verhinderung der ſchaͤdli—⸗ 
chen Ausfuhre der guten Reichsmuͤnzen und der Ein⸗ 
ſchleppung der boͤſen auslaͤndiſchen Geldſorten feſt zu 
ſammen zu halten; welches, ſezten ſie hinzu, deſto 
mehr angienge, ba man ihre feute unb fünber mit bet 
Durchreife und dem Handel nicht vermeiden, nod) if 
res Weins, Getreides und Viehes entbehren Fonnte, 
Es waͤre eine irrige Meinung, daß die Gommerjten 
ohne das verbotene Geld nicht getrieben werden koͤnn⸗ 
ten. Denn die Handelsleute vermöchten überall um 
allerlei Münzen und Geld ihre Waaren vortheilhaft zu 
verfaufen, und man brauchte nicht nad) Ihnen in der 
Handthierung die Münzen zu beftimmen. In Polen 
und Ungarn verftünde ein jeder feine Waaren um Pol 
nifches und Ungrifches Geld zu vertreiben, und dieſelbe 
nad) Defchaffenheit der Münze im Werthe zu halten, 
fo daß er dennoch Gewinnft machte, wenn (ton die 
Minze geringhaltig wäre. Es müßte eben nicht fepti; - 

fi36 '! | nig daß 
"gy €. 258% ff. 
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daß die, welche ihre Waaren um fehlechtes Geld Tog: 
feylügen und an ber Waare ihren Geminnft hätten, 
qud) nod) an ber Münze gewinnen follten. Wie bie, 
welche in Polen, Ungarn und anderswoher für bie er- 
fauften Waaren gar wenig geringhaltiges Gelv ausgár 
ben, und für die dagegen verfaufte Waaren beffen fo viel 
empfiengen, daß fie babep einen gebühelichen Gewinn 
erhielten, ob fie gleich davon nichts ins Steid) bringen 
dürften, oder es in den Tiegel werfen laffen müßten, 
ebenfo brauchten auch die Dandelöleute niemand wis 
der Willen dad fremde Geld aufzudringen. Denn 
der Waarenverichluß hätte bod) neben bem bofen Gels 
be feinen Fortgang und Gewinn, wenn aud) gleid) bie 
Kaufleute das verbotene Geld nicht weiter ausgeben, 
oder andere damit befchweren dürften, Man follte 
die Kaufleute und Händler an allen Orten nöthigen, eà 
der Obrigkeit einzuliefern, um es in den Ziegel zu wer: 
fen, unb befferes Geld daraus zu ſchlagen, und bie, 
welche mit der Münze Gewerbe trieben, fie moͤchten 
mun Handelsleute ober Nenthierer feyn, müßten uns 
nadjlágig geftraft werden: denn bie Münze wäre niche 
dazu ba, um ein Handelsartifel zu feyn, fondern des⸗ 
wegen erfunden, um ein Mittel und Maapftab ber 
Eommerzien vorzuftellen. Daher es unehrbar und ſtraf⸗ 
bar ſey, mit ber Münze Gewerbe zu treiben. Zumal es 
ohne bie Abficht eines unredlichen Betrugs niemand inden 
Einn | 
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. Sinn fommen, und ohne Schaden unb Beraubung 
anderer nicht getrieben werben fönnte. Diefe 3 Kreis 
fe, die, wie wir eben da hören, fo erbärmliche Bes 
griffe vom. Wechfelgefchäfte und Geldhandel gehabt has 

"ben, hielten es eben jo Flug für das befte Mittel, um 
bie ſchaͤdlichen Münzen auszufchaffen, wenn man fie 
‚gleich in ben Tiegel würfe, und befferes Geld daraus 
‚flüge, und nicht den handrhierenden Geſchaͤftsmaͤn— 

mern erlaubte, unter fid) Vergleichungen zu machen, 
unb ben íauf des fhlechten Geldes fo zu befördern, 
daß man den Privarperfonen und Kaufleuten zu gefafs 

fen, fie ungerbrochen laffen müßte. Je länger man 
hierinn den KHandthierenden nachgaͤbe, je mehr wuͤr⸗ 
ben die Gommerjien fallen, und das, was der Hans 
^belémann bey feiner Handthierung vorzüglich fuchte 
und beab(id)tigte, das gute Hold und Silber, das würs 
be (id) durch biefe zeicherige Handelsart bald in lauter 
heilloſe Münze verlieren h), 


Der Kaifer fchrieb 1586 an bie rheinländifchen 
Sutfürjien, dag man aus ben Beichwerden bes Weſt⸗ 
phaͤliſchen Kreijes erfahe, daß mit ber Steigerung ver 
Münze, mit ber Verführung bes ropen G)olos und 
Silbers, unb dag das Wechjelgejchäft in. ven Händen 
ber Privarleute (id) bepünbe, unb bie Quüngmeifter 


| ba$ 
-h) Häberlin B. 14. €. 270 ff. 
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Has Gold unb Silber in Granalien einfauften ‚noch 
großer Misbrauch herrfchte, als weswegen man befon- 
ders die Stadt Köln erinnern muͤßte. Der Kurrhei⸗ 
niſche Kreis beſchloß darüber fleißige Aufſicht zu tra: 
gen, und darauf zu denken, wie der Wechſel, den man 
beym Großhandel nicht entbehren koͤnnte, wenigſtens 
den Privatperſonen aus ben Haͤnden genommen, oder 
in beſſere Ordnung gebracht werden moͤchte i). Die 
Kaufleute und Muͤnzgenoſſen zu Nuͤrnberg hatten den 
3 Oberlaͤndiſchen Kreiſen ſchon wieder ein Muͤnzbeden⸗ 
fen übergeben, worinn fie zeigten: daß e$ unmoͤglich 
waͤre, die Reichsmuͤnzordnung in Vollziehung zu brin⸗ 
geu, weil bie Muͤuzſorten, die unter den Kaufleuten und 
bey dem gemeinen Volke im Umlauf waͤren, bloß aus 
Pfaͤlziſchen, Strasburgiſchen und Moͤmpelgardiſchen 

Dreykreuzern und Halbbazen beſtuͤnden, die um 14 bis 

15 Gulden vom Hundert zu geringe waͤren, weil eini⸗ 

ge aus bem Schwaͤbiſchen Kreiſe mit ben Aufwechslern 

zu Nuͤrnberg das heimliche Gewerbe trieben, daß ſie 

7 oder 8 Schillinge Aufwechſel gaͤben, wodurch (ie alle 
gute Muͤnzen aus ber Stadt und dem fraͤnkiſchen Kreiſe 
an ſich braͤchten, und dagegen ſchlechte Gelder ſchickten, 
und in Umlauf brachten. Da die Eidgenoſſenſchaft 
d Den td 1561; 1562 und "m angefangen hätte, 
xX ſchlech⸗ 


7 ) e. 299. 300: 
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ſchlechter ju muͤnzen, fo ba am jedem 100 s, 9 bis 
. 10 Git. Abgang wäre, fo würde) wenn mati beh Schweis 
gern den Silberkauf geſtattete, e8 erfolgen, daß fie 
zum Schaden ver: benachbarten Kreiſe noch ftárfer ihr 
Münzrecht ausüsten: ^ Den Abgang an ben boͤſen 
Münzen auf die Waaren zu fchlagen, und bas bbfe - 
Geld hernach in den Tiegel zu werfen, das wäre ge: 
'tabe das rechte Mittel, die Handrhierung und bie Conv 
merzien zu verderben. Denn es zeigte fid) nur allzu: 
wahr, daß jegt wenige Käufer und beffo mehr Verkaͤu— 
- for vorhanden wären, fo daß e$ bereits fo weit Fäme, 
daß ber Verkaͤufer tem Käufer feine Waare anbieten, 
amd ihn bitten müßte, fienur angunefmen. Niemand 
“wäre genbtbígt, getabe im fränfifchen Kreife feine Waa— 
- ten zu Faufen oder verfaufen ; unb deswegen Geldvers 
Tuft zu leiden. Die Waaren Hätten einmal ihren pers 
- Fommlichen beftimmten Kaufpreis und Werth. Wenn 
der Abgang an der Münze darauf gefchlagen und fie 
geſteigert würde, fo wären die Meffen und Jahrmaͤrk—⸗ 
'te viel zu nahe vor ber Thüre, daß nicht ver Käufer 
bewogen werden follte, feine Waaren an andern Dt 
ten für benfelben Preis einzufaufen und fein Geld pos 
bet auszubringen; das um (o mehr angienge, ba ja 
etliche Kaufleute in Oeſtreich Kaiferliche Privilegien 
Hätten, bie guten Neichsmünzen auffer tands führen 
zu dürfen. Man vermöchte im fränkifchen Seife faſt 

| niche 
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nicht mehr Guͤldengroſchen zu erlangen. Wenn man 
aber zu Augſpurg oder in Venedig dafür. Aufmwechjel 
anböte, bann wären gleich genug und in großer Anzahl 
vorhanden. Denn es bliebe zu Augfpurg feine gute 
Reichsmuͤnze, fondern fie würde alle au& dem Reiche 
nach Venedig und bis in bie Surfen gefchaft. Webers 
haupt alles gute Geld Fame butd) Schleichwege nad) 
Venedig und an andere Orte, um dort — 
zu werden k). 


Der fraͤnkiſche Kreis klagte zu Forchheim, bafi, 
ob(djon ber Herzog Ferdinand von Defireich mit Nies 
derwerfung ber Boten, SDadgüter unb anberm (id) 
willfáprig erwiefen hatte; fo wäre bem Kreife bod) me» 
nig damit geholfen, weil ber oberrheinifche Kreis zus 
einer gleichmäßigen Handhabung der Muͤnzg ſeze nicht 
zu bringen wäre, und die verordneten Miftel durch 
ben Kaifer zu Frankfurt und in andern Handelsſtaͤdten 
niche in Bollziehung gebracht worden wären 1)... Die 
ibgenoffen verjprachen bey ver Zufammenfunft zu 
Koftanz, wenn man ihnen ven Silberfauf im Neiche 
erlaubte, die fremden Italieniſchen und Franjoͤſiſchen 
Münzen in bem Werthe, ben fie in der Schweiz häts 
ten, auch im Reiche für gute Bezahlung halten wolls 

| ten, 
k) Baͤberlin $5, 14, ©. 462, ff. : 


]) €. 479. 





\ 


e- 2 


- ten, nemlich bie franzöfifche Kronenzu 26, bie italienis 
ſchen zu 25, bie Doppelfronen ju 52, bie bononijche 


tomen zu 3, die Sranfen zu 9, unb bie Dicfpfennige 


0g :6 Bazen, daß ſie ſich ſo erklaͤren wuͤrden, daß es 


zu einem Vergleiche dienen koͤnnte m), welches man 
aber verwarf. Bey dem urrheinifchen Probationgs 


tage zu Koblenz 1598 fam vor, ba zu Strasburg c 


nige Bürger unb Kaufleute verfchiedene Münzen vers 
legten, einen ſchlechten Aufwechſel trieben, und ‚große 
Eummen des geringen und verbotenen Gelbe '$ an! Tem. 


. ve Derter verſchickten. Man beſchloß, au ben Ober: 


rheinifchen Kreis zu ſchreiben, daß et den Stadtrath 
zu Strasburg dahin braͤchte, dieſe Verbrecher zu be⸗ 


| afe n). 


Der Erzherzog Ferdinand von Tprol : ber durch 
einen Mümßbefehl vom 20 Auguſt 1590 das welſche 


Geld abſchaͤzte, und ſeinen Werth beſtimmte, hieng 
ihm bie Einſchraͤnkung an: daß jedoch die teutſchen 


und welſchen Kaufleute daran nicht gebunden ſeyn ſoll⸗ 
ten, ſondern bey ihren Kaufhaͤndeln und Kontrakten 
über den Preis des welſchen Geldes (id beſonders vers 
gleichen koͤnnten 0) Die Kurfürften von Mainz, 


Trier 
ym) &. 476. , 
n) $5. I5. e. 218. : : 2 b 
0) ©. 481» b o | 
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Trier unb Pfalz verboten ben 18 September das Gel 
aufzumechfeln, zu verführen, verworfene und unrichtige 
‚Münzforten einzufchleppen, damit zu handeln, und das 
Reichsgeld höher auszugeben oder einzunehmen. Es 
follte deswegen die genaufiggätufficht zu Waſſer und zu 
tande, auf Meffen, Jahrmaͤrkten unb Wochenmärften, 
im Gewerbe, bey Kontraften und im Handel getragen 
werden, Alle Waaren, tebensmittel und der Arbeits» 
Lohn müßten nad) dem jeyt beſtimmten Werthe des 
Geldes eingerichtet werden, damit dieſe Abſchaͤzung 
den gemeinen Mann nicht zu ſehr belaͤſtigte p). Auf 
dem Deputationstage zu Speyer ven 1595 aͤuſſerten 
die Stände: daß es viele Privatperfonen gäbe, die 
nicht allein bie geringen, fondern auch die guten gros 
ben Geldſorten brächen, fie durch ben Aufwechfel, Vor— 
fauf und andere unziemliche Kontrafte an (id) brächten, 
damit die Muͤnzſtaͤtten verlegten, und Handthierung 
trieben. Man müßte tafer jedermann aufer bene 
Goldſchmieden biefeó Gewerbe wiederholt verbieten q). 
Die Klage über die Steigerung der groͤbern Münzfors 
ten burd) die Handelsteute war in folgendem Jahre all 
gemein. Der Oberſaͤchſiſche Kreis bejchloß auf diefen 
ſchaͤdlichen Aufwechſel eine beſſere Aufſicht zu haben, 
und die Uebertreter andern zum Beyſpiel zu ſtrafen. 


Cr. 
p) S. ai: 


q) »áberlin ®. 19. ©. 571. ff. 
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‚Er bemerfte auch, bafi menn bie Zahlungen mit bofen 


Muͤnzſorten in ben Handelsftädten nicht gebufbet wuͤr⸗ 
ben, man diefelbe anders wohin nach Erfurt, Halle, 


‚Magdeburg zu verlegen pflegte. “Daher er Deswegen 
ſowol an biefe fanbesfürften als an die Städte Magde⸗ 


burg, Erfurt, feipiig, Frankfurt und Naumburg 
fehrieb , auf folche Betrügereyen Achtung zu geben, 
und bie zu beftrafen, bie es fid) unterflünden, oder 
(ib ber Bezahlungen mit gewinnfüchtiger Berfegung 
zum Nachtheile der alten Handelsftadte unb. Riederla— 


- gen anmaßen würden r). 


— 


| * 
In einem kaiſerlichen Muͤnzbedenken wird endlich 
zugeſtanden, daß der Wechſel nicht gaͤnzlich abzuſtellen 


ſey. Indeß ſollte doch gegen die Handelsleute, die 
aus dem Wechſelgeſchaͤfte eine gefährliche Geldhandthie— 


rung machten, mit der Verwirkung verfahren, und 


die Muͤnze beiden Kontrahenten weggenommen wer; 


den s). Die kaiſerlichen Muͤnzkommiſſarien bemerk— 


fen 1597,-daß bie Handelsleute, beſonders bte aus 


den Niederlanden, auf den Meſſen zu Frankfurt am 
Main beym Kaufen und Verkaufen, bey Wechſeln 
und Kontrakten auf brabantiſche Wehrung zu handeln 
pflegten. Es wurde dieſes als den Reichsmuͤnzgeſezen 
35 2 zuwi⸗ 
r) B. 20. S. 257. 258. 
8) ©, 322. 


a4 

zuwider verboten, und ihnen dergleichen Anweiſung ih⸗ 
rer Glaͤubiger nach Frankreich, Lothringen und in 
die Niederlande unterſagt t). Nach bem Vorgange 
obiger Reihe ton Reichsgeſejen verboten auch bie 
Kurfuͤrſten von Brandenburg in der Mark alles Auf: 
wechfeln, Brechen, Granaliren, Geigern, Beſchnei⸗ 
den ‚ Wäfchen, Auswiegen und Abgieſſen bet Muͤn⸗ 
zen unb deren Verſchleppung auſſer Lands v). 


t) ©, 58r. 582. 
o) Cl. March. T. 4. Abth. x. C. 5. n. 7. S. 1171, 5. 8. 
©. 1175. n. zr. ©. 1178. 
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Durch den Handel erivorbene Reichthuͤmer, bie Ur 


fache des Prachtaufwands und der Schwelgeren. . 


Klagen der Zeitgenoſſen über Deren Ausfchrodifung. 


Borliebe für ausländifhe Waaren und Lebensmittel, 


Erſchlaffung und weichliche Lebensart der Nazion. 
Neue Krankheiten. Veraͤnderung in Der Sleibere 
tracht. Größere Eitelkeit bep den Mannsperfonen alg 
beym Srauenzimmer. Das Verderbnis der Höfe 
fteft bie Nayion an. ^ Große Verſchwendungen. 
Menge der ausländifchen Kleiderſachen. Einfuͤh— 
zung der Steueranlagen, um der Hofverfehwendung 
Nahrung zu verfihaffen. Ungeheure Keichsfteuern. 
Deren Verbrauch am Eaiferlichen Hoflager und Ver— 
wendung zum türkischen Tribute. Geldmangel. Als 
zuſtarker Berbrauh des Golds zu Verzierungen. 
Unmäßige Geldausfuhre. Landesherrliche Verfchul- 
dungen. Bewirkung eines lebhaftern Geldumlaufs und 


Verminderung des baaren Giefovortatb3. Wirth— 


ſchaftlichkeit, Enthaltfamfeit und ordentliche 
Lebensart der Hollaͤnder. 


N, der Handel bey Gölfern, die bemfefben fid) wid; 
men, Senntniffe unb Denfungsarten einführt, befoͤr⸗ 
dert und verbreitet, und ebendaſſelbe in Abſicht des 
Geſchmaks leiſtet fo bringt er auch nothwendig eine 
gewiſſe Richtung, Feinheit und Schärfe des Verſtan— 
des T unb eine gewiffe Zärtlichkeit in ber Empfindungs 

ha 343 . (^ aW 
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att phnfifcher und morafifcher Gegenftände hervor. 
Hieraus muͤſſen  getviffe beftimmte Grundfäze und Ne 
geln für die Lebensart und beftimmte Abänderungen 
für bie Sitten entfiehen. Die Bervielfachung und 
Erhöhung ber Berürfniffe, bie von den eingeführten 
kuͤnſtlichen Bedürfniffen des Prunks ber Gefellfchaften, 
des Wahnes und ber Einbildung abhangt, eine Ders 
vielfachung, bie in gerabem Derhältniffe mit der Ver⸗ 
minderung der natürlichen Bedurfniffe, und der durch 
ben Handel bewirften Ausbreitung der Kenntniffe fteht, 
dann die Vermehrung der Begierden und Leidenſchaf— 
ten, welche mit der Vermehrung der Fünftlichen Bes 
dürfniffe, nicht aber mit ‚den Fortfchritten ber Künfte 
und Wiffenfchaften parallel und übereinftimmend zu 
feyn pflegt, machen untereinander, baf das Gewerbe 
bie eingeführten Sitten gleichfam umformt, unb neue, 
ſowol dffentliche als häusfiche, Gebräuche in Schwang — 
bringt a). Die Kinder bet Medea, fagt ber (darf: 
finnige Graf von Arco b), bie fo da ftehen, um ihre 
Mutter zu liebfofen, ba fie eben im Begriffe ift, fie 
zu zerreiffen, unb beym Anbliffe des über fie ſchweben⸗ 
den Dolchs lächeln, find das treffendfte Bild von bet 
Sage, worin fid) Nazionen befinden, bie durch ihren 
Handel zu einem hohen Grade der Bereicherung geftier 
gen 

a) D’Arco Abh. über den Einfluf des Handels S. 1x. ı2. 
b) ©: 54. | 


1 
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gen find, der ben Gegenftanb und das fegte Ziel deffels 
ben ausmacht. Denn durch die Einführung einer gro⸗ 
fen Menge von Neichthümern, went man auch feine: 
Ruͤkſicht auf deren ungleiche Berthetlung nimmt, wird 
der Händel für Geift und Sitten ohne alle Ausrede 
aͤuſſerſt fchädlich. Das erfuhren bte Teurfchen (bon 
feit bem vorigen Jahrhunderte, wo ber Prachtaufs 
wand unb die Schwelgerey anfieng, um fid) zu greifen, 
unb von den Kaufleuten zu den Fürften und dem Adel 
über,ugeben, unb enbfid) auch die untern Volksklaſſen, 
bis auf ben Bauernſtand herunter, anzuftecken. 


Der Wwrus, bie Pracht, Ueppigkeit und die 
Schwelgerey fliegen bis gegen Ende des Kahrhunderts 
fo febr, daß darüber allgemeine Klagen entſtanden. 
Als Sodann Willpelm tud aus Zürich fein großes 
Werk von den Speiſealterthuͤmern herausgab, fo feste 
er auf bem Gifefbfatte nad) ber Erzehlung ber enthals 
fenen Materien hinzu: daß endlich auch bet verzweis 
felte und beweinungswürdige Luxus und die Schweks 
gerer unferer Seiten in demfelben febr getugt würden c). 

354 Noch) 


c) Antiquitatum convivalium L. 3. in quibus Hebraeor. 
Graecor. Rom, aliarumqne Nat. antiqua Conviviorum 
genera etc. explicantnr etc. denique defperatus deplo- 
ratusque noftrorum temporum luxus atque luxuria 
gravi cenfura damnatur. Edit, 2, Tiguri 1597. 
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Noch ſtaͤrker iſt ſeine Deklamazion in der Vorrede: 
unter mehr andern ſchweren boͤsartigen Krankheiten 
dieſer unreinen, ihrem Verderben und Untergange ſich 
nahenden, und von bloͤdſinnigem Alter entnervten Welt 
wäre kein Laſter ſtaͤrker, als das der Voͤllerey, Unmaͤ— 
figfet£ und Trunkenheit, aus welchem die uͤbrigen $a 
ſter, bie jezt fo ſehr im Schwange giengen, entjprám 
gen. Es wären alle Leute, beide Geſchlechter, jedes 

Alter, jeder Stand, jeder Rang und jede Neligion 
damit behaftet, Dicht blos bie fate, fondern aud) 
die Geiftlichen und darunter felbft die erften Vorſteher 
der Gemeinden, hättet (ic) mit tiefem Laſter befleckt, 
Wahrend deffen jegt über ben Glauben und die Religion 
unter den Ehriften ver groͤßte € treit und Zanf herrſch⸗ 
te; fo führen fie doch, welches zu beklagen, mit aller 
Gottesverachtung fort, bem Bachus und Komus, ber | 
Gere8 und Benus, bem Pluto und andern Goͤzzen zu 
opfern, und fo weit mit einander in großer Cinigfeit- 
zu leben. "Hauptfächlich würde der Sonntag durch bie 
unmaßigfte Schmauferey und durch Unreinigfeit ent - 
heifigt; Gott hätte Diefe unmäßige Lebensart ſchon 
fangft, theils durch den Pofaunenfchall feines Worts 
unb theils durch Strafen, durch fehreefliche Zeichen 
und under an uns geahndet, Auch Thomas faufe d) 

A della⸗ 3 
. 4) In orat. Jo, Guil. de Redwiz contra Germ. page 3i 
888. fqq. 
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deklamitte gegen bie Ueppigkeit und Weichlichkeit die⸗ 
ſes Zeitalters. Ehemals, ſagt er, diente unſern cut: 
ſchen ein bloßer Brey von Haberkrize zur Speiſe. Aber 
3 jegt iff es mit den Sitten dahin gefommen, bafi wir 
uns hauptſaͤchlich durch bie Schmakhaftigkeit unb den 
- Meberfug an Speiſen gu Grunde richten. Es gibt 
nicht wenige und ſogar ſehr viele, und man kann ſagen, 
ber meiſte Theil unter uns, denen das hoͤchſte Gut in 
einer wirzhaften Speife beſteht, und bte, wenn fie 
nicht bie Finger mit Safran befalbt haben, wenn ihnen 
nicht ber Zimmt aufftößt, unb fie Nägelein athmen, 
wenn fie nicht mit bem größten 2fufivanbe aus alfeni 
für ihren Geſchmack Nahrung fchopfen Fonnen, fo glaus 
ben fie nicht behaglich und anftandig zu leben. Daher; 
| obſchon dieſes unſer Vaterland zureichende Lebensbe— 
duͤrfniſſe hervorbringt, ſo ſehnt man ſich doch wie von 
der Natur verlaſſen nach dem Auswaͤrtigen. Kleider; 
 Speifen, Arzneyen hohlen fie von den Seulen des 
Herkules, von Eeylon, vom Ganges, von der Duelle 
des Nilſtroms oder von Orten her, bie noch weiter - 
‚als diefe entfernt find. Und dann, wenn man durch 
dieſe unordentliche febengatt und durch biefe fremde 
Anreizungen des Gaumens die zu geſezten Zeiten ge 
woͤhnliche Nüffehr des Hungers verbannt und zerftört 
har: bann beffagt man mit vielem Wortgepraͤnge 
fein Unghif und Verderben, unb erroͤthet nicht, gegen 
345 bie 
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bie Natur Verleumbungen ausiuftoßen. Was wuͤrde 
Kaifer Auguft fagen, wenn. er unfern heutigen Luxus 
anfchaute. Er, der reichjte und mächtigfte Monarch, 
der fein anderes als ein haͤusliches Kleid trug, das die 
Frau, die Schweſter, die Tochter, oder die Nichten 
gemacht haften. Aber unſerem Luxus ekelt es, obit 
geachtet der Widerſtrebung einer aͤußerſten Duͤrftigkeit, 
für aller haͤußlichen und wolfeilen Tracht. Er beſchaͤf⸗ 
tigt bie zerſtreuteſten Voͤlker: denn bie nähen, kaͤm— 
men und weben ſind Niederlaͤnder, Perſer, Chineſer 
und Indianer. Ihm ſchwimmt die Tyriſche Muſchel, 
ihm hängt bie duͤftende Deere an ben knotichten Baͤu⸗ 
men, ihm bleichen ſich die brittiſchen Schaafe, ihm 
roͤthet ſich der Indiſche Sandix und beide Ozeane ſchaͤu⸗ 
snen nur fuͤr ihn. Was würde Karl ber Große fa 
gen, wenn er zu uns wiederkaͤme, und unſere Fuͤrſten 
und Großen ſeidene Kleider tragen ſaͤhe, da er ſelbſt 
nur ein ledernes Oberkleid anzog? Was jene ruhmvol⸗ 
fen Ottonen, bie im Staube und Schlamme ihre Tur 
gend durch Thaten bewehrten, indeß die unſrigen ſich 
mit den auserleſenſten Salben zu ſchminken begnuͤgen. 
Zur Probe, daß dieſe Schriftſteller die Sache nicht 
uͤbertrieben haben, dient die Beſchreibung des Hoch— 
zeitmahls Herzog Ludwigs von Wirtemberg bey Friſch⸗ 
lin e), das fo erſtaunungswuͤrdig ift, baf ich nicht eins 

maf | 


” 


e) Nupt. Wirtemberg. L, 4. p. 8r. usque ad p. 95. | 
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mal im Stande bin, nur einen Auszug davon zu fte 


fern. Nicht allein zum Nachtheile unfers auswärtigen 
Handels haben die Ausländer, wie id) oben zeigte, 
ung die indischen Sardeftoffe, Spejereyen unb Aryneys 


- mittel durch gelehrte Großfprecherenen und Titterarifche 
Marktſchreyereyen aufgeſchwazt und angehängt, fon 


dern auch in ber. boshaften Abficht, um die Sitten bet 


Nazion zu verpeften und fie zu entnerven, haben fie 


ung die fremden Gewirze und Spejereyen aufgetifcht, 
wovon bie Zeitgenoffen ſchon in diefer Helfte des Jahr⸗ 
hunderts bie fchadfichen Folgen wahrnahmen, unb 
darüber in faute Klagen ausbrachen. Ulrich von Huts 
ten f) erzehlte: bie Frugalität feines Großvaters fo» 
renz Joutten verdiene in Schriften aufbewahrt zu mete 


. ben, um uns zu gleichem Ruhme anzufpornen. Er, 


obfcbon reich an Einfommen und in großen Gefchäfz 
ten unfter Sütffen zu Haufe und im Felde gebraucht, 


. hätte bod) nie in feinem Haufe Pfeffer, Safran, Any 


wer unb dergleichen fremde Gewirze zugelaffen, noch 
ein anderes Kleid als aus unfter eigenen Wolle ges 
macht gebraucht, ob ihm gletch für feine getreuen Diens 
fte zumeilen Foftbare Kleider gefchenft worden wären. 
Unfere Borfahren und die, welche wir im Knabenalter 
noch als Greife gefehen haben, fegt er hinzu, waren 
bey diefen Speiſen und bey biefer Kleidung von (fat; 


| | tem 
) De Morb. Gall. c. ro. 


ES 


fem Körper, und gegen Hunger unb Durſt, Käfte und, 
Hizze, Durch Die Arbeit abgehärtet ; allein wir ziehen | 
heutzutage gleich) beym erften Srofte Hände und Füße 
ein, unb Foum bepm Unbeginn des Winters wiffeln 
wir ung fchon in dreifache Pelze, oder verſchließen ung 
en die heißen Stuben, woraus wir nicht eher hervorz 
gehen, als bis zur Mitte des Sommers, wenn bie 
Sonne durch ihre Hize ſchon alles gluͤhend gemacht. 
bat. Wir pflegen auch, wenn wir uns recht gütfid) 
thun wollen, Gift anffatt der Speiſen zu genießen. 
Denn wir fpeifen bie feetriffigen Sachen in ſolcher 
Ueberzeugung der Nothwendigkeit, daß es durchgaͤngig 
ein allgemeiner Grundſaz der Hausvaͤter ift: man muß 
die eigene Landeserzeugniſſe verkaufen, um jene zu er⸗ 
kaufen. Einige ſind dadurch ſo weichlich geworden, 
daß ſie hier zu Lande nur korſiſchen Wein trinken und 
Italieniſche Speiſen genießen, und wenn ſie zu Rom 
ſich befinden, keinen andern Wein gebrauchen, als der 
am Rhein oder am Neckar gewachſen iſt. Dieſer Um— 
ſtand allein hat die Fugger ſo bereichert, die waͤhrend 
deſſen mir fo unſrer feiber pflegen, in Teutſchland allein 
noch Geld beſizzen, allein noch praͤchtige Gebaͤude und 
weitlaͤuftige Landhaͤuſer aufführen. Denn fie, die blo— 
$e Diener unfrer Wolluft find, haben dadurch fo zu 
genommen, daß ihr Vermögen großer als das Ein 
kommen irgend eines diefer Zürften iſt. Gott verbam — 

me 
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me noch bie im Tode, die zuerſt diefes Uebel nich 
Teutſchland gebracht haben. Sie begiengen eine fuͤr 
die Würde ber Teutſchen febr ſchimpfliche Handlung, 
Denn nun haben wir das erhalten, was eine noth— 
wendige Folge biefer febensatt iſt: ich meine ungehlige 
Gattungen von Krankheiten, indem kaum der zehnte 
Edelmann in Teutſchland gefunden wird, ber nij: om 
Podagra franf läge, von ber Gicht gequält wuͤrde, 
oder bie Waſſerſucht, Iſchiatik und ben Ausſaz batte, 
oder von ber mit ben größten Schmerzen verknuͤpften 
Franzoſenkrankheit angegriffen ware. Und ment hoͤch— 
ſter Wunſch iſt es, daß von denen nie das Pod gra 
und die Franzoſenkrankheit ablaſſen und entweichen 
moͤchte, die nicht ohne Pfeffer ſeyn koͤnnen, und daß 
die dereinſt grauſam Hunger leiden moͤchten, die nun 
aͤberall her Speiſen hohlen: nicht um davon zu leben, 
ſondern um ihren Gaumen zu reizen und die Eßluſt zu 
erwekken! " 





Ein anderer gleichlebender g) Schriftfteller findet 
jedoch weniger Ausſchweifung bey den Buͤrgersleuten. 
In der Wirthfehaft und in der Kleidung, faat er, find 
faft alle Teutſchen an Werktagen fehr frugal und cire 
fach, unb an Fefttagen nur wenige prächtiger, — Qut 

Ars 


g) Jo. Böemi Aubani mores, leges et ritus omnium 
Wwe gent. L. 3. p. 250. 
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Arbeitszeit effert fie einmal des Tags und in ber eps 


rungszeit zweimal. Die Tracht der Männer ift. ge 
meiniglich von Wolle und der Weiber von Seinen; aber 


beider fo verfchteden an Form und Farbe, daß fie fele 


ten mit einander. Aehnlichfeit haben. Schon häufig 


lieben fie ausländische und neue Kfeidertrachten, be; | 


fonders die Stalienifche und Franzofifche, von welchen 


Mazionen bie Männer vor wenigen Jahren bie abges 


ftuzten Schue, bie weiten und ausgefchlizten Ermeln 
ber Mäntel unb die gemebten Hüthe, bie fie Birerhe 
nennen, angenommen haben. Noch zu meiner, Zeit 
trugen fie gefcnábefte Schue, Furze und enge Kleider 
und gefchwänzfe Kapızen. Aber diefe alte. Frugalität 
der Männer ift jezt auf bie Weiber übergegangen, unb 
den Weibsperfonen hberlaffen worden; die, nachdem 
fie die vielfaltigen Mäntel, woran fie große Kapuzen 
machten, abgelegt hatten, fid) jejt nur. mit einem be» 
gnügen, und befcheidener einhergehen. Sie haben alles 
Gold, Silber und bie auserlefene Kleiderverbraämuns 
gen mit verschiedenen und Foftbaren Thierfellchen, oder 
von Seiden faft ganz weggeworfen. Was foll ich von 
den Kleiderfchleppen (agen, die außer beym Adel faum 
mehr gefehen werden? Die Kleidung des Frauenzim- 
mers ift heutzutage fehr ehrbar und febr anftandig, und 
es iſt nichts daran, was man tadeln Fonnte, wenn 
nicht einige fid) zu fer oben entblößten. Bey Trauers 

fällen 
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fällen und Leichenbegaͤngniſſen ffeiben fie (id) ſchwarz. 
Sowol aus dem Zeugnis diefes Autors, als aus meh⸗ 
. tern Büchern, bie ich gelefen habe, und aus den alten 
| Gemählden ergiebt fi: bag um diefe Zeit die Manns— 
-perfonen in der Kleidung fehr eitel und Fofett geweſen 

find, und dagegen das Srauenzimmer darin weit mehr 
- tete Mäfigung und Befcheidenheit beobachtet hat. 


Ulrich von Hutten bemerft in einem andern Bus 

che h), daß die Geldverſchwendungen der Höfe uns bie 
gutkleidende Wolle verachten, und dagegen aus ber 
Fremde Seide und Purpur Faufen gelehrt hätte; wir, 
ehemals ein fo fleeitfertiges Volk und Verächter aller 
MWeichlichFeit, fbnnfem uns jegt nicht ohne Gold und 
Eoelgefteine mehr anpuzzen, und verachteten ben Waf— 
fenrok unb ben Panzer. Nunmehr wären die Zimmts 
tinde, der Safran, Pfeffer und. andere ausfändifche 
Spezeregen aufgefommen, und damit uns alles Uebel 
zugezogen. - Das hätte die Sitten gemildert und ben 
ächten teutfchen Nervenbau jchlaff gemacht. Ob es 
nid)t anffánbiger wäre, daß bie erften Teutfchen ihre 
feibet in Thierfelle zu Hüllen pflegten, während beffem 
fie babep DBieles mit Muth ausrichteten, als daß wir 
[o gefehminft unb fo gepust ben Krieg vermieden, feis 
nem 


h) De Aula Dialogus. p. 150. in icai ad Fritfchii Au- 
*  lieus peccans. Rudolft. 1682. 
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nem Fuͤrſten und feinem Könige das och auflegten, 
ung Fein £06 erwürben und feinen Ruhm auf die Nach, 


welt braͤchten, außer den, daß wir ſchnell mit vollen 
Glaͤſern aufeinander ſtießen, unſere beiderſeitigen Kräfte 


ſchwaͤchten, ben Leib erfchlaften und ben Geiſt erſchoͤpf⸗ 
ten. Der Aufenthalt fo vieler Leute bey Hofe gereichte 


- bem ganzen Bolfe zum übeln Beyfpiele, und bie Zus 


gend würde burd) ihre Erziehung ben Hofe gleid) an» 


fangs verborben. Eine eitle und falfche Ruhmſucht 


Hätte bie Geldverſchwendung ber Hofe eingeführt. Denn 
dieſes tafter hätte zum Gefolge bie Freygebigkeit und 
ondere Verfuͤhrungen, womit ber ganze Hof angefteft 
nnb alles davon angebrannt wäre, Ach ber fuyué, 
faͤhrt er fort, welches Sittenverderbnis verurfacht er 


nicht? Welche Seuche zieht er nicht nad) (i? Ein 


defto größeres Lafter, als es fo viele verdirbt unb zu 
Grunde richte. In btefem Irrwahne wird das Geld, 
nicht wie bey den Weiſen aus Grunbjagen, fondern 
aus Albernheit und Unvernunft verachtet, und dage⸗ 
gen wird aller Eitelfeit nachgefirebt. Daher gelangen 
die koſtbaren Kheider, der Scharlach, das Gold und 
Silber, bie Edelgefteine und Perlen und alle andern 
Meerespoffen-nac Hofe. Ohngeachtet alles bas un— 


geheuer heuer zu flehen Éommt, fo wird cà bod) für | 


" » ) 5 b. 
eine Großmuth geachtet, fie wegzuwerfen und für 


Nichts zu achten, unb man hält jeden fuͤr deſto erbas — 
bener, 


ioa 
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bener, je weniger er daraus macht. Man fiebt , wie 
fie bis zum Wetteifer das Geld aufzehren, damit ja 
- Sfliemanb mit größerem Glanze erfcheine. Es ges 
ſchieht aud) ber Ankauf nicht zum Gebrauche,  fondern 
blos zur eiteln Prahlerey. Es iff überflüßig anzufuͤh— 
ven, ofer man alles das befommt, und wodurch 
diefer Schlund wieder gefüllte wird. Allein gefüllt 
muß er feyn, follten auch gleich die Unterthanen dars 
ben oder die Fürften felbft darben, oder eines jeden ganz 
jes Bermögen darauf: gehen. Wenigſtens wird viel 
mehr daben unnüg verpraßf, als zu einem müzlichen 
Gebrauche angewendet i). 


9n Friſchlins Befchreibung ber. DBermählungss 
feterlichfeiten des Herzogs íubmig von Wirtemberg 
von 1577 k), werden unter bem koſtbarſten Geräthe 
, und 


i) Cit. 1 pag. 148. feqq. | / 


u) 5 17. Vellera tunc etiam patrio medicata feruntur 
Murice et Italicum quae purpura fenfit ahenum: 
‚Lanaque Londinos novies experta colores, : 
Huc coccum infertur , byffusque et Belgica Sindon: 

. Quasque Atrebas tenui difcreuit pectine telas; 

Huc et Flandriacae fubtilia texta Minervae: 
Huc Brabantino pictum fubtegmine vellus, 
Et nervi textoris opus: radioque Britanno 
Carbafus, undantis confertus imagine fluxus 
Mittitur: Et fila Eoi fubtilia Seris, 


wo . Yaa Hue 


n 
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und Kleidungsſtuͤkken aufgeführt, bie damals zur Un⸗ 
terhaltung Des Luxus gedient haben: gefärbte Pelze und 
Italieniſcher Purpur, die ſchoͤngefaͤrbten fonbner Woll⸗ 
zeuge, Scharlach, Seidenzeuge und der niederlaͤndi⸗ 


ſche Sindon; die feinen Raſche von Arras, zarte Harz Ü 


driſche finnen und bie Brabantiſchen gemahlten Teppi⸗ 
che, bie Webereyen von Dornik und bie Brittiſchen 
gewaͤſſerten Zeuge; der Seidenfaden mit einer Menge 
Federbuͤſche, Safian und rothe Tuͤcher. Ob ich dieſe 
Manufakturwaaren recht uͤberſezt habe, das muß ich 
dem Urtheile der Kenner uͤberlaſſen. Aber damit man 
mich verbeſſern kann, ſo ſtehen deswegen die Worte 
der Urſchrift hierunten. 


Graf Johann von Naſſau gab 1594, in ſeinem 


Staatsgutachten an ben Kurfuͤrſten Friedrich 4- von 
ber Pfalz, das unter anderm als bie Urfache an, toas 


rum feit fiebzig Jahren nicht viel gegen bie Surfen aus⸗ 


gerichtet worden waͤre: weil der Kaiſer, die Kurfuͤrſten, 
tie Fuͤrſten und Grafen zuviel bon ihren Kammerguͤ⸗ 
tern 


Huc aliquot veniunt criftarum millia: mixti 

Quos rubor et croccus diftinguunt rite colores 

—  -— = mec eüimi tot vellera flavo 

Piéta croco et rubro faturatas murice telas ' 

Aut nnmero memorem aut apto res nomine cünctas ? 
Mille vel ora mouens, et linguas mille fonantes : 
Materia fuperante meas, tam diuite venas. 


— 
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tert auf eine prächtige Hofhaltung, auf Syadben und 
andere Ergdzungen verwendeten. Daher, wenn mas 
eine Gelöhülfe gegen die Tuͤrken haben wollte ; fo wäre 
nichts in ber Kammer, und man müßte es bey bem. 
4 armen Unterthanen fuchen. Allein dann bliebe cà nicht 
einmal be) dem, was einem jeden Reichsſtande zut 
Reichsſteuer noͤthig waͤre, ſondern man belegte unter 
dem Scheine der Tuͤrkenſteuer die Unterthanen ſo hoch 
unb ſtark, daß bie Herren füyf und fechsmal mehr in 
Handen behielten, als was fie dem Kaifer abjufiefern 
hätten. Wenn nun das wieder mit bem ordentlichen 
Kammergute verſchwendet wäre, fo machte man fchon 
wieder Jagd auf eine andere Türkenfteuer, tie man 
des eigenen Vortheils wegen febt gerne bem Kaifer bes 
willigte, und damit das Reich, ſich ſelbſt und die Un— 
terthanen zinsbar machte, diefen leztern eine Beſchwerde 
nad) ber andern aufbuͤrdete, und fie erſchoͤpfte und aug 
fauate 1), Ms bet Kaifer Rudolf 2 1594 einen Reichs; 
tag wegen des wiederausgebrochenen Tuͤrkenkrieges hielt, | 

und darauf eine mächtige Tuͤrkenhuͤlfe begehrte; fo ſtellte 
ihm das Reich in dem Gutachten vor: daß bie Reichs⸗ 
unterthanen durch einen vieljährigen Miswachs, durch 
bie Sperrung ber Hantbierung des Gewerbes und der 
Commerzien, durch die langwierigen Kriege und ge⸗ 
1 puit Auflagen und Steuern, in die größte Armuth 
| Xaa 2 und 
-p Könige Europ, Staats » Conil, T. 1, t. 84. p. 45% 


4 


- 
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und Dirftigkeit gerafhen wären m). Indeß fihoffen 


bie fámtlic)en Neichsftände doch vorläufig eine Sums 
me von 120000 Gulden für ihn zufammen, und bie 
beiden höhern Kollegien bewilligten 64 und bie Reichs— 
ftädte so Nömermonate auf vierjährige Friften in ben 
gegftädten Frankfurt, Nürnberg, Negenfpurg, Augs 
fpurg und Leipzig zu bezahlen. Außerdem durfte et 
nod) bie Benediger, bie Eidgenoffenfchaft, bie Hanfes 
ftädte unb teutfchen Seeftädte und bie Neichsritters 
(daft beſteuren: fo, daß er eine Summe von feche bis 
acht Millionen zufammen brachte. Der Kaifer war 
damit noch nicht zufrieden, fondern begehrte adjtgig 
Siomérmonate, ober im erften Ziele dreißig Nomers 
monate, unb für bie folgenden Jahre den gemeinen 
Pfennig, welches lejfere eine allgemeine Vermögens: 


ſteuer war, unb wollte (ic den Vorſchuß nicht abziehen 


laſſen. Die beiden hoͤhern Kollegien gaben auch nod) fed)» 
zehn Roͤmermonate ju, unb wollten in ſechs Zielern bes 
zahlen; verweigerten aber fchlechterdings ben gemeinen 
Pfennig und bemerften: daß nod) fein Kaifer eine fo 
große Neichöfteuer empfangen hätte, und weder bet 
König von Spanien den niederländifchen Krieg aus 
den Indiſchen Schäzen allein, noch der König von 


Sronfreid) feinen innern Krieg aus eigenen Anlagen 


beftritten, fonbern beide auswärts Geld aufgenommen 


m) Hüberlin 85. x8. ©. 205. 


— 
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hätten, folalich der Kaifer bem Reiche nicht gumutfen 
koͤnnte, den ganzen Ungrifchen Krieg auf eigene Koften 
zu tragen. Die Neichsftädte mußten diesmal nachges 
ben, und mit den andern Neichsräthen (id) vereinigen... 
| Der Kaifer nahm es endlich an, Daß ihm zwanzig 
Roͤmermonate zur eifenben, und fechzig zur beharrs 
lichen ZTürfenhülfe follten geliefert werden n). Er 
mußte zur Zeit eines Waffenſtillſtands alle ab: 
re am baarem Gelde 76500 Thfr. und an Kleinos 
den, Kunftfachen und goldenen Geräthfchaften nod) 
für 15000 Thle. nad) der Gürfep jenden o), wobey 
das Teztere nad) heufiger Art nod) mehr werth war: 
‚weil ote Arbeit Damals wolfeifer war, und hiebey gar 
nicht in Unfchlag fam. - Der Kaiferliche Hof wollte es 
zwar als Geſchenke anfehen, aber die hohe Pforte blieb 
in ihrer Kanzleyfprache baben, daß es Charatfch Betßh 
rat, das ift: ber Tribut des Königs von Wien wäre, 
unb hatte nad) dem Voͤlkerrechte von Afien und aller 
‚barbarifchen Nazionen recht: Denn bey ihnen'werden 
‚alle Summen, bie ein Staat aus Schuldigfeit an ben 
Yaaz i an⸗ 










n) Saͤberlin B. 18. S. 270. unb 271. Wenn man ben 
Roͤmermonat auf 50000 Gulden annimmt, fo machte jene 
Summe eine Million, und dieſe drey Millionen, die bis zu 
Ende des Tuͤrkenkriegs fortgezahlt werden mußten. 


| 0), Schweiggers Reiſe nad) Stonftantinopet im Neifebuche 
des heiligen Landes, Frankfurt am Main 1609, 95, 2. 
©. 25. | | | 
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andern " gewiſſen Zeiten bezahlt, als Schazung und. 
- als ein Zeichen ber Unterwuͤrfigkeit betrachtet, unb die 
Summen, bie ein übermächtiger S Staatöoberherr anf 
einen minder mächtigen giebt, für Gnadengelder ans 
gefehen. Das müffen fich bie Staatsleute merfen, 
bie mit den Türfen Subfidientraftate fchliegen wollen, 
As Kaifer Rudolf 2 auf bem Neichsrage zu Res 
genfpurg 1576 eine neue Tuͤrkenhuͤlfe begehrte; fo Aus 
ferte der Surfürft von der Pfalz in der Staatsanwei⸗ 
fung für feinen Neichstagsgefandten: daß das Reich 
niemals von dem Sürfenfriege einen Nuzen gehabt, 
und e8 für bas vergeblich weggeworfene Geld bet 
4,800,000 Öulden wohl zwei folche Königreiche wie 
Ungarn hätte erfaufen Fonnen p). 


Diefes Uebel der Hofverfchwendung war fon in der 
vorigen Helfte des Jahrhunderts vorhanden, wieHutteng) [- 
darüber klagt. Exverfichert, baf gu feiner Zeit alle Fürften f 
in Teutfchland arm und dürftig gewefen wären, weil fie 
aus Prachtfücht unb Eitelfeit, deren fie ergeben geweſen, 
das Meifte unnuͤz durchgebracht hätten. Denn man 
fae, daß fie viel an Hofnarren, Sombbianten , Täns 
. zer, Schmarozer und Spielleute verfchwendeten. Man‘ 
(ehe an bos: Höfen nur Tag unb Nacht effet und trin⸗ 

fen, 
p) Saͤberlin B. 10. €, 20. 23 
9) Dial, de Aula. p, x66. 167. 





- 
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ken, wie die Fußboden vom Weine feucht waͤren, wie 
die Trunkenbolde hier mehr verſchuͤtteten, als in ſich 
ſchluckten, mehr verſchluckten als ſie ertragen koͤnnten, 
wie bis zum Wetteifer Kleider ausgetheilt wuͤrden. 


Der Stolz der Fuͤrſten beſtuͤnde darin, je aͤrmer ſie 
waͤren, deſto weniger das ſich merken zu laſſen, und 
daher nichts von dem Prunke, nichts von der aͤuſſern 
Pracht nachzulaſſen; ja manchmal verſchwendete einer 


blos aus Neid gegen den andern, um zu zeigen, daß 


er im Aufwande ihm nichts nachgaͤbe, In der 
Folge x) ſchildert ev nod) genauer bie Hoflebensart fei 
ner Zeit: bie iff aber fo garftig unb fo abſcheulich, daß 
ich fie nicht abfehreiben mag. Er ſchließt mit der Ans 


‚ merfung: es gefihähe das fo häufig an den Höfen, 
|. baf zu welcher Stunde man befragt wide, was bey 
‚Hofe borgtenge, man ficher antworten fonnte:. man 
ſaufe, erbreche fid) und wäre zu Stuhfe gegangen. 


Es wird nod) in verfchiedenen andern Büchern 


diefes Zeitalters fehr über die Verſchwendung und über 


ben Mangel des Gelds geflagt, ber gegen Ende des 
Sahrhumderts anfieng febr merklich zu werden. Man 
fähe daraus, heift es an einem Orte s), wie wohl es 

Aaa4 ehe⸗ 


T) Pag. 178. 179. | : | ; 


^ s) Vom Hofenteufel, Stänkfhrt an ber Ober durch Joh. 


viaa 1556, ı 


F 
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ehemals mit Teutſchland geſtanden haͤtte, und wie viel 
Geld und Vermoͤgen darin geweſen waͤre, ehe Pracht 
und Hoffarth (id) eingeſchlichen hätten, und bie frem— 
ben Gewaͤnder unb bie Seide eingeführt worden má: 
ren, daß ehedem die Fuͤrſten ohne Beſchwerung der 
Unterthanen, Kloͤſter, Stifter und Hoſpitaͤler haͤtten 
errichten koͤnnen, ba fie jezt den Kirchen wieder ab 
naͤhmen, was ihnen ihre Voreltern gegeben haͤtten, 
und da fie uͤberdies noch ihre Unterthanen mit Abgas 
ben befcehwerten. Was Zeutfchland ehemals für eine 
Silberkammer gewefen märe, das erfähe man aus den 
Städten und Schlöffern, bie vormals gebaut worden. 
Crest Fonnte ein ganzes fand nicht foviel große Gebäude 
ausführen, als fonft eine einige Stadt. Sonft hätte 
manche Stadt einige hundert Pfaffen und Mönche 
ernährt, und jezt vermöchte (ie Faum drey oder viet 
Prediger nur fümmerlid) zu erhalten. Wenn Teutſch⸗ 
land noch laͤnger ſo bleiben und fortfahren wuͤrde, ſo 
duͤrfte zulezt kein Pfennig mehr darin bleiben: weil es 
die Kaufleute und Kraͤmer zu Wagen und zu Schiffe 
uͤberall hinausfuͤhrten, und dagegen uns Hoſenlappen, | 
Karteck, Seide, Worftedts unb andere Dinge mehr - 
herein brächten; und man fonnte wohl fagen, Frank— 
furt am Main wäre bey jegiger Zeit das Thor, durch 
welches alles Geld aus Teutfchland nach fremden Das 
zionen gienge. Hieher gehören aud) bie Reime in 
einem 
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einem etwas fpátern Buche t), worin es heift: bes 


hielte ein jedes tanb feine Weiſe, feine Kleidertracht, 


feinen Tranf und feine Speife; ließ man England feine ' 
Wolle und Tuch, Andien feine Gewürze und Wohl⸗ 


geruͤche, Welfchland feine Leckerey unb. flolze Pracht, 


Frankreich und Spanien ihre Kleidertracht, fo (tünbe 
es beffer in ber Welt, und wir Teutfchen behielten unfer 
Geld. Daß bas Kirchengeräthe von Gold ijt, fage 
Bodin v), das befiehlt das göttliche Gefez, und muß 
geduldet werden. Aber baf man überall goldene Ge 
fäße, vergofbete Tapeten, Bettvorhänge, Bücher und 
Sättel fieht, das zeigt von bem Unfinne rafender Men: 
ſchen, welcher, wenn ihn die Sürften nicht mif ben 
firengften Geſezen bezahmen, nicht nur eine Selten 
heit, fondern fogar den größten Mangel an Gold vet» 
urfachen muß, da bey ber Dergoldung ber Dinge ein 
fteter und beftändiger Abgang unb Verluſt des Golos _ 
beſchiehe 


Die beiden Abſchnitte vom Muͤnzweſen und vom 
Geldhandel haben uns ſchon belehrt, welche große Geld— 
fummen durch die heimliche Auswechslung des allzugus 
ten Reichsgelds, gegen ausländifche geringhaftige Muͤn⸗ 

Maa 5 | jen, 


t) Johann f£llingers allmodiſcher Kleiderteufel, Frankfurt 
—— em Main 1529. 


v) De republ. L. 6. c3. P. 1072. 
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zen, durch bie ſtarke Ausführung zur Verfchmelzung 
üt Gold und Silberbarren, und zur ausländischen 
Vermuͤnzung fogar bis in Rußland und in die Türfen 
ausgegangen find; und oben w) aus ber Defchreibung 
des ruffifchen Handels ergtebt fid), daß bie hanſiſchen 
Kaufleufe den größten Theil ber ruſſiſchen Waaren, 
theils offentlic) mit rohem Silber und theils heimlich, 
mit Gelde bezahlt haben, | 


Der fo hochgeftiegene furt8 ber Nazion, bie 

Mothwendigkeit (id) beſoldeter Raͤthe, Beamte und . 

Hofdiener ftatt ber ehemaligen Bafallen und Dienft - 
leute zu Der Staatsverwaltung und zum Hofſtaate zu 
bedienen, und die Einführung bes tohnfoldatens hatte 
bie Neichsfürften, bie Feine ergiebige Bergwerke befas 
fien, und deren Kammereinfünfte nirgend zureichen 
wollten, in eine große Schuldenlaſt gebracht. Ihre 
Schulden wurden zwar nach ihrem Tode groͤßtentheils 
von den Landſtaͤnden uͤbernommen, aber dieſe erwar⸗ 
ben dafuͤr ſich groͤßere Vorrechte und die Aufſicht uͤber 
bie Landeskaſſe. Alſo uͤbernahm die Maͤrkiſche fanb, 
ſchaft 600000 Guͤlden, bie Mecklenburgiſche 487000, 
die Kalenbergiſche 250000, die Wirtembergiſche 800000. 
Um bie Abzahlung zu bewirfen, vermehrte fid) das 

Stenerwefen. Die dftreichifchen Kriege in Ungarn, bie 

ia | in 

w) 80. 3. Abſch. 4. S. 61, : 








k | eo = 267 
in dieſem Jahrhunderte faff ununterbrochen fortdauers 
ten, unb welche die C^taatsfunff zu einer teutfchen 
Neichsangelegenheit zu madjen wußte, atte die Türs 
Fenfteuern eingeführt; unb matr erlaubte den Reichs— 
— Ständen, um fie beffo eher zur Bewilligung der auf dem 
Heichstage vorgefchlagenen Reichs: und Türfenftenern 
zu vermögen ‚ fie nicht blos aus ihrem Kammergute zu 
beftreiten, fondern Durch Befteurung ihrer fanofaffen 


und Unterthanen zu erheben. Die Türfenftener mußte, 


auch von Steuerfreyen Perfonen, als von ber Nitters 
ſchaft, Amtsfaffen und geiftlichen Bafallen, entrichtet 
werden. Einige Steuern waren, tote bie Hufenfteuer 
n ber Marf Brandenburg, nur auf eine gemiffe Zeit 
bewilligt, behielten aber ihre Gotfbauer. Die Steuer: 
Taft, die anfangs nur auf dem Grundeigenthum ruhte, 
wurde weiter ausgedehnt, und man fieng an, Hand: 
werfer, Krüger und Gaſtwirthe zu beftenern x), Alles 
das, der größere Prachtaufiwand der Fürften, bie Be 
- feloungen, die Unterhaltung des ftebenben Soldatens 
und die Steuerabgaben neben dem vermehrten furus 
bet Privatperfonen, bewirfte gar ben lebhaftern Kreis 
lauf des Geldes, bet aber, weil ber Luxus faft gänz 
mit auslaͤndiſchen Waaren und Praduften getrieben 
wurde, eben nicht fehr gut Vermehrung des Reich— 

thums 


X) Galetti Fortſezung der allgem. Welthiſtorie 35. $6. €. 
|. 122, unb 411. 
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thums und bes Wolſtands der Nazion gereichte, fon, 
dern den baaten Geldvorrath unb das Gold und Cil 
ber aus Teutfchland nach ben übrigen Staaten Euros 
pens, vorzüglich nad) ben Niederlanden, nad) Eng 
fand und Stalien und nad) ben —— Reichen ver; 
ſchleppte. 


Indeß gab es nod) einzelne Provinzen, wo Stà 
ßigkeit und Ordnung herrſchte, und eine gute Polizey 
im Schwange war. Eben bie Bemerkung, bie Guic 
ciardini oben y) von bet Zierlichkeit, Reinlichkeit und 
Hoͤflichkeit der Hollaͤnder gemacht hat, wird auch zu 
gleicher Zeit von einem Neapolitaner Chryſoſtomo ges 
rühmt z). Ich will bie etwas mweitläuffige Stelle hier 
überfezen, weil fie zugleich meine Beobachtung, daß 
Holland ſchon damals bie jezige Geſtalt beſeſſen habe, 
beſtaͤtigt. Das Meer, ſagt er, umfließt Holland bet» 
geſtalt, durchkreuzt es und bewaͤſſert es mit vielen 
Graͤben und Kanaͤlen, daß man ſtuͤckweiſe bald Waſſer 
und bald and, wie mit Verbraͤmungen abgefonbett, ers 
blickt. Es giebt weder eine Stadt noch ein Dorf, woo» 
hin man nicht zugleich zu Wagen und zu Schiffe hinz 

fommen fonnte. Noch vermag man irgendwo im 
"gan 


y) Theil. 3. Abſch. x4. €. 487. 
z) In Hadr. Junii Batavia. Lugd. ex off. Plant, ap.Franc. 
Raphel. 1588. p. 183. 
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ganzen fanbe, ſelbſt im Innerſten beffefGen, fid) aufus | 
halten, wovon man nicht binnen der Zeit von drey 
Stunden ans Meer gelangen fónnte. Saft- alle Ge 
genden find fumpfig und doch nicht unwegfam, da gang 
ivafferfofe Wege, worauf Wagen fahren, meift durch 
aufgeworfene Damme, bie aber nicht mit Bruchfteinen 
und Backſteinen, fondern mit. ausgeflochenen vieref 
figten Nafen eingefaßt find, zu Landſtraßen fid) Ange; 
legt finden, welchen zunächft Waffergräben, worauf ' 
Kaͤhne und Schiffe gehen, angebracht find. Endlich 
ſondern häufige Schleufen,, worin das alljuhäufige 
Waſſer geleitet wird, die morafligen Gefilde ab, bie - 
zu nichts anderm als zur Weide fürs Vieh dienen. Die 
Menſchen felbft leben hier ebenfoviel-auf dem Waſſer 
‚wie auf dem Sande, fo daß man fie eher Amphibien 
als fandthiere nennen fann. Mit Mauern und Gira 
ben umgebene Städte geblt man zwölf; Weiler unb 
‚Dörfer, die weder an Größe nod) ZierlichFeit Feiner 
. Stadt weichen, über 36; dann Vorwerke, Gafthofe 
und Meyereyen fo viele zerftreut, daß, wo man nur 
das Auge Dinmenbet, man irgend eine Art von Ges 
báube erblickt. Die Städte felbft find mit vollen Waſ— 
fergräben und mit Mauern von Backfleinen eingefaft. 
 SDenn das fand ift ganz entbloße von Mauerfteinen 
Amb Toffteinen. Sie haben lange und nad) der Schnur 
| abgemeffene Vorflädte, bie ‚mit angefahrnem Kieße 
bes 


" 
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beſchuͤttet find, daß ſie Éeutem Koth unb Duͤnger am 


nehmen. Die Nathhäufer, Wachhäufer, Kirchen, 
Hofpitäler und dergleichen öffentliche Gebäude find 
an ben meiften Orten von der größten Erhabenheit, 
An den Privargebäuden fiebt man nur einerlei Form 
amd Bauart. Die Wände von Backſteinen gehen 
nicht weit in bie Hohe, uno endigen fid) in einer ſpizi⸗ 
gen Figur, bie zur Zierde mit einigen Zinnen unters 
fchieden find. Symvenbig, gerabe über von ber Hausthüre, 
denn faft alle bewohnen ben untern Stock, ftebt der 
Schenftifch mit einem Wandſchranke mit großen Bek⸗ 


fen und Gieffannen von glänzendent Erze, mit allen - 


Arten von Geſchirr und Gläfern, daß fie die Vorbey— 
gehenden zum Anfchanen einladen, und mie ein Bliz— 
ſtrahl die Augen der Gebet verblenden. Mein Gott! 
welcher Glanz an den Gefäßen, welche Herrlichkeit ant 


Ruhebetten und Siffen, welche Weiße ber Handrüs 


cher und des Tifchzenges! Welche Verzierung der 
Stühle! Endlich, welche Neinigfeit ber W Bände, des 
Fußbodens und aller andern Sachen! Das Cftrid) 


der Speifefäle, Wohnzimmer und Schlafgemächer be — 


ſtreuen fie mit einem leichten Sande, damit, wenn 


etwa durch Zufall etwas unreines auf die Erde fällt, 


menn von jemand ſchmuzige Fußtapfen ins Haus ge 
bracht werden, bie Fußböden nicht, befleckt werden koͤn⸗ 


en, fenbern ber Unrath auf der Stelle deſto beſſer 
weg⸗ 


« 
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weggekehrt werden kann, ehe er (i am Boden feft: 
? fat. Diefes Menjchengefchlecht ift, ſoviel id) zu beobach⸗ 
ten vermogt, febr emfig und arbeitfam, aber aud) liſtig 
. unb verfchlagen. Ich fee hinzu, ſelbſt bie Kärrner, 
die das Karrenfuhrmwerf treiben, find verſchmizt unb 
| gegen die Ankoͤmmlinge befonders, um eine Fleine Bes 
lohnung zu erhalten, febr liſtig. — — Bey allen ift der 
Unterhalt ſehr fparfam. Don Schwarzbrod, entme 
ber mit geronnener Milch, oder mit Butter feicht über; 
fteichen, Teben fie. Dann wenn fie fid) recht guͤtlich 
thun wollen, fo ftellen fie Kuhfleifeh oder Schöpfens 
. ffeifc auf, das ehegeftern abgefocht, unb'sutveifen bis 
zum fechfien Tag aufbewahrt worden, Als ich das 
fab, fo befahl ich es gleich wegzuthun. Denn es fehien - 
mit, als wenn man einen haldzerfleifchten, ober wie fte 
wizzig zu fagen-pflegen, einen viertägigen fetcbnam aus 
den Öräbern ober vom Schindanger auf ben Tiſch ge 
fchleppt Hätte. Sie befiszen eine große Menge Kühe 
und Stutten, von deren Milch fie (id) ſowol nähren, _ 
als auch ungeheure Stáje machen. Cie bedienten fich 
zum Wagenfuhrwerfe, das in Holland fehr häufig iff, 
mehr des Dienfts ber Stutten. In Abfiche bes Ges 
brauche der Getränfe -unterfehteden fid) die Stände 
gat febr: bie reichern feute tranfen bern, ber größfe 
|. Theil Bier, die Bauersleute abgenommene geftandene 
| und 


‘ E 
4 UE 
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amb faute Mich, und ber Pöbel Stoffent von Bierhes 
fen und Waſſer a). RN 


Hadrian Junius verfichert, daß jedermann oder 


das hbereinftimmende Urtheil aller Wölfer den Hollän- 
dern das fob der innern Neinlichfeit und des häuslichen 
Glanzes ertheilt Hätte, worin (id) vorzüglich ihr Frauen— 
zimmer auszeichnete. ie zeigten den groften Fleiß 
in Weißnung und Sieinigung aller Werkzeuge und des 
Hausgeräthes, das fie febr häufig und prächtig befa- 
fen; (ie lebten alle Säle und Zimmer, die vertäfelt 
waren, mit einer wunderbaren Pracht und Aufwand 


zu verzieren; wobey fie fich nicht begnügten, durch uns 
aufhörliches Neiben mit ber Bürfte fie glänzend zu. mas 


chen, fondern fie beftrichen fie noch mit einem Firniffe, 
damit durch ihren auserlefenen Glanz fie zugleich bie 
Stelle eines Spiegels verfehen Fonnen. Dazu fommt, 


daß fie alles, was an Der Sand naft geblieben, nicht» 


nur mit dem reinſten Kalche bedeffen, fondern aud) 
mit Kreide überziehen, Damit bie Weiße befto großer 
ausfällt. Sogar die Spiegel, bie der Sonne auöges 
fest find, unb bie Fenſter fuchen fie miteinander metteis 
fernd mit Dehl unb Selinufifcher Erde vom Schmuze 


und den Sleden,.bie von der Witterung herruͤhren, 


rein zu halten, fie klar und helle zu machen. Die 


| NZ 


2) lbid. p. 212. 
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Fußbbben pflegen ſie getaͤfelt und eingelegt zu haben, 
und damit kein Schmuz darauf haftet, ſie mit feinem 
geſiebten Streuſand zu bedecken. Beym weiblichen 
Anpuze und bey ber Kleidertracht find fie nicht fo übers 
mäßig wie die benachbarten Brabanter, nur baf fie. 
herabhaͤngende Corallenſchnuͤre ober mit filbernen Per; 
Ten gefaßte Schrüre auf bem Bufen tragen. In eini— 
gen Dertern Weſtfrieslands zieren fic) felbft die Dauers 
mädchen unb Banerweiber mit Borfpangen, Bruft 
ſtuͤcken, Stiften, Armbaͤndern, Häftchen und Kügels 
chen ganz niebfid) von Silber gemacht b). 

| ER ( 

Die obigen Abſchnitte oom Münzwefen, Geld⸗ 
handel unb bem Prachtaufivande haben und die Bes 
fhaffenheit und bie Schickfale des baaren Geldvorraths 
‚von -Teutfchland gezeigt. Wir werden aber ben Zus 
ftand des Geldumlaufs noch beffer Fennen fernen, wenn 
voit jezt einige Nachrichten von den gleichzeitigen Preis 
fem der Lebensmittel und uͤbrigen Nothwendigkeiten 
liefern. | v On 


b) Junii Batav. p. 2x1. 
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| XXI. 


Gietreibepreife in ben Niederlanden und in der Start 
Brandenburg. reife der Lebensmittel und des 
eins. WBaarenpreife in der Mark und in Sad: 


fen. Theurung in den Niederlanden. Preife in bere 


teutfchland. Steigerung der Marftpreife durch Die 
große Einfuhre der edlen Metalle aus. den beiden 
Indien. Erweiſung diefer Thatfache gegen Die neuern 


Rameraliften. Klagen über die hohen reife Der auss 
laͤndiſchen Tücher. Preis der Spezereyen. Arbeits⸗ 
lohn. Miethgeld. Werth ver Kunftprodufte. Preife: 


per Necfarweine und niederteutfchen Landmeine. 
Küchenrechnungen. 


es Ü ^ \ 
Im Jahr 1546 koſtete zu Amſterdam, Antwerpen 


unb in ben Niederlanden bie faff Rocken allein 68 
Goldgulden oder 160 Brabantifche Gulden; das Jahr 


1548 faufte man für 63 Goldgulden drey faffen Weis . 


zen, Gerſten und Haber, eine DBiertelstonne Butter, 
fechs Zentner Speck und Käfe, einen Sentner Hands 
Fafe, ein Wammes, ein paar Schue, einen Hut und 


einen Wetſchger oder Teſche; ein feiftes Schaaf, ein 


Sag Hopfenbier und ein Faß Roſtocker Bier, wobey 
noch fechs Stüber zu Weinfauf übrig bliebena). 1545 
galt bey einer großen Theurung in der Kurmarf der 
Scheffel Rocken 8 Gr.; der Haber 7 Cr, ı 559 der 

s €def 


2) Yan Meteren Niederlaͤndiſche Hiſtorien DB. 14. ©. 572 — 
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Scheffel 9 Gr. , bie Gerfte 5 bis 6 Gr., ber Haber 4 
| Gir., die Erbſen 12 Gt. 1589 bet Preis des Rockens 
5 bi$ 6 Gr. uud bey ber Wolfeilheit von 1593 Foftete 
das Schaaf :6 Pfennige, die Kuh/ 3 Schillinge, bet 
| Scheffel Sioden ı Gr. oder gat nur 11 Pf., bie Torte 
ne Bier 4 dif. , das Mandel pet 1 Pf., das Pf. 
Butter 2 Pf., bet Tagelohn mát 3 Heller. Mark 
graf Johann von Kuͤſtrin machte folgende Marktpreiſe: 
| der Scheffel Weizen 5 Gr. 4 Pf, Rocken 3 Gr. 
2E Pf., Gerſten 4 Gr. 31 Pf, Hader 2 Ot. 312 Pf, — 
Grbfe 8 Gr.; das Pfund Sufbuttet 16 Pf., Schaaf - 
butter r2 Pf, hollaͤndiſcher Käfe ebenſoviel, das 
Quart Rheinwein 2 Gr. 8 Pf, fanbwein r2 Pf., 
Kroſſener Bier 16 Pf, das Fuder Rheinwein 62 
Mark, das Pfund gemaͤſtetes Rindfleiſch s Pf, un: 
gemäftetes 4 Pf., Schweinfleifch 44 Pf., das paat 
Mannsfchue imt doppelten Sohlen 4 Gr. b). 


In der Marf galt im Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts der Scheffel Rocken 2 Gr. und man konnte für 
den Gulden, zu 2t Gr. geted)tet, 101 Scheffel erkau⸗ 
fen e); | Get Preis der Lebensmittel flieg gegen Ende 
des Jahrhunderts gar febr, Der Wiſpel Hopfen fo» 
| $5b2 ſtete 

b) Moͤhſen €. 461. bur. 
c) Moͤhſen Geſchichte bet Wiſſenſchaften der Matt Bran—⸗ 
denburg, ©. 463; 
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. ffete zu RR 1568 12 Thlr. und 1590 24 Thlr. 
Die faff. Heringe bon 12 Sonnen bezahlte man zuwei⸗ 
len zu Stettin mit 8 bis 10 Gulden, und dann fojte 
ten fie wieder bey 30 Gulden. Nach ben Rech— 
nungen des Hofzahlmeifters Kurfürft Joachims 2, des 
Juden Lippolds ; war 1570 ber Preis ber Waaren in 
Berlin folgender: bie Elle welfches Sud) 2 Sfr, - 
Seipziger Tuch 10 Gr., Worſtedt zum Futter 6 Gr. , 
grüner wollener Atlas 6 Git. , weißer Barchend 4 Gr, 
farbiger Barchend 3 Gr. 6 Pf., Sammt 3 Sfr. 6 
Gr, oder 2 Thlr. 12 Gr. ober 2 Gfr., ſchwarzer 
Alles 2 Gir. 8 Gr, Zindelort 17 Gr., das fotb | 
rothe Seide 6 Gr., fehwarze Seide 4 Gr, 3 Quent⸗ 
chen weiße Seide 4 Gr., Floretfeide 3 Gr., das foth 
goldene Treffen 20 Gr., das halde fotb Goldflittern 
17 Gr., feiner Goldfaden 16 Gr., bie Eile welfche 
Leinwand s Gir., und die Eile Sammt 3 Thlr. 6 Gir. 
Mach der Berliner Polrzeyordnung von 1580 war der 
Preis der feinen Tuͤcher 2 bis 3 Thlr., umb Per einlans 
diſchen Tücher von s Drts dis zu anderthalb Thaler, 
Goldene Ketten ohne Kleinod und Gehänge fofteten so 
bis 60 Rheiniſche Gufben, und Borten von Perlen 16 
Gulden e)... Sym der Beſtallung des Michael Wirthe " 
zum Kanzler zu Koburg von 1581 wird ihm neben E 
250 1 
d) Moͤhſen ©. 486. 49o. 52$; 467. 
€) C. C. March, T. 5. Abt. 1. c, x. €. 69, 
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. 250 Gulden Befoldung 15 Ellen Londniſches (undifch) 
- Sud) zu x Gulden und r2 Ellen Barchend zu 2 Gr. 
jur Sommerfleidung, und ı2 Elien Landtuch zu 8 Gr., 
4 Ellen Landtuch zu x Gulden und 12 Ellen Barchend 
zu 2 Gr. zur Winterkleidung für 2 Perſonen ausge⸗ 
macht. Des Kurfürften von Sachſen Oberhofmeiſter, 


|. Seyfried von füttid)au, bekam 1582 $64 Gulden 
J Beſoldung, 8 Ellen Londner Tuch uto 4 Ellen Bar; 





chend fuͤr ſich und 33 Ellen Londner Tuch und 28 Ellen 
Barchend fuͤr ſeine Bedienten g). | 


Sn der Reichstagstax- und Polizeyordnung von 
1582 find bie Preife der Lebensmittel affo beffimmt: bas 
Pfund Ochſenfleiſch 8 Df., Kalbfleifih + Pf., Speck 
3 $t. , Hecte ro Sr., zweipfündige Karpfen das 
. SMunb 6 Kr., das Pfund große Krebfe 9 Sp., 1 
1 Scheffel Dioden 3 Guld., Hafer 2 Guld. 16 Kr., 
x Stadtflafter Büchenholz 2 Guld. 24 Kr., Tannen 
Floͤzholz Giufo. so Kr. Eine Herrenmahlzeit von 
3 Gerichten, ald Suppe mit Hühnerpleifch, Gemuͤße, 
Kaͤſe und Obſt unb guter Wein 16 Kr., ohne Wein 
10 St., eine; fchlechte Mahlzeit von Suppe, Gemüße 
und zweierlei Seife) mit Wein 14 Kr., ohne Wein 
‚8 Sr, Zimmer und Tifchzeug durfte vom Wirthe 
| $655 nicht 
f) Borns Handb. 9$. 7. ©. 896. 

g) Gbenbaf. ©. 898. 
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nicht angerechnet werden, Auf einen Tag und Nacht 


vom Pferde für Heu und Stroh 5 Kr. und nur 4 Kr. 
wenn das Futter zugleich genommen wird; fonft obne | 


diefes die bloße Stallmiethe 1 Sr. h). Bey der groß 
fen Kriegstheurung in ben Niederlanden 1 587 galt 


zu Antorf das Viertel Nocden von 120 Pfund, 20 


22 bis 24 Guld,, wovon 3 auf eine frangofifche Krone 
giengen, das Viertel Erbfen 13 Gub. In Bruͤſſel 
ter Sack Rocken 24 Guld., der Cad Weizen 32 bis 
33 Guld. Zu Bruͤgge ber Huth, welches ein Staa 
von 160 Pfunden zu r7 Unzen ift, 7 franzofifche 


Pfunde, fo baf die faff Rocken auf 800 Gufben fam. - 


Das Mund Hammeffleifch galt 9 Stüber, Nindfleifch 
s Stüber, Schmeinfleifchh 6 Stüber, Butter g Stuͤ— 
beri). Als der Sürjt Ehriffian von Anhalt 1591 mit 
feinen franzofifchen Hülfsvölfern bey ber Burg Frieds 
berg ffano, fo machte er eine Taxe des Preiſes ber fes 
bensmiftel befanne: ı Achtef Haber oder Gerften zu 
8 Mezzen Foftete jedes ı Gufden, x Pfund Fleifch 2 


Pazzen, ı Maaß Bier 4 Pf., ı Maaß Wein TI 


Bazzen, ı Pfund Brod 2 Pf. k). 1551 foffete in 


Schwaben ben einem fruchtbaren Jahre der Scheffel 
| Kor 


h) Baͤberlin B. 12. ©. 13. 


1) Yan Meteren Niederländifche Hiſtorien B— 14. S. 572. 


k) »iberlin B. 16, €, 98. 
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Korn r Gulden unb 3 Bazzen, das Folgende Jahr, 
das von gleicher Beſchaffenheit war, ſtieg er ſchon auf 
2 Gulden. ı560 ben minderer Sruchtbarfeit 3 Gut: 
ten 6 Bazzen. 1570 bey großer Theurung wurde bet 
Rocken aus Strasburg geholt und Foftete ber. Scheffel 
4 Gulden 3o Kreuzer , und das folgende Jahr ffieg er 
auf ro Gulden. Der Scheffel Korn galt 12 bis 13 
Gulden, Gerften g Gulden, Haber 3 bis 4 Gulden, 
Erbfen 9 Gulden, Hirfen zo Gulden, finfen 10 Guls 
den, der Zentner Schmalz 17 Gulden. | 1580 brachte 
eine veichliche Erndte den Kernen auf s Gulden 20 
Kreuzer herunter; 1590 auf 5 Gulden 6 Bazzen, und 
/1599 gerade auf 5 Gulden 1). 


Der Preis ber tebensmittel ſtieg gleich den uͤbri⸗ 
gen Produkten ungemein, weil fomol durch bie Eins 
fuhre des vielen Golds unb Silbers aus Merifo unb 
Peru, als durd) die forfdaurende Ergiebigkeit ber teut⸗ 
ſchen Silberminen die Quantitaͤt des baaren Geldes 
ſtark vermehrt wurde, die gegen Ende des Jahrhun— 
derts ſchon ſo ſehr angewachſen war, daß bie Sat 
delsſtadt Sevilla jaͤhrlich ſechſthalb Millionen Dukaten 
an Zoll unb Schazungen bem Könige von Spanien 

| i Mele be 


Y» Steinhofer Wirtemb. Chronik, €. 261. 263. 274 291. 
303. und 332. 
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| bezahlte m). Die Größe der Geldmaſſe, die uͤber⸗ 
haupt durch bie Amerikaniſchen Schäze nad) Spanien 


gekommen iſt, hat Uſtariz aenau angegeben n). Sie 
betrugen nad) ber Denffchrift des Don fuis von Sa: 


ſtilien bis 1595 2000 Millionen Pefos an vegiftrirtem. 
Gold unb Silber. Die Schäze, die nicht regifirirt | 


worden, bielt man für eben jo groß. Davon wurde 
ein großer Theil auf den niederlandifchen Krieg vers 


wendet, unb man rechnete fchon 1577 33,704,327 


Heichsthaler, bie aus Spanien bafin gefendet worden 
waren, dort in Umlauf Famen, und durch bie Aus; 
wanderungen größtentheils nad) ben vereimigten ‘Pros 
pinzen, nad) Teutſchland unb im andere Länder fich 
zerſtreuten o). : | 


| 


Robin will in feinem Buche vom Staate p), das 


er 1584 gefchrieben hat, daß bie Preiſe ber Dinge - 


wegen ber Menge des Golds unb Silbers, bag aus 
Meftindien nad) Europa gebracht worden, zehnfach 


gegen bie Zeiten Ludwigs r2 gefliegen wären, indem - 
deswegen beide Metalle weniger geſchaͤzt würden, Denn 


je 


* 


m) Index in Braunii Theatr. Civit. orb. terr. Vol. 5. 


5 v. Hyfpalis. 
n) Reftabilimento Polit. de la Mon. de Efpanna. p. 92. 
o) Chytr, Saxon: p. 506, Meteren B. 5, ©. 119. 
p) L. 6. c. 2. p. 1028. 
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je größer bet Ueberfluß bey einer Sache wäre, beíto 
weniger würde fie nothwendig geſchaͤzt, wie er in einem 
eigenen Buche gegen die Paradore des Malaftretta 
"gezeigt hätte. AS Franz Pizarto 1536 das Peruvi⸗— 
ſche Reich unterjocht hatte, fo entítanb em folcher 
 Meferffu& an Gold und Silber, baf das Faß ein 
(Vini Cadus) auf 300, ein Spanifcher Mantel auf 
1000, unb ein Pferd auf 6000 Spanifche Duplo: 
nen gefehäzt wurde. Das rührte von den unermeßlis 
chen Reichthuͤmern diefer Gegenden her, ivelche uns 
glaubfich fcheinen Fonnten, wenn nicht aus der Ge 
ſchichte Indiens und aus den öffentlichen Rechnungen 
die Beweife vor Augen lágen, aus welchen man er; 
fieht : daß mehr als 43,750,000 Pfund Tournois vom 
Könige Atabalipa erpreßt worden find, ohne bie ze⸗ 
henfach groͤßern Reichthuͤmer, welche Privatperſonen, 
die Generale, die Soldaten und die Schazmeiſter ſelbſt 
geraubt haben, wie Auguſtin Zarata aus oͤffentlichen 
Rechnungen darthut q)y. Gomara r) ſagt, auf jeden 
Reuter wären 8090 Peſos in Golde und 360 Pfund 
Silber, und auf jeden Fußknecht 450 Peſos und 180 
Pfund Silber gekommen. Das Fünftel für ben Koͤ— 
nig von Spanien hätte 400000 Peſos betragen. Die 
Preife der Dinge fliegen dadurch plözlich fo fehr, bafi 
S REPE S. ein 
q) Id. cit.1. p. 1629. R | 
£) Hiſt. Gen. Indiae Li 4. c, 21.0.9. 


— | 
ein paar Stiefel von Sud) 30 Pefos, ein paar Hofen 
"ebenfoviel, ein fchwarzer Mantel roo, das Bud) Pas 
plet to, das Maaß Wein 20, und ein Pferd 3000, 
"4000 bi8 5000 Dufaten Fofteten, unb fo. blieben fie 
lange Zeit. Dan Meteren s) giebt, als eine Urfache des 
zerrüfteten Muͤnzweſens in den Niederlanden, den gros 
| Gen Ueberfluß an Gold und Silber an, ber beftändig 
aus den beiden Indien angefommen wäre, und ben 
Werth des Geldes vermindert hätte. Faſt alle alten 
Schriftfteller 'Hegen die Meinung, daß der vermehrte 
Geldvorrath bte Preife ber Dinge gefteigert hätte, wo⸗ 
"eon die neuern Kameraliften nichts mehr wiffen wollen, 
bie mehr gewohnt find, am Pulte müßige Spefulazios 
nen auszuhecken, neue Hypotheſen auszudenfen, und 
ihre Wiffenfchaft aus lauter neuen Büchern, befonders 
ber Englander, Srangofen und Ktafiener zu fehopfen, - 
als genane Beobachtungen anzuflellen, und fich eine , 
vieljährige Erfahrung zu erwerben, oder die Schriften 
bet Alten, hauptfächlich unferer Landsleute ’ die in den 
‚nachftvorgehenden 2 Sahrhunderten gefehrieben haben, 
zu leſen, und bie Kifforifchen Machrichten aufzufanıs 
meln. Herbert t), Buͤſch v) unb viele andere vers - 
. wer: j 
s) $5. 12. ©. 560. [. 


t) 9Berfud) über bie Kornpreife ©. 156. 157. Man vergleiche y 
dagegen die Anmerkungen Hallers a, a. D. * 


v) Dom Geldumlaufe Th. I. $5, i27 $ 5» (f e. 117. ff ; 


A 
yv 
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werfen bie Lehre von dem, Einfluffe des vermehrten - 
Geldvorraths und deffen vergrößerten Geldumlaufs 
auf die Preife ber Lebensmittel und anderer us ah ges 
radezu als unrichtig. 


Buͤſch ſagt, kein reicher Mann waͤre ſo unklug, 
wegen ſeines vergroͤßerten Reichthums die Sachen 
theurer zu bezahlen. Gewiß er wird nicht mehr geben, 
als man ihm dafuͤr abfodert. Aber ſieht man es denn, 
beſonders in großen und volkreichen Staͤdten, nicht 
alle Tage, daß der Kaufmann und der Handwerker 
den Fremden, den Reichen und den großen Standes— 
perſonen in ungleich hoͤhern Preiſen ihre Waaren und 
Arbeiten anſezen, als dem mittelmaͤßigen Manne. 
Hoͤrt man ſie nicht haͤufig unter ſich bey der Beſtellung 
murmeln, der kanns bezahlen, wenn ſie die Sache 
ſchaͤzen ſollen. Der Vermoͤgende ſucht allerdings auch 
die Beduͤrfniſſe und Nothwendigkeiten um einen billi— 
gen unb wahren Preis zu erhalten. Aber wenn er 
fein Geizhals ober Knicker ift, fo läßt er fiche nicht fo 
aͤngſtlich angelegen feyn, genau die Derter ober die Pers 
ſonen anszuforfchen, mo er bie Sachen am tvolfeil(ten 
erhalten fann ,' oder handelt mit BeharrlichFeit bis auf 
den legten Dreyer, wie der Unvermoͤgende, der feine 
"Ausgaben nad) feinen SSebürfniffen einrichten muß; 
he bey jenem endfebe heimlich ud Gedanke ich 


——— 


264. 


kanns bezahlen, und er tft es ohne vielen Aufenthalt 
bey bem Preiſe bewenden, ber ihm nur einigermaßen 
‚nicht allzuhoch deucht. Der Reiche ſchaft fid) eine 
Menge überflüßiger Sachen an, und läßt unendliche 
Dinge machen, die ihm theils blos zur Annehmlichfeit, 
zum Vergnügen, zur Beluſtigung dienen, oder ihm blos 
vie Sangeweile verrreiben und Defchäftigung geben, wo 
dutch vieles Geld in Umlauf fommt. Nun erhöht und 
vermehrt ber Geloumlauf, nach den eigenen Örundfäzen 
Buͤſchens, den Preis ber Dinge; folglich fteigert ber 
vermehrte Neichthum und der vergrößerte Geldvorrath 
durch. feinen Gebrauch aud) bie Preiſe ber ‘Dinge. 

Die Stadt fübed zeigte 158 x. in einer auf dem 
Reichstage übergebenen Schrift, daß man nod) vor. 
40 Sahren das Pack Englifches Gewand von ro Stuͤck 
Tücher für so bis 45 Pfund Sterlinge in England 
eingefauft, unb ju Sranffurt am Main davon das 
Tuchmaß wieder für 22, 23 bi$ 25 Gulden verkauft 
hätte, da jest das Pack über 70, 90, 100 und 110 
Mund Steringe gälte w). Sie gab das für eine 
soucherliche Habjucht und eigenmizzige Steigerung aus. 
Allein ich glaube, daß zur Entſchuldigung der, Engläns 
bet jene vermehrte Geldmaſſe angeführt werden Fann, 
welche den Werth Des Geldes verminberte und bte 

Meeiſe 
w) Baͤberlin B. 14. €. 274. | 


765: 
Meeiſe aller Erzeugniſſe erhöhte. Don Stetten x) gibt 
einen Auszug aus einer Küchenvechnung von 1513, 
woraus man bie Preiſe der Spezereyen zu Augſpurg 
erſehen kann. 36 Pfund Mandeln fofteten 3 Gufe. 
36 fit., 32 Pfund Suder 6 Gufo. ı2 Kr., zo Pfund - 
Weinbeeren 1 Guld.1rg Kr., 14 Pfund Reiß 54 Kr. — 
3 SBierbing, X fotf Safran 2 Guld. 6 Kr., 4 Pfund 
Ingwer 1 Giufo. unb 48 Kr. 4Pf., fange Roͤhrlein 
4 Guß. 6 S. 6 Loth Negelein 8 Kr., 8 fotb Pfeffer 
16 Kr., 6 tet) Muffatenblüthe 18 St. , 3 Ellen Beu⸗ 
teltuch 6 Kr. Hierauf heiſt es, das Pfund des Ge 
würzes hätte Damals, wo bie Spezerey theuer gewe⸗ 
fen wäre, gegolten, und zwar: Mandeln 6 $r., Zus 
der ı2 Kr., Weinbeeren 4 $r., Reiß KriHel. 
Konfekt⸗ r5 Ar, Safran 5 Guld., Ingwer 36 Kr., 
[ange Roͤhrlein 27 Kr, das forh Negelein 2 $t, 
Pfeffer 3 Pf., SOtuffatenbhütbe 3 Kr. | | 
Bey Erbauung des Herzoglichen Wohnſchloßes in 
Landshut bezahlte Herzog fubmig von Baiern 1536 
dem Werkmeiſter Bernhard Zwizel Wochenlohn 1 Guld., 
und vierteljährlich anfangs ro und hernach 20 Guld, 
Jeder Steinmezgefelle erhielt wöchentlich 6 Schill. 9 
Pf., jeder Junge 5 Schill. 6 Pf, ein Zimmermann 
täglich 20 9M., eir Maurer 24 Pf., ein Theil der 
Tag⸗ 
x) Kunſt. Gero, und Handwerksgeſchichte Th. 2. €, 144. f f. 


& 
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Tagwerker r2, und ein anderer Theil r0 Pf. Das 
ganze Prachtgebäude fam auf 52,635 Gulb. s Schill. . 
2 3. s Heller y). Nach Beftallungsbriefen von 
1580 bey Horn z) machte das Miethlohn bey Pferden . 
des Tags 5 Gr., und für Zehrung auf Pferd und Mann 
wurde innerhalb fanbeó 12 Gr. und aufer tandes 18 
Gr. bewilligt. Kurfürft Joachim 2 bezahlte 1568 für 
3 gemahlte Ebenbilder 4 Thlr. 12 Gr, und ein anderes 
mal 4 Sloren. 1533 fezte ber Mahler Konrad Schreck 
für das Bild Kurfürft Joachims ı 18 Gr. an. Es 
war eine außerordentliche Zrengebigfeit, daß Karl s 
dem Chriftoph AUmberger von Nürnberg 30 Gulden’ 
für fein Portrait gab. Titian Vecelli erhielt für ſei⸗ 
nen Aufenthalt und alle feirié Arbeiten zu Atgfpurg, - 
von den Fuggern überhaupt die Summe bor 3000 . 
Kronen a). | 


Ueber den Preis der Neckarweine till ich hier eie 
nent Auszug aus den Weinrechnungen liefern. Aber — 
nur fobiel auszeichnen, daß mari fieht, foie e£ fid) von — 

jeher 

y) Von Stetten Kunſtgeſch. $0. x. & 96. | | 
2) Samml. jit einer hift: Handbibl. Th: 7. ©; 894. 

a) Moͤhſen Geſchichte ber Wiſſ. in der Mark Brandend; | 

©: 497: Von Stetten Kunſt. Gew. und Handw. Gd 

ficte bet Stadt Augfpurg: Th: 1, €. 278; 280; 
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sehen zu zehen Jahren verändert Dat. 15 50) ein gutes 
Weinjahr, Foftete ber Eimer àu Stuttgart 4 Gulb. 45 
Kr. 4 Hell. Tübingen 3 Guld. 8 Kr. 3 Hell. lin: 
gen 4 Guld. 36 Sr. 1 Hell. -Kanftatt 4 Guld. 20 $t. 
Schorndorf 5 Guld. Weiblingen 4 Guld, 38 St. 3. 
Hell. Marbach) 3 Guld. 52 Kr. 3 Hell. Saufen 3 Guld. 
s Kr. Brakenheim 3 Guld. 12 Kr. 3 Hell. und zu 


| Bietigheim 3. Guld. 27 Kr. 1560, ein mittefmáfiger 


Herbft, zu Stuttgart 5 Guld. 14 Sr. 21 Hell, Tübins 
gen 5 Guld. 20 Kr. Eplingen 5 Guld_2 Kr. 12 Hell. 
Kanftatts Guld. 17 Kr. 2 Hell. Schorndorf 5 Guo; 
26 $t. 4 Hell, Weiblingen 4 Guld. 45 Kr. 4 Hell. 
Marbach 3 Guld. 52 Kr. 2 Hell. Laufen 2 Guld. 54 
t. 2 Hell. Brafenheim 3 Sul. i3 Kr. 1 Hell. 
Bietigheim 3 Guld. 33 Kr. 12 Hell. 1570, fihlechtes 
Weinjahr, zu Stuttgart 6 Guld. 35 Kr. Tübingen 5 
Guld. 57 Kr. 2 Hell. Eflingen 6 Guld. 39 Kr. 5 Hell. 
Sanítatt 6 Guld. 26 Kr. 4X Hell. Schorndorf 7 
Guld. ı Kr. Weiblingen 6 Guld, 25 Kr. 3 Hell. Mars 
bad) 3 Guld. 38 Kr. 4 Hell. kaufen 7 Gul. 13 Kr. 
2 Hell: Brafenheim 5 Guld. 14 $t. 2 Hell, Bietige 
beim 8 Guld. 8. Kr. 2 Hell. 1580, fchlechter Wein, 
zu Stuttgart 7 Guld. 20 Kr. Tübingen 6 Guld. 45 
Eplingen 7 Guld. 37 Kr. 4 Hell. Kanftatt 7 


Guld. r5 Kr. Schorndorf 7 Gufo, 5: Kr. 3 Hell 


_ 


Weiblingen 7 Guld. 9. Ku 5 Hell. Marbach) 6 Giulo. 
» 42 
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45 Kr. 5 Hell. taufen 6 Guld. 45 Kr. Brackenheim 
6 Guld. 16 St. 1590, ein koſtbares Weinjahr, zu 
Stuttgart 13 Guld. 20 $r. Tübingen 13 Gufb. 20 
Kr. Eflingen 14 Gufo. 10 Kr. 3 Hell. Kanftatt x3 
Guß. 2o Kr. Schorndorf 14 Guld. Marbach 13 
Guld. 34 Kr. ı Hell. kaufen 14 Gufb. Brakenheim 
13 Gul. 30 Kr. Bietigheim 12 Gufb. 2x Kr. 4X Hell.‘ 
Beffigheim 14. Guld. 30 Kr. ebenfo 1599 zu Stuttgart 
7 Guld. 6 Kr. 23 Hell. Tübingen 7 Guld. Eßlingen 
6 Guío. 46 Sr. s Hell. Kanftatt 6 Guld. 45 Kr. 

Schorndorf 7 Guld. 27 Sr. 32 Hell. Marbach 6 
Guld. 6 Kr. ı Hell. Saufen 7 Guld 3o Kr. Bietig⸗ 
heim 6 Guío. 6 Kr. ı Hell. Befligheim 7 Guld. 30 
S. 2 Hell. b). | 


In der Gegend von Guben war ein beträchtlicher 
Weinbau. 1544 wurden 3884 Faß weıffer und 2188. 
Faß vother Mein gewonnen. 1569 galt das Fuder 
zweijähriger Sandwein 48 Thlr. nnb 1570 65 Thle, 
1573 ber rothe 12 Thlr. unb der weiße fandwein 16 
The, c): Nach einer Küchenrechnung von 1513 d) 
bezahlte man ein Pfund Nüffe mit xx Thle. 3 Vier⸗ 

fing | 
b) Steinhofer Wirtemb. Cfronit, ©. 254. wi 290. 7 

303. 317. 35% 

c) Goffere Merkwürd, ter Laußniz Ih. 5. ©, 24 
d) 8) Stetten a. a. D, Th. 2. ©. 145. 146. 
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Jing Erbſen 15 Schill., 12 Vierling Erbſenmehl g 
‚Edil,, 58 Pfund Schmalz zu st Pfennige 1 Guld. 
2 $t. 2 Schill., 3 Vierling Salz 8 Hell., 64 Maag 
Eſſig 2 Guld. 18 Sr. 2 Sl, 16 Maaf Milch g 
ifl. , 11 Maaß Milchrahm zu 3. 33 Kr., ein Vier⸗ 
‚fing fenes Mehl 5 Schill. a f. Cine andere Nechs 
"nung vom 29 Heumonat 1571 e), io der Augfpurs 
giſche Stat bie Prinzeffinnen Kaifer Ferdinands ı bes 
wirthete, enthaͤlt für 6 Kälber zu 16 Bazzen 10 Guld. 
24 Kr., für fümmer das Stuͤck zu 34 Kr. 4 Guld. 
132 Kr., 4 Haͤmmel 4 Guld., 8 Hammen an Gewicht 
,Soi Pfund, zu 6 Su. 1 Hell. ; 5 Guld. 83 $t, 
‚a Sáfilcin. Schmalz $ Guld. 11 Kr., 172 Maag Ep 
| fig zu r8 Pf. machte 13 Guld. 6 Kr. Für Conſerva 
.8 Dfund 3 Íotb, das Pfund zu 2 Guld., r6 Guld. 
A2 St., 7 füblein fattmerge ju 24 St., 2 Guld. 48 
o$t., 35 Pfund Butter zu 7 Kr., 4 Guld. 5 Kt, 
| 22 Maaß Rahm ju 12 Pf., ı Gulb. 201 Sir. ; xs 
Maaß Milch ju 3 Pf., 19 ft. 5 Pf, eine Scheibe 
Salz; 1 Gub. 18 Kr., sso Gier 2 Guld, 33 $t., 
,7 Maag Malvafier zu 16 Kr., 1 Guld. 52 $t, 55 
Sapaunen a r. 55 Guld 38 Huͤhner zu 15 Ar, 2 
Guld., 120 junge Hühner ro Guld., 66 Rebhuͤhner 
zu 30 Kr., 33 Guld,, 134 Wachteln zu 3 Kr., 6 
Guld. 
e) Ebendaſ. C. 152. ff. | 
1V.35. Ece 
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Guld. 42 Rr., 20 Griffen zu s Kr., 1 Guld. 40 Kr 
23 Enten zu 10 $t, 3 Guld. so S$t., 26 Gaͤnſe ji 
20 $it., 8 Guío. 4o $., 2 Rheinſchwalben zu 3c 
Kr., x Guld., 4 Pfauen zu 12 Guld., 6 Guld., xoc 
Spißlen zu 3 Pf, I Gub, 25 Kr. 2 Hell. y 2 alt 


welſche Hühner zu 31 Guld., 4 junge indianifche Haͤhn 


a2. 9 Gul., 7 Cpanferfeín gu 30 Kr., 3 Guld. 3c 
Kr., 3 Kienlen zu 15 tDut 45 Kr., 3 Fleine Häschen 
ebenfoviel, ein halbes Stef ı Guld., 6 Pfund grüne 
SRenfen zu 6, 36 Kr., so Buffaten 1 Guld., 7 Pf. 
Zuckerbrod zu 24 Sir., 2 Guld. 48 Sit, ein € da 
Cauerfraut 36 Kr., ri Mezen Zwiebel 32 Kr., für 
200 Aepfel 3o $r., für 8o0 Birnen 32 Kr., 10 Zi⸗ 


'ttonen 40 ft. 


Man kann fich vorftelleu, daß eine Nazion, bie 
einen fo ausgebreiteten Handel führte, fo große Reichs 
thuͤmer befaß, und dadurch zur Ueppigfeit, Schwelge— 


ren unb zum Prachtaufmande verleitet worden war, 


nicht ohne eine genaue Polizengefezgebung beftehen 
fonnte, die wir jezt betrachten, und zuerſt von bem 
allgemeinen Reichspolizeyweſen, und bann von den eins 
seinen Tandesherrlichen und er hans 
dein wollen. Ó "is 
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Reichspolizeyweſen in Handelsfachen und Gemwerben. 
Rermeifung des Wollkaufs, des Handmwerksvers 
dienfts und Zagelohns an die, landesherrliche Polis 
zeygeſezgebung. Veranderung der Polizeygeſeze in 
Abſicht Der Tuͤcher. Verordnungen gegen den Wech— 
ſelhandel, und in Abſicht des Buchhandels. Ueber— 
legung dieſer Polizeygegenſtaͤnde auf den Staͤdtetaͤ⸗ 
gen. Reichsgeſeze für die Faͤrber. Kaiſerlicher Be: 
fehl wegen des Luͤneburger Salzes. Klagen der Hans 
fa über den Verfall des Tuchhandels und des Tuch» 
machergewerks in Teutfchland. Kaiſerliche Borftel- 
[ung auf bem Reichstage über den Verfall des Hans 
dels und des Gewerbes. Porgefchlagenes Verbot 
der ausiändifchen Tücher. Polizeygeſeze und Stra: 
fen für bie Gelb: und Silberarbeiter. Klagen über 
die Geldausfuhre. Vorkehrungen gegen die Falfche 
Seidenfärber und gegen den Juͤdiſchen Wucher, des: 
gleichen negen Die allyubobe. Grundzinfe und den 
Sruchtverfauf auf vent Halme. Kortwahrende Theus 
rung und Verfall des Gewerbes. Ausfaugung der 
Unterthanen durch allzuſtarke Reichsſteuern. Be— 
ſchwerden gegen die herumziehenden Savoyarden und 
Tyroler. Unbilliges Verfahren gegen die Zigeuner. 
Erneuerte Reichsgeſeze wider ven Alleinhandel, Auf: 
fauf und Vorkauf. Erſtreckung auf oie 
Niederlande. 


Te dem Meichsabfchiede von 1551 murde in Anſe⸗ 
Yung der Wirthſchaften, Tagloͤhner und Arbeiter ver- 
Er 2 $5] ordnet, 


772 | 
ordnet, baf bie benachbarten Gutsherrſchaften und 
Obrigkeiten ſich miteinander uͤber eine gleichmaͤßige Po⸗ 
figeyoronnng vereinigen follten. Die fegte Polizeyver⸗ 
| fügung wegen der genesten, gefchorenen und an bem 
Rahmen geſpannten Tuͤcher hob man auf, und verord⸗ 
| nete: baf dergleichen Tücher zwar an ben Rahmen 
geſpannt werden koͤnnten, damit die geſchwornen Zei⸗ 
chenmeiſter und Beſchauer ſie beſichtigen und beſiegeln 
moͤchten, doch nachher duͤrften ſie nicht wieder an den 
Rahmen geſpannt werden. Der Kaiſer verſprach des⸗ 
wegen Privilegien und Erklaͤrungen zu geben, und ſeine 
Niederlaͤnder anzuhalten, daß ſie ebenfalls dieſes Ge⸗ 
jeg beobachteten, In Anſehung ber Londner und, ande⸗ 
rer feinen Tuͤcher ſollte es bey der alten Verordnung 
verbleiben. Man verbot die Einfuhre des geſchmierten 
und verfaͤlſchten Marragin, wie auch dergleichen ara⸗ 
goniſchen Safrans, als weswegen ſowol als auch we⸗ 
gen des Ingwers in den Std eigene Aufſeher 
beſtellt werden ſollten a). Der Reichsabſchied ton. 
1555 efert 9. 135. ff. ſehr gegen ben Schleichhandel 
mit teutſcher Wolle und deren ſchoͤdlichen Vorkauf 
und. Ausfuhr. Man haͤtte ſchon eft bie heilſame Ver⸗ 
fuͤgung gemacht, daß die Wollenarbeiter keinen Stans | 
gef an Wolle feiben, und ſie in billigem Preiſe erhalten 
mer damit man bey dem eigenen Sot zuter 


Tuͤcher 


^ 


a) sbaberlin B. r. ©. 37% 
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Tuͤcher , bie auslaͤndiſche Mannfaktur entbehren, unb 
das Geld im Lande behalten koͤnnte; deſſen ohngeachtet 
gienge bie robe Wolle nod) bànfig aus, unb ber Miss 
brauch des Vorkaufs unb ber Berführung mürbe tàg; 


fid) größer, woraus man bie welfchen Tücher und Was 


then verfertigte, nnb fie hernach wieder nad) Teutſch— 


land um den doppelten Preis verfaufte. Es vertheuerte 


(ic) dadurch die einlaͤndiſche Wolle fo ſehr, daß ſie die 
Wollenweber nicht mehr in gleichem Preiſe erhielten, 


‚und Daher bie Preiſe der Tuͤcher ſteigern müßten, wel 
9 / 


ches den gemeinen Mann befchtwerte, und diefes Hand; 
werk ganz in Derfall braͤchte. Man machte daher bie 
gefchärfte Berordnung, daß bie Wolle in Teutſchland 
behalten, und von den eigenen Handwerkern ber Ges 


ſchlachtwandner, Wandmacher Wollenweber und derglei⸗ 


chen erkauft, verarbeitet und verbraucht werben ſollte b). 
Es ergieng deswegen noch ein eigenes kaiſerliches Straf 
gebot, welches aber alles im Neichsabfchied von 1559 
Art. gr. wieder aufgehoben wurde, weil (id) deswe: 
gen alleriey Unrichtigfeiten ereignet hätten. In bem 
Neichsabfchtede von 1566 $. 177. wird geflagt, daß 


bie zeitherigen Reichsgeſeze, die Wolle nicht iñ ſo gro⸗ 


fer Menge in fremde fánber auszuführen, und vie 
mehr dafür zu forgen, daß bie Wollenweber deren 
einen zuveichenden Vorrath in billigem Preife beftändig 

Cec3 | erhal: 
* *5áberlin $5, 2; &, 681. 
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erhalten koͤnnten, fo fchlecht beobachtet worden wären, — 
daß die übermäßige Wollenausfuhre fogar eine Ents 
volferung verurfacht hätte. Es wäre nun zwar nicht 
möglich, in Abficht des Wollenfaufs für ganz Teutſch⸗ 
land eine allgemeine Verordnung gu machen, aber bar 
gegen werde hiemit den Reichskreiſen aufgegeben, bey 
fich befondere Derfügungen zu machen, bie alle eingele 
Stände beobachten müßten. 


Eben ber Neichsabfchted 6. 175 fehränft den 
Wechſelhandel etwas ein, und verbietet jede Kauf: 
mannfchaft, woben bie guten Reichsmuͤnzen verführt, 
unb Dagegen bie geringern ausländifchen Münzen ins . 
fanb geführt würden, welcher ungebührliche Gewinn 
dem Neiche zum größten Schaden gereichte. Daher 
wurden bie Reichsftrafen gegen dergleichen Einführer, 
Partierer und Austheiler der fremden bofen Münzfors 
ten erneuert. 


Obgleich in ben Neichspolizeyordnungen befohlen 
war, daß feine wollene Tücher ellenmeife im Aus: 
fehnitte, ohne vorher gefchoren und genegt zu feyn, bie 
ganze Tücher aber ungereckt und ungeftreckt * jedoch ge⸗ 
nezt, verkauft werden ſollten; ſo ergab ſich doch, daß 
auf ben Jahrmeſſen zu Frankfurt am Main unb ans 
derer Orten nicht allein übel gereckte unb geſtreckte, fons 
dern auch folche Tücher verfauft und abgeliefert wors — 

den 
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den find, bie innwendig lauter oͤcher hatten, und ſonſt 
verdorben waren. Der Reichsabſchied von 1570 $. 
152. fegte nun bie Strafe ber Berwirfung aller Waa⸗ 
ren fuͤr den Berfäufer neben der Schadenserfegung an | 

ben Käufer auf diefen betrügerifchen Handel. Ferner 
verordnete diefes Reichsgeſez 9. 154., bafi nur in Des, 
ſidengſtaͤdten und auf Univerfitäten Buchdruckereyen 
ſeyn, und alle Winkeldruckereyen abge chaft, nichts oh⸗ 

ne obrigkeitliche Durchſicht und Erlaubnis gedruckt, 
und bey Strafe der Confiskation jeder Buchdrucker 
angehalten, werden follte, auffer feinem eigenen Na; 
men und der Bemerfung des Druckorts und der Jahr⸗ 
hl, bie Namen des Dichters oder Verfaſſers beyzu⸗ 
fejen. em diefem Jahre übergaben bie Frachtfuhrleute 
bey dem Reichshofrathe eine Klage gegen die ſaͤmtlu⸗ 
chen Reichsſtaͤnde daß ſie die Wege und Steigen, bes 
fonders in den Weftphätifchen fändern, fo. febr i in Us 
gang fommen Tieflen, ohngeachtet fie doch Zölle unb. 
Weggelder befümen. Der Reichshofrath verwies bie 
Sache an den Reichstag c). 





In bem. Sranffurtifchen Reichsdeputationsabs 
fehtede von 1571 6. 37. mird jene Einfchränfung des 
— noch mehr beſtimmt, und geaͤuſſert: daß 

Cec4 in 


©) Senckenbergs Sammlung ungedruckter Urkunden 30. 2, 
€. 56. 
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in ben vornehmſten Handefeftäbten Teutſchlands die‘ 
groͤßte Kaufmannfchaft unb Hanthierung mit Geld und 
Waaren getrieben, und darin, durch die wucherliche Bes 
triebſamkeit einiger ergennüziger Srfonen, das Stei⸗ 
gern, Aufwechfeln, Ausführen, Zerbrechen und Eins 
führen der Neichemünzen , des Silbers und ber veré 
wirkten Minzen ausgeübt würde. Mar gab‘ des⸗ 
wegen den Stadtobrigkeiten auf, Mittel ‚gegen dieſes 
ſchaͤbliche Gewerbe borgufebren. Das Weitere, was 
noch öfters uͤber dieſe Materie vorgekommen ift, will 
ich beym Geldhandel erzehlen. Auf dem Staͤdtetag 
- du Regenfpurg 1576 brachte Frankfurt am Main die’ 
Beſchwerde wegen der gereckten und falſch gefaͤrbten 
Tücher am / unb bat deshalb bie nöthige Berfügung zu 
treffen oder es bey dem naͤchſten Reichsdeputationstage 
gut Durchſicht der Polizeyordnung vorzutragen. In 
Anſehung des Vorkaufs und der Ausfuhre der Wolle 
beſchloß man hier, es bey dem Reichsabſchiede, daß 
jeder Kreis deswegen beſondere Verordnungen machen 
follte, bemenben zu laffen d). Erſt beym folgenden 
Städtetage zu Sranffurt am Main 1577 entfchloß 
man (id), wegen der Ausfuhre der Wolle und ber. 
Streckung der Tücher, den beputirten Sean die | 
noͤthige Erinnerung zu machen e). | 
Man 
d) berlin B, xo. ©, 379. 
ee. 4x X 
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En Man verbot um diefe Zeit in England die Sá 
bung mit Campecheholz, als welches eine falfche 
md betrügfiche Farbe gäbe, bie Englands Manu— 
. fafturen in übeln Kredit bringen Fonnte f). Auch j 
bie Reichspolizeyordnung von 1577 fif. 2r. 6. 3. _ 
enthält : e$ wäre neulich eine ſchaͤdliche, betrügs - 
liche und freffende Farbe, Teufelsfarbe genannt, em — 
funden worden, wodurch viel Schaden gefchähe. Zwar 
häßme man Bitriof und andere wolfeilere Eorrofiomas 
tertafien anffatt des Waides, und das Tuch ſchien bem 
Anfehen nad) eben fo fehon, als mit ber Waidfarbe 
gefärbt und wäre wolfeiler; aber aud) ungebraucht 
verduͤrbe es im der Truhe unb auf bem fager, und 
wiirde in wenigen Jahren verzehrt und: durchfreſſen. 
(58 wird biefe Tuchfarbe verboten, unb die Obrigfeiten 
follen Sorge tragen, daß biefe freffenbe Teufelsfarbe - 
ton ihren Tuchfärbern vermieden toütbe, bie Uebers 
treter an feib und Gut ſtrafen, und das Tuch weanefy 
men. Tit. 22. ohngeachtet des Verbots wäre bod) bie 
übermäßige Ausfuhre ber Wolle zum großen Abgange 
ber Bevolferung und zum Schaden ber teutfchen Nas 
zion gefhehen. Es follte daher von den Kreifen eine 
befonbere Sazung wegen des Wollfaufs und ber Wols 
Ienausfuhre gemacht werben. Ebenſo wurde bie Eins 
| | €cee s fab; 


f ) Anderion Th. 4. ©. 185. 
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ſalzung und Ausführung des feberá, welches ‚either | 
eine Theurung unb Steigerung biejer Waare verurs 
facbt hätte, unterfagt. | Sif. 36. $. 2. legt ben Gold- 
fehmidten die BerbindlichFeit auf, ihre Silberarbeiten 
vierzehnlothig fein zur Schau auf die Reichsprobe zu 
liefern. Auf dem Ausſchußtage der Staͤdte zu Speyer 
1578 zeigte Koͤln an , daß fie bte Bittſchrift wegen ber 
ſchaͤdlichen Reckung und Faͤrbung der Tücher ber Reiches 
bepntation zu Sranffurt am Main übergeben häfte, und 
darauf in der legtera Polizeyordnung Ruͤkſicht genoms 
men worden wäre. Man verabfchiedete, bie Städte 
follten ſchauen, „beftellen unb. Dronung. machen, bafi 
Diefes Recken unb Farben ber Tücher; bey ber Verwir⸗ 
fung abgefchaft würde, Den Arfickel wegen bet Aus 
fuhre der Wolle aber fezte man noch auf eine weitere 


Meichs+ oder Kreisberathfchlagung aus. Dagegen vete 


ördnete man, ‘wegen des Lederkaufs und der Ausfuhre 
der rohen Häufe und Selle, daß jede Stadt bey. fic) 
ein Berbot ergehen laffen ſollte: Feine Häute und Felle 


aus dem Neiche zu führen, ohne beſtellte Derficherung, 
daß e8 bereitet wieder in bie Stadt zurück gebracht 


werden wide g). Safer Rudolf 2 erließ den 21. Dft. 


3579 an den Rath zu Hamburg einen fcharfen Befehl, 


das von groben Boyfalze und franzofifchem Salze ge 
fochte falfche Salz nicht in Lüneburger Tonnen zu — 
ſchla⸗ 


£) Baͤberlin B. 1o. &. 555. und 557. 
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fihlagen, noch e8 für Lüneburger Salz zu berfaufen unb 
zu berfenben ; fondern e$ follten Dazu Fleinere oder groͤ⸗ 
| fere Tonnen, die von der füneburger Tonnenform ganz 
verfchieden wären, genommen werden. Alles in füne; 
burger Tonnen gefchlagene unächte Salz hätte die 
Dbrigfeit jeden Orts bey Strafe von 5o Marf Golds 
einzugiehen h) Die rheinifchen und ‚oberländifchen 
Staͤdte verglichen fid) in biefem Jahre zu Speyer über 
' einen Befehl, bem fie wegen Streckung unb Färbung 
der Tücher im jeder. Stadt befannt machen Taffen 
mollten i). WE * 


Auf dem allgemeinen Stoͤdtetag , bet 1580 zu 

Ulm gehalten wurde, erneuerte man die aͤltere Ber: 
ordnung wegen Reckung und Strefung, wie auch Sát: 
bung der wollenen Tücher, und beichloß ben Kaufleu- 
ten aufzulegen: wenn es ber Käufer begehren follte, 
ihm wegen der Mängel und Fehler der Tücher Verſi⸗ 
cherung leiſten zu laffen, und bie Kreife Sranfen, 
Baiern und Schwaben ju erfuchen, eben ſolche Ber, 
fügung bey fid) zu machen k). Der oberrheinifche Kreis 
nahm in feinem Münzabfehiede, ben er zu Worms 
machte, das Neichsverbot wegen Reckung ber wolle, 
nen 

h) Jung de jure. Salin. Syl. Docum, Set, 162. 6, 7. 


i) Baͤberlin B. xx. ©, 123. 
k) ©, 305. 
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nen Tücher und des Gebrauchs bet Teufelsfarbe am, 
ohne jedoch deswegen eine befondere Verfügung zu mas 
chen, fondern fieß es bey bem Edikte ber Neichsftäbre 


bewenden I). In bem folgenden Jahre aber bemerfte 


viefer Kreis: wenn die übrigen Kreife nicht ebenfalls 
fitenge über das Verbot hielten, fo würden feine Be 
miühungen vergeblich feyn m). Die Hanfa bemerfte 


. in ihrem Schriftwechfel mit dem Grafen Edzard von 


| Oſtfriesland den 4 Nov. 1581 daß, durch den ihr | 


, 


verbotenen Ankauf ber Wolke in England, die Tuch— 
manufakturen in Teutſchland fo in Verfall gekommen 
waͤren, daß viele Reichsſtaͤdte und Landſtaͤdte, die 
ehemals viele hundert Tuchmacher und unzehlige Ge⸗ 
ſellen gehabt haͤtten, jezt bald gar keine und bald ſehr 
wenige Meiſter mehr beſaͤßen, die nur geringe Tuͤcher 
machten. Sie bat den Kaiſer in Erwegung zu zie— 
hen, daß nachdem bie alten Könige von England, vor 
ungefehr 240 Jahren, etliche Parlamentsverordnungen 
Hätten ergehen faffen, wodurch bie Ausfuhre ber eng: 
fifcben Wolle bey feibeöftrafe und Die Tragung des aus⸗ 
laͤndiſchen Tuches bey Strafe des Derfuftes verboten, T 
und dagegen die fremben Öewandmacher in Schuz ge 
nommen unb febr privifegiet worden wären, fie durch‘ 
dieſes Mittel nicht allein die Rolle im Sande behalten, | 
' und 
1) &. 292. 
m) ©. 441. 
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und die Tuchmacherey Ober⸗ und Niederteutſchland un⸗ 
vermerkt entzogen, und ſo ganz nach England gebracht 
haͤtte daß Teutſchland nunmehr des engliſchen Tuchs 
gar nicht mehr entbehren koͤnnte. Es waͤre alſo zu 
überlegen, wie in Teutſchland eine ſolche Reichsſazung 

gemacht werben möchte, woducch ber Tuchmacherfunft 
in Teutfchland wieder aufgeholfen und atme fente und 
tandftzeicher wieder in Arbeit eingeflellt wuͤrden n). 


Der Kaifer trug 1582. gu Augſpurg den verfame 
melten Ständen vor, daß burd) bie niederländifchen 
Unruhen unb butd) bie dort eitgeführten Auflagen, 
fijente und Gonbopen , die gemeinen Commerzien 
und bie Hanthierung ganz niedergelegt, wenigftens alle 
Waaren, Lebensmittel und andere Nothwendigkeiten, 
desgleichen bie Muͤnze auf eine unerträgliche Weiſe ers 
bot und: gefteigert worden wären. Davon nähmen ans 
bere benachbarten Mächte und ihre Unterthanen unb 
Handelsleute Anlaß, ‚ebenfalls folche neue Zölle unb 
Auflagen aufjurichten, die, alten zu erhöhen und zu 
verdoppeln, die. 3Dáffe und bie freye Schiffareh durch 
ihre Auslieger, entweder ganz zu fperren und unficher 
zu machen, ober doch (ie mit übermäßigem Geleitsgele 
be gu beläftigen. - Einige ergriffen die Gelegenheit, den 
Hanſeſtaͤdten und andern Handelsftädten im Reiche 

ihre 
n) Haberlin $5, 12. ©. 273. und 276, à 
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ihre Privilegien und Srenheiten, bie fie in diefen 'Kbs 
nigreichen von undenflichen Jahren ber theuer erwors 
ben hätten, aufzuheben, die freye Handlung ihnen zu . 
entziehen und biefelbe neuen Geſellſchaften zuzuwenden, 
welche fid) hin und wieder an ber Geefüfte auf teut/ 
ſchem Boden niederltegen und Unterfchleif fänden, 
Durch folche Mittel aber würden nicht allein die Hans 
fhierungen der teutfchen Kaufleuten und Handelsſtaͤd⸗ 
ten entzogen und bie Waaren vertheuert, fondern aud) 
alles Geld und bie Baarſchaft aus bem Reiche in frem⸗ 
de Lander gum Verderben und zur Erſchoͤpfung Teutſch⸗ 
lands geſchleppt, wie ſolches den Staͤnden in wenigen 
Tagen durch Mittheilung der Beſchwerden der Hanſe⸗ 
ſtaͤdte wider die Kronen England, Dänemark und 
Schweden noch beſonders ſollte vorgetragen werden. 
Es erfoderte daher die hohe Reichsnothdurft dieſem 
Artickel fleißig nachzudenken und bedacht zu ſeyn, wie 
alle dieſe neue Auflagen, Steigerungen und Befchwers 
den abzuftellen, bie Commerzien in ben vorigen Gang 
zu bringen und bie Zugewandten des Neichs bey ihren 
Privilegten und beym Herfommen der freyen Schifs 
farth und Handlung, zu Waffer und zu Lande, zu erhab — 
ten fenn möchten 0). Herzog Heinrich Zul von Braum 
ſchweig fehlug inder Staatsanweifung für feinen Reiche 
tagsgefandten vor: man follte den Beſchwerden wegen 
der 


0) Haͤberlin B. 12. S. 112, f f. dai. [ (t 
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der englifehen Tücher und der Seidengewänder ba; 


- eurd) abhelfen, daß man jedermann engfifches Tuch 


zu kaufen unb zu fragen verböte, und nur dem hohen 


.. Stande jugeftánbe, Seiden, Sammt, Stoffe unb 
, ergl. gu tragen: ben andern nach Belchaffenheit ihres 


Standes ein ziemfiches, doch nicht zu Foftbares Kleid, 


unb dem gemeinen Manne gar fein Seidenzeug und 


Sammt zuließe. Eben diefe Mäßigung müßte auch 
benm Srauenzimmer gemacht werden, wie esıben ben 


Alten gebräuchlich gewefen wäre p). 


Auf dem Dberfächfifchen Minzprobaziongtage ju 


— feipyig 1592 bemerfte man: daß, nhngeachfee nach ber 
Reichspolizeyordnung q) bie Goldfchmidte das Silber 


vierzehnloͤthig und vermöge des Seipziger Kreisabſchieds 


vom 26 Merz 1572 dreisehnlöthig verarbeiten, und fo 


N 


zur Schau auf bie Reichsprobe bringen follten, und fie 
ſchuldig wären, das ihnen anvertraute Silber von - 


gleicher Güte in der Arbeit zu liefern, doch zuweilen die 


Mark nicht 12, rii, unb rr fof austrüge. Man 
verkaufte manchmal vergofbete Roſenſpangen unb Site 


fern in rechtem Gewicht uud Güte, von denen hernach 


die Mark nicht s ober szlöthig gefunden, unb auch 


fonft tagli) bey der Vergoldung ber Trinkgefchirre und 
| | | des 
p) ©. 250. | 

q) Von 1577. Sit, 36. $. 2. 





784 | 
des Silberwerks großer Betrug begangen würde. Man | 
befahl daher den Stadtobrigfeiten, bie Uebertreter zu 
beſtrafen z). Mad) gemeinem Nechte wurden damals | 
Die Silberarbeiter, welche ihre goldene und ſilberne 
Gefaͤße in ſchlechterm Werthe und Preiſe machten, oder 
in per Maſſe fie verfaͤlſchten, unb nicht ben Ordnungen 
und Statuten gemäß verfertigten, als Verfaͤlſcher ‚ger 
ftraft und ihnen das Handwerk gelegt s). Aber dar | 
gegen Flagten die Goldſchmidte von. jeher, bafi die ob | 
denen Gefüge ohne Verluſt von. Gold nicht gemacht 
werben Fonnten, und esmüßten wenigſtens ben der hoͤch⸗ 
fien Güte des Golds S Orane (Duo Ceratia) fehlen, 
Allen fie mijchten oft den fechften und nicht felten ben 
fünften Theil von Kupfer und Silber zu, baburd) ge 
ſchah es, daß bey goldenem Geſchirre ibm oft 20 Gran 
(Ceratia quinque) mangelten, welches bey einer Majie 
von 24 und, s Pfund Kupfer austrug, ba$ dem 
Golde gugefegt war. ‚Daher ſchien es noͤthig zu ſeyn, 
beym rofen unb verarbeiteten Golde, ebenfo wie bey 
ben Goldmünzen, durch firenge Geſeze ein gewiſſes 
Derhältnis und eine beffimmte Miſchung gu. beobad)- 
fen. Denn die meiften Künfkfer wollten, obfchon es 
noch zweifelhaft if, nicht zugeben, daß man Gold 
und Silber fo reinigen und ausfieden koͤnnte, baf es 
| ganz 

t) Saͤberlin Reichshiſt. Bd. 15, &. 240. 
s) Damhouder iu praxi rer, Crim, c, 123. p. 50% 
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ganz einfach unb von allem Schmuz unb Vermengſel 
gereinigt wäre, und überhaupt vermöchte man feine 
größte Reinigung nicht ohne ftarfen Verluſt zu erhalten. 
Bodin t) glaubte, damit eim gewiffes und beftändis 
ges Berhältnis ohne Verluſt zwifchen Gold und Gif: 
‚ber entftünde, fo wäre nöthig, durch Geſeze bafür zu 
fetgen, daß bep beiderley Metallen eine afeicbfórmige 
| Mifhung gefhähe, und das, fowol bey ben Münzen 
| als beym Geräthe, nad) dem 24ften Theil. Auf biefe 
Urt würde bie Maſſe von Gold unb Silber, ſowol 
zu Münzen als zu Gefäßen, abjugiefen dichte genug 
fen: denn wenn fie feiner wäre, fo würde fie brechen 
und fid) allgemad) durch den Gebrauch abnuzen. 


wv 






. Der Wirtembergifche Statf Georg Gadner benter£ 
te 1 594 in feinem Muͤnzbedenken, es würden jährlich, 
weil bie Ungarn und Polacken Fein anderes als teutfches 
Geld nahmen, große Geldſummen in hatten Thalern 
um Vieh öffentlich in biefe Konigreiche geführt, bie nach 
Teutfchland niemals wieder zurück fámen. Man ver 
brauchte jept aus Ueppigfeit mehr Sleifch als vor 6o 
Jahren, mo man nür ein halbes Jahr Fleiſch gegeffen 
hätte. Es wuͤrde aud) viel gutes Geld für allerfen 
welſche Waaren an Seide und Sammt aus Teutſch⸗ 
land 
t) Bodin de Republ. L. 6. c. 3. p: 1067. 

W. Theil. D b5 


| 
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land geſchickt, wogegen alle jeitherige Vererningen 
nichts geholfen hätten v). : 


Der Stadtrath zu Kom ließ den 23 Sormmg 
1594 ben nenangefommenen Geidenfärbern imb etlis | 
chen Kaufleuten, ro at der Zahl, von ihrer € cibe 
einige Proben wegnehmen, unb fie vor einer Kommife 
(ion prüfen, bey welcher bie Amtsmeifler und Freunde 
des Seidenamts faßen. Es wurden jwei Geidenfärber 
erwählt, Werner Buck umb Berndt Herbe, bie in ihrer 
Gegenwart bie Proben durch ausfieden unb trocknen ar 
Feuer machen mußten. Man nahm von jeder Sorte 
4 Loth, bie man vorher umb nachher genau abmog. 
(8 fand fid), daß bie fämtlichen Proben nur 3 fotf 
12 Duent., 3 fotf ı Diertel 1 Auent., 3 fot 2lfotf, 
2 fotf 1X fotf, 1X foff x Quent., 1 fetf x Biere 
tel 4 Eß., unb r fotf x Quent. 7 E hielten w). 
Nun machte Köln eine Vorſtellung an ben Reichs⸗ 
tag, daß uͤberall bey der Seidenhandlung im Seiden⸗ 
faͤrben ein Betrug geſpielt wuͤrde, und die Stauffeute 
unb Seidenfaͤrber, anftatt guter Farbe und Materias 
fien, ſich jezt eines fchädfichen, durchfreſſenden und free 
vert Materials bedienten. Ihr Rath hätte unverſe⸗ 

hends 


v) Baͤberlin B. 17. ©. 609. 


w) Protokoll der Stade Köln bey MER Vort. zu $. 
19. S. 15. 


-- 
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fenbs bey verfchiedenen Seidenfärbern und fánbfern 
etliche Charten Seide abholen, und fie durch Kunftvers 
ſtaͤndige probiren faffen, da man dann befonders ben 
ben neuangefommenen Stemben gefunden häfte: daß 
baburd) die Seide nicht allein an ihrer natürlichen 
Stärfe gefchwächt, fondern aud) an Gewicht fo ſchwer 
| gemacht worden wäre, daß aus einem Pfunde weiſſer 
| Nähfeide oder Steppfeide durch das Gewicht ber bis 
fen Farbe 2 oder 3 Pfunde gemacht würden. Der 
Magiſtrat hätte, zum Beyſpiel für andere, die falſche 
Seide öffentlich verbrennen und die Farbekeſſel zerſtoͤ⸗ 
ten laſſen. Da dieſer Betrug an mehrern andern Orten 
| und faft überall gefpteft würde, fo hätte fie folches dem. 
Reiche anzeigen und dem Gutachten anheim ftellen wol 
J| fen, ob nicht, nach bem Mufter des Verbots bet Sein 
felsfarbe bey den wollenen Tuͤchern, aud) diefer Ber 
| trug und Machtheil durch eine Verordnung verhindert 
| werden möchte. Der Supplifationsrath genehmigte 
dieſes Gefuch und urtheilte, ba& man dieſem Nachtheile 
| wegen des häufigen Gebrauchs der Seidenwaaren durch 
| einen Reichsſchluß in Form eines pragmatifchen Ge, 
] fezes ftetiten, und gegen dielleberfreter mit Konfisfazion — 
ber falfchen Waaren verfahren müßte. Der Kaifer 
wäre zu erfiichen, unverweilt fd)arfe Verbote zu ran 
futt am Main auf der naͤchſten Herbftmeffe und in 
andern Handelsſtaͤdten anfchlagen zu faffem. Man 

Dvd 2 machte 
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machte nun cen nothigen Entwurf im Reichsabſchiede, 
ben main in Gegenwart ber Faiferlichen Kommiffarien | 
vorlas, und ben fie hernad) dem Kaifer vortrugen. I 
Diefer erließ gleich darauf eim Hofdefret, worin et 
dieſen Aufſaz wegen der Berfälfchung bet Wolle und 
Seidenfarben genehmigte und verlangte, es follte noch 
der Zufaz angehängt, werden: wie ber Kaiſer dafur N 
forgen wollte, daß in feinen Konigreichen unb Erbläns 
bern diefe Verordnung gleichfalls gehalten würde. Es 
ward nun ber Artifel im Neichsabfchiede $. 128, ganz 
fo gefaßt, wie er in ber Koͤlniſchen Bittſchrift angeges 
ben worden war x). Es wäre, heift es, vorgekom⸗ 
men, daß allerlei Betrug in den Seidenfarben geſpielt, 
und anſtatt ber feither gebrauchten guten unb im Geis 
benbanbel in Traͤten aprobirten Farben eine böfe un? 
tüchtige unb durchfreſſende ſchwere Materie gebraucht 
wuͤrde, wobey man in ber Probe gefunden hätte, baf 
ie Seide dadurch nicht allein an ihrer natürlichen 
Stärke (ic) verminderte, fondern aud) im Gewichte fo 
zunaͤhme, daß aus einem Pfunde weiffer Naͤhſeide oder 
Steppfeide bnrd) bie bofe Farbe 2 pber 3 Pfund 
mehr gemacht würden. Im Jahr 1596 verjammette 
fid) desmegen die Hanfa, und faßte, mit Ausnahme 
der,einigen Stadt Hamburg, ben einmuͤthigen Schluß, ( 
baf bey Strafe ber Verwirkung in ben Hanſeſtaͤdten 
; Feine 





X) $5, 15, 6.457 
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j ^ feine Tücher geftreckt, noch bie Seidenwaaren mit vers 
- fälfchter Farbe gefärbt, oder dergleichen Tücher y) imb 
| Seidenwaaren verfauft werden follten z). In Eng 
| fand verbot man das folgende Cyabr wiederum den Ge⸗ 
‚brauch des Campecheholz zur Farbung der Zeuge, ala 
| einer betrüglichen Farbe. Altes vergleichen Holz follte 
| verbrannt, und damit weder Zeuge noch Wolle gefärbt 
| werden a). Die Neichöftände ftellten bem Kaifer vor, 
baf, ba bie Zuden vermög ber Polijeyordnung von 
1548 nid)t mehr öffentlich ihren Wucher treiben duͤrf⸗ 
ten, fie es jegt heimlich bewerfftelligten , unb die Zinfe 
zum Kapitale in der Derfchreibung fihlagen ließen, unb- 
darauf biefe Schulobriefe an Chriften zu verfaufer 
pflegten, unb ihre Wechfelbriefe auf fie indoffirten. Kai⸗ 
fer Karl 5 gebot daher in einem eigenen Befehle vom‘ 
26 Merz 1551. b), daß alle jüdifche Schufdverfihreis 
bungen ver ber chriftlichen Obrigkeit errichtet werden, 
‚Jedoch den Juden dabey das gefeymáfige Gewerbe und 
Ddd 3 | ber 


y) Sie wurden lateiniſch Panni extenfivi, panfiles et pan. 
fivi genannt. | 
2) Böhlers Stadt. ©. 279. Domanni Extract. Recels. 
n. 44. Die Verordnung vom 3 Auguft 1598 (tebt v 
© Marquard L. 4. c. 6. n. 14, 
„a) Anderjon Th. 4. €. 292. 
b) ap. Goldaft. Conftit. Imper, Tom. 2. pP. 359. ber nad 
dem angehängten Rationali p. 399. aus Gobleri Annotat. - 
ad Caroli, Imp. Conftit, politiae c. 20. genommen ijt. 
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der Verkehr auf den offentlichen Freymeſſen nicht ver 
wehrt feyn follte. Su Frankſurt am Main erhielten f 
fie das Necht, außer den in ben Neichsgefezen ausge 
nommenen Sällen, bey ihren andern Gefihäften das ges | 
meine roͤmiſche Recht genießen zu dürfen, worauf fie 
noch 1570 in einer Vorftellung an den Bee | 
(id) beruften c). 


Den Handel ber Juden befchranften übrigens vete | 
fehiedene Neichsgefege. In dem Augfpurgifchen Reichs; 
abfchiede von 1551 $. 79. verbot man ihnen, ebenfo 
wie in jenem Kaiferliejen Anfchlage, bey Strafe des 
Verluſts, ihre Foderung an Chriften ben Ehriften abzus 
treten, ober fie ihnen durch einen andern Kontraft ju. 
überlaffen, und bie Dbrigfeiten und Motarien follten 
feinen ſolchen 9Bertrag auffegen, oder ihr. Amt verfie: 
ren. 1570 Flagte bie gemeine Judenſchaft im Reiche, 
daß man fie gegen ihre alten Sreybriefe befcbvoerte; und. 
bat den Keichshoftath ‚ ihre biefefben offentlich drucken 
und anfchlagen zu laffen. Aber biefer rietb ihr, Davon 
blos vibimirte Abfchriften zu-machen, unb (id) derfels 
ben zu bedienen d), Dagegen beftätigte man. jene | 
fcharfe Verordnungen wider fie, in ber Reichspolizens 
ordnung von 1577 Xit. 20. d. 4.5 ja fie dürften aud). 

feine | 
€) Senkenberg ungedr, Urk. Th. e, ©. 7o, | 
d) Senkenberg Samml. ungedr, Urk. Th. 2. S. 69 
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‚feine Pfänder unter der Bedingung, daß fie ben nicht 
gealtener Zahlungszeit verfallen feyn follten, anneh— 

men, fondern müßten fie unter obrigfeitlicher Aufſicht 
‚öffentlich verfaufen. Cn einer Urkunde für die Neichss 
| ſtadt Nürnberg von 1573, wird eine ganze Reihe aͤhn⸗ 
Nicher Reichsgeſeze wider bie Juden aufgeführt, unb die⸗ 
ſelbe in Vollſtreckung gebracht e). Dagegen erhielten 
auch ſie 1570 beym Reichshoſrath einen Befehl wider 
die Stadt Worms, ſie gegen das alte Herkommen 
nicht zu belaͤſtigen, und gegen Kurpfalz klagten ſie, mit 
Geleite und Weggeld unbillig beſchwert zu werden f). 


Schon auf bem Neichstage zu Negenfpurg von 
1576 wurde vom Saifer Marimilian 2 vorgejtellt: 
man hätte por alten Zeiten, da bie Selbftud)te an 
Wein und Gefreide wolfeil geweſen, Zinsverſchreibun⸗ 
gen unb Fruchtguͤlten für ein geringes Hauptgut aufge⸗ 
richtet, und jezt muͤßte der gemeine Landmann bey der 
eingefallenen Theurung nicht allein dieſe alte Frucht— 
guͤlten, welche ſich wohl auf die Helfte oder ein Drittel 
des Hauptguts erſtreckten, erlegen, ſondern auch, wenn 
er in Noth kaͤme, um eine gleiche oder gar geringere 
Geldſumme ſich verſchreiben, ſo daß er etwa von 100 
Gulden Hauptſumme, jaͤhrlich ein Fuder Wein von 
| Dvd 4 4e 
. €) ap. Limnaeum jur. Publ, Rom. 3. L. 7. c. 36. n. 23 
£y Senfenberg Samml, ungedr. Urt. Th, 2. &. 7o. - 
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40 Guld., oder von 8, 1o oder 12 Guld. Kapital, 
jährlich ein Viertel ober ein Malter Früchte von 4, 5 
unb mehrern Gulden an Werth entrichten, wie aud) 
ein, Getreide und anderes auf Borg zu ungebuͤhrli⸗ 
chem Kaufe annehmen müßte, unb fonff zu unbilligen 
und un,uläffigen Käufen und Händeln gendthige wiirde, 
Dadurch würden bie armen £eute fo ausgefogen, daß 
viele ihre Häufer, Habe unb Güter verlaffen, oder 
mit ihren Weibern und Kindern in Noch unb Dürfs 
„tigkeit leben müßten, unb ihren Obrigkeiten und Herr 
(d)aften bie Gülten, Steuern und Schazungen nicht 
entrichten Fonnten, Der Kaiſer hielte dafür, dieſe 
wucherlichen Kontrafte nicht mehr zu geftatten, fondern 
fie abzufchaffen, unb bem Fünftigen Reichsabſchiede eà 
einzuverleiben: daß dergleichen wucherliche Handlungen 
mit dem Derlufte des Geldes, ober ber gefauften Zinfe 
und Cüíten, beftraff werden, und felbige in Rechten 
unfräftig feyn follten. Die Obrigfeiten follten für fid) 
eine Auffiche tragen, und folche ungebührliche Dar— 
gne, Zinsgefchäfte und Geldfäufe beftrafen, insbe, 
fondere bie Sruchtzinfe dahin ermäßigen, daß nicht 
mehr ald von 20 Guld. i Guo, ober aber für bie - 
Früchte ebenfoviel Geld an ben Zinsheren bezahlt wuͤr⸗ 
be. Wenn ein Unterthan zu feiner Beduͤrfnis Geld 
‚borgen müßte, fo follte jede Perfon, bie auf fünftige 
Weine ober Getreide leihen wollte, das nicht anders 
thun 





— 
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thun dürfen, als auf ben gemeinen Verkauf der Weine 


und des Getreides, wie berfefbe zur Zeit des Kon 


trakts, ober vierzehm Gage nach der Erndte, oder im 
nächften Herbfte, oder im wöchentlichen Marktpreife 


ſeyn möchte. Wer Geld, Wein und Getreide ver 
borgte, follte nur die Hauptfumme und nid)té an Ge 


min(t , Ueberſauf, Gefchenfe und Vortheil fobern, ober 
in diefem Falle als ein Wucherer beftraft werden. Kein 
Unterthan diirfte ohne Vorwiſſen ber Dbrigfeit jemand 
Zinſe auf Wein und Früchte verfchreiben, unb follten 
dergleichen Kontrafte vor den Gerichten gefchloffen vers 
ben. Die Reichöftände antworteten darauf, e8 wäre 
das ſchon in Altern Neichsabfchieden und Polizeyord⸗ 
nnngen abgeftellt, die etwa jegt wieder durchzufehen 
und zu erneuren wären. Der Kaifer mats zufrieden, 
bafi bie Neichspofizeyordnung auf dem nächften Depu: 
tafionstage ducchgefehen und verbeffert wiirde, unb vor 
der Hand die Sache in biefem Neichsabfchiede $. 114. 
mur allgemein berührt werden follte g). Diefe Ange: 


Yegenfeit wurde auf Diefem Deputafionstage zu Speyer 


in nähere Berathfchlagung gezogen, unb in ber neuen 
Polizeyordnung von 1577, nad) dem Antrage des Kat; | 
fers Sit. 19. $. 2, gang neu fermirt unb $. 3. verorb: 
net: daß fünftig bey Weinzinſen und Korngülten nicht 
mehr als von 20 Guld. 1 Guíb. gegeben, und bem 
Ddd 5 | Der: 

E) Baͤborlin Reichehiſt. B. 10. €. 206, ff. | 


794. | | 

ertöuſer oder Sahuldner frey ſtehen ſollte, dieſe Guͤl— 
ten alle Jahre gegen Erſtattung des Hauptguts abzuld⸗ 
fen. Kaiſer Maximilian 2 bemerkte 1573 in einem 
Nuͤrnbergiſchen Freybriefe gegen die Juden, daß ſeit 
etlichen Jahren ſchwere Zeiten eingefallen, die Koms 
nierzien und die Hanthierung in allen Ländern gefperrt 
wären, und bie Theurung aller Lebensmittel fehr übers 
hand genommen hätte, welches die Unterthanen zut 
Verſchuldung und Verfaͤndung ihres Vermoͤgens noͤ⸗ 
thigte h). Der Kurfuͤrſt oon ber Pfalz aͤußerte 15 26, 
in ber Staatsanweilung für feinen Reichstagsgeſand⸗ 
ten, gegen die vom Kaiſer begehrte Tuͤrkenhuͤlfe: daß 
es nicht rathſam wäre, ben achtjährigen Waffenftills 
(tano mif den Türfen zu brechen, | zumal ote Neichsuns 
terthanen durch bie langwierige Theurung erſchoͤpft, unb - 
die gemeine Handlung burd) ben fangen Krieg in den 
Niederlanden gefperrt wäre, wodurch den kandesherrn 
ihre KRammergefälle unrichtig eingiengen, und Serm 
unb Unterthanen das baare Geld aus ben Händen vers 
foren. Das Neich hätte auch niemals einen Nuzen 
von bem Türkenfriege gehabt, unb für das vergeblich 
weggetvorfene Geld bet 4,800,000 Gulden häffe man 
wohl 2 Königreiche, wie Ungarn wäre, erfaufen kon⸗ | 
nen. i). i 
Der 
Je Liidéei Jas publ Tom. 3. L. 7. c. 9^ n. 25. 
i) Aaberlin, S. gr. 23. " 


4 y eene) " 
11g: 
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Der Schwäbifche Kreis machte 1583 eine Bor- 
ftellung an den damaligen Neichstag zu Augfpurg ‚daß 
faſt an allen Orten feines Kreifes die fremden Savoyer 
und andere Haufiver anfiengen, mit ihren Waaren, nicht 
- allein ben dem gemeinen Manne in Dörfern und Flek—⸗ 
fen, fondern auch bey dem Adel und den Ständen in 
Schlöffer, Klöfter und Hofhaltungen (id) fo ftarf ein 
zudeingen, daß baburd) bie Commerzien ben Untertha— 
nen in den Städten entzogen würden. Weil fie aud) 
die tiff gebrauchten, daß fie bem gemeinen Manne bie 
Waaren an Tüchern, Gewürzen unb dergleichen Noth⸗ 
soendigfeiten bor die Thuͤre brächten unb ihm zur Des 
zahlung, wiewol unter defto höherem Preife, Stift ge 
flatteten, bamit fie zur Erndte und im Herbſte mit 
Früchten und Wein befriedigt wirden, fo lockten fie 
die £eute dergeflalt an (id), daß (ie wegen der Bequem: 
fichfeit des Borgens ihre Bedürfniffe nicht mehr aus 
den Städten und auf ben Märkten holten, fenbern 
die fremden Haufirer bey (id) erwarteten. Wenn dann 
Früchte und Wein eingeerndtet wären, fo famen fie, 
foberten ihre Zahlung, und raubten bem armen feuten 
ihre Vorraͤthe vor dem Maule weg. An einigen Orten 
haͤtten ſie ſogar angefangen, Keller und Kaſten zum 
oͤffentlichen Verkaufe zu miethen, darin bie Früchte 
aufzuſchuͤtten, und den Wein einzulegen. Aber da⸗ 
durch wuͤrden alle Lebensmittel vertheuert, der arme 


Mann 
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Mann ausgezogen, bas Gewerbe ber Lnterthanen ges 
fejmälert, und fie, die weder mit ben Einwohnern bie 
Öffentlichen taften und Befchwerden trügen, noch irgends 
wo Steuer und Abgaben leiffeten, und toeber bem 
Reiche nod) den Ständen unterworfen wären, bereis 
eherten fid) mit bem Wucher. Es wäre alo ganz noths 
wendig, weil ohnehin alles Gewerbe ur Teutfchland 
wegen ber fangmierigen ausländifchen Kriege in Abs 
gang und Verfall aerietbe, dag man jur Erhaltung 
der Commerzien im Neiche, zu Abwendung des Eigen 
nuzes unb Wuchers folcher ausländifcher Perfonen, 
inb der Steigerung des gemeinen Mannes, dann zur 
Verhuͤtung des Vorkaufs und ber SBertbenrung der 
rebensmittel, Diefes Unheil durch eine allgemeine Neiche — 
fazung abftellte, und allen unteutfchen Perfonen diefes 
Hauſiren und ungleiche Gewerbe unterfagte k). 


Die gleichzeitigen Schriftftellee machen eine fehr 
fibfe Schilderung von ber feben&art ber herumziehenden 
Oigeunerbanben, deren Einwanderung fie 1417 juetft 
an bet Offfee, unb 1438 in ben Laͤndern DOberteutfch- 
faub& wahrnahmen. Albert Grang beſchreibt fie als 
haͤßlich durch ihre ſchwarze Farbe unb von ber Sonne 


ausgebrannt, unreut in Kleidern unb garffig wegen 
des 


k) Siberlin 95. 1e. ©. 612. 613. 
13 In Saxon, L. xs, c. 2. 


QM 
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des Genuſſes aller Dinge, und befonders ihre Weiber 


behende jut Dieberey. Denn die Männer hätfen von 
ben Diebftählen ihrer Weiber gelebt. Man pflegte fie 
Sartaten unb in Italien Cingari zu nennen. »Shre 
Kriegsanführer würden von den Soldaten febr geehrt, 
und ie beffer gefleideten hielten fich, nad) ber Gewohn⸗ 
heit des Adels, Jagdhunde; ob fie (Don feine andere ale 
eine geftohlene Jagdbarkeit befäßen. Sie vertaufchten 
oft ihre Pferde, ber größere Theil aber gienge zu Sufe. 
Die Weiber mürben mit den Kindern und Betten auf 
Tragthieren nachgeführt. Aus der Erfahrung wüßte 
man, daß diefes Menfchengefihlecht feinen Urſprung 
auf ber Wanderfchaft befommen hätte. und die Stufe 
liebte , fein 3Baterfanb Eennte, von. ben Diebes. 


reyen des Weibsvolks lebte, eine bündifche gebensart 


führte, nichts um die Religion fich befümmerte, in 
den Tag hinein lebte, von Sand. zu. Sande wanderte 
unb nad) bem Berfluffe einiger Zahre wieder zuruͤck⸗ 
kehrte, allein. fid) in viele Haufen zerftreute, daß 


nicht leicht, auper nad) einem langen Zwifchenraume, 


ebendiefelben wieder an den nämlichen Ort zuruͤckkaͤmen. 
Sie nähmen hin und wieder frenwilig Männer unb 
Weiber in allen Ländern auf, bie mit ihnen fid) ehelich 
verbanden. Es wäre ein fonderbares Gemengfel von 
Menfchen, bie alle Sprachen verftünden, unb bem ges 


meinen Bauervolfe febr zur Saft fielen, da fie, inbent 


tiefe 


— 
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diefe auf bem Felde arbeiteten, ihre Hütten beraußten. 


Hans Thurmaict m) fagt, jenes diebifche Menſchenge⸗ 
ſchlecht wäre ein Zufammenfluß und Auswurf von vers 


fehiedenen Voͤlkern, bie auf der Sürfijd)en und Ungri⸗ 
(ben Grenze wohnten, Zigeuner genennt würden , unb 
unter dem Könige Zindelo in unfere fánber eingewan- 
Gert wären. Durch Diebſtahl, Raub umb Wahrfar 


geren ſuchten ſie ungeſtraft ihren Unterhalt. Sie lei⸗ 


teten ihre Abkunft aus Egypten her. Aber er haͤtte 
aus eigener Erfahrung gefunden, daß fie der wendi⸗ 
(den. Sprache (id) bedienten, und daß fie Verraͤther 
ind Spionen wären: das hätten andere und beſon— 
ders Kaifer Marimiltan und Herzog Albert von Baier 
in öffentlichen Verordnungen dargethan, deſſen ohns 


geachtet Hätte ein Teerer Aberglaube bie feute mit einer 
ſolchen Schlafſucht befallen, daß fie es für unerlaubt 


hielten, ſie zu beleidigen, und ſie ungeſtraft pluͤndern, 
rauben und betruͤgen ließen. Ebenſo eifrig ſpricht um 
dieſe Zeit Johann Bodin n) gegen fie, unb will, daß 
man dieſe Diebe unb Raͤuber, die unter dem Namen 
und dem Scheine der Egypter überall plünderten, vers 


bannen follte, wie e$ 1492 König Ferdinand ber Kas _ 
tholifche in Spanien, wo fie überall (id) ausgebreitet 1 


achabt, verordnet hätte (que los Egyptianos. con 


finos« 


m) Aventini Anz. Bojor. L. 7. in fine, 
n) De Republ, L. 5. c. 2. p. $39. 


* 
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fiios res falgan del Reyno dentro fefanta dias). Er 
glaubte, fie wären ein Qufammenffn& won Zauberern 
und Heren, bie, nachdem fie bie Pyrenaͤen und Alpen 
aͤberſtiegen hätten, des Sommers ie Schwaͤrme ven 
Himmeln, bie fruchtbaren Länder uͤberſchwemmten 
Denn nichts wäre für den Staat gefährlicher, als daß 
eine folche Menge müßiger und duͤrftiger feute herums 
ſchwaͤrmten, , die bas Vermoͤgen bet Privatperſonen 
aus plünterten unb alle ihre Hofnung auf ben Lintetz 
gang des Staats bauten. — SSonaventura Dulcani aus 
Prügge o) hieft fie für Nubier, und fagf: (i wären 
zu feiner Vaͤter und Großvaͤter Zeiten gewohnt gewe⸗ 
fen, bie Städte und Dörfer gu durchftreichen, unb hau— 
fenweiſe die Kirchthuͤren zu Befagern, mo fie durch 
- wmerfbrte Künfte und Gaufelenen dem Poͤbel eihen 
blauen Dunft vorgemacht, und ihm den Geldbeutel aus⸗ 
geleert haͤtten. 


Den ſolchen Geſinnungen unb Aeußerungen it 
nicht zu verwundern, warum in dieſem Jahrhunderte 
die Reichspolizeygeſezgebung ſo ſcharf mit ihnen ver⸗ 
fuhr. In der Reichspolizeyordnung von 1500 heiſt 
es, Tit. 27. wegen derer, die Zigeuner ſich neunen, 
und hin und fer im fanbe ziehen, [folle durch einen 
| ofentlichen — allen Reichsſtaͤnden geboten wer⸗ 
ben, 
0) De litt, et lingua Getar. 
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bet, daß (ie Fünftig biefe Zigeuner nicht burd) ifr 
fatib ziehen, handeln noch wandeln faffen, noch ihnen 
das Geleite geben, weil man glaubhafte Anzeigen habe, 
daß fie Erfahrer, Ausfpäher und Verfundfchafter der 
Chriftenländer feyen. Binnen bre) Monaten. müffs 
man fie aus dem Sande fchaffen, und nachher fonne 


jedermann (id) ungeftraft an ihrer Perfon vergreifert. 


Das wird in ber Polizeyordnung von 1530 Sit. 35. 


wiederholt unb hinzugeſezt: fie wären Verraͤther, die 


ber Chriſten fand ben Türfen und andern Feinden der 
Chriſtenheit verfundfchafteten. Eine gleiche Cpradje 
führte der Speyerifche Reichsabfchied von 1544 $. 75. 
Aber die Zigeuner mußten fid) jegt mit Gefeitebriefert 


von König Siegmund von Polen und andern Fürften ' 


gu helfen, worin jedermann erfucht wurde, ihnen in 
den Städten und Ländern einen frenen umb unſchaͤdli⸗ 
chen Durchgang zu geffatten p). Allein in dem Aug: 


fpurgifchen Neichsabfehiede von 1551 $. 81. unb 82: 


murde befohlen, biefe Paßporte, fie möchten gegebert 
ſeyn, von tvem fie wollten ; Ihnen abzunehmen unb zu 
vernichten, und brauchten fid) bie Obrigfeiten daran 
gar nicht zu Fehren, und e$ wurde alles das in ber 


Reichspolizeyordnung von 1577 Sit. 28. wiederholt. 


Der Reichsfammergerichtsbenfizer Peter Denais ftellte 
daher mit der den Nechtsgelehrten überhaupt eigens 
en: thuͤm⸗ 

p) Alb, Cranz, Saxon, lí. 2 
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tbümfidyen Menfchenfreundlichkeit in jenem Kammer; 
gerichtlichen Rechtsbuche den Grundfaz auf: „Die Zu 
geuner, von welchen es ertwiefen ift, daß fie Verräther 
und feindfiche Spionen find, follen nirgend im Neiche 
geduldet werden. Den ihrer Betreffung iff alle Ges 
| waltthätigfeit und alle Schmad) an ihnen auszuüben 
erlaubt, und man darf ihren Feine öffentliche Sicher» 
heit verfprechen, noch ihnen Treue und Glauben Bal; 
| ten.“  (Fides publica den Zigeunern ne dator, neu 
data feruator) q*. Diefe, aller Vernunft und Menſch— 
heit widerftreitende Giefeggebung , wurde bis auf diefe 
Zeiten mit unmenſchlicher Graufamfeit an ihnen voll; 
zogen, hatte aber auch bie gewöhnliche Wirfung, daß 
| biefe Natuemenfchen, da fie vorher nur mit leichten 
Schurkereyen „Diebereyen und Entwendungen fid) be⸗ 
gnuͤgten, ſeit bem Jahre 1560 anfiengen, die gewalt— 
ſamſten Raͤubereyen, Einbruͤche und Mordthaten auf 
dem platten Lande, auf Wegen und Straßen und in 
ben Waͤldern zu begehen, unb fie wußten, obgleich 
I jährlich von ihnen überall viele Hunderte hingerichtet 
wurden, bod) ihr Gefchlecht Bis auf blefe Stunde fort; 
gupflangen. Anſtatt daß eine Abfchaffung der Zigeus 
ner burd) glimpfliche Mittel oder durch ihre Angewoͤh⸗ 
nung an eine us tebensart und Befchäftigung fie 
x bem 


q) In Camerarii Hor, fübcefiv. Cent. 2. c. 75. p. 298. 
AV. Theil. Eee 
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dem Handel nuzbar machte, fo geriethen fie ihm, durch, 
bie vergroperte Unficherheit bec Adege und — zu 
mehrerem Nachtheile. Yet tips 
Mad) tem Borgange verſchiedener Neichsgefege v) | 

fegte man 1518 Kaiſer Karl 5 in feiner Wahlkapitu⸗ 
lation Artik. 17. die Verbindlichkeit auf, daß er den 
großen Geſellſchaften der Kaufleute und gewerbetreie 
bender Perſonen, die ſeither mit ihrem Gelde regiert, 
einen eigenwilligen Handel getrieben, nnb große Theus 
zung und Unbequemlichkeit dem Neiche verurfacht, ja 
den Einwohnern und Unterthanen großen Schaden und 
Nachtheil zugefuͤgt haͤtten, und ſie noch taͤglich zu 
vernachtheilen fortfuͤhren, mit dem Rathe und Gutach⸗ 
fep ber Stände widerſtehen, und die nod) unvollzoge⸗ 
nen Verfuͤgungen gegen ſie vollſtrecken moͤchte. Hierauf 
ließ er 1524 auf bem Neichstage zu Nuͤrnberg anzei⸗ 
gen, daß der Reichsfiskal bereits Verſchiedene, die des 
Monopols verdaͤchtig geweſen waͤren, bey bem Reichs⸗ 
regimente belangt häfte s). Aber in bem Reichsab⸗ 
fchiede 8. 27. iſt bie Stelle von diefer Materie etwas 
dunkel und amberftànbfid), und verdiente durch volle 
ſtaͤn⸗ 

T) Siehe meine Geſchichte des teut iden Handels S5. 2. Es 
43. ©. 525. und Abf. 62. e. 651, 


s) Haͤberlin Auszug aus der ——————— Welthiſt. $5. iod 
e. 567, | 
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| 
ſtaͤndigere Reichsakten und durch die Schriften, wor— 
auf (id) darin bezogen wird, erlaͤutert zu werden. Der 
Kaiſer aͤuſſert, er hätte in der Staatsanweiſung feine 
Gedanken wegen ber Monopolien erklaͤrt, bag nemlich 
du dleſer Sache tad) dem Inhalt ber Rechte und auf 
rechtliches Erfenntnis verfahren werden follte, wieer 
Das auch in feinem Schreiben an die Stände zu ers 
kennen gegeben'hätte. Da er nun vernähme, baf bie 
‚Stände deswegen befonsere Artickel entworfen haͤtten, 
fo wäre von ihm an feinen Statthalter und Gefaubten 
Der Auftrag geſchehen, dieſelbe zu unterfuchen, und 
Deswegen nad) Billigkeit mit den Ständen zu unter 
| Handein. Dieſe würden affo mit ben Kurfürjten, Süts 
| fen und Ständen dafür forgen, uno fie erinnern, daß 
[dergleichen Monopolien nac) ihrem Vermögen eiligſt, 
| umb. zwar zwiſchen Bier und bec Frankfurter Faftenmeffe, 
auf ziemliche Wege gerichtet und abgeſtellt werden 
möchten. Wenn aber das nicht geſchaͤhe, ſo muͤßte 
es nach der Ordnung der kaiſerlichen Rechte, und nach 

Inhalt des Koͤlner Abſchieds von 1512 geben, um die 
Beſchwerden abzuſchaffen. Auf dem Reichstage zu 
| Speyer 1526 wurde $. 26. verabſchiedet: nachdem 
bie Monopolien und große Handelsgefellfchaften eine 
| eigennüizige und unleidliche Handlung wären, bie in ges 
meinen assa Rechten bey hoher Strafe verbos 
MP TR  €eea VE | ten 


894 i3 c) 
ten worden t), fo follte der Kaiſerliche eif fal gegen! 
fie ernſtlich verfahren, damit fie abgefihaft, und vie 
gemeine Wolfarch befördert mürbe. Im Neichgabs 
ſchiede von 1529 gefihah $ 34. eine woͤrtliche Wieder, 
holung biefet telle. Aber defto nachdruͤklicher lau— 
tete der Reichsabſchied von 1530, zu Augſpurg errichtet, 
9. 135. Nachdem, heift e$, ziemlich viele große Han⸗ 
delsgeſellſchaften im Reiche entſtanden und verfchtebeite 
einzelne Perſonen aufgetreten ſind, die allerlei Waas 
ren und Guͤter: als Spezerey, wollenes Tuch und 
dergl. in ihre Hand und Gewalt zu bringen wagen, um 
damit Vorkauf zu treiben, und zu ihrem Vortheile 
ihnen einen willkuͤhrlichen Werth zu ſezen, dadurch ſie 
dem Reiche und ſeinen Ständen gegen bag. gemeine ber 
fchriebene Raiferliche Necht und bie Polizeyvorſchriften 
einen merflichen Schaden zufuͤgen; jo babe ber Stab 
fer zu VBeforderung des gemeinen Muzens und aus 
Nothwendigkeit verordnet, daß ſolche ſchaͤdliche Hans 
thierung hiemit abgeſtellt und verboten, und niemand 
erlaubt ſeyn ſollte, fie weiter zu treiben. Die Hebers 
(veter müßten mit der Einziehung ber Habe und Güter 
von ber Obrigfeit Deffraft, und folche Kaufleute und 
Handelsgefellfchaften Fein Geleitérecbt mehr im Reiche 
geniefien. Doch folle hierdurch niemand verwehrt ſeyn, 
eine Geſellſchaft zu errichten, um Waaren, mo e$ ipm. 

gefüllt, 


















t) Das ift L. vn. Cod. de Monopoliis. 











|| gefällt, zu Faufen unb zu verfantfierem, wenn er fich 
jJ nur. nicht unterfienge, bie Waaren in eine Hand zu 
bringen, und derfelben einen willkuͤhrlichen und ſelbſtge⸗ 


Ffaͤlligen Werth beyzulegen, oder bem Käufer oder Ders 
Jkaͤufer anzudingen, daß er dieſe Waaren niemand ans 
ders als ihm uͤberlaſſen oder ſie ſelbſt behalten, oder 


fie niemand näher geben ſollte, als er mit ihm uͤberein⸗ 
‚gefommen wäre. . Wofern aber die, Denen es auf jene 
| Art Kaufmannfchaft zu treiben vergonnt wäre, fid) 
J| unterftehen würden, ihre Waaren ungtemlid) zu ver 
theuren; fo follte die Obrigfeit eingreifen, dergleichen 
Berrheurung abfihaffen, und einen vedlichen billigen 
‚Kaufpreis daran machen. Nenn bie Obrigfeit bier 
bey nachlaͤßig feyn follte, fo hätte der Kaiierliche Fiskal 
ifr darüber Borftellungen zu thun, und fie zu ermahnen, 
biefe beichwerfiche Handlung binnen Monatsfrift abzu⸗ 
ſtellen unb. zu beſtrafen, und wenn es dennoch unters 
bliebe, von Amts wegen zu verfahren. Zufolge bie 
fer Reichsgeſeze machte Karl 5 das folgende Jahr eine 
weitlaͤufige und ausfuͤhrlichere Verordnung gegen allen 
Alleinhandel, Vorkauf unb Aufkauf der Kaufleute, 
Hoͤcker und Handwercker in ſeinen Niederlanden be— 
kannt v). Allein daß in Teutſchland ſelbſt dieſe Geſeze 
noch feine allgemeine Anwendung gefunden haben, zeigt 
bie. Wahlfapitulazion des roͤmiſchen Königs Ferdi 
| Eee 3 N 


v) Damhouder in praxi rer, Crim, c. 123. p. 530. 
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nand r, wo bie Stelle mit eben den Worten miebete 
'Boft wurde, foie fie bey feinem Bruder gewefen wars ft 


In dem Neichsabfechiede, den man zu Megenfpurg 1532 
machte, &it. g. werden jene Verordnungen ber Reichs— 
abfchiede von 1512 und 1530 nur kuͤrzlich beftärigf,. 
und bie Monepotiften mit den IWucherern, Syuben und: 
denen, die unbillige Kontrafte eingehen und ſolche Hans 
thierung freiden, in eine Klaſſe geſezt. 


Indeß wiederholte 1540 Kaiſer Karl 5 ın bem 
Niederlanden feine ehemalige Verordnung, und ſchaͤrfte 
fie immer flärker w). Ein gleiches geſchah ur ber 


Reichspolizeyordnung von 1548, Sit. 138: 9. 1- ff} 


Wiewohl, heift es, die Monopolien, betrügliche, ges 
faͤhrliche unb ungebührfiche Vorkaͤufe nicht allein in bert 
gemeinen befihriedenen Nechten, fondern aud) in dem 


Reichs abſchieden bey Strafe des Berlufts aller Habe 


und Güter und ber kandesverweifung verboten finds 
fo ift bod) diefen Sazungen, Abſchieden und Verboten 
feither nicht nachgelebt worden, ſondern es find vor 
weniger ‚Zeit ſehr viele arofie Geſellſchaften in Kauf 
mannsgefchäften, auch verfchiedene einzelne Perſonen, 
Hanthierer und Kaufleute im Reiche aufgetreten, die 
alferfet Waaren und Kaufmannsguͤter, mie auch Wein, 
Korn und anders dergleichen vom höchften bis zum nies 


drig⸗ 


w) Damhouder c. 1, p. 530. 


- 
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1 drigften in ihre Hand und Gewalt allein zu bringen fic 
[| erdreiften, von welchen fie gute Kundſchaft und Ct 


- 2 4l LJ LJ a. * 
führung um fanbe Hin unb wieder beſizen; beſonders 


| Eommen, das wiffen fie gleich, ehe andere Kaufleute‘ 


es gewahr werden. Sie freiben Dernac damit Bow 


| Fauf, und geben ihnen einen willführltchen Werth oder 
- nörhigen den Käufer oder Berfäufer, vergleichen Waa— 


m 


ren niemand anders zu verfaufen oder ſelbſt zu behals 


ten, oder fie nicht näher oder anders zu geben, als et 
mit ihnen übereingefommen tft. Es wird bann bet 
ordnet, dag folche ſchaͤdliche Hanthierung, Vorkauf 
und gemachte Gedinge, Vereinigungen und Vertraͤge 


verboten und vernichtigt feyn und niemand, weder fie 


ſelbſt noch durch andere, treiben und ausuͤben laſſen ſolle. 
Die Uebertreter muͤſſen von der Obrigkeit, die mit der 


peinlichen Gerichtsbarkeit verſehen, mit dem Verluſt 


ber Habe und Güter unb ber Landesverweiſüng bes 


ſtraft, unb dergleichen Geſellſchaften, Kaufleute und 


Hanthierer von Feiner Obrigkeit vergleitet merben. 
Hierdurch aber ſollen die Handelsgeſellſchaften zum 
Einkaufe und Vertrieb der Waren nicht verboten ſeyn, 


wenn ſie nur den gedachten Verordnungen nicht entge— 
gen handelten. Der Kammergerichtsfiskal haͤtte bte 
nachlaͤßigen Obrigkeiten an bie Beobachtung ihrer Pflicht 


d zu erinnern, und auf den Sall binnen Monatsfriſt biefe 


Qee4 7 ^ dere 
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ihre Schuldigkeit nicht beobachteten, gegen die Ver⸗ 
brecher, nit Vorbeygehung aller Ausfluͤchte, vor bent 
Reichskammergerichte zu verfahren unb aud) bie faumfe 
fige Obrigkeit um hundert Marf fotfigen Goldes in 
Strafe zu nehmen. Jeder Angeber wäre mif dem 
vierten Theil der verwirften Güter zu belohnen, wel, 
ches aber wegfiele, wenn ex felbft in Diefen Sachen Ans 
theil gehabt haͤtte; jedoch in diefem Falle folfte er von aller 
Strafe unb. Entehrung frey bleiben. Das Nechtöver; 
fahren in folchen, mie in andern gefragten Sachen, 
waͤre ſchleunig und einfach, mit Vorbeygehung aller 
Berufungsmittel. Dieſe Verfuͤgung muͤßte jedermann 
im Reiche, der Hanthierung treiben wollte, bekannt 
gemacht werden , fie auch. alle Fuͤrſtenthuͤmer, Herr⸗ 
ſchaften, Staͤdte und Gemeinden verbinden, unb das. 
gegen keinerlei Geleitsrecht, Schuzrecht oder Befreyung 
ſchuͤzen und beſchirmen, und die wirkliche Vollziehung 
in zwei Monaten nach der geſchehenen Verkuͤndigung 
ihren Anfang nehmen. Der Reichsabſchied von 1555 
gebot allgemein, daß, feiner bem andern den freyen Zus 
gang zu den tebengmitteln, zur Nahrung und zum Ges 
werbe abftricken unb entziehen follte x). Aber diefem 
allen ohngeachtet behielt die alte Stelle in den Wahl 
Fapifulationen Kaifer Serdinands ı von 1558, Maris 
milians 2 von 1562 unb Mudolf8 2 von 1575 Ihre 

' j unver⸗ 
H Baͤberlin Reichshiſt. Th. 2. ©. 6r. 
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|| wnberánberte Geftalt, woraus man fehließen muß, daß 
bie Cade in ber Vollziehung nod) immer viele Schwie; 
rigfeiten gefunden hat. Daher bann auch die Reichs⸗ 
| polizeyordnung von 1 577 unter derſelben Auffchrift 
und Titelzahl bie alte Berordnung blos tobrtfic) , ohne 
eitte Sylbe daran zu andern, wiederholte. 
Diefe ftrengen Reichsgeſeze, bie urfprünglich ges 
gen die großen Handelsgefellfihaften in Schwaben und 
in Hberteutfchland gerichtet waren, wurden endlich in 
den Jahren 1 576, 1582 und 1597, nad) einer Reihe - 
von Keichstagshandlungen, gegen bie englifchen Hans 
belögejellfehaften der Stapler und Aoventurers in 
Teutſchland in Anwendung gebracht, aber zulezt aud) 
ſchlecht vollſtreckt y). Die Hanfa machte 1598 gegen 
den Vorkauf der Ausländer an Rocken, Gerften, Weis 
zen, Schaafwolle einen Anfchlag in ihren Städten be; 
. fannt z). 


y) Siehe oben Th. 3. Abſch. 10. 15, 
| '2) ap. Marquard L. 4. c. 6. n. 14. p. 511. 


Cee 5 XXII, 
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XXII. 


Beſonderes Handelepolis eyweſen. Voranmerkung 
Eigene Handelspolizey der Niederlande und Der 
Stadt Antwerpen! Verbot des Alleinhandels. De 
ſtimmung des Gewichts und Maaßes. Werſteigerun⸗ 
gen. Kaufmannifche Freyſtaͤtte Sufammentünfte der | 
Kaufleute auf ver Boͤrſe. Getreideſpeicher. Ge— 
ſchichte der Seeverſicherungen. Wirkungen des Zwi- 
ſchenhandels. Ueberbleibſel des altteutfchen Kunſt⸗ 
fleißes bep dem teutſchen und niederlaͤndi⸗ 
ſchen Frauemimmer: Anzeige der reich⸗ 
ſten Kaufleute. 


m Rechnungs: und Verbindungsgeiſt, der aus dem 
Handelsweſen entfpringt, Datte fid) nunmehr den über 
gen Volksklaſſen mitgeteilt, und war allgemach bett 
Teutfchen, af$ einer handelnden Mazion, ganz naffit: 
iid) geworden. Er wirfte bey ihnen eine zuſammenge⸗ 
feste und uͤbereinſtimmende Thätigfert aller ihrer See 
lenfröfte. Indem er durch Anftrengung und Hebung 
den Geiſt ungemein fchärfte, fo erzeugte er eine gewiſſe 
Bertigfeit, wichtige und nuͤzliche Wahrheiten zu’ ente 
decken; befonders folche, welche die Einrichtung der 
öffentlichen Ordnung umb bas allgemeine Kirchenweſen 
und ote Staatverfaffung betrafen. Denn man findet, 
daß Ihätigfeit und Schwung von jeher. bie Folge und 
das Aerf des Handels gemefen (inb, umb zugleich ein 
Mit 1 
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Mittel, bie. Köpfe ber Voͤlker in eine Art von Gap; 
- rung gu verfegen, und fo ihren Geift auf den Anbau 
ber Künfte unb Wiffenfchaften hinzufenfen. Daher 
waren bie Teutfchen bie erften und vornehmften, bie 
das. Kirchenverdefferungswerf in dtefem Jahrhunderte 
anfiengen unb zu Stande brachten, welche die Welt 
mit Schriften zur Kenntnis der Staatswifienichaft: 
and Staatswirchfihaft bereicherten, Die in. Sünffen unb. 
SiBiffenfcbaften unzehlige Erfindungen machten. Die 
Thätigfeit ber Seele, die aus dem Nechnungss und 
Verbindungsgeiſte bey ben Teutſchen entfprang, gieng 
leicht zum Zergliedern, zum Folgern unb zum Beur⸗ 
teilen im Zufammenhange über, wodurch es gefchah, 
baf ihr Verſtand von der Unterfuchung nuͤzlicher prafs 
tiſcher Wahrheiten auf die Bearbeitung fpefulativer 
Saͤze verfiel und darauf übergieng. Dennman bemerft 
bie Dortheile, die aus ihrer Erfindung entfpringen, 
und die von ber Leichtigkeit abhängen, praftifche Grund; 
fage aufgufinberr, nirgenb beffer af8 bey handelnden Bol 
fern; daher auch bie gelehrte Erfenntnis eher bey ifj 
nen, als ben andern emporgeftiegen iſt. Zumal ihnen 
getoiffe Wiffenfehaften und Sünffe vorzüglich nothwen⸗ 
Dig find: wie die Geographie, Naturgefchichte, Voͤl— 
ferbefchreibung, Staatenfunde, Mathematif, Arıths 
metif, Aftronomie u. f. 19. , bie in wefentlicher Berbins 
tung mit der Handlungswiffenfchaft fiehen. Es iſt 

das 


Sia 3 | 
das auch der Grund, warum von den Teutſchen, wie 
an einem andern Orte naͤhere Nachricht gegeben wird, 
dieſelbe ſo vorzuͤglich betrieben worden ſind. Aber da⸗ 
gegen artete jener aus dem Handlungsweſen hervorge⸗ 
hende Geiſt der Spekulazion gegen Ende des Jahr⸗ 
hunderts auf leere Wortſtreitigkeiten aus, und verlor 
fi) in bie ſcholaſtiſche Theologie, unb in einen allzu— 
großen Hang zum Buͤcherſtudium , der den Geiſt des 
Pedantismus erzeugte, ben man ben Teutfchen bald 
mit Recht vormerfen Fonnte, nnb ber allen Trieb zum 
Handlungsmwefen und Gewerbe zufezt bey ihnen erſtickte. 
Der Handelögeift oder das innere Streben, feinen 
eigenen Handel auf alle mögliche Art zu befbrdern, | 
aus zudehnen unb zu vermehren, das (ie feither in rar 
. fer Thaͤtigkeit erhalten hatte, erſtarb allmählig bey- 
ihnen, und fie ließen fich endlich, von der Hofpolitif bet 
Landesfuͤrſtlichen Käthe irre geführt, den Paffivhandel 
gefallen. - Gleichwie fie durch den Handel, und durch 
bte damit verbuntene Sprachfentnis, bie zerfireuten 
Kentniffe anderer Bölfer fich eigen gemacht haften, 
eben fo theilten fie auch durch ihren Verkehr ben Dis 
nen, Schweden, Engländern und andern ihre Hanz 
delsfenntniffe mit, unb berforgten fie durch ben Buchs 
Kandel überflüßig mit wiffenfchaftlicher Nahrung, weis 
che btefe auf ihre Koften jezt zu mizen anfiengen, 


licher; 


\ 8:3 
ves Ueberhaudt bluͤhten die Wiſſnſchaften ungemein, 
wovon ich nur zwei Zeugniſſe der Auslaͤnder anfuͤhren 
will. Johann Bodin verſichert, daß die Teutſchen jezt 
in der Kultur ſolche Fortſchritte gemacht haͤtten, daß 
fie an Artigkeit die Aſiaten, an Kriegskunſt bie Nö 
mer, in der Religion bie Hebräer, in der Philofophte 
bie Griechen, in der Geometrie vie Egypter, in bet 
Arithmetick bie Phönizier, in der Aſtrologie bte Chal⸗ 
daͤer, und in der Mannigfaltigkeit der Manufakturen 
alle Voͤlker ſchienen uͤbertroffen zu haben. Der Bi— 
ſchof Paul Giovio, der ſonſt ebenſowenig wie dieſer 
ein Freund ber Teutſchen iff, muß das ebenfalls bes 
fennen, wenn er fagt: nicht allein bie romifche, fons 
^ dern auch die griechtjche-und hebräifche Fitteratur find 
burd) eine fatale Auswanderung auf die teutfd)en fánbet | 
übergangen. Sie begnügten fich fet er hinzu, nicht einmal 
mit jenem alten Kriegsruhme, wodurch fie bie marttalifche 
Würde, ben Bölferbezwingern ben Nömern entwendet, 
durch bie unwandelbare Strenge der Kriegszucht bey 
(id) behaupteten; fondern fie entwandten aud) bey bem 
Banfrutte Griechenlands, und mit Befchämung | fe 
e$ gefagt, bey bet Schlaffucht Staltens die Sterben 
des Friedens, bie fitteratur nnb bie beften Künfte, Sa 
Machiavell fpottete endlich gar feiner Landsleute, da er 
fie fragte: da fie in allem fo erfindungsreich fenn wot 

; ten, 


E 
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ten, warum ſie denn Feldmeſſer aus Teutſchland kom⸗ 
‚men ließen, um ihre Grenzen zu vermeſſen a)? 
| | 
In den Niederlanden durften zus Zeit des Kriegs 
die Einwohner nut bem Feinde feinen Handel treiben, 
nod) ibm irgend eine Gattung von Waaren zuführen; 
och, wurde von ba irgend etwas ins fand selaffen. 
Indeß pflegte man ood) einigen Derfonen: gu. gewiſſen 
Waaren Päffe zu ertheilen, wodurch aber biefe auf 
Koften ber übrigen großen Gewinſt machten. Zur 
Friedenszeit war es nicht erlaubt, Pferde, die mehr 
als funfzehn Faͤuſte hatten, ober überhaupt Stutten ef 
ne beſondere Verwilligung auszufuͤhren. Eben ſo we⸗ 
nig durfte der eigene Zuwachs von Korn und Haber 
auſſer Lands gehen, und nur das fremde Getreide war 
frey. Ferner war die Ausfuhre verboten von Waffen 
und allen Kriegsgeraͤthſchaften, von Gold und Silber, 
ſowol gediegen als im Staube, von Queckſilber und 
Kupfer und Meſſing, von allem fremden und einheimi⸗ 
(den guten und verrufenen Gelde, und es wurde jedem 
MWandersmanne nur foviel bey (id) zu Haben geftattet,‘ 
als er zur Reife benö:higet war. Jedoch wurden alle: 
dieſe Verbote eben nicht febr flvenge bevbachtet, unb: 
man Fonnfe aus Gunſt oder für Geld fehr leicht davon 
De 


2) Bodin in Meth. Hift. c. 5. Id, de Republ, L. 5, c. 2. 
Jov. in Elog. doct. vir, ad M: 
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Befreyung erlangen. Deſto uneingeſchraͤnkter war die 
Einfuhre, wenn ſie nur Kaufmannsgut war. Es galten 
auch alle Gattungen von Geldſorten und viele Silber: 
muͤnzen ber Ausländer, allein nad) ihrem wahren 
Werthe b). 


Man hatte zu Antwerpen eigene Polizeygeſeze, 
bie verboten, Haͤuſer von Holz zu bauen, ober bet» 
gleichen abgebsante ober eingefallene Gebäude auf biefe 
|. Art wieder zu errichten. Jede Mauer mußte wenig. 

ſtens einen Schuh bid feyn c). Die hiefige Olasfas 
. brife genof das Necht des Alleinhandels d). Es ver, 
bot hauptſaͤchlich Kaifer Karl 5 ı531 und 1540 ſehr 
Scharf üt den Niederlanden allen Alleinhandel, Vor⸗ 
. Éauf unb Auffauf. Alle devgleichen Berträge, Ber 
fügungen und Vereinigungen, welche die Kaufleute, 
Derfäufer und Handwerker unter fid verabreden, und 
zum Nachthetle und Schaden ihrer Mitbürger machen 
würden, follten von ber Obrigfeit, wenn fie aud) gleich 
von Hofe eine Beftätigung ausgewirkt hätten, bed) 
vernichtet, aufgehoben unb unfräftig erklärt, und die 
Beſtaͤtigungen zerriffen, und nicht gehalten werden, 
j | Die 
b) Guicciardini Defcr, Germ, inf. p. 79. | 
c) Ibid, p. 159. 


d) Aus Chapeauville x4. 449. 50, vom Prof. Krauſe ana 
| ‚gemerkt, 
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Die Monopoliſten waͤren mit der Einziehung der, auf 
dieſe Art erworbenen, Suchen zu beſtrafen, unb babe) 
noch mit einer willkuͤhrlichen Strafe zu belegen; und 
eine dabey vorfallende Nachſicht des Richters ſollte mit 
40 Pfund Gold geahndet werden, Denn ein ſolcher Al 
leinhandel gereichte dem Staate zum Machtheile, brächte 
das gemeine Volk in großen Schäden, und fititte mit 
der chrifttichen ftebe des Nächten, da er nur den Geiz 
einiger Wenigen befriedigte, und bey den geringen Fa 
milien Dürftigfeit unb Theurung vorurfachte. Man 
hielt alle Berker, Bierbraner, Brandteweinbrenner, Haft 
wirthe und überhaupt alle Handler für foiche Monopoli— 
ſten, bie mit gemeinem Mathe heimlich und unter fid) et» 
was verabredeten und belichten, das zu ihrem 9Bortfeife 
. gereichfe, und dem gemeinen Weſen fchädlich war, und 
fie mußten entweder nad) dem Inhalte der Stadtpoligen 
gefege oder nach der Willführ des Nichters an ihrem Ver⸗ 
mögen geftraft werden. Stan zehlte auch darunter bie 
Steifcher, die auf gemeinfchaftliche Koften alles Vieh in 
ber Machbarfchaft auffauften, bey fic) aufbewahrten, _ 
und nur eine gemiffe Quantität davon auf die Fleiſch— 
banf Iteferten: oder bie unter fic) Anftalten trafen, 
daß das. Steifch aufgeblafen wurde, und die Stücken 
defto größer ausfielen; alles ju dem Ende, damit fie 
ba8 Fleiſch defto theurer verfaufen möchten e). j 
qf | e 


e) Dambouder in praxi rer. Crimin. c, 123. P. 5330. 531. 
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In den Niederlanden fehlte es fo, tole in Teutſch— 
fand überhaupt, febr an einer Gleichheit des Gewichtes 
; und Maaßes. Das Oetreibemaaf wiech ſowol in bec 
Benennung, als in den Gefäßen von einander. ab. 
Die Brüggifche Elle war. 28 Zoll fang, und übertraf 
um eine bie Gentner, deren Weinmaaf 28 Kannen _ 
hielt, und das Brüggifche 29. Die Meilenruthe hatte 
1400 Ruthen, bie Ruthe 14 Fuß, miewol im mittägs 
fichen Sfanbern das Feldmaaß wieder verfchieben war, 
unb. eben. fo wenig war Die Länge der Fuͤße gleich. In 
| Gent, Brügge, Mern und an ben meiften Orten Dieff 
der Fuß 11 Zolle, bod) um weftlichen und nördlichen 
| Theile Zlanderns 1o Zolle. Man fand aud) im Ger 
wicht feine Gleichheit. Ueberall hielt das Pfund 14 
linen, ausgenommen zu Bruͤgge und einigen wenigen 
ODertern, wo es 16 Unzen machte. Daneben galt 
noch ſelbſt zu Bruͤgge das gemeine Pfundgewicht. 
Dieſe Abweichungen und Ungleichheiten duldete man, 
weil herkommlich und durch die kaufmaͤnniſche Rechen⸗ 
kunſt fie gleichgeſtellt werden konnten k). Nach der alten 
Luͤbiſchen Rathsmatrikel, brachte die Wage auf dem 
Markte und an der Trave jaͤhrlich 130 Mark Pfennige 

ein, Bon einer faft ſchwer Gewicht wurden 4 Pf. 
fürs Maaß gegeben, von ber halben íoff 2 Pf. und 

/ | na qr PRIM 

. £) Marchant, de mor. Flandr. ap. Guicciard. p. 424 

IV. 25. Fff 
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vom Pfunde, es mocdbte noch fo geringe feo, 1 $i. 


2 Schifpfunde gaben 2 Pf., wenn aber bie Tonne 


ſchwerer als 2 Schifspfunde war, fo foffefe jedes | 


Schifpfund 2 Pf. Die Stadfwage befaß 2 Zentner 
in 2 Stücen (fruftis), verſchiedene Stücke von gan— 


zen und halben Iivifchen Pfunden und Schifspfun⸗ 


den g). Leippzig beſizt eine ſehr ausfuͤhrliche Wageord⸗ 
nung, vom 31 Dezember 1597 h). 


Es gab in Flandern gerichtliche und außergericht⸗ 
liche Auktionen oder Verſteigerungen, die, weil der 
Ausrufer dabey gradweiſe den Preis herunterſezte, bis 
jemand bey einem Gebote Mein rufte, fie mpnen nann⸗ 
ten. Bey andern wurde aber auch die Sache dem 
Meiſtbietenden zugeſchlagen. Jene Gattung wurde 


hauptſaͤchlich beym Verkaufe der friſchen Fiſche beobach⸗ 
tet i). Sm Reiche war bie Verſteigerung beym bren⸗ 


nenden Sicht üblich. Es wurde ein Fleiner Lichtdacht 
angezündet. Solange diefer brannte, fonaten bie Kauf- 
fuftigen einander überbieten; wer ben legten Streich, 


das iff, zulezt beym Auffahren des Dampfes des ers 


loſchenen kichtes gerufen baffe, von bem war bie Gas 


che erffanben. Ruften aber zwei zu gleicher Zeit, fo 


mute 
g) ap. Willebeandt Hanf, Chronick Th. x, ©. 47. 48. 
h) In Ordin. et Stat. Lipf. p. xxg. 
i) Merchant. Flandr. p. 425. 


, 
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B mußte noch eur Sichtlein angebrant werben, wobey 
roiederum auf biefelbe Art verfahren wurde. Dor— 
drecht war eine Frenftätte für bie verſchuldeten Kauf⸗ 
leute, die in Gefahr ſtanden, in den Schuldthurm zu kom⸗ 
men; ſie konnten ſo lange ſich hier verweilen, bis ſie 
mit ihren Glaͤubigern zum Vergleiche gekommen wa— 
ren k). Die auslaͤndiſchen und einheimiſchen Kauf— 
leute zu Antwerpen begaben ſich ihrer Geſchaͤfte wegen 
des Morgens und Abends zu beſtimmten Stunden 
auf die Engliſche Boͤrſe: da wurden binnen einer Stuns 
Pe bie Kontrafte über ben Ankauf oder Derfauf der 
Waaren, durch den Mund der Maͤckler, deren man 
eine ungeheure Anzʒahl von allen Sprachen hatte, ge 
ſchloſſen und abgeredet. Hierauf gegen bie Nachtzeit 
giengen fie auf die neue Boͤrſe, wo auf gleiche Art und 
in eben fo furger Zeit über Wechfel, Zinfe und Banks 
gefchäfte Fontrahirt wurde 1). 


Die großen Städte Teutfchlands hielten fich, wie 
ic) davon in einem der folgenden Abfchnitte die Zeuge — 
niffe anführe, mächtige Borrathshäufer, worin fie 
eine ungeheure Menge Getreide auffchütteten, unb es 
oft mehr als- hundert Sahre mit Bermehrung feiner 

Fff 2 Guͤte 


k) Werdenbagen de rebus publ, Hanf. P. 4. pag. gr. 


1) Guicciardini de mercat, Antwerp. eorumque commer- 
cfis, pag. 228» 


20 | 
Güte aufbewahrten, um die Theurung ber Lebensmit⸗ 

fel zu verhuͤten. Es befanden (id) auch ſolche Spei⸗ 
cher auf den Doͤrfern, um den armen Landmann mit 
Saatkorn, gegen Entrichtung des Ueberſaufs, zu vers 
ſorgen. Man ſieht, wie damals ſchon ſolche Polizey⸗ 
anſtalten vorhanden waren, deren Müzlichfeit bie heu— 
tigen Kameraliften erſt theoretifch auseinander fezten, 
und man ver(fanb um diefe Zeit ſchon beffer mit der 
Aufbewahrung des Korns umzugehen, als ihre beuti 
‚gen finnreichen Erfindungen es ung lehren wollen. 


Man findet in biefem Jahrhunderte Schon febr haͤu⸗ 
fig die Seeverficherungen, und ber Profeffor Kraufe 
Hat zwei Stellen m) gefammelt, woraus man fieht, 
daß fie fihon im vorigen Zahrhunderte von den Lom⸗ 
Harden eingeführt waren. Sch fann fie noch mit den 
Zeugniſſen der beiden Gloſſatoren, des Alexander Tar⸗ 
tagno von Imola und des Jaſon von Maino, beftätis 
gen, Die um das Sar 1460 gefhrieben haben n). 
ivi Sd 

m) Cranzii Vand, L. 13. c. 9. — Fiorentini - merces An- 
glicoram fub fua fecuritate accepta ab Anglicis de pe- 
Ticulo pecunia deportandas. L. x4. c. 21. Quod ver- 
fura, quae fait Lombardorum aflecurantium, merces 


Anglicorum pertinuerat ad nonnullos boni generis, quo- 
rum erat patrimonium in :nenfa eorundem. 


n) Vid. Jo. Mart. Brandes Diff, de Sibi. Rint, | 
1664. S. 3. P 3- | 








821 


a, e8 zeigt fib Schon ber Verficherungsvertrag deutlich 
befchrieben beym Bartofi von Saroferrato und Baldo 
von UÜbaldis, die in ber erſten Helfte des viergebnten 


Jahrhunderts gelebt haben, uno gleich Darauf aud) 
beym Bartholomäus von Saliceto o), als eine ganz 


befannte Sache. Sein Urfprung ſcheint fid) ganz tief 


. ám Mittelalter gu verlieren. ^ Guicciatbini erzehle von 
den Englifchen und Niederlaͤndiſchen Kaufleuten, daß 


fie, um nicht allzuſehr fid) der Gefahr auszufezen, fuͤr 
geroiffe Preife miteinander übereinfamen, für welche 


der eine bie Gefahr von des andern Schiffen, wo fie 


auch hingiengen, übernähme, und das wüßten fie febr 


worficbfig unb ffüsfid) miteinander abzumachen p). 


Nach Malines foll die Stadt Antwerpen diefes Ges 


ſchaͤfte von den Engfändern gelernt haben, indem auch 


. bie Äfteften Affeeuranzen mit dem Vorbehalte errichtet 


wären, daß man fid) in allen Stücken dabey fo vers 


“halten wollte, wie es in ber fombatoftrafe án fonbort 


gebräuchlich wäre q). Ich glaube, Die magenbert 
Kaufleute find in der neuern Zeit die gewefen, bie fid) 


vorzüglich ſtark biejer Anftalt bedient haben. 1556, 


vue äh 1563 
o) Jo. Wolfg. Textor Diff de contra&u affecurationis in 
Vol. Differt. acad. P. x. n. 19, p. 295. 


p) Diff, fuper Mercat. Antw. eorumque commerciis 
pag. 235. | 


^ g) Anverfon Th. 4. ©, 331. 
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1563 unb 1568 machte Spanten eine Aſſekuranzord⸗ 
nung für die Niederlande und feine übrigen Staaten, 
Altern die einländifchen und fremden Kaufleute zu Ant 
werpen machten mit einander dagegen Vorftellung, daß 
etliche Artickel ihrem Handel nachtheilig wären. Man 
begehrte hierüber ihr Faufmannifches Gutachten, unb 
der Statthalter, Herzog von Alba, mußte ben 20 Jenner 
1570 diefe Ordnung darnach abändern.‘ Einen gewiſ—⸗ 
fen Diego Gonzalez Gante beftellte man zum Polizey- 
fommiffar darüber, ber feine Unterbedienten zu Brügs 
ge, Amfterdam und Middelburg halten mußte r). In 
ben Sahren 1574 und 1575 famen die Berficherungen 
befonders febr in Schwang, da man fid) Dadurd) vor 
ben Näubereyen bet Aßaffergeufen in Holland und See 
land fier zu ffellen fuchte. Der Fürft von Dranien 
hielt zu Kalais gewiffe Perfonen, die fold)e Seever— 
ficherungen gegen biefe Srenbetiter, mit welchen fie im 
Derftändniffe waren, abfchloffen. Die Primen rich, 
teten (id) nach der DBerfehiedenheit der Nazion, mit 
. welcher man in größerer oder geringerer Freundfchaftss 
verbindung fand, und war bey den Spaniern zehn, 
ben ben Portugiefen acht und bey ben Franzofen fünf 
tom. Hundert s). Der portugiefifche Rechtsgelehrte 
Peter 

t) Siehe die Ordnung und Sinftruftion hey Marquard p. S02. | 


s) Grot. Ann. Belg. L. 2. p. 64. 65, La lib. de la Navi» 
gat. S. 12r. p. 139. | 
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Peter Santerna fehrieb von den Derficherungen, die 
| zu Venedig, Genua, Neapel, Ancona, Liſabon und 
Marſeille im Gebrauch waren, und ſein Buch ward 
1554 und 1584 zu Antwerpen und 1598 mit andern 
I zu Köln gedruckt. Hier fam 1569 eine ganze Samm- 

- Tung folcher Schriften heraus, die aud) 1580 unb 1586 
]..àu Sranffutt am Main erfcbienen, 


Der Zwiſchenhandel befteht in dem Anfaufe von 
allerley Hauswaaren und Geraͤthſchaften, um ſie mit 
Gewinn an andere wieder zu verkaufen. Er beſchaͤf⸗ 
.figt vorzüglich die Nazionen, bie ihre Hauptnahrung 
aus der Schiffarth ziehen, und hat ſeine eigenthuͤmliche 
Beſchaffenheit, die von den Eigenſchaften der eigenen 
Handlung febr verſchieden iſt wo bie Eigenthuͤmer der 
Hauptwaaren ſie ſelbſt ausfuͤhren, verkaufen und ver⸗ 
tauſchen. Der Zwiſchenhandel war von jeher die 
Hauptbeſchaͤftigung der Hanſa, und in der Folge auch 
der Holländer. Aber gleichwie er feinen eigenen Na⸗ 
men und ſeine eigenthuͤmliche Beſchaffenheit hat; ſo 
zeigt er auch feinen eigenen Einfluß auf ben Geiſt unb 
die Sitten der Einwohher. Denn ba er fid) eines 
theils auf eine. ununterbrochene Reihe kleiner , bed) 
fortwaͤhrender Gewinfte, fotoof in Ruͤkſicht auf die Art 
‚wie das Eingefaufte wieder verfauft wird, als aud) 
in Ruͤckſicht auf die Waaren ſelbſt, die man zum Wie⸗ 

^ $ ff 4 der; 
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derverfauf anfchaft, (id) gründet: anderntheils aber | 
von einer gang volfreichen und blühenden Nazion ges 
trieben wird, und überdies bie Gegenftände des Eins 
aufs und Verkaufs, auch nod) wegen ihres Werts, | 
wenigftens wegen ber Menge beträchtlich find; fo muß 
nothwendig ein folches Gewerbe einen zuſammengeſez⸗ 
ten Einfinß Haben: namlich ben des Detailhandels und 
des Großhandels, als eine Art von Seehandel, und 
auch den der Gegenftanbe, womit er fid) abgibt. Die 
immerwährende Befchäftigung und der Schwung der 
Seelenfräfte, die der Defonomiehandel nothwendig mit 
fich bringt, befördert und unterhält; ihre Anwendung 
auf die Erwerbung aller Kenntniſſe und Geſchicklichkei⸗ 
ten, welche nicht allein auf den Handel und Wandel 


ſelbſt, ſondern aud) auf bie Befchaffenheit, Sitten 


unb Beduͤrfniſſe anderer Nazionen (id) beziehen, mie 
denen bie handelnde in Verkehr fteht; überdies die 
Erwerbung mannigfaltiger Einfichten in bie Beſchaffen⸗ 
heit der Produkte, ſowol verſchiedener Laͤnder als ver⸗ 
ſchiedener Manufakturen au. f. w., durch deren volls 
ſtaͤndige Ueberſicht dieſer Handelszweig errichtet, era 
halten und erweitert wird, muß zuſammengenommen 
jeder Nazion, die ſich ihm widmet, eine gewiſſe dauer⸗ 
hafte tiebe zur Thaͤtigkeit, eine Beſtrebung nach gruͤnd⸗ 
lichen und brauchbaren Kenntniſſen und eine allgemeine 
— PA für einen jeden einflößen, der 

alles 
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alles das befizt. Durch bie zufammengefezte Wirk 
famfeit einer folchen Stellung der Grundfäze und des 
Kopfes entfteht und verftäuft (id) natuͤrlicherweiſe jener 
glückliche Abſcheu vor Zerſtreuung durch immerwaͤhren⸗ 
de Vergnuͤgungen, wie aud) die Neigung und Liebe fuͤr 
das häusliche eben, in welchem alle angenehme und. 
natürliche Gefühle des Menfchen entwickelt, und durch 
Angewöhnungen verſtaͤrkt werden t). Eben dadurch 
wird in der ganzen handelnden Nazion ein gewiſſer 
Geiſt der Thaͤtigkeit, der Geſchaͤftsſorgfalt und der 
Sparſamkeit erzeugt unb einheimiſch gemacht. Man. 
verabſcheut jede Art von Traͤgheit und gemaͤßigte maͤnn⸗ 
liche Sitten erhalten die Oberhand, wovon uns die 
Hanſeater und Hollaͤnder in dieſem Zeitraume Beyſpiele 
liefern. Ja ſogar der Geiſt des Kunſtfleißes und der 
Emſigkeit, ben das alte teutſche Franenzimmer beſaß Y), 
erhielt (ic) in biefem Sahrhunderte nod) etwas bey dem 
weiblichen Sefchlechte in Flandern. Merchantw) ers 
zählt von ihnen, daß fie entweder gewebt, ober mit 
bem Spinnrocken fid) befehäftige, ober in ihre Mäntel 
Sticfereyen eingewirkt, oder feinwand an ber Sonne. 
gebleicht, ober auf dem fonbe Milch gemolfen, Buts 
ter und Käfe gemacht Hüften. Das ftädtifche Frauen— 
| Sffs . o. gunmet 

t) D’Xrco Abhandl. uͤber den Einfiuß des Handels, ©. 8, ff. 

v) Siehe oben Th. x. Abſch. 1. unb ff. 
) Hift. rer. Belg., Francof, 1580. p. 2£4. 


J 
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zimmer wäre aud) im Schreiben und Nechnen nicht 
unerfahren gewefen. Eben fo befchreibt Guteciardini x) 
die Holländerinnen: fie wären febr fion, weiß und 
muthig. Den Fleiß und bie Arbeit fcheuten fie fo me 
nig, dafs fie fid) eher batnad) fehnten, fo daß bon ihs 
nen viele Gefchäfte ber Männer, befonders im Hans 
delsweſen, beforgt wurden. Ein anderer Sitaltener nennt 
fie ſchoͤn, milchweiß und von einfacher Reinlichkeit, bie 
theils mit der Handlung und theils mif Wollarbeiten 
unb Linnenwaaren Tag unb Macht ſich beſchaͤftigten y). 
Der Arzt Hadrian Junius aus Horn 2) beſtaͤtigt dieſe 
Nachrichten, wenn er ſagt: „das weibliche Geſchlecht 
übertrift an feibeslänge, an natürlichem Wuchſe, uns 
geſchmuͤktem Gange und an Milchweiße alle benad)s 
barten Voͤlker. Man fann fie Viragines nennen. | 
Sie fiheuen fo wenig die Arbeit, und find gegen alle 
Zufälle ber tuft und des Wetters fo abgehärtet , vef - 
fie aus fiebe zum Handel fánber und Meere, durchs 
ſtreichen. Sie find fo beforgt für die Erhaltung des - 
häuslichen Gfange8 und ber Meinlichfeit, deren vor: 
zügliches fob uns das übereinflimmenbe Urtheil aller _ 
Nazionen beylegt, bag ihre allzugroße Emfigfeit nahe 

| an 

x) In Defcript. Belg. p. 146. | 


y) Chryfoft. Neapolit. Defcript. Holland. .ap. Junium in 
Batavia p. 132. 


Z) In Batavia p. aar. 
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an bie Gehferhaftigkeit arenzt. Bon den meiften wird 
der teinmanbbanbef febr emſig getrieben. Faſt alle bes 
fchäftigen (id) entweder mit der Spindel am Spinns 
rocken ober drehen ihre Faden am Hafpel zufammen; 
bann geben fie bamit an den Webſtuhl um feinmanb 


- gu machen, ober fie Flippeln ben Zwirn auf bem Spuhl⸗ 
tabe, oder fticfen mit der Nadel auf dem feinen tinnen, | 


oder wirken mit auſſerordentlicher Kunſt große Maͤntel, 
und ſind nichts weniger gewohnt, als in Muͤßigang zu 
verſchmachten a).“ | 

Unter den reichſten Kaufleuten in Teutſchland wur⸗ 
ben damals aufgefuͤhrt: lazarus Henckel zu Wien, Chris 


ſtoph Weiß zu Wels, Barthel Viatus zu Nuͤrnberg, 


die Oeſterreicher und Bodecker zu Augſpurg, und Adrian 
Straß zu Frankfurt am Main b). Garzoni kannte 
blos die Fugger ‚ Welfer, Bimmeln, Rietlinger unb 
Herben als beruͤhmte Handelsleute zu Antorf und 
Frankfurt am Stain c). Qu Antwerpen befanden (id) 
Aber taufend fremde Kaufleute, Faktoren und Hans 
befébebiente, aufer den franzofiichen Kaufleuten, be 
ten noch befonders- eine große Anzahl vorhanden'war. 
Unter ben einheimifchen gab es einige, bie libet 200,000 
und 

‚ a) Ibid. pag. 222. 

b) Lanfii Confult. de opt. parand. opum modo, p. 212, 
€) Schauplaz der Künfte, Difc. 64. ©. 627. 


^ 
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"amd 400,900 Kronen im Vermoͤgen beſaßen d). 
Selbſt die gefrönten Hänpter hieltemfich Stauffente zu 
Faktoren, bie in ihrem Namen zu Antwerpen allerlei 
Gefchäfte machen mufiten. — Sonig Philipp 2 von 
Spanien fatte zwei folche Agenten, Caſpar Scherfi 
unb Don Quan Sopez, bie off auf ber Boͤrſe grofe 
Wechſelhaͤndel fehloffen, ihres Königs Einfünfte baben 
verpfändeten, unb ju geboriger Zeit mit der Ruͤckzah— 
fung einhielten. Für Portugall arbeitete Don Frans 
zisco Peſoa, der off mit den Spanifihen Agenten ge: 
gen drey Millionen Kronen auf einmal negocürte. Als 


Yeu feit einiger Zeit durften fie wegen ber großen. 


Schuldenlaſt ihrer Gebieter weniger Gefchäfte machen. 
Defto großern Kredit befaß der fogenannte Kaufmann 


der Königin (Eliſabeth von England), ber Ritter Thos 
mas Gire&bam, indem er bey ben größten Summen, | 
die er häufig aufnahm, immer auf den Tag einhielt e). - 
Der Nuf der Teutfchen wegen ihrer Ehrlichfeit und | 


Biederheit beforberte nicht wenig. ihren Handel, und 
verfchafte ihren Kaufleuten ein befonderes Zutrauen, 
Zul &ófar Scaliger behauptete, daß fie ihr 9Berfpre, 
chen ſtandhaft erfüllten, unb Belleforeft fagfe von ih⸗ 


nen; La parole d'un allemand vaut une obligacion, # 


und 


d) Güicciardini Dif. de Mercat. Antw. p. 225. 3 | 


c) Guicriatdini 2. l. p. 226. 227. 
€) De fubül. ex. 167. 
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und fin der Gegend von Orleans, auf welcher Univers 
| fitát 1559 über 200 Studenten innerhalb drey Monas 
te aus Teutſchland anfamen, fehafte der Adel bie 
Berficherung be dem orte eines Edelmann ab, 
und führte Dagegen ben Ausdruck foi d’ Allemagne - 
ein g) Heinrich Breul und Philipp Camerarius vers 
fichern beine aus eigener Erfahrung, daß bie Franzo⸗ 
ſen und Italiener, da ſie die teutſchen Kaufleute, die 
Studenten und Reiſende in ſolcher Einigkeit und Ber 
traulichkeit unter ſich geſehen, geglaubt haͤtten, ſie kaͤmen 
alle nur aus einer einigen Stadt her, welche fie fa 
Magna nannten h). | Eben fo. zeichneten (id) um biefe 
Zeit die Holländer butd) ihre Biederheit, Srugalität 
und Emfigfeit aus, und beide Nazionen genoffen des 
wegen ben den Ausländern, leztere fogar bey den Oſtin⸗ 
diern und Japanern, in Handelsſachen Vorzuͤge, und 
hatten den ſtaͤrkſten Kredit. Allein da ſich durch den 
Handel, gleichwie Kenntniſſe, auch Denkungsarten mit⸗ 
theilen und ausbreiten; fo geſchah es, daß in der Ruͤk— 
ſicht bie Teutſchen allgemach viel von ihrer alten Treu: 
herzigkeit und Aufrichtigkeit verloren, unb fid) von den 
Sitten der Ausländer, mit denen fie jezt durch ihre 
Handelswiſſenſchaftlichen und Luſtreiſen beſtaͤndig in gros 
ßer 
g) Henr. Breul. de renunciandi recepto more modoque. 
| Caufa 5. c. 7 ex edit. Schilteri p. 530. 
y) Camerarii Hor, Subcefiv. L. 1. 0, 44. p. 203, 





830 


fer Menge in Franfreich, Italien, England und in 
den Hiederlanden Umgang haften, anftecken ließen. 
Die hiftorifchen Belege zu diefer allgemeinen Beobach⸗ 
tung finden fid) in Diefer Handelsgefchichte Bäufig.! 
Sich will fie nur mit einer Urfunde in Abficht bet Hols 
fánbet vermehren, die ans bem Junius i) genommen 
iſt. Diefe, fagt er, waren ehemals von einem offen 
nen und gutmuͤthigen Charafter, unb daher ber Arge 
liſt und den Raͤnken ber Ausländer fehr ausgefezt ges 
wefen. Aber endlich hatte biefe Einfalt gleichfam fid) 
a6genüst, und war durch Neifen und durch ben fang» 
wierigen Handelsverfehr geleutert worden, daß fie ans 
fieng etwos Schlauheit anzunehmen: Penn aus Eifer 
zum Handel und Gewerbe hatte ein großer Theil fente 
bie weiteſten und von der ganzen Welt abgefonderten 
und entlegenen Gegenden durchwandert, und war durch 
die erworbene mancherlei Kenntnis von Sprachen und 
Köpfen in den Sitten verdorhen worden. 


Cin den Hanfeftädten befanden fid) feit bent Mits 
telalter Hanvdelsgefellfchaften, die mit einander gemeins 
ſchaftlich gewiffe Handelszweige betrieben. Vorzüglich 
befaß tubecf eine Anzahl folcher Kompagnien; bie ut» 
alte Sunferfompagnie beforgte den Seekrieg, und bes 
fuste die Handlung. Sie verfammelte fid) auf der 

^ Dlauss 


' 3 Batavia c, 26, p. 220, 
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Dlausburg, und hielt zu gewiffen Zeiten große Gaſtmale, 
wo man unter beftimmten Feyerlichkeiten die neuen 
Glieder einweihte, ihnen gute tehren gab, unb die ganze 
| Gefellfchaft von dem mede und den Urfachen ihrer 
Einrichtung unterrichtete. Nachdem das Gebäude 15 10 
abgebrant mar, fo wurde ein anderes Dazu eingerichs 
tet. Die zweite Gefellichaft war der Kaufleute Roms 
pagnie. Dieſe befaß ein eigenes Haus und einen gros 
fen Schaz. Sie hatte jährlich 33 gefliftete Pfruͤnden 
fuͤr duͤrftige und verungluͤckte Kaufleute zu vergeben. 
Durch Religionszwiſtigkeiten kam ſie in Verfall und 

in Abgang, wurde aber 1581 von ben Erben ber 

Gifbebrüber wieder hergeftellt, das baufällige Haus 
wieder aufgebaut, 16 neue Pfründen errichtet, und 
ipte Geſeze erneuert. Die Schonenfahrer Schütting 
war von ben Kaufleuten geffiftet; bie nad) Schonen 
und Dänemarf handelten, unb den Heringsfang tries 
ben. Das war bis auf bie neuere Zeit bie reichfte und 
‚mächtigfte Handelsgefellfchaft. Da der Heringsfang 
(id) in der Oſtſee verloren Hatte, und an die Holländer 
gekommen war; fo beftand fie aus Kaufleuten, die mit 
allerlei Waaren und nad) verfchiedenen Gegenden hans 
beiten. Sie gab ebenfalls zur gewiſſen Zeit in ihrem 
Haufe ein prächtiges Gaftgebot, wozu ber ganze Mas 

- giftrat und alle Bornehmen der Stadt eingeladen wurs 
. den, und mobep die erſte Speife ein eingefalzener unb 
nit 


[ 
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mit Wein eingemachter Hering war. - Conf waren 
die Kraͤmer und die Schiffer in Luͤbeck auf keine Ans 
zahl eingefchränft ‚ fondern biefe fonnten fic) ins um 
es vermehren k). 


Sowol die einzelnen — — als 
die ganzen Kaufmannsgilden in ben Städten, und bie | 
keufmanniſchen fanbemannfdjaften i in fremden ändern, | 
hatten ihre eigene Borfteher, Aldermaͤnner, Kourt 
meifter, Konſuln genannt, Diefe feiteten bie Gefihäfte 
ber ganzen Verbindung, haften Aufſicht über bie ein: 
zeſen Glieder, und bie öfonomifche Berfaffung der 
ganzen Geſellſchaft. Site übten zugleich in Handels⸗ 
ſachen eine Gerichtsbarkeit aus. Eine vorzuͤgliche Ge⸗ 
malt beſaßen bie Aldermaͤnner auf den hanſiſchen Kon⸗ 
thoren. Sie hatten jedoch ben Kaufmannsrath unb 
die Beyſizer neben ſich an der Seite, und unter ſich 
eine Anzahl von Bedienten, an Sekretarien, Spen⸗ 
fern, Kellermeiſtern Hausmeiſtern, Schoßmeiſtern, 
Baumeiſtern, Rechenmeiſtern, Setetoedin unb Mos 


"deine Dr 
i 5n 


k) Marquard L. 3. c. x.'m. 37. ſaq. Willebrande Hans 
fifche Chronik, Abt). 1. €. 57. 

1) Siehe Ordnung der Antwerpifchen Kaufleute bey Mete⸗ 
ren B. 7. €. 8. Statute bes hanſiſchen Antwerpiſchen 
Konthors bey Marquard P. 2. p. 301., des Londner Kons 
thors ebendaf. p. 208., des Bergiſchen Konthors p. 7. 333- 
Conf. Marquer P. r. L. 3. c, 6. p. 407. faq. | 
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Om Abeck fieferten bie Narwafahrer und Stock— 
holmfahrer Kleider, Schue und andere Geräthfchaften 
‚nach Rusland und Schweden, und brachten Wachs, - 
Korn, Talch, Honig u. f. wi Die Bergerfahrer 
führten Tuch, feinteanb, Korn u. ſ. v. nach Morwe— 
gen, und erhielten getrofnete Fiſche, Hermeline. Dann 
foaren noch befondere Tuchhändler, die hatten ihre abs 
gefonderte Gefcbafte mit England und den NMiederlans 
‚den, und bie Weinhändfer mit Frankreich unb Spas 
mien i). Was die neuern Kameraliften erſt vorgefchlas 
gen Haben, und dazu fie mit angeblichen neuen Erfins 
dungen an die Hand gehen wollen, bas wurde ſeit etli⸗ 
chen Jahrhunderten fon um biefe Zeit mit weit groͤ⸗ 
fieter Bollfommenbeit ausgeübt. Man bewahrte das 
Getreide in den Hauptfiädten, auf mehr als eim 
Sahrhundert in Menge auf Á und hielt aud) auf ‚den 
Dörfern, in Klöftern und bey öffentlichen Landwirth⸗ 
fihaften große Getreideipeicher: theils um die tebenss 
mittel in einem billigen Preife zu erhalten, theils um 
mit dergleichen Borräthen auf ein Jahr zum Unterhalte 
verſehen zu ſeyn, unb theils um den duͤrftigen fanbs 
mann mit Saatforn gegen Abreichung des Ueberfaufs 
zu unterftügen. Man verfland es auch) ſchon damals, 
baf der Staat und bie Unterthanen, beide nebeneinans 

| | der 






— i Willebrande Abth. x, ©, 51. 
| TV. Theil. Gag | AU 
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ber, mit Vortheil fürs gemeine SfBefen den Getreide— 
handel führen fonnen, fo mie e$ nod) im Herzogthum 
Wirtemberg uͤblich iff. — Strasburg ſchafte ſich, ebenfo 
wie die uͤbrigen großen Reichsſtaͤdte, die in ihren Korn⸗ 
ſpeichern hundertjaͤhriges Getreide aufgeſchuͤttet hats 
ten k), große Getreidevorraͤthe zur Zeit der Wolfeils 
heit an, und [d)üttete (ie in ungeheuren Kornhaufern 
und Miederlagen auf, um Ihre Bürger und bie Nach⸗ 
barfchaft, wie 1501 gang Schwaben, bey Miswachs 
und Theurung daraus ju verforgen, amd bie Lebens— 
mi:tel in billigem Preife zu erhalten I). Einige Städte 
eigneten fid) aus Polizengründen den Alleinhandel ges 
wiffee Produfte zu. Es war zum Beyſpiel ein Grund⸗ 
faz, daß ben Salzkauf mur die Städfe und nicht die 
Dörfer befaßen m). Die Stadt Breslau handelte 
allein mit Hopfen, und Nürnberg mit Sald). Andere 
- allein mit Pier und fremden Weinen. Die: tandess 
bereit. folgten diefem Benfpiele, unb bie Herzoge von 
Paiern zogen ungeheure Einfünfte aus bem Galjver- 
 Fauf n). Ebenſo eignete (id) Kurfürft Joachim 2 dem 
Saljpandel aus den neuangelegten Salzwerken ause 
ſchlie⸗ 
k) Siehe unten Abſch. 23. ©. 847. du n 
1) Macchiavelli Ritr. delle cofe dell’ Allentagnà p. rf. 
Molin. de ufür. et commerciis n. 533. 
m) Marquard L. 4. c. 7. n. 24... 
n) Id. * 21. 22. Bornit. de rer. fuff. c. 13. p. 244. 


- 
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ſchließend zu, dahingegen fein Nachfolger Johann 
Georg den Maͤrkiſchen Staͤdten den Salzkauf wieder 
frey gab. | ' 








Man mar zumeilen fehr ftrenge in ber Vollſtrek⸗ 
fung ber Handelspolizeygeſeze. Als bie Augfpurgifchen 
Kaufleute, Ambrofius und Joſeph, bie Hochfterter, 
$Bater, Sohn unb Neffe, die, vote mir in ber erften 
Abtheilung o) gehört haben, neben ben Suagern und 
Welſern gleich anfangs am Portugiefifchen Handel 
nach Sftindien Antheil genommen hatten, 1529 burd) 
ibre Pracht unb Berfchwendung, einen Bankbruch von 
mehr ald 400,000 Gulden machten ; fo wurden fie in 
Eifen gefchlagen, und auf den B. Kreuzthurm gefezt, 
worin der Bater nach fünf Jahren ftarb, die jungen 
feute aber erft 1544, auf Faiferliche Vermittlung und 
| gegen Abſchwoͤrung einer Urfehde, aus dem Verhaft 
entlaffen wurden p). Daher als biefer Unfall 1574 
auch die Kaufleute Melchior Manlich, Vater und Sohn 
mit dem Eidame Karl Neidhart, durch ein Salliment 
von. 700,000 Gulden träf, bie ebenfalls in großen 
Handelsgefchäften mit dem Portugiefifchen Hofe, in 
. 68 S 2 | Abs 


0) Oben Th. 3. ©. 231. 


pP) Paub v. Sterten Geſchichte der Stadt Augſpurg, 
“Frankfurt und Leipzig 1743. 3. 1. €. 8. ©. 312 
und 374» | 
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Abſicht des Pfeffers und Zuckerrohrs ſtanden q); fo 
traten fie aus, und begaben (id) cheils unter Batrifchen [* 
Schuz, und theils fluͤchteten fie nach fton, ob fie gleid) | F 
unschuldig waren, und ist Danfrutt daher rührte, daß |" 
ihnen ihre ausfländige Geldſummen ans Frankreich, 
Spanien, aus den Niederlanden und andern Orten 
nicht eingiengen. Schon zwei Jahre vorher hatte der 
reiche Georg Neumayr einen Bankrutt von 200,000 
Gulden gemacht, und ſich nach der Freyung zu Fried⸗ 
berg begeben. Da bald darauf ein neuer Bankrutt 
bey einem gewiſſen Schorer ſich ereignete, „ſo traf bet 
Stadtrath zu Augſpurg neue Polizeyverfuͤgungen, wie 
dieſes Unheil verhuͤtet, und minder ſchaͤdlich gemacht 
werden koͤnute i). Es war, wie mir an verſchiedenen 
Drten gehoͤrt haben, eben fo Hrenge verboten, Waffen 
und Kriegsrüftungen aus bem Neiche, und befonders 
den Türken, Nuffen und Barbaren zuzuführen, Das 
ber als ein reicher Antwerper, Namens. Boder, 1532 
den Tuͤrken Waffen und Geſchuͤz lieferte, ſo aue et 
ohne Gnade hingerichtet 5). 


Jezt nahmen Die heutigen Staatsregeln in Mas 
nufaftur und T ihren Anfang. Eng 
s fano 

Q) Siche meine Handelsgeſchichte S0... S. 244. 
r) Don Sterten €, 608. und 604. 


$) Bom Prof Krauſe aus Menckeu heript. rer. Saxon 
T. 2. p. 89. angeführt V 


z 
d I 
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| fan? fing um die Mitte des Jahrhunderts am, ein 
gé auslaͤndiſche Artickel zu verbieten, um feine eigene 
I Manufafturen in Vornahme zu bringen; bey andern 
"erhöhte es die Zölle, theils um ifren Verbrauch einzu — 
Schränken, und theils um die Ausfuhre der rohen Mas 
teriafien zu verhuͤten €. ^ C8 war ihm hieben- fchon 
Kaifer Karl 5 und fein Sohn Philipp vorgegangen, 
welche die Einfuhre unb den Verdrauch ber Franzweine 
in ben Miederlanden mit ſtarken Abgaben befegtem. 
Daher Johann Bodin v) 1584 ber franzöfifchen Kro⸗ 
ne ebenfalls rieth, ben ber Ausfnhre des Saljes, bet 
Weine, des Getreides unb des Dehls eine Zollerhds 
hung vorzunehmen, unb fid) davon durch bie errichteten 
Handelsverträge nicht abhalten zu faffem. Er ſtellte 
uͤberhaupt bie Negefn auf: man folíte die Zölle bey der 
Ausfuhre aller nothwendigen Beduͤrfniſſe erhöhen, und 
Dagegen fie bey dergleichen Einfuhre erniedrigen. Eben 
fo müßte der Zoll von alien Fabrikwaaren, Wollwaa⸗ 
ten und Seidenwaaren gefleigert werden, damit bie 
Einwohner ſie fefeft lernten, imb fid) damit befchäftigs 
fen. ber von allen unverarbeiteten und rohen Mas 
teriaften, bie von ben Fremden eingeführte würden, 
müßte Fein oder fehr wenig Zoll genommen werden, 
| | 65983 weit 


^ 


t) Anderfon Th. 4. €. 02. 
V) De Republ, L. 6. c. 2, p. 1020. feqq. 
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weil Dadurch mehr ber Vortheil ber. Einwohner. als 
ber Ausländer beabfichtigt wurde. Denn die Unter, 
thanen hätten oft an den verarbeiteten Materialien 
einen größern Gewinft als deren Berfäufer, weil bie 
Kunftarbeit gröftentheils theurer waͤre als die Materie. 
Noch weniger duͤrfte man die Ausfuͤhrung des rohen 
Stoffes dulden, den die Handwerker ſelbſt bequem vers 
arbeiten koͤnnten, wie dafuͤr in dem Ausſchreiben Koͤ⸗ 
nig Heinrichs 2 ton 1552 geſorgt worden, das zehen 


Jahre nachher aud) England verboten, und Konig | 


Philipp von Spanien 1565 in den Niederlanden er— 
wiedert haͤtte. 


Man legte auch den ſeitherigen Grundſaz ab, die 


auslaͤndiſchen Kaufleute beym Handel vorzuͤglich zu be⸗ 
guͤnſtigen, fie ben einlaͤndiſchen Handelsleuten vorzuzie— 
hen, und ihnen Zollfreyheiten und andere Vorrechte zu 
bewilligen. Vielmehr fieng man jezt aus Handelsneid 
faſt in ganz Europa an, ihnen die alten Privilegien, 
welche ſie aus dem weiſen Handelsgrunde befommen 
hatten, um durch ihren Anfauf den Debit ber einlän 
difchen Fabrifwaaren und Produfte zu befördern, zu 
befchneiden, fie ven Einheimifchen nachzufezen, und ift 
Gewerbe auf alle Weife zu befchränfen, Diefe Ab: 
änderung der Handelsgrundfäge hatte bie nachtheiligſte 
Wirkung für die Hanfa, deren —— in den Haupts 

— ftaaten 
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flaaten Curopené feither gegen bie Eingebohrnen große 
Borrechte im Handel genoffen hatten, und bie fie jezt 
geöftentheils verloren. Man fchränfte einige Manuz 
| fafturen auf gewiffe Staͤdte ein: fo war nad) Verord⸗ 
nungen Karls s von 1544 das Tapetenmachen nur 
den Städten Brügge, Ryſſel, Dornif und Aloſt er; 
laubt w). Syd) finde viele Polizeyordnungen biefer Zeit, 
bie verboten Kupfer und Meffing zu vergolden. Da; 
ber e$ als eine außerordentliche Begnadigung angefehen 
wurde, daß Kaiſer Marimilian ı dem Kupferfehmidt 
zu Nürnberg, Sebaftian finbenaft, der in Kupfer:fo _ 
funftreid) wie die Silderarbeiter Gefäße und Figuren 
zu treiben wußfe, erlaubfe, (ie zu vergolden, welches 
Privilegium hernach fehon wieder feinem: Sohne Se; 
bald verweigert wurde x). Wer Mefling für Gold 
und das Electrum, Amber, 2fotftein, wo ber fünfte 
Theil Silber zum Gold gugefegt war, für bloßes Gold 
verfaufte, wurde als ein Verfaͤlſcher beftraft, unb im 
das. ima unterfagt y). 


In Nürnberg verbefferte man um diefe Zeit fehr 
die Nechenfunft, unb es erfchienen darüber viele Anlei— 
tungen im lafeinifcher und teutfcher Sprache, die fehr 

6994 zum 
. w) Marchant. Flandr. p. 46. 
x) Doppelmayr von Nuͤrnb. Kuͤnſtlern S. 232. 


y) Dambouder in praxi rer. Crim. c. 123. p. 300 
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zum Nuzen des Handlungsweſens gereichten. Der erfte | 


war der Mathemmatifer Joachim Kamerer, bet. 15 57 
zu Nürnberg, und 1569 gu Leipzig lateinische Bücher. 
zu befferer Kentnis des Rechnungsweſens  heransgab. 
Ihm folgte Johann Dleudorfers Arithmetik von Saf 
par Schleupner zu Breslau 1598 befannt gemacht, , 


und hernach Anton Neudoͤrfers Arithmetik, Mienberg 


1599. Damit bie Kaufleute einige Kentnis von den 
Handelsrechten befämen, fo hieß man zu Koln 1599 
alle Schriften der Gloffatoren und Praktiker, bie das 
mit einige Verwandtſchaft hatten, in zwei Dffat 
Banden zuſammendrucken 2). Sie Danbeften bon bert 
Gefchäften der Kaufleute, von ben DVerficherungen, 
Herten, Bürgfchaften, Privilegien der Glaͤubiger 
und Belangung des Hauptſchuldners Vermoͤgensuͤber⸗ 
laſſungen, von Inventarien, fluͤchtigen und verbächkis 
gen Schuldnern, vom Schuldthurme, von Repreſſa—⸗ 
lien, Sequeſtern, Bankrutten, von der Zuſchlagung 
ber Guͤter, von bem Rechtsverfahren in Handelsjas 
chen, vom Seeweſen und der Schiffarth. 


In dieſem Jahrhundert, wo bey beiden Reli⸗ 
gionspartheyen bie Theologen unb Geiſtliche bie Kabi⸗— 


netter 


2) Mercator. Juris peritus, id eft Tractatus de mercato- 
ribus et rebus ad eam pertinentibus, Colon, ap. Vid, | 
| | j 


Jo. Gymnici 1599. 
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| 
" 


» 
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netter und Hofe regierten, und alle wichtige Angelegens 
Beiten durch ihre Hände giengen, unb feine Gattung 
von Gefchäften ohne ihren Nath und ihr Öntachten zu 
Stande Fam, fonnte es nicht fehlen, daß fie aud) ut 
Handelsfachen fid) gemifcht hatten. Schon der evan⸗ 
‚gelifche Kirchenvater D. futber fehrieb ein Buch von 
Kaufhandfung und Wucher a), und ber Lübeckifche 
GSuperintendent D. Nifolaus Hunnius flelite ein aus 
führliches theologiſches Gutachten: welche moralifche 
Regeln ein Kaufmann bey feinen Handelsgefchäften zu 
beobachten hätte, das ber gefefrte Marquard feinem 
Buche angehängt hat b). 


Paul Síog fehried vom fobe unb der Ehre bet 
Kanfmannfchaft, unb Johann Sommers vom Urfprung, 
von ber Wirfung, Nothwendigkeit und bem Nuzen 
ber Kaufmannfchaft. Abraham von Ach überfete zu 
Köln 1 597 aus bem Franzofifchen die Gefprache von 
Kaufhändeln, unb zu Augfpurg erfchien eine Abbil: 
bung ber Raufmannfchaft. Johann Gottlieb gab 1531 
zu Nürnberg bey Friedrich Peypus eine Anfeitung jut 
-geboppeiten Buchhandlung nach dem Mufter der Ita⸗ 
liener heraus, bie wieder aufgelegt worden iſt zu ifi 
leben 1572. Johann Neudoͤrfers Kunſtſtuͤck vom 
Gg95 Buch⸗ 
| a) Opp. Wittenb. Germ. Tom. 6, fol, 290. 
— b) De jur. Mercat. P. 2. p. 714. 
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Buchhaleen und bet Kaufmannfchaft ließ Kafpar Brin⸗ 
ner zu Augfpurg 1585 abdrucken, unb. mit Holzfchnits 
fen von Sobft Amman verfehen. Es enthielt auf einer 
Tafel von fechs bis ſieben Bogen bie Abbildung der 
ganzen Raufmannfchaft mit einer Befchreibung ber bor; 
nehmfien Handelsftädte, ihren $Bappen unb Wahrs 
zeichen, aller Meffen und Märfte, die jährlich und 
monatlic) in Zeutfchland vorfiefe ; desgleichen ihrer 
Befuchung bon den Kaufleuten verſchiedener Nazionen 
in Europa. à 


Cin feipgig, Dreslau unb $eiden machte man für 
die Kutſcher und Fuhrleute eigene Fuhrmannsordnuns 
gen c). Noch gab es befondere Anlagen und Ginridy 
fungen von Gebäuden, Zahrmärften, Meffen, Sta 
peln und SBerfügungen, in Abficht der Zölle und ‚des 
Poſtweſens, bie zur SDeforbetung und Erleichterung 
der Handlung dienten, und jest vorgutragen find. - 


c) Bornit, tr. 3. C. 3. pag. 236. 
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— Konthorgebaͤude, Boͤrſen, Manufak⸗ 
turgebaͤude, Kornſpeicher, Leihhaͤuſer, Kunft: 
kammern. 


N: Gelehrten haben eine gewiſſe Stelle des Sid 
fiichen Weichbilds Art. 9. auf die Anlage von Han- 
beléftübten gedeutet, unb unter ben Weichhäufern Nies 
derlagshäufer und Kaufhäufer verftanden a). Es war 
alfo bey ben Teutſchen feit der alteften Zeit im Gebraus 
de, im jeder Handelsftadt ein öffentliches Kaufhaus 
an bem Marftplaze zu erbauen, bem fie allerlei Nas 
men: als bie age, bet Packhof, bie Halle, ber 
Stallhof, das Konthor gaben, unb einige Rechtsge— 
- lebrten haben die Eriftenz eines folchen Gebäudes für 
den Beweis angenommen, daß ein folcher Ort ein 
allgemeiner Handelsplaz; Emporium geweſen wäre b). 
Sie fagen, ein folches Gebäude wäre nicht allein das 
Rathhaus gewefen, fondern das öffentliche SBerfamm: 
fungshaus ber Kaufleute unb zugleich bet gemeine Sta 
pelplaz und die Niederlage, wo allerlei Gewerbe aetriez 
ben, und alle Gattungen von Waaren, befonders über. 
See unb auf den Strohmen, zufammengeführe unb 
| täglich 

a) —— P. 3. c. 20. p. 559.. Mar mee: L. 2. 

c, 6. n. 37. et 59. | 
b) Marquard cit. 2. n, 40, 
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tádfid) abgefezt worden wären c). Wenn vermbg Sat 
ferlicher over landesherrlicher Verleihung eine Stadt 
mie dergleichen Gebänden verfehen war, fo Dieften fie 
diefelbe für ein Emporium, und fprachen ihr das Jus 
Emporii ju d). — 


Qu niehrerer BequemlichFeit der Handlung wur⸗ 
den öffentliche Gebäude errichtet und Pläze beſtimmt. 
Antwerpen hatte 22 Marftpläze. Man verfiel zuerſt 
zu Brügge auf den Gedanken, ein Gebäude an einem 
bequemen Plaze aufzuführen, der gum Berfammlungss 
prie aller Kaufleute dienen fonnte, Don bem Namen 
unb bem Wapen bet Familie van der Beurfe erhielt 
c8 die Benennung. Die Bruͤggiſchen Kaufleute beo: 
bachteten diefe Gewohnheit, fid) in einem beftimmter 
Haufe, das fie die Börfe nannten, zu verfammeln, 
auch in andern Städten, wo fie flarfen Handel trie⸗ 
ben: als zu Antwerpen und zu Bergen op Zoom. End⸗ 
lid 153: erbaute man zu Antwerpen ebenfalls eine 
allgemeine Börfe, das ein ungeheurer Pallaft war, der 
von allem Durchgange mit Dferden, Wagen und am 
derm Giepád'e frey, und rund um mit großen Bogen» 
gangen umgeben war. Er hatte zwey ftarfe, mit llf 
ten verfehene Thürme, unb vier breite Eingange wie 
Stabtthore, Auf ben Bogengängen befanden fich 
% eben 

C) Werdenhagen p. 5360. Marquard n. 40, p. 240. 
d) Marguard n. 61. 








£45 


eben fo breite und bebecfte Gallerien mit lauter Stat 
Ierbuden, unb biegen das Gchilderspand e). Es fa: 
men Diet zweimal die Woche gu. gewiffen Stumden oft 
mehr als sooo Menfchen des Handels wegen zufams 
men f) 1550 erbaute Die Stadt aud) für die Eng 
länder eine eigene Boͤrſe mit einem prächtigen Pogens 
gang. Die Engländer befaßen noch einen weit foffz 
barern Pallaſt zu ihrer Niederlage, der Hof van tiere 
genannt, den ihnen bie Stadt burd) den berühmten 
Arthus van fere hatte erbauen faffen, und der 1585 
an die Sefuiter gefommen Ut g).. Sin ber Folge bes. 
fam aud) Amfterdam eine prächtige Börfe h), bie we; 
ber in Abſicht ber Kunſt noch der. Größe irgend. einem 
Gebäude in Europa nachgeftanden haben foll i). In 
Antwerpen befag bie Hanfa das prächtige Defterifche 
Haus, das fie 6cooo Karolin gekoſtet hatte, und 
zwiſchen zwey Kanälen in der Neuſtadt, in ber tänge 
und Breite von 230 Fuß erbaut war, und 152 Zim⸗ 
mer enthielt k).. Mebendem hatte fie dort nod) das 

aiat s | ‚Heine 


.€) Marquard p. 241. Guicciardini p. 140. 
"£)WM.p. 176 ^ 

eg Id. p. x58. ° 

' f) Pontan. Hift, Amft. c. 23, 

1) Addit. ad. Guicciardini p. 112. 


k) Aóbler €. 268, Chytraei Sax, L, 23. Zeilers Rei⸗ 
fen ©. 431. dr. uni 
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Heine Dofterifche Haus, beffen Erbauung ihr auf 60600 
und der Stadt Antorf auf 70000 Gulden zu ſtehen 
Fam. Jenes Gebäude war ganz von prächtigen Stei— 
nen erbaut, und mit Fünftficher Bildhanerey und Stu: 
Fadorarbeit verziert, unb fo mächtig groß, bag man 
es für einen fürftfichen Pallaſt anfah D. Ihr Stall— 
hof zu London nahm einige Straßen ein, und befaf 
gang außerordentliche Bequemlichfeiten. Eben fo qe 
táumta waren ihre Gebäude zu Bergen, mo fie zuafeich 
berfchiedene Kirchen eigenthümlich hatte, welche fi e 
ſelbſt mit einem ih verfotgte. | 


Man Gemunberte allgemein die prächtige Auch» 
druckerey des Chriſtoph Plantins zu Antorf, bie in 
ang Europa nicht ihres gleichen hatte, worin eine fol 
che Anzahl von Preffen, Buchftaben, Formen und fo 
viele Inſtrumente und Geräthfchaften, desgleichen ein 
fo mächtiger Bücherfihaz fic) befand. Zugleich wur⸗ 
den eine Menge gefchickter teute als Rorreftoren in allen 
Sprachen unterhalten, und bie täglichen Unterhals 
tungsfoften Getrugen über zweihundert Gulden m). 
Die Halle auf bem Herrenplaze zu Ypern mat ein 
ungeheures großes Gebäude, 462 Fuß lang und 5o 
Fuß breit. Es diente ben. Tuchmachern zum Lagers 

| haufe 
Py Margnard 1-20, 60.50, | 
m) Guicciardini p. 215. 216. — 
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Haufe, unb aud) andere Waaren wutden darin aufbe— 
wahre und feif geboten n). In Breslau waren, zur 25e 
auemlichfeit der Handlung, bie Wage, das Kaufhaus 
und das Schmetterhaus erbaut, und der ſchoͤne Galys 
ring und Neumarkt angelegt o). Strasburg hatte 
fehon um diefe Zeit bey feiner Münze eine Pfand; und 
geihebanf, wo der Vürgerfchaft gegen Pfänder von 
Trinfgefehire, Armbändern, goldenen Ketten, Rin— 
gen, Edelgefteinen und andern Kleinoden, Geld zu 
— fünf vom Hundert geborgt wurde p). 


Borzüglich merfwirdig find die ungeheuren Korn 
häufer und Speicher, welche bie vornehmften Städte 
Zeutfchlands befaßen, und worin fie Getreide von Bur 
dere und mehreren Jahren aufgefchüctet hatten. Der 
Speicher zu Strasburg von fünf Stockwerken pieft 
131 Schritte in der fánge und 7 Fruchtboden überein; 
ander. Das meifte Gefreide war hundertjährig, eini⸗ 
ges 1437 aufgefchüfter, anderes 1521 und einiges 
1593, das zwei Jahre auf dem Felde geftanden war q). 
Eben fo berühmt war das Kornhaus zu Nürnberg, wo 

gleich» 


n) Ibid. p. 362. 363. 
o) Zeilers SReifebud), TH, x. S. 500, 
p) Ebendaſ. ©. 210. 


“g) Ebendaf. &. 217. Lather de cenfü L. 3. ©. 7.0. 53- 
fegq. p. 487. 
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gleichfalls viel hundertjaͤhriges Getreibe aufbewahrt wur || 


de. Man ließ 1540 Kaifer Karl s bey feiner Anweſen⸗ 
heit einen Laib Brod von fofd)em Korne überreichen, das 
- 118 Jahre aff war, woven er ein Stück feinem Sohne 
Philipp 2 nach Spanien überfchiekee r). "Breslau 
batte mehrere Kornhäufer, worin Borräthe aufgeſchuͤt⸗ 
tet waren, um bie Bürgerfchaft zur ae der * zu 
unterſtuͤzen s). | - 


Herzog Albrecht 5 vom Baiern brachte aus Ita⸗ 
fien. eine große Sammlung von Handfchriften und fels 
tenen Büchern, und fie& in ganz Europa dergleichen 
Koftbarfeiten auffaufen, womit er feine ſchaͤzbare Hof: | 
bibliothek anfüllte. Als ein Liebhaber ber Künfte legte 
er eine Bildergallerie, Kunftfammer unb ein ſehens— 
würdiges Q(ntiquatitum an, das einen Neuhthum vom 
Medaillen, antifen Bildſeulen und Bruftbildern in Erz, 
Marmor und Porphyr enthielt 1). Er verzierte Muͤn⸗ 
chen und feine Landhäaufer zu Dachau, Sferecf uno Stah⸗ 
tenbera mit ben herrlichften Schildereyen von Johann 
Mielich und Chriſtoph Schwarz, unb mit ben Foftbars 

ſten 


T) Seiler ©. 108. 

s) ©. 500. 

€) Man fehe die Befchreibung diefer Dinge bey Seiler: io 
ſebuch durch Teutſchland, Strasburg 1574. Sb bo. 
277. ff. | | 
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ften Gebäuden in Staltenifchem Gefhmade Schon 
damals befaf er in Teutfchland bie befte ‚Hoffapelle, 
| wozu er aus Italien den Orlando Baſſo mit — 
Stoffen verfihrieben hatte v 


Erzherzog Ferdinand von prof fegte auf dem 
Schloſſe Ambras bey Inſpruck eine herrliche Ruͤſtkam⸗ 
mer am, worin er von 125 bet größten Feldherren, 
Kaifer, Könige, Fürften, Grafen unb Freyherren ihre 
Waffen unb Kriegsräftungen, bie in Belagerungen, 
Feldzügen und Schlachten fie wirflich gebraucht hatten, 
mit großen Koften zufammenbrachte, und fie unter 
ihren Bildniffen aufhängen fieg. Er fammelte bane 
ben nod) viele andere Eoftbare Gewehre, Harnifche und 
Waffen w). Selbſt Privatperfonen wetteiferten mit 
einander, große Münzfammlungen, Kunftfammern, 
Dilderfäle, Laboratorien anzulegen. In Qfugfpurg war 
Konvad Peufiger der erfte, bet in alten Münzen das 
Beyſpiel gab. Ihm folgte Johann Heinrich Herwart 
und hauptfachlich die reichen Guager, und zwar zuerft 
Anton und Naimund, die weitläuftige Kunſt⸗ und Als 
tertfumsfammlungen auffteliten, wovon Beat Ahenan 

| Die 
v) Baͤberlin Reihshift. 5. 11. ©. 78. Weſtentieder Ge⸗ 
ſchichte von Baiern. Muͤnchen 1736. ©, 396. 
D Ww) Haͤberlin $5, 19. ©. 82. 
IV. Theil. $ bh 


Sign 


die Beſchreibung lieferte. Starr und Matthaͤus Wer — 
ſer bemuͤhten fid) bloß um einen Borrath von Alterthuͤ— 
mern, unb bie Drcone nur um Münzen x) Das 
gegen fegten die reichen Kunftliebgaber, Hopfer, Bu⸗ 
roner, Hans Steininger und Philipp Heinhofer große 
Kunſtkammern an, worin, ouffer den Kunftfeltenheiten, 
vorzuͤglich Die koſtbarſten Gemaͤhlde anzutreffen na; 
den y). Eine der prächtigften Kunſtkammern tat bie 
in Barfigerklofter zu Strasburg , wovon Zeiler auss 
führliche Nachricht gibt z). Man fand darin viele 
Kunſtbuͤcher. Albrecht Dürrers 130 Holzſchnitte ton 
bet Paſſion, und 85 Kupferfliche von ähm. Viele ane 
Sere Holzſchnitte und gedrechfelte Sachen. Gemaͤhlde 
wot den größten Meiftern, and eine ziemliche Anzahl 
Altertgümer. Die beruͤhmteſten Kunflfammern ma» 
ven um Diefe Zeit zu Dresden, Kaſſel, Stuttgart und 
zu München a). 


Raifer Rudolf 2 ward zu feiner Zeit für den groͤ⸗ 
ten Renner und Kunſtrichter in der Mahlerey gehals 
ien. Er brachte aus gang Curopa eine mächtige 
Sammlung ver koſtbarſten Gemaͤhlde zufammen, amb 

; 
| bets 
x) Stetten Tb. x. © 50g. ff. 
y) €benbef. & 362. 363. 
7) Reiſebuch Th. I. S 210. 


#) Boruit de rer. Sufhicient, c, 112. p. 229. 


" ; ; $5I 


verwand darauf acoge Geldjummen. An feinem Hofe 
befanden fid) Spranger, Achius, Heinzius, Schwarz, 
bie et beftändig befchäftigte,, und ſelbſt ganze Tage nes 
Gen ihnen ben der Arbeit zubrachte b). Er gab (id) 
auch bief Mühe um die Alchymie snb alle Theile der 
Mathematik, befonders nnt die Aftronomie, Er hatte 
. ein großes faboratorium und eine Menge Kunftwerfe, 
Es war eigenhändig von ihm ein Erdmeſſer erfunden 
worden, Ueberhaupt iff man in Zeutichland noch wer 
nig mit den Talenten dieſes Fürften, unb mit feinen 
Verdienſten um Künfte und Wiſſenſchaften befannt; 
unb man-pflegt ihn insgemein, wegen der Hoffabalen 
feines Hofes, im falſchem kichte zu betrachten, — 

— b) Bornit. de rer, Suff. c. 93. p, 205. Dan. Eremit, 
^ fter. Germ, * 
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Kaiferliche und landesherrliche Ertheifung der Jahr— 
marktsgerechtigkeit. Anordnung allgemeiner Hans 
delsplaͤze. Verzeichnis ber Meßſtaͤdte. Anmerkun⸗ 
gen darüber, Taͤndelmaͤrkte. Stapeloͤrter. Anzei⸗ 
ge derſelben. Streitigkeiten zwiſchen ein gen. Ham⸗ 
burgs mit Bremen und Daͤnemark. Stett us mit 
Frankfurt an der Oder. Paſſaus mit 
Balern cons dei mer 


Sos 1570 pflegten bie Reichsſtaͤnde fü | zuweilen 
vom Kaifer für ihre Städte Jahrmarktsgerechtigkeiten 
ertheifen zu laffen. Graf Sebaſtian von ain bat 
um einen Wochenmarft zu Sifchbach, Der Reichs⸗ 
hofrath ſchickte das dem Kurfuͤrſten von Köln und dem 
Grafen fubwig bon Wittgenftein um Bericht zu, ob 
“die Nachbarn nichts dagegen einzuwenden häften. Naf 
fau zeigte an, er gereichte feiner Stadt Siegen jun 
Nachtheile; worauf man bie Sache ausfezte. Einem 
von. Gemmingen "wurde bie Jahrmarktsgerechtigkeit 
gleich verwilligt, und dagegen das aͤhnliche Geſuch des 
Kurfuͤrſten von Pfalz fuͤr ſeine Schuzverwandten zu 
Gelnhauſen erſchwert a). Kurfuͤrſt Joachim 2 von 
Brandenburg ertheilte ſelbſt ſeiner Stadt Salzwedel 
zwei Jahrmaͤrkte b). 


Man 


3) Senkenbergs Samml. ungede, Urk. Id. 2. €. 33. 44. 
45. 54. 60. 55. 93. 
b) C. C. March, Tom, s. Abth. 3. c. 9. ©. 558. 
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Man hielt in diefem Zeitranme noch viel auf bie 
allgemeinen Handelspläze, bie gum Behufe des innern 
unb auswärtigen Zwifchenhandels dienten. Der all 
gemeine Marftplaz für den Europäischen Welthandel 
zu Antwerpen aieng gat zu runde, und es entftand 
Fein ähnlicher nenee Stapel, Aber dagegen gab es 
noch vice Stapelpläze für den auswärtigen Bertrieb 
gewiffer Produfte, oder der Erzeugniffe einzelner Staa- 
ten. Buͤſch c) bemerft die Abgeneigtheit der heutigen 
Staaten für diefe allgemeine Marktplaͤze des Europäi- 


ſchen Zwifchenhandels, und fiheint es für ein Vorur— 


theil zu halten, daß fein Monarchifcher Staat fich 
denfelben verfchaffen fonnte. Allein er überficht den 
Umftand, daß fie heutzutage überflüßig und weniger 
nothwendig tele ehemals find. Das jest überall auss- 
gebreitete Poftwefen, bie ungeheure Menge Neilebes 
ſchreibungen, und die großen Borzäthe ftatiftifcher Nach 


‚richten von jedem Erdwinfel Curopená, wo fid) Mas. 


nufafturen und Fabriken befinden, oder Handelsprodufte 
erzeugen, [egt jede handelnde Nazion und jeden Groß 
handler in den Stand, alíe Waaren, Produfte und 
Kunftfachen fich unmittelbar aus ber beften Duelle zu 
verfchaffen. Weder ber Manufafturift nod) der Kauf 


mann brauche (id) nun mehr foviel um dergleichen 


Darftpläge des Zwifchenhandels zu befümmern, und 
Hhh 3 ſie 
c) Vom Geldumlauf Th. 2. B. 5. 6. 35, ©, 241, 
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fie aͤngſtlich zu ſuchen. Selbſt ber Wechſelhandel iſt 
jezt ſo allgemein, daß auch wegen der zu erhaltenden 
Zahlungen man der Gemeinplaͤze des Zwiſchenhandels 
entbehren kann, woran aber Buͤſch d) nod) zweifelt. 
Nach fanfe waren bie vornehmſten Handelsſtaͤdte oder 
vielmehr Markts unb, Meßſtaͤdte in Teutſchland: fing, 
Freyſtadt und Krembs in Oeſtreich, Leipzig in Meiſſen, 
Bozen ın Tyrol, Zurzach in ber Schweiz, Strasburg 
im Elſaß, Noͤrdlingen in Schwaben, Frankfurt ax 
Der Oder in bet Mark, Naumburg in Thuͤringen, Groͤz 
in Stenermarf unb viel andere Städte mehr. Der 
lejfere Zufaz war nothwendig: benm wie Fennen aus 
andern Seugniffen noch Nürnberg, Ulm und Yugfpurg, 
Regenſpurg, Wien, Drag, Breslau, Berlin, Stets 
fin, Roſtock, tübedf, Hamburg und Bremen, Braun⸗ 
fchweig, Magdeburg, Halle, Erfurt, Kon, Emden 
als mächtige Handels; und Meßſtaͤdte. Lebrigens et 
Hart er Sranffurt am Main für das Haupt aller Märks 
fe in der Welt, und von andern mirb fie ber kurze 
Innbegrif aller Handelspläze in der Welt genennt e). 


Nach ven Münzaften des Schwaͤbiſchen Kreifes f) 
beftätigt e8 (id), bag Mördlingen eine Meßſtadt mar. 
Dre 
. d) In orat, pro Germ. pag. 8r. 
e) Leuber in Difquis. plan. de Stap. Saxon, n. 5ox. 
f) su Haͤberlins neuſter Neichshiſt. B. 9. €. gr. 








855 

Die feipsiger Meſſe beißt um biefe Zeit felbft in Kur: 
ſaͤchſiſchen Schreiben nur ein Sahrmarft g), und eben; 
‚ fowenig findet man die Franffurter Meffe nod , aus— 
ſchließungsweiſe gegen die andern Städtifchen Jahr— 
märfte, eine Reichsmeſſe genennt. Es fiheint affo bie: 
fer Ausdruck, wenn man zumal bedenft, daß ihre fat 
ferfichen Privilegien die gewoͤhnlichen Fatferlichen Jahr— 
marftsgerechtigfeiten an Stapel, Niederlage, Meiches 
aefeite imb. Metlenzwang und in eben ber Sorm acge 
ben find, wie in ber Dorzeit verfehtedene Städte fie 
theils einzeln und theils affe zuſammengenommen von 
ben Keifern empfangen haben, eine neuere Erfindung 
zu fon. Da in dem Fäiferlichen Muͤnzbedenken von 
1576 verlangt wird, auch in den Städten Muͤrnberg, 
Köln und Magdeburg befondere Münzfommifftonen zu 
errichten; fe miüffen das febr wichtige Meßſtaͤdte ge 
wegen fep hb). In ber Borflellung der Kreiſe Schwa⸗ 
ben, Franken und Baiern auf bem Reichstage wird 
diefe Sommiffion für Sranffnrt am Main, fing, Stras— 
burg und Koͤln mit dem Zafaze verlangt: baf fie die 
vornehmften Meffen in Teutfchland wären i), unb 
1580 wird dieſen Städten noch Nördlingen bengefügt k). 
$554 Don 


g) Siehe oben Abſch. IV. ©. xo6. 
h) »aberlin $5, 10. ©. 134. 

i) Góenbaf. €. 482. und 

k) B. 11. €, 285. 


856 


Bon fing gibt Zeiler Nachricht, ta um Oftem | 
und Bartholomaͤi dort zwei berühmte Syaprmárfte ges 
halten worden, wohin die Kaufleute aus ben entfern | : 
teften Dertern gekommen wären I). Die beiden os | | 
hannesmeflen, die im Winter und im Sommer ju 
Strasburg gehalten wurden, zeichneten (id) durch) die 
foftbaren Waaten fehr aus, bie vor bem Neubaue feil 
waren m). Zu Bozen ward. viermal be8 Jahrs eut 
großer Markt gehalten, den viel Kaufleute aus Teutſch— 
land und Welfchland, Sylprien und Dalmazıen befuch- 
ten n). Den Peter: und Paulmarft zu Naumburg 
nennt Zeiler einen ftattlichen Jahrmarkt o). Man 
hielt zu Krems auf Syacobi und Simon und Syubá viers 
zehn Tage fang einen Jahrmarkt, wohin viele Kaufleute 
aus Zeurfchland, Ungarn, Polen, Böhmen u. f. m. 
famen p). Eben fo fange dauerte ber anfehnliche Jahr— 
marft an PaulisBebehrung zu Frenftadt, ber, und 
das gute Bier, ben Ott berühmt machten q). Zu 
Breslau, Danzig, Prag und in Holland waren um 
' tiefe Zeit ſchon Trödel und Tandelmärfte r). Nach 

bean 

1) Reifebuch 25. 1. ©. x52. 

m) Ama. 9, ©. 210, 

n) €. 345. 

o) €. 394. 

p) ©. 183. 

q) ©. 166. 
r) Bornit, de rer, Sufficient, c, 12. a 243» 
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dem Zeugniffe des Magini s) hatte Sranffurt an der 
Dover damals zwei berühmte Meffen, wo ein großer 
Reichthum zufammenfloß, und.eine Menge Bolks aus 

fremden tändern zufammenfam. 


Die Hanfa nannte fángff Stapel den Ort, wie 
ihre Konthore zu Brügge, Antwerpen, fondon, Nor 
wogrod, Narwa und Bergen, wohin fie formlid) alle 

ihre Waaren und Sachen zufammenführte t), und 
Kranz v) fagt: ein folcher Stapel wäre lateinisch Em- 
porium genannt worden, wo befonders bie Kaufleute 
mit landesherrlichen Privilegien verfehen gewefen à: 
ren. Botero und Marquard w) nehmen Emporium 
überhaupt für eine Handelsftadt , o großer Handel 
getrieben würde. Der featete x) beffimmte es nod) 

| . $005 näher 
s) Geografia di Cl. Tolomeo P. 2. carta 63. | 


t) Corneri Chron. ad a. 1358. ap. Eccard in Corp. Hift. 
med. aeui Tom. 2. p. 1097. Mercatores. Alemanniae 
fecundum Chronicon francorum locum mercantiae fuae 

"principalem, quae in vulgari Stapel vocatur, quem hu- 
cusque in Brugis habuerunt, tranftulerunt Dordracum. 


v) Vandaliae L. 10. c. 27. — In locis memoratis, ubi 
eft folennis .mercium et rerum conue&atio, Stapu- 
lam ipfi vocant, Emporium dixere Latini, quibus in 
locis communiti fünt mercatores principum privile. 
giis, quae communia fünt.ei generi de communione 
Hanfae. | 

w) De jure Mercat, L. r. c. S. Pu 23s. 

x) L. 2.0, 6. n. 3. p. 884 
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Privilegien verfehener , mit ioc Gebäuden ein i 
gefaßter 3Mag, zum Behuf des Handels gemefen wäre, | 
In Urkunden und bey alten Schriftitelfern Fommen bie | 
Ausdrüde: Statio, Paufa, Depofitorium, Depofitio, | 
Theatrum, íabeftabt, Legeſtadt, Niederlage, Sta 
vol, Stapelfiadt vermifht tor y). Guicciardinis 
Erflärung flimmt ebenfalls mit dem Ginne überein, 
in welchem das Wort Stapel bie Hanfa zu nehmen 
pflegte z). MWerdenhagen a) zeigt, Daß Stapeln fo 
viel heiße, als Waaren auslegen und mieder zufammens 
binden; und das Wort wäre nach der Analogie der 
hanfifchen Niederlagen in Gebrauch gefommen. Die 
teutſche Hanfen hätten den Marftplaz, der zum Vers 
fauf der Waaren beffimmt gewefen wäre, Stapel ge: 
nennt; unb bie Befugnis einen ſolchen Dre zu befizen, 
das &tapefted)t, ober bie Niederlage. Der Ausdruck 
Fame vom Anländen und Ausladen, als den vornehm⸗ 

(ten 


y) SRiberlegung der Stadt Leipzig, angemaßten Straßen⸗ 
zwang gegen die Stadt Magdeburg. Art, 5. ©. 2g. ff. 


z) Deſcr. Belgii P. 3. pag. 96. Signiſicat autem commu- 
niter forum feu locum publicum in urbe aliqua defi- 
gnatum, quo principis auctoritate et privilegio vina, 
frumenta aliaeque merces exoticae vendendi gratia 
eonvehuntur., 


a) De rebuspubl. Hanf. P. 5. pag. 358. et 363. Mar. 
quard L, 2. c. 6. n. 59. 6o, 
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ſten Defchäftisungen des Handelsorts. Die Rechts 
gelehrten zehlten das Stapelrecht unter bie Zwangs⸗ 
rechte, inter jura Bannalia b). 


Arras in Henegau befaß nod) bte Stapelgercchs 
tigfeit der Scanzweine; Middelburg von allen Weinen, 
die über See aus Sranfreich, Spanien, Portugall 
und andern fáubern nad) den Niederlanden einfamen. 
Dordrecht nur von ben Nheinweinen, bie auf der 
Maaß unb dem Nheinftrome herabfamen. Sie bebnte 
«8 auch auf das Getreide, Holz; und Steinfohlen aus, 
bie aus Geldern und Kleve ausgeführt wurden. Auf 
der Mofel ftand das Stapelrecht Trier zu, und auf 
bem Rheinſtrome - waren Gtapelftädte Koln, Mainz 
anb Speyer c). Man durfte hier bie ſtafelbare Guͤ— 
ter, Das vorzüglich Salz und gefalzene Sachen waren, 
erſt nach bezahlter Aceiſe über Bord fehiffen, unb auf 
bie Achfe fabeu, ober nad) den Oberböhmifchen far; 
dern verführen. Speyer befaß Deswegen ihre eigene 
Kaufhäufer, Krane, Schiffer und Kärcher mit den 
nöthigen Bebienten, unb fie hatte die Schiffarth bis 
tad) Strasburg. Sie Fonnte Schifordnungen und 

| Fuhr⸗ 
b) Elber. Leonin. Conf. 67. n. 2. Ge, Guil. Kuhle wein 
Diff. de jure ftapulae Lipf. 1662, c. 5.-p. 42. 


€) Marquard L. 2, c. 6, n, 15. fegg. Guicciarditii P. 3. 
P. 97. 98. 
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Fuhrwerksgeſeze machen und uͤber die Güte ber ange⸗ 
kommenen Waaren erkennen d). — Jedoch nahm man 
von dieſem Stapelrechte die Meßguͤter aus, die konn⸗ 


fen ohne Aufenthalt gleich weiter gefahren werden e). 
Kurpfalz wollte 1575 der Stadt Oppenheim Stapel: 
ftepbeit ertheilen. Aber als Speyer daruͤber beym 
Kammergerichte klagte, ſo mußte es eingeſtellt wers 
ben f). Auf ber Donau blieben nod) Stapelorte Re— 
genſpurg, Ingolſtadt und Paſſau. Zwiſchen der erſten 


uno leztern entſtand deswegen vor dem Kammergericht 


ein Prozeß, worin den 25 Jun 554 ein Urthel ges 
ſprochen wurde g). Auf ber Elbe fieng man in att, 
den beiden Staͤdten Hamburg und Magdeburg ſtreitig 
zu machen h) Der Grenzſtapelort aegen Venedig 
war Orfova , wo alle Waaren aus Teutfchland nieder 
gelegt werden mußten 1). Noch fd)rteb man die Sta— 
pelgerechtigfeit zu, der Stadt Bremen an ber Wefer, 
Dreslau- und Frankfurt an * Oder, Frankfurt am 

| Main 


d) Lehmanns Speyerfhe Chronik $5. 4. c. 22. 

e) Wehner in obf. W. Staffelrecht. 

£) Gylmann Symphor, T. 2, p. 3. Tit. 18. p. 338. 
c) Mynfinger conf 19. 

h) Marquard. cit. l. n. 24. 25. 

1) Id. n. 29. 


-— 
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Main, Strasburg am Rhein, welche leztere gewohns, 





lid) eiue fabeftabt genennt wurde k). Werſchiedene 
Landſtaͤdte hatten ben Meilenzwang, wie Bozen in Ty— 
rol; Buchorn von allen Guͤtern, die aus Steinbach 
und St. Gallen über den Bodenſee nad) Schwaben 
famen; Rempten von denen, bie aus Stalten nad) den 


| Niederlanden giengen, unb tom Salze, das aus: y 


vo nach der Schweiz gefchieft wurde; Sur von ben 
Waaren aus Teutſchland über bie Alpen: nach Sta 
lien; Wien , nad) den Privilegien Kaiſer Maximilians 
x von ı515 und Kerdinands ı von 7 $36, boit allen 
Waaren, bie aus bem ganzen Reiche nad) Oeſtreich 
unter ber- Ens giengen; endlich auch $üneburg, Leipzig 


unb Naumburg . Hamburg befam 1555, 1561 


und 1573 gewaltige Stapelſtreitigkeiten mit dem Erz⸗ 
ſtifte Bremen und mit der Krone Daͤnemark, die ihr 
großen Schaden durch die Daͤniſche Sperrung ihres 
Handels verurſachten, und verſchiedentlich ſie Sum: 
men. bon 10000 und 100000 Thlr, Fofteren. Sachſen 
amd, Mecklenburg bemühten fid) vergeblid) ben. Streit 
benzulegen m). 


; Eich 
'"k) Pfeffinger Vitr. ill, Tom, 3. p. 205. 
M) Pfeffinger cit. l. p. 205. 
' m) Give oben ©, 72. ff. 


hz — k: 
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Stettin gerieth mit Grantfuet an ber Ober in eme | 
Niederlagsſtreitigkeit, woben fie ansführte, bag (ié | 
jederzeit zu Frankfurt, Beeskow, Soffem, Wriezen, | 
Fuͤrſtenwalde, Kroſſen und Guben, bie eingefaäufter | 
eine Die Ober herunter frey nad) der Stadt. gefuͤhrt, 
hier eingekeltert, und wenn ſie ſie nicht haͤtte verkaufen | 
Fonnen, zur Ce nad) Rußland und Preußen ausge | 
führt hätten). Die Stadt Paffau beſchwerte ſich auf 
dem Reichskage gu Augſpurg von 1 582 gegen Herzog | 
Wilhelm von Baiern, daß et fie an ihrer Stapelge⸗ 
rechtigkeit, bie ihr bie Kaiſer wegen ber Unfruchtbar⸗ 
keit ihres Bodens an Wein, Salz, Getreide umb an⸗ 
bern Waaren auf der Donau unb bem Inn verliehen 
hätten, ducch bie verordnete Salzuiederlage zu Schaͤr⸗ 
dingen und durch bie veranftaltete Salzüberfarth in 
ihrer Nachbarſchaft zu beeintraͤchtigen ſuchte. Der 
Herzog hatte darauf vieles einzuwenden, und berufte 
ſich auf die Freyheit aller Straßen zu Waſſer und zu 
Lande im Reiche; meinte auch, bie Sache wäte vot 
bem Kammergerichte anhaͤngig, unb koͤnnte babet nicht 
an ben Neichstag gebracht werden. Die Paffauer er⸗ 
wiederten: fie verlangten blos im Beſizſtande bis zu ] 
Ausgang des Rechtsſtreits gefchäzt zu werden, unb 
wollten gerne ihr Öerechtfame gerichtlich ausführen. | 
Das 


a) Moͤhſen Gefó. ber Wiſſenſch. (m der Mark Brandenb. 
©. 487 | 
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Das Reich beſchloß, der Kaiſer follte Kommiſſarien 
beſtellen, welche bie Urkunden ber Paſſauer einzufes 
hen, unb bann beide Theile miteinander zu vergleichen 
hätten, damit ber Reichstag nicht weiter mit der ia 
che behelligt würde 0). 


0) Adberlin Reichshiſt. B. ro, €. 515. ff. 
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XXV 

WVorſicht der Reichsgeſeze gegen alle Zollbeſchwerden 
und Zollneuerungen. Zollbefreyung für Naſſau. 

Reichsgeſezliche Einſchraͤnkung der Zollbefreyungen. 
Hanſiſhe⸗ Zollweſen in Daͤnemark, ín ben. SRieber- 
landen. Niederlaͤndiſche Zolleinrichtung. Ctreitig: 
keiten über ben Zoll zu Sulzbach. Wegnahme eini- 
ger Spaniſcher Geldſummen wegen Zollunterſchleif. 
Klagen der Reichsſtaͤnde uͤber die niederlaͤndiſchen 
Zoͤlle. Mehrere Zollbeſchwerden im Reiche. Vor— 
ſorge der Hanſa gegen die Zollneuerungen. Reichs: 
tädtifche Nerwendung beym Kaiſer. Neues Reichs 
geſez yu Abſtellung der Zollbeſchwerden. Daͤniſche 
Laſtzoͤlle im Sunde, unb. hanſiche Beſchwerden. 
Nachricht vom Ungelte und der Zieſe. Zollklagen 
über den Rurfürften von Köln. Fortdauer der fümt- 
lichen Zollbefchwerden. Neichsgerichtlihe Verfuͤgun— 
gen. Einführung der neuen Zollprinzipien in Frank: 
vid und England. Niederlaͤndiſche Zollerpreffuns 
gen auf dem Nheinfteom. Klage Deftreichs wider 
Haiern wegen des Weinzolls zu Schärdingen. Kurs 

brandenburgiiche Zollverordnungen 
und Zollrechte. 


Man verwendete in diefem Jahrhunderte bom Reiche 
ebendiefelbe Aufmerffamfeit auf das Zollmefen, wie 
in den vorigen, und fucbte zu verhüfen, baf Feine Soll 
neuerungen und Erhöhungen vorgehen möchten. In 
der 
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[Set Regimentsordnung Kaifer Maximilians ı von 
1500 a) wird den Neichsräthen bie Sorgfalt empfohs 
fen, zu verhüten, daß feine neue Zollbeſchwerde entſte⸗ 
hen noch eine Zollveraͤnderung, ohne Bewilligung der 
Kurfuͤrſten, vorgehen möchte. Kaiſer Karl 5 mußte 
| ebenbaffebé 15:9 in feiner Wahlfapitulazion Art. 18. 
verſprechen, wie auch feine Nachfolger Serbinanb r 
1558, und Marimilianz 1562 ; bem dh wurde der 
Zuſaz Art. 19. gemacht, daß er deswegen die Bitten⸗ 
den nicht einmal mit Vorſchreiben an die Kurfuͤrſten 
verſehen folle, und Art. 20. ibm jur Obliegenheit auf 
gebütbef, gegen alle eigenmächtige Solfneurungen gleich 
mit Geboten ohne Vorbehalt und andern Zwangsmit— 
teln zu verfahren. Es wurde alles das in ber Wahls 
Fapitulajton Katfer Nudolfs 2 von 1575 Ark: 17: 18. 
19. wörtlich wiederholt: 5 





Kaiſer Karl 5 ertbeilte ben 16 Mori iss1 den 
Grafen von Slaffau eine Zollbefreyung für ihren Wein, 
Früchte unb Hausbrauch ai allen 2ollen ino Maut— 
ftätten im Reiche b). Aber in ber Kaiferlichen Wahl— 
Fapitulazion Ferdinands i von 1558 ward Der Artickel 
18. ber —— wiedethohlt daß der Kaiſer, ba 

das 
*' 3) Ap. Datt: dé pace publ. L. 3. c. 12. $. 133. 
b) Ap. Wah d Secul. P. 1. Abf. 28. S. 26. 
iV, 15. — 4 


# 
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das Neich zu Waffer und zu Lande ſchon zu fer mit 
Sollen überhäuft wäre, ohne Bewilligung der fechs | 
Kurfürften feinen neuen Zoll sugefteben, oder einen aftert 
erhöhen laffen (ote. Dieſe Berordnung wurde in dem], 
MWahlfapitulazionen Kaifer Marimilians 2 von 1562|. 
und Nudolfs 2 von 1575 erneuert, und ber Kaiſer 
mußte auch verfprechen, die rheinischen Kurfürften nicht 
mehr mit fo vielen Befoͤrderungsſchreiben wegen Zolls 
befreyungen zu befäftigen. 


cn bem Ddenfeeifchen Abjchiede vom 25 Heumos |. 

naf8 1560 c), ben die Hanfa mit der Krone Dane 
mark adfihloß, wird jener verjprochen, ihre Kaufleute 
mit feinen neuen Zöllen unb Auflagen zu belaͤſtigen. 
Das Hamburgiſche unb Luͤbiſche Bier durften ſie, gegen 
Entrichtung eines gewiſſen Zolls, aus Bergen ausfuͤh— 
ren, dagegen das angefahrne Korn ohne weitern Zoll 
zuruͤckfuͤhren. Die Kolberger mußten Ruderzoll geben, 
wovon die Stettiner befreyt waren. Die teutſchen | 
Fischer gaben von torem ange auf jede Schuyte oder 
jedes Dot ein Schilling Groot, und von jedem Rah⸗ 
men bre) Wahl Heringe. In Gothland⸗ brauchten fie 
bon bem eingeführten Biere nur einmal. bie Aceciſe zu 
bezahlen. Die fechs wendischen Städte genoffen für 
ihre eigenen Schiffe und Güter, a" und Kupfer 
— SE uu aus? 

c) Ap. Marquard P. 2. p. 252. | 
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ausgenommen, auf Borzeigung ber gewöhnlichen See 
Briefe und Zertififate die zollfrene Schiffarth durch ben 
Sund, und hatten blos Schrift: und Tonnengeld zu 
bezahlen. Waren unfreye Schifeparte babep, fo ber 
zahften fie einen Nofenodel. Wenn fie einige fremde 
Güter eingeladen hatten, fo gab das Schif einen Ro— 
Iſenobel und die Fracht einen Roſenobel nebſt Schrift 
und Tonnengeld. Waren ſie aber mit ganz unfreyen, 
das ift Englifchen, Schottiſchen und andern auſſerhan— 
Aifchen Gütern befrachtet; fo mußten fie gebührlich vers 
jollen. Die wendifchen Güter, in andere Hanfefchiffe 
geladen, gaben einen Nofenobel, und bas Schif ben otv 
dentlichen Zoll. | Die Seebriefe mußten an der Zoll; 
flätte ju Helfingor vorgezeigt werden. Alle übrigen - 
Syanfeffábfe bezahlten von ihren eigenen Schiffen und 
Gütern einen Roſenobel und Schrift und Sonnengefb. 
| Aber Wein, Kupfer und folche Waaren, bie in ben 
Hanſeſtaͤdten nicht erzeugt waren, mußten den gebuͤh⸗ 
renden Zoll geben. Alle Hanſeſchiffe durften Helſin— 
goͤr vorbeygehen, und den naͤchſten Weg durch den Belt 
nehmen, wobey fie (id) hernach zu Nyborg anmelde— 
ten. Aus einem gewiſſen Vergleiche zwiſchen dem 
| Konthore zu Bergen und ben hanſiſchen Dergerfahs 
tern d) erfieht man, daß die Bremer nicht gleiche Zolls 
freyheiten an den Norwegiſchen Zollſtaͤtten genoſſen, 

| Sitz wie 
d) In Willebrandt fanf, Cbron. Th. 3. ©. 111. ff. 
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in diefer Schiffen ihre Güter faber durften. — A 


Nach einem Vertrage, den bie Hanſa ben 9 Hor⸗ 
nung 1545 mit der Stadt Antwerpen eingegangen hats. 


! 
E 
1 
| | 
fe e), bezahlte der Hanjifche Kaufmann vom hundert 1 
Ä 


fcintoano nur SGr., und war dabey vom Mepgelde bez 
ftept. Die ME EU: Güter gaben bey der Ein⸗ 
fubre blos einmal den Zoll und nichts mehr auf den 1 
Jahrmaͤrkten, wo nur nod) Staͤttegeld, Plazgeld und 
Wagegeld entrichtet werden mußte. Bon ein, Bier 
und den andern Östranfen, von Gütern unb febenemits 

teln fiel bie Accife, wovon aber bie Tuͤcher, bet Haus 


brauch, bie eigenen Neutpferde und das Pferdefutter ) 


frey waren. Det unverfaufte Wein gab ben ber Stü£ 
febr Fein Pontgeld. Das Krangeld machte von der 
Ohme Wein x Gr. und vom Stüde, zu r8 Ohmen 
und mehr, überhaupt x8 Grofchen. In den Nieder 


ſanden wärd det Brabantifche Zoll zu Antwerpen von | 


allen gut. See eingehenden und ausgehenden Waaren 
entrichtet, der eben fo wie ber Seelaͤndiſche Zoll, ber. 
um biefé Zeit aud) in diefe Stadt, foviel bie hiefige - 
Einfuhre und Ausfuhre betraf, verlegt worden war, 


für jährliche ‚20000 Dufaten verpachtet toute. Die 4 | 


andern Waſſerzoͤlle waren fehr geringe ‚und Sandzöll 
wurde 
e) Ap. Margzard P, 2, pag. zot 


\ 





wie die uͤbrigen Wendiſchen Städte, unb babet nicht | !! 


^ 
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wurde aat feiner bezahlt D. fent war eine alte Abs 
"gabe, bie fon vor ben Miederländifchen Unru jen ber 
Großadmiral von allen Waaren bezog, bie aus des 
Feindes Laͤndern herkamen, oder dahin ziengen g). 
Sie mußten fid) natuͤrlicherweiſe während des Pürgers 
lichen Krieges vermehren, unb wurden jegt aud) von 
ben vereinigten Staaten erhoben h), mo fie in ben etr 
ften Jahren allein 850000 Gufeen in Holland eins 
brachten. Da die Unſicherheit der See erforderte, ble 
| Kauffartheyfchiffe mit Kriegsflotten zu been; fo gab 
Das Anlaß zur Einführung ber Convoygelder bey ber 
Schiffarth nad) neutralen Ländern i), welche neuerlis 
che Abgaben aber im Reiche und bey der Hanfa gr oße 
Beſchwerden verurſachten. 
Als der Pfalzgraf W olfgang von Zweibruͤcken 
1564 zu Sulzbach auf Vieh und Guͤter einen neuen 


"Zoll anfegte ; D erregte ba 8 De eſchwerden beym ganzen 
U3 ^ W. raͤn⸗ 
f) Guicciardini Belgii Deftr. P. 2, p. .95.. 


5) Id, P. x. p. 77. quin et in fingulas mercium vehes Re- 
gis permilfu atque diplomate hinc ad hoítes avectas, 
vel ex hoftico huc i importatas certum aliquod pretium 
li perfoiuitur. 


h) Siehe oben Th. 3. ©. 505. 


i) Aanwyſing der politife Gronden en Marimen van rus 
‘fand, Deel 2, ©. 165. 
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Fraͤnkiſchen Reichskreiſe. Allein jener Febrte fid) daran 

. nicht, und erhielt vielmehr 1566 eu Faiferliches Qoll« 
privifegium. Das veranlaßte diefen Kreis, mit dem 
benachbarten Schwaben und Baiern gemeinfchaftliche, 
Sache zu machen, unb dem Kaifer dagegen Vorſtel⸗ 
fungen zu thun; verbot auch bey Strafe feinen Lus 
terthanen, (id) diefen Zollerhöhungen zu unterwerfen. 
Es entffanten die größten Bewegungen. Man bes 
ſchwerte fid) bey den Kurfürften, und der Kaifer vers) 
ordnete eine eigene Deputazion nach Speyer, welche 
die Sache unterfucben und bepfegen follte. Die Seife 
‚wollten endlich zugeben, dag ber Mfalzgraf die alten 
Sölle doppelt ober etwa auch dreyfach aufſchlagen, 
nut aber feine neue fodern follte. Aber bie Pfaͤlzi⸗ 
ſchen Geſandten bewilligten gar nichts, und ihr Herr 
achtete ebenſowenig auf die Ermahnung des Kaiſers 
vom 4 Jun. 1576, daß er ſich ſeines Zollrechts mit 
Maͤßigung bedienen muͤßte, weil es ihm ſonſt wieder 
genommen werden wuͤrde. Die drey Kreiſe verbanden 
ſich daher miteinander, nochmals zu Abſtellung dieſer 
Zoͤlle beym Kaiſer das Noͤthige anzubringen, und dann 
bey ermangelnder Vorkehrung zu ihrer Abſchaffung Ges 
walt zu brauchen k). 


Kurfuͤrſt Friedrich von der Pfalz nahm von den 
neuen Reichsmuͤnzgeſezen, daß die auslaͤndiſchen ae 


ring⸗ 
k) Hab erlin B. 7. ©. 461. ff. 
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ringhaltigen Muͤnzſorten nicht ing Reich geſchleppt wet; 
den follten, Anlaß, den Spantern eine Summe von 
150,000 Dufaten einzuziehen. Es mar ausgefund: 
Iſchaftet worden, daß einige Italieniſche Kaufmannss 
| gzuͤter zwiſchen welchen verbotene Geldſorten gepackt 
J| wáren, ben Rhein herunter nad) den Niederlanden gez. 
Iſchickt werden würden. Es murben alfo an der Zoll 
4 ftätte zu Manheim die Kaufleute mit ihren Waaren 
f unb Schiffen angehalten, nad) Heidelberg geliefert, 
9 öffentlich, in Gegenwart von Notar und Zeugen, durchs 
fucbt und aufgezeichnet, wobey fid) bann die verbotene 
Münzforten fanden, und bie vorgehabte Zollbetrüges 
re) (id) Beurfundere. Man nahm alfo famtficbe Waa— 
ren. und Gelder weg, unb flete deswegen den Kauf: 
leuten und Schiffern eine Akte zu. Sie Flagten num 
beym Herzoge von Alba, ber an ben Kaifer fchrich, 

I oen Kurfürften zur Herausgabe anzuhalten, weil das - 
Geld feinem Könige angehörte, und zu Bezahlung bet 
Kriegsvolfer beftimmt wäre. Darüber fam es ju 
einem meitläuftigen Briefmechfel, indem (i) der Kurs 
fürft weigerte, die Derwirfung aufzuheben. Endlich 
gab er gegen gewiffe Gefbfummen ben Kaufleuten ihre 
Waaren wieder zurück; aber das Geld behielt er, weil - 
es an der Zollftätte verfchwiegen worden wäre I). 


FIRE Die 





I) aͤberlin ©. 575. 576. 
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. Die Städte Köln und Strasburg brachten 1566 
auf der ſtaͤdtiſchen Verſammlung zu Augſpurg ihre Kla- 


ge über die Zölle und Huffchläge zu Niemwegen, Arn⸗ 
heim, Duisburg unb Dordrecht am, — Vorzuͤglich wa⸗ 


ren die keutſchen Kaufleute mit den neuen Weinzoͤllen 
nicht zufrieden, den die Burgundiſche Regierung dieſer 
leztern Stadt verliehen hatte. Man beſchloß, dem 
Kaiſer und Reiche auf oͤffentlichem Reichstage eine 
Bittſchrift zu uͤberreichen, und erhielt auch darauf die 
noͤthigen Vorſchreiben an den König von Spanien m). 
Auf dem Staͤdtetag zu Speyer 1570 klagten die 





Reichsſtaͤdte Koͤn, Strasburg, Regenſpurg, Aug⸗ 


ſpurg, Nuͤrnberg, Ulm: unb Worms über bie neuen 


Zölle und Auflagen in ben Niederlanden: als weswe— 
gen auch von den drey Kreiſen, Schwaben, Franken 
und Baiern, beym Kaiſer die Beſchwerden angebracht 


worden wären. Die Stände des Weſtfaͤliſchen Kreis 
fes famen beym Neichshofrathe, um die Abihaffung — 


der neuen Weinzoͤlle zu Niemwegen und Arnheim ein, 
und Graf Johann ven Naſſau Saarbrücden wendete 
(i an ebendenfelben in feiner Klage wider den Pfalz 


grafen von Zweibruͤcken, ber Fraft des reichsftände 


ſchen Gutachtens feine neuen Zölle hätte einftellen fol- 
fen. Der Pfalzgraf verantwortete fid) aber, biefe 
wären ganz geringe, und Graf Johann hätte felbft neue 
| Selle 

m) Baͤberlin 95. 6. ©, 396. 347. 
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Zoͤlle bey fic) eingeführt. ‘Der Keichshofrath verwies 
Pie Cade an ben Neichstag n). Auf dem Städte 
fag zu Géfingen 1571 famen neue Befchwerden tiber 
bie Steigerung ber Zofle auf bem Nheinftrom durch bte 
vier rheinifchen Aurfürften, und wegen der neuen Mau⸗ 
then und gefteigerten Sole in Schlefin, Böhmen, 
Deftreich und SSaiern zum Vorſchein, und man 5c 
fchloß deswegen die nöthigen Vorſtellungen, ſowol bey 
den. rheinifchen Kurfürften als bey bem Kaifer, zu ma: 
chen o). Die Kurfürften von Mainz und von ber 
Malz verminderten aud) wirklich ihre Zollabgaben, 
Aber bie von Soft und Trier wollten fid) zu nichts 
verftehen. Daher vie oberrheinifchen Städte mit dem 
ganzen Kreife fid) an ben Kaifer wandten p). Micht 
allein die Neichsftädte nahmen fid) des Zollmefens im 
Reiche an, fondern auch bte Hanfa übte babe eine 
‚große Gewalt aus. 1572 gab fie ben Städten Luͤbeck, 
Hamburg und Süneburg Auftrag, mit dem Herzoge 
Franz ven Sachſen fauenbura wegen der begehrte 
Steigerung des Schleufegelds zu unterhanden. Dem 
Herzoge von Mecklenburg fchlug (ie das begehrte neue 
Geleitögeld ab, und ber Stadt Steffin einen neuen 
‚Its Zoll. 
n) Baͤberlin B. 8. ©. 347. 
o) Cbenb, ©, 639. 


p B. 9. ©. 7. 


Zoll q). Die. Neichsftädte befchloffen auf *em Depu⸗ 


tationstage zu Speyer, dem Kaiſer um die Befoͤrde— 


tung ber Kommiffion wegen des Meuburgifchen Zolles 
zu bitten , unb ihn zu erfuchen, bey ben rheinifchen 
Kurfürften ‚es zu. bewirken, daß fie bey den Rheinzol⸗ 
len das alte Maaß halten möchten r). E 


Die Reichsſtaͤdte fehrieben 1573 von. ihrem Staͤd⸗ 
tctag zu Eplingen an den Bifchof von Augfpurg, und 
legten ibm. viele Gründe vor, weswegen fein neuer Zoll 
zu Dillingen abgefihaft werden müßte s). Pfalzgraf 
Johann von Veldenz fuchte auf bem Kurfürftenfag zu 
Regenſpurg 1575 um ein Zollprivilegium an, das aber 
große Schwierigfeiten fand, bis men endlich be(cbfog, 
feine fanbjblle durch die Kurfürften befichtigen, und nad) 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde erhoͤhen zu laſſen t). Es 
heiſt im Reichsabſchiede von 1576 $. 118: ber Kaiſer 
wäre glaubwürdig berichtet worden, daß einige Stände 
fuͤr fid) felbft neue. Zölle errichtet, und alte gefteigert 
hätten, unb das unfer der Benennung von Ungelt, 
Aufſchlag, Brücengeld ober Weggelt zu verantworten 
fuchten. Dadurch würde nun nicht nur das Gewerbe, 

' | die 
q) Köhlers Stadt. ©. 263. 
r) Baͤberlin B. 9. © 7. 
s) Ebend. ©, 94.- 
t) €. 418. 
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, bie Lebensmittel unb alle Hanthrerungen zu noch orb» 
feram Auffchlage und Bertheurung aufgetrieben, worz 
aus Unruhen und Emporungen entficben fonnten ;- for 
dern man ſuchte auch das zur Schmaͤlerung des An⸗ 
ſehens des Kaiſers und der Kurfuͤrſten durchzuſezen, 
wie ihm verſchiedene ſolche Faͤlle am Rhein, an der 
Donau, Elbe, Weſer und an andern Fluͤſſen, des— 
gleichen zu fanbe an verfehiedenen Orten, angezeigt mote 
den wären. Er erachtete alfo für nöthig, den Kreis 
| obriften zu Befehlen, auf ben nachften Kreistagen fleis 
fig nachzuforfchen: o6 ungebührlich neue Zölle oder 
Erhöhungen der alten vorgenommen worden wären, 
und den ausführlichen Bericht davon verfchloffen auf 
bem nächften Sranffurter Deputationstag der Mainz, 
ziſchen Kanzley zu uͤberſchicken, worauf dann weiter 
das Noͤthige verfuͤgt werden ſollte. | 


Die Erhöhung ber Dänifchen taftzolle im. Dres 
- find gieng 1582 fo weit, daß man felbft vom Ballafte 
‚von jeder faft einen Drtsthaler v) und von jedem Saly 
fchiffe und andern nothwendigen Waaren, deögleichen 
von jedem Schiffe von 200 Tonnen so Heichsthaler 
geben mußte, hernach vom 100 Liviſches Hol; X Thlr., 
bom roo Ruſſiſches Holz ı Thlr., von 6 Schifspfund 
Speck ı Thlr., vom ledigen Salzfchiffe von jeder Laſt 
2. | | Salz, 
v) Das ((t, der vierte Theil eines Joachimsthalers. 
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Salz, die e8 tragen fente —* Ortsthlr Laſt Korn 
Yo Thlr, 1 Saft €6eer Thlr., x Schifspfund Wachs 
* Zoe, :r Schifspfund Wagenſchotts Blauholz 1 
Thlre 1 Großhundert Flagholz Thlr., 1 Sack Pfef⸗ 
fer. 3 Thlr. 1E Schill., 1: faft Sal; 1Thlr; eben: 
baffelbe, wenn es nad) Narwa ober nad) Stufifanb ge» 
fahren würde, 4 Thlr. w). ben fo wurden aud) bie 
Schwediſchen Zoͤlle erhöht. Jedes 100 Thlr. Werth 
bet eingehenden Güter 5 Thlr. 6 Orte, bie ausgehen 
den zugoll: ı faff Thran 6 Thlr., ı faff Butter 
4i Thlr., ı alt Ofmund 2 Thlr., x faff Stabeifen 
3 TIhle., x Dchfenhauth 2 Sere, 1 Decker Bockfelle 
3 Sft, ı Elendshauth x Marf Schill., 1 tucbebaut 
poer Biberfell 2 Sere, 1 Decker Kalbfelle und der; 


gleichen das 2 Thlr. an Werth, 2 Dere x). Die 


Hanfa übergab auf bem Neichstage zu Augſpurg einen 
Bericht von ber SchädlichFeit diefer Zölle, Der faft 
zoll wäre von den Khnigen von Dänemarf zur Zeit 
des Schwediſchen Kriegs im Sunde angelegt worden, 
durch welchen alle Nazionen, die aus und nach der 
Oſtſee ſchiffen wollten, ſegeln muͤßten, und durch das 
Geſchuͤze zweyer Schloͤſſer zu beiden Seiten genoͤthigt 
werden koͤnnten, die Segel zu ſtreichen, ans fand zu 
C oet fahren 

w) berlin 8. 12. ©. 283. und 293. Marquard de 

jur. Mercat. L. 2. c. 3. n. zog. 


x) Haͤberlin ©. 283. 284. 
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fahren , und den übermäßigen Zoll zu bezahlen. Ueber 
diefe Zollbefchwerde Flagten nicht allein bie Hanfeftadte 
und bie wendischen Seejtädte, als bie er am meifters 
drückte, weil er wider ihre Privilegien und den Oden— 
ſeeiſchen Abſchied ftritte, nach welchem fie nut zu einer 
weit geringern Abgabe verpflichtet wären, fondern übers 
haupt alle und jede Seefahrer. Denn er wäre fo hoch, 
baf er nicht allein alle Güter übermäßig vertheuerte, 
fondern auch in zehn Jahren das ganze Kapital vers 
sehren würde, das -jezt das Salz aus Granfreid) und 
Spanien betrüge. Es bliebe dadurch bem Kaufmann 
und jedem, ber Gewerbe triebe, wenig übrig; unb zus 
fest würde alle Baarfchaft nad) Daͤnemark kommen, 
unb bie Waaren unmäßig gefteigert werben. Man 
hätte daher indes große Klagen benm gemeinen Manne 
im Neiche gehört, daß man bie Lebensbeduͤrfniſſe faft 
nicht mehr bezahlen Fonnte, bte fonft in fo gutem Preiſe 
zu haben gemefen wären. Sa einige Sachen vermöchte 
man fat gar nicht mehr zu befommen, fo daß eine 
große Theurung bep allen hohen und niedern Stoͤnden 
fid) ereignete. Man hätte biefe Klage fehon auf dem 
leztern Reichstage zu Negenfpurg gehört, und faft nies 
mand aus dem Oberlande hätte deren Lrfprung ergruͤn⸗ 
— ben fónnen, Es wären aud) große Gebrechen und 

Mangel in England und in ben Burgundiſchen Mies 
derlan⸗ 
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derlanben vorgefallen, bie nicht wenig dazu geholfen 
hätten. Aber diefer Laftzoll wäre bie hauptſaͤchlichſte 
Lirfache der fehnellen Theurung. Denn alle Stagionen 
von Dften, Norden, Süden und Weſten müßten durch 
ben Sund paffiren, und der Zoll erftreckte fid) auf alle 
Commerzien zur menfchlichen Nothdurft. Daher mif 
ten auch alle Waaren geffeigert unb in einen theurern 
Kauf gebracht werden. — Sym dem Hegenfpurgifchen 

Meichsabfchiede wäre verordnet worden, nach den | 
neuen Zöllen im Reiche (id) zu erfundigen, melche zu 
ber großen Theurung wohl etwas mit beptragen med 
ten. Allein man müßte billig auch auf die fremden . 
und auswärtigen Zölle einige Aufmerffamfeit verwens 
ben, bie den Haupffihaden verurfachten. Die ober 
ländifchen Reichsſtaͤnde würden den Nachtheil nicht 
fobald merken, als ihre Unterthanen, und aufegt müßte 
doch einer mit dem andern darunter leiden, unb alle 
Hälfewürde zu fpäte ſeyn. Es wäre affo ben Zeiten aufs 
zumerken und dem Unweſen vorzubeugen, ſo lange noch 
Geld unter den Leuten bliebe. Aber weil bie Sache 
nicht allein die Städte, fondern das ganze Reich amt 
 giemges fo Hätten fie es bem Kaifer zeitig berichten 
wollen, um auf Mittel zu denfen, role diefe Dänifche 
Auflagen abgefchaft werden möchten, damit die Sache 


nicht i üt bie Laͤnge gezogen, und bie befte Zeit verabs 
ſaͤumt 
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fäumt werden möchte, morüber das Neid) viele Mil 
fionen Golds verlieren fonnte y). 


Das Ungelt, bie Ziefe, Acciſe, bie fion um 
Mittelalter üblich waren z), wahrfcheinlich ein Ueber— 
bfeibfef der alten Leibeigenſchaft find, und von beim ats 
gefchenften und verzapften Getränfen an Bier, Wein 
und Brandtewein, hauptfächlich bey Gaſtwirthen, Sti 
gern und Schenfen bezogen wurden, feng man im den 
Miederlanden an, auf andere Lebensmittel auszudehnen, 

-unb ift die Geftalt einer Steuer des Verbrauchs zu 
geben, Noch widerſezte man fich aber in Teutfchland 
ihrer neuerlichen Einführung, und duldete fie nut an 
verfchiedenen Drten als eine herfommliche Abgabe. Sie 
war am ftärfften in ben Reichsſtaͤdten, Nürnberg, Um - 
und Craéburg im Gebrauche a). Die Grafen A: 
bert und fubmig von töwenftein hielten 1570 am fat 
fetlid)en Hofe um die Erhöhung ber Weinaceife inb 
des Weggelts an, bie ihnen auf getoiffe Art bewilligt 

wurde, 


di 


' y) €. 290. ff. 


z) Meichsner Decif. Camer, Tom. x. P. r. decif. nit. fol. 


856. et Tom, 4, Decif. 35. "e 996. Bodin de Re- 
publ. L. 6. pag. 1025. 


\ 


a) Wehner et Rudinger obferv. Pra&t. Dag. 479. feqq. 
Speidel in Specul. Jurid. Polit, pag. 16. feqq. et 1 312. 
Chr. Andr. Schubard, Diff. de Accifa. Erf. 1686, 
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wurde, unb der Abt von Elchingen bat tim Berlänges 
rung des Ungeltsprivilegiums, das er erhielt b). Die 
Stadt Köln Flagte 1584 auf dem Städtetag ju Din; 
kelsſpuͤl über ben Kurfürften von Köln, wegen des 
erhöhten Stapelzolls zu Bonn unb fing. Die Reichs 
flábte händigten ifr ein fchriftliches Gutachten ein, 
was in ber Sache gefehehen fonnte c). Auf bem fols 
genden allgemeineii Städtetag zu Speyer zeigte Köln 
an: daß ber Kurfücft auf ibr Anfuchen zwar die Ders 
doppfung des Zolles zu Bonn und fing abgeftellt hätte, 
aber zu St. Goat das alte Gnadengeld der 3 Pf. vom 
Schiffe und hanthierenden Kaufmanne nicht nachges 
laffen, unb zu Katferswerth, Berken unb Urdingen 
über die gewohnliche Ueberzollung von allen trockenen 
und näffen Waaren nod) Ungelk, tient, Strafe, Bus 
fie, Stadtfchreibegeld und Verehrungen forderte, und 
bat fie hierin zu unterftügen. Man befchloß, ein Ges 
famtfchreiben an die Kurfürften von Mainz, Trier, und 
Malz zu erlaffen: fie mochten es bey dem Kurfürften 
von Köln, bep dem fandgrafen von Heflen und bey 
ben Defazungen zu Berk und Urdingen dahın bringen, 
daß biefe Steigerungen und Auflagen abgefchaft wuͤr⸗ 
den, zumal cj Zollerhöhungen den Reichsſaz⸗ 
 ungen 
b) Sendenbergifhe Samml. ungébr, Urt, Th; 2: e. 34: 
; 64. 70. 
€) *Óaberlin 25, 13: &. 519. 
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fien und Surfürftfidyen Zoflordnungen zumider wären, 
und dadurch die Gewerbe, Kaufmannfchaften, !ebenss 
mittel und alle Hanthierungen zu großem Auffchlage 
und Theurung gelangten und ben Kurfürften ſelbſt an 
ihren Nheinzöllen zum Nachtheil gereichte, indem bes; 
wegen der Kaufmann leicht bewogen werden fonnte, 
die fanbfftagen zu fahren d). Es frud)teten aber diefe 
Borfchreiben nichts, unb man erfie& vom Städtetag 
zu Ulm 1585 ein Schreiben an den Kaifer, um die 
Abſchaffung diefer Zollfteigerung e). Auf dem Aus 
fihußtage der zwoͤlf Städte zu Speyer 1586 befchloß 
man, nochmals ein Schreiben an den Kaifer ergehen 
zu faffen: er möchte Vorſchreiben an bie Rheiniſchen 
Kurfuͤrſten und Fuͤrſten, wie auch an den Koͤnig von 
Spanien, wegen der Burgundiſchen Erblaͤnder erthei⸗ 
fen, damit bie geſteigerten Zölle am Rhein und in ben 
Niederlanden, und bie ungewöhnlichen Convongelder 
und füjente abgefchaft würden £). Es war die Klage 
über bie unmäßige Zollfteigerung in ganz Teutfchland 
allgemein g). 


Die 
d) ©. 522. ff. 
e) 85. 14. ©. 305. 
f) &. sor. 


g) Sichard. in Rubr. Cod. nov. vect. inft. non poff. 
IV. Theil. Kekk 
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Die zwoͤlf Ausſchußſtaͤdte führten am Kammer: 


‚gerichte zu Speyer wider den Grafen Se von Diem] in 


burg unb. feinen figentmeiffer Klage, daß er einen neuen 


Zoll unter bem Namen bet figentem nnb des — | 


auf dem frepen Rheinftrome eingeführt hätte; unb es 
erging den 7 Mov. 1588 ein Gebot ohne Vorbehalt 


an ibn: diefe Meuerung der figenfe ober Ungelts mit j 
allem, was bem anhängig,, . gleich abzufchaffen, und 
alles, was den Kaufleuten, Schiffen, Fuhrleuten 
und 9teifenben unter dom Borwande abgenommen, au 


eritatten. Da er das nicht that, fo wurde er 1590 
in die angedrohte Geldſtrafe für verfallen erklaͤrt h)s 
Johann Bodin k) machte unt biefe Zeit in Frankreich 
Borfchläge, die Zölle auf nothwendige tebensmittel, 


als Mein, Salz, Getreide, Dehl, Früchte beym 


Ausgange zu erhoͤhen; wodurch man entweder bie 


Staatseinkuͤnfte vermehren, weil bie Ausländer dieſe 


Beduͤrfniſſe nicht entbehren koͤnnten, oder wenigſtens 
eine groͤßere Wolfeilheit dieſer Lebensmittel im Lande 
erreichen würde. Er ſagte: gleichwie eà febr vortheil⸗ 
haft wäre, ven Zoll der ausgehenden Waaren, bie 


mait nichti entbehren koͤnnte, zu erhoben; fo wäre e& 


cbeit fo nothmendig, Benfelben ben ber Ginfuhrefolcher 
Dinge 
h) Gylmanı Symphor: Jur, Cam, Tom, 1. P, 2. Tit, 6. 
Suppl. 2. pat. 36. 
1) De Repnbl. L. 6. c. 2. p. 1c2o. feqa. 


| 
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Dinge gu vermindern, welche bie Unterthanen nicht 
miffén fonnteit; Man müßte alle eingehende Manu— 
fafturen und Fabrikwaaren febr befchweren,; damit bie 


Gimvobtiet fie felöft jii machen lernten; aber die Eins 


fuhre aet rohen Materialien aus beni Auslande febr 
ſchonen, weil biefe durch deren SBeratbeitung ben orb 
ften Geminff machen fonnten. Die Ausfuhre der rohen 
Stoffe, bie man feldft — koͤnnte, waͤre auf 
feine Art zu dulden: ‚Hier jeigen fic) alſo bie erſten 
Spuren ber heutigen Kameralprinzipien in Zollſachen; 
und ich habe oben Beyſpiele geliefert, daß ſie um dieſe 
Zeit He, in England beobachtet worden find 5 


Die Stadt Köln Flagte 1594, baf fie im Erz⸗ 
ſtifte Köln ind im Herzogthum Syáfid) mit angebuͤhtli⸗ 


chen füenten, jut Hemmung der Kommerzien, belaͤſtigt 


wuͤrde, und bat ben Braunſchweigiſchen Hof ir Uns 
terſtuͤzung und Vorſprache, bie ihr auch berſichert wur⸗ 
bem) Dit Weſtfaͤliſche Kreis übergab dem Reichs— 
tage zu Regenſpurg eine foͤrmliche Bittſchrift, worin 
er vorftellte: daß ari dei Gitengé des Kreifes auf dem 
Rheine, auf dei Maaß, Waal und Vſſel und hinab 
bi$-an bie See; befonders jii Rheindergen die Spas 
nifchen Befehlshaber und Befäzungen ; den Kaufleu⸗ 
Hr Stfa fen 

1) $6.3. €. 450. 

m) »» berliti $5, 18. ©: 350; 
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fett unb Schiffen von allen Waaten unb Gütetn ! 
übermäßige Zölle und fijenten , nachdem bie gewbhnli⸗ 
chen bereits entrichtet wären, unb ſelbſt von den Gi 
tern, welche die Niederlaͤndiſchen Zollſtaͤdte nicht be⸗ | 
-rührten, fondern im Herzogtum Kleve ausgeladen 
würden, gewaltfamerweife dergleichen Abgaben abfovers 
ten. Es würden aud) von den Ausliegern, dergleis 
chen allein fechs auf bem freyen Nheinftrome vor Anfer 
lägen, desgleichen von tem Kriegsvolke in der Schanze 
bey Offenberg in der Graffchaft Mörs vieles megges 
nommen. Die Schiffer und Kaufleute müßten ihre 
Schiffe und Waaren durch drey fchifreihe Ströme im 
Herzogthum Kleve, ben Nhein, die Waal und bie 
Mſſel Fähren. Jedes Schif, das aus ber Waal den 
Rheinſtrom heraufgienge, beruͤhrte ſechs Zollſtaͤtten: 
nemlich die Zoͤlle zu Gorkum, Bommel und Thiel, 
desgleichen den Koͤnigszoll und Stadtzoll zu Niemwe⸗ 
gen, bie auslaͤndiſch wären und den vereinigten Nies 
derlanden zugehörten, wo bie Zollgebühren nebft bem 
Ungeid und fient berichkigt würden ; gleichwol müffei 
fie vonden Raufleuten und Schiffer, neben bem ordent⸗ 
fichen Zoll, zu Rheinbergen nochmals bezahlt werden. 
Eben fo würde e8 gehalten, wenn ein Schif bie Yſſel 
oder ben Rheinſtrom berauffame. Denn ein Rheins 
fehif Hätte fünf in ben Niederburgundifchen fanden ger 
fegene Zölle: als ju Schoonhoven, Wyk te Duurſte⸗ 
de, 


1 
| 
| 
4 
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be, Utrecht Arnheim und zu Anholt, und ein Yffels 
| fiif vier Zölle zu Daventer, Zuͤtphen, Arnheim und 
Anholt ju berichtigen, und od) nähme man ifm zu 
Rheinbergen neben dem dortigen Qolle diefe hier noch⸗ 
mals ab. lleberbie8 müßten fie einen Zoll von Dirflickt 
in Seeland, wohin fie gar nicht fámen, bezahlen und 
man bránge ihnen fo ftarfe fijenten ab, die ben Zollbes 
fchwerden gleich zu achten wären, gleichwie aud) Nies 
derländifihe Zolle von ben Gütern, bre in Kleve blies 
ben, unb bie Niederlande nicht berührten. Hierauf 
müßten fie (i ben ben Schifsfapitains ber ſechs Dv 
foofchiffe, bie in der Gegend von Nheinbergen lägen, 
angeben unb ihnen große Sefchenfe machen, damit fie 
fie. nicht ausplünderten. Endlich an der Schanze 9f 
fenberg nahme man ihnen feben&mittef ab. Man fonte 
erweiſen, daß noch fürzlich ein Schif, ohne ben ordent; 
lichen Zoll, an ſolchen außerordentlichen Erpreſſungen 
uͤber 125 Goldgulden haͤtte geben muͤſſen. Dadurch 
wuͤrde nun dem Reiche der Handel und das Gewerbe 
auf feinem beſten Strome verderbt, die Waaren unb 
Güter vertheuert, bie Gefälle und Zölle ber Rheini— 
ſchen Kurfuͤrſten und des Herzogs von Juͤlich, Kleve 
und Bergen merklich geſchmaͤlert; wie dann der leztere 
bereits einen Schaden von etlichen 100000 Gulden er⸗ 
litten hätte. Man baͤte alſo, daß tiefe Zollerpreſſun⸗ 
gen und die bewafneten Kriegsſchiffe zu Rheinbergen 

| Ets abge⸗ 
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abgefchaft, unb bie einträgliche Schiffareh wieder her: | 
ge(tellt werden möchte. Der Stadtrat von Köln hatte - 
einige Schiffer über dieſe Gemaltthätigfeiten förmlich ' 
vernehmen laffen, und fehiefte deren Ausfage auf den 
Reichstag, — Cie verficherten, fie müßten gleich nach | 
ber Abfarth von Köln ju Zons aufer bem gewoͤhnli⸗ 
chen Zolle noch Kapitelgeld geben , das jo viel als der 
Hauptzoll ausmachte. Zu Düffeldorf wuͤrden bie i 
Schifleute genöthigt, neben bem Zolle Uccife, als ^ 
bom fehlechten Suber Wen zu fechs Ohmen 2 Thlr., 
und von den Waaren nod) Zinsgeld geben. Zu Kais 
ferewerth auffer pem Zofle nod) vom Fuder Mein 3 
3 Thlr. 12 Stüber. An des Kamille Schanze "ex 
ten (ie, nad) Deichaffenheif ber faune ber Soldaten, : 
ihnen bald eine, bald zwey und balo mehrere Doppeldus 
Faten verehren. Vor der Schanze läge ein Orlogs⸗ 
ſchif, wo fie ebendiefelben Unkoſten hätten. Zu Ruhr: 
prt an der Nuhr, wo niemals ein Zoll geweſen waͤre, 
müßten fie jezt anlanden, und von jedem ſechsohmigen 
Fuder Wein 3 Thlr. zu Acciſe und Zoll, und fe nach 
Verhältnis auch von den übrigen Waaren geben. An 
ber Mündung der Nuhr Tage norh ein Spanifches Du 
logfcbif, ben welchem wieder diefelben Abgaben, wie) 
benm vorigen vorfielen. Wenn fie zu Orſoi ben Se | 





















— dmi m 


babe befindlichen Spanifchen Auslieger genbthigt, bies 
ſes 
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e$ bey ibm ju wiederholen. Die größte Erpreſſung 
geſchaͤhe zu Rheinbergen , wo drey Orlogſchiffe befind 
lich waͤren , denen fie alle zuſammen ſteuren müßten: 
zuerſt haͤtte man dem Kurfuͤrſten von Koͤln den Zoll 
zu geben, unb daneben, vermoͤg der errichteten Zoll— 
rolle ju fient, von jedem fechgohmigen Suber ein 
4 &bít. und von allen übrigen. Waaren nach Verhaͤlt⸗ 
nis. Hierauf müßten fie den Spanischen izentmei⸗ 
ſtern auf ihren Eid angeben: ob ſie auf dem Rhein, 
auf ber Waal ober auf ber Nſel hinab nad) Holland 
fahren wollten. Der bann ben Rhein hinunterführe, 
müßte fünf Zölte wegen Arnheim, Wyk, Schoonho⸗ 
ven und Utrecht bezahlen; weil folche ehemals vor die: 
fem Kriege, da bie fánber noch Spanien angehört haͤt⸗ 
fen, oon biefem bezogen worden wären. Der Schif⸗ 
fer, der die Hffel paffıren wollte, hatte eben fo viel 
Zölle zu Rheinbergen vorher zu berichtigen; als zwei 
Zölle von Arnheim, einen von Zuͤtphen, einen von 
Daventer und einen von Kampen; die, welche die 
Waal gebrauchen wollten, gaͤben zwei Zölle von Niem⸗ 
wegen, zwei Zölle von Thief, den Zoll von Bommel 
und den von Gorfum. Nachdem das alles richtig ges 
macht worden, jo würde ihnen noch nicht Gergbnnt, 
abzufahren, ſondern man gaͤbe ihnen einen ſchriftlichen 
Zettel an den Obriſten Rheinfeld, ben der unterſchrei— 
ben muͤßte: das aber von ihm nicht eher geſchaͤhe, bis 
* | Kifg | (ie 


- 


888 


fie ipm eine oder anderthalb Ohmen ihres beften Seins ' 
geliefert hatten. Schmeckte ihm der Wein nicht, fo. 
müßten fie welchen in der Stadt von den Weinhaͤnd⸗ 
fern für ihn faufen. Zuweilen verlangte er gar feinen 
Mein, und dann müßten fie ibm an Geld nad) der 
Größe ihrer Schiffe 13, 19, 20 und mehrere Sonig& 
thaler bezahlen. Kaum wäre diefer befriedigt, fo häts - 
ten fie noch 14, 15 bis 20 Konigsthaler an ben kieutes 
nant, Faͤhndrich, Wachtmeiſter, Büchfenmeifter und | 
an die Wache zu entrichten. Damit würden zwen, drey, 
vier und wohl fünf Tage hingebracht; und wer nicht | 
wohl Befcheid wüßte, ber mürbe acht bis neun Tage 
umaetrieben, Wenn endlich auf biefe Art der. Paffıers 
zettel.für ben Admiral der Orlogsſchiffe ausgelöft wäre, | 
und fie bey ihrer Garth auf dem Rhein, ber Waal 
unb Yffel an jenen Zollftätten wirflich vorbey Famen ; | 
fo müßten fie den. herfommlichen Zoll nochmals, unb 
daneben noch die figenten unb Convongelver bezahlen, 
welche die vereinigten Staaten übermäßig aufgelegt | 
hätten, unb aus den gedruckten Zollvollen jedermann 
befannt wären. Dieſe taften überftiegen alles Maaß, j 
unb da vordem bie Fracht von Köln bis Dordrecht - 
aufs hoͤchſte 6 Thlr. gefoftet hätte, fo Fame fie jegt auf 
40 Thlr. Eben diefelbe, gedoppelte Abgabe fände aud) 
ſtatt, wenn fie aus Holland aufiwärts führen; unb das. 
her machte jegt bie Fracht, von Holland bis. Kon, von - 

$ dev 













| 889 
ber faf Heringe, bie vordem nur 6, 7 oder 8 Sfr. 
gewefen, jest 48, 49 und so Thlr.; vom Hute Satz, 
vordem £ Thlr., jest 31 Thlr.; vom 100 Stüf Hands 
Fäfe, vor Zeiten ı Thlr., jet 7 und 8 Thlr. u. f. m. 
Zu Sifeinbergen und Katferswerth gieng es mit den 
figenten am ärgften zu, unb e$ müßte neben bem Zolle 
noch von 100 Hut Salz 83 3 br. , und von ber Laſt 
Heringe r2 Thlr., nnb fo nad) DBerhältnis aud) von 
andern Waaren gegeben werden. Doc am unerträg: 
lichften wäre der lange Aufenthalt, daß fie oft über 
fechs, fieben, acht unb neun, Wochen länger als fonft 
an den Zollftätten zubringen müßten, und daß die Pferde 
ihnen mit Gewalt abgenommen, die Schiffe beraubt, 
und die Schifleute erfchlagen würden n). 


Die Stadt Köln übergab dem Neichstage eine 
Borftellung: fie hätte fic ſchon oft über bie neuen 
 figenfen, Acciſen, Ungelder unb Auflagen, bie beide 
friegende Theile in den, Niederlanden, im Ergſtifte 
Koln und in den Herzogthümern Juͤlich, Kleve und 
Bergen eingeführt hätten, befchwert. Es wären auch 
bom Kaifer und den Kurfürften und Fürften dagegen 
Verbote erlaffen worden. Nichts deſto weniger führe 
man mit der Abfoderung fort, und vergrößerte fie fo 

$Sffs ftarf, 


n) Kundſchaft der Stadt Köln von 1594, in Haͤberlins Vor⸗ 
tee 3u $9, a8. ©. 1o. 


/, 


ftatf, bag die Saft ganz unerträglich veürbe. Man 
richtete dadurch bie Kommerzien auf ben vornehmften 
MWafferftromen zu Grunde, fehwächte den Neichsftäns 
den ihre Qoffeinfünfte und ffeigerte die Lebensmittel und 
Nothwendigkeiten. Man möchte alfo einmal auf ernſt⸗ 
fichere Mittel denfen, wie diefen Befchwerden abge: 
hoffen, und den Kaufleuten und Schiffern die unrecht 
mäßigen Erpreffungen erffattet wuͤrden. Auch der weft, 
faͤliſche Kreis Gufferte in einem Bedenken: daß beide 
Partheyen duch 95 fioicfungen und Gebotsbriefe bes 
wogen merden follten, fid) des Neichsbodeng zu ent 
halten, ihren Feind mit Einanfern bewafneter Kriegs; 
fehiffe nicht zu verfolgen, nod) bie Neichsunterthanen . 
mit figenten unb tinaefoern zu befchweren o). Die 
Meinung des Supplifationsraths ber Neichsftande war, 
piefen Befchwerden müßte durch die Erledigung des 
ganzen Kriegsmwefens in den Niederlanden abgeholfen, 
tinb daher auf den zweiten Punkt des Kaiferlichen Mor, 
trags verſchoben werden, als wohin aud) bte Birtfhrift 
der Stadt Köfn ausgefezt bliebe. Allein bamit war 
biefe nicht zufrieden, und bat, daß nod) während bes 
Reichstags tiefe Defchwerden gehoben werden möchten. - 
Es fiegem (id) endlich die Kurfürften und Fürften bes 
wegen, den Karfer zu erſuchen, mit den Giefanbten Des 
Kurfuͤrſten von Koͤln und Herzogs von Juͤlich auf dem 

j^ Reichs⸗ 


\ 


2) 85. 18. ©. 335. ff. und 339: 
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Reichstage zu unterhandeln, wie diefe Uzenten abger 
fchaft und die freyen Kommerzien auf dem Rheinſtro⸗ 
me wieder hergeftelft werben Fünnten p). In dem 
Heichsabfchiede $. 45. wurde verordnet: daß beide 
friegführende Theile biefe Auflagen, Lizenten und ans 
bere Beſchwerden abfihaffen, und ‚die Stände nebft 
ihren Unterthanen damit unbeläftiget laſſen follten. 


| Die Abgeordneten der Deftreichifchen Landfehaf: 

ten ober und unter der Eng, Flagten auf bem Neicher 
tage wider Herzog Wilhelm von Baiern, wegen eines 
doppelten Zollauffehlags, den er zu Schärdingen auf 
den Wein gelegt hätte. Sie begehrten, ihn fraft ber 
Berträge zwifchen Deftreich und Baiern gut Güte ans 
jumweilen, ober ben Der Verweigerung die Sache an 
bie Austraͤge zu bringen; oder eg moͤchten bie Reichs— 
ſtaͤnde ſelbſt auf Mittel bedacht ſeyn, wie ber Be 


ſchwerde abgefolfen werden fónnte. Der Supplika⸗ 


tionsrath überließ e& dem Kaifer, ba in einem Ahnli 
hen gollfteigerungsfalle bie Kurfürften, melche, diefe 
Angelegenheit als T Zollfache allein für ihren Kurs 
fürftenrath gehörig anfähen, fd)on auf bem vorigen 
Neichstage ibm ein Samtbedenken übergeben hätten: 
ob er zwiſchen beiden Theilen nochmals eine aütficbe 
Unterhandlung verjuchen, oder fie an bie Austräge vere 


p ©. 362. ff. 


weiſen 
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weifen wollte q). . Noch 1596 dauerten bie Klagen 
fort, daß das frene Kommerz auf bem Nheinftrome 
gehindert würde, unb die Spanier ihre Schifsauslies 
ger bis an die Stadt Köln hielten r). Diefe Stadt 
Flagte auf dem Weltfälifchen Kreistage zu Duisburg 
1597: daß von bem füuentmet(ter zu Bergen heimlich 
an ihre Stadfpforten eine Warnung an die Schiffer 
und Kaufleute wäre angefchlagen worden, und daß 
. man bie Klevifihen figente von tobith nach Emmerich 
verlegt umb ſtark erhoͤhet haͤtte. Man beſchloß von 
Seiten des Kreiſes an ben Statthalter ber Niederlan⸗ 
de, den Erzherzog Albrecht, nochmals zu ſchreiben, 
und das übrige wegen Juͤlich noch auszuſezen s). 


Kurfürft Syoad)um von Brandenburg befaß ein 
Faiferliches Privilegium, bey ber Zollftätte zu engen von 
dem Öetreide, und zwar vom Wiſpel Aßeizen und Erb» 
fen einen rheinifchen Goldgulden, vom Wispel Rocken 
und Gerften einen: Gufben, unb vom Wispel Malz und 
Haber einen halben Gulden Zoll zu nehmen. Allein 
biefe Zolleinfünfte wurden ihm entzogen, baf die Schif- 
fer unterhalb Lenzen e8 in die Eibe verfchiften, unb die - 
Sufríeute Damit andere Wege nahmen. Gr machte 

' babet 
q) $5. 18. ©. 679. 68o. 
T): $5. 20. ©. 333, 
s) $5. 20. €. 655. 


Pi 
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daher 1569 die Verordnung: dag ihm von allem Kors 
ne, e$ möchte auf der Elbe, Ober, Ucker, 9tanboto, 
Elde und andern Strömen ausgefchift, oder forft auf 
"bet Achfe außer Lands gefahren werden, biefe Solle be⸗ 
‚zahlt werden müßten. Es wollten aber weder alle Uns 
terihanen, noch die ausländischen Schiffer, die auf 
der Elbe das Getreide durchs fand führten, fid) daran 

fehren. Daher fchärfte Kurfuͤrſt Johann Georg 
1571 unb 1578 diefe Verordnung aufs neue. ein, und 
1583 befahl er, daß auch von dergleichen Schiffern 
zu denzen und Tangermünde der Durchgangszoll bezahlt 
werden müßte t). Es wurde noch viel Missrauch mit 
ben Zollbefreyungen getrieben, welche diefer Kurfürft 
im folgenden Jahre abftellte, und die Berfügung maf 
te, daß ohne Vorzeigung des Freypaſſes keinerlei Zoll⸗ 
befreyung anerkannt werben ſollte v). 1594 ergieng 
ein ſcharfer Befehl an die Ritterſchaft von Kroſſen 
und der Neumark, ſich der heimlichen Ausfuͤhrung des 
Korns aus bem fanbe gum Nachtheile ber Zölle zu 
enthalten w). 


On ber vom Kanzler fambert Diftelmaner, auf 
Furfürftlichen Befehl für die Mark verfertigten Landes— 
ord⸗ 
t) C. C. March. Tom. 4. Abth. 1. €. x, n. 3. 4. 5. ©. 
8. ff. unb Anh. ©. 465. und 466. 
v) Ibid. n. 6. ©. 14, 
w) n, 7. ©. x4. 


994 — i | 
ordnung wird Th. 1. 6. 27: ber Rechtsfall entſchieden: 

wenn Befrachter und Fuhrmann aufeinander die Schuld 
der verabfäumten Zollentrichtung fchieben, bag dafiir 
ganz allein bet Fuhrmann haften, und nicht allein 
Pferde und Wagen, fondern aud) bie Waaren vers — 
zollen folle. $. 28. verordnet, daß es nicht noͤthig wäre, 
| ben bet Zolldefraudazion auf ftifdjet That ergriffen 
worden zu ſeyn, fondern daß man deshalb aud) durch 
Zeigen und auf ändere Art übertoiefen werden koͤnnte. 
UÜbrigens follten nur bte unverzollten Güter, uud nicht 
alle Waaren eingezogen werden. Mach $. 29. mußten 
die Käufer den Zoll entrichten, und es wurde jeder 
Kontraft, wo ber zellbare Käufer bem zollfreyen Ders 
Fäufer bie Zollerledigung oder bie fieferung der Waare 
über bie Zollftätte hinaus angebingt batte, für ums — 
gültig und ſtrafbar erflärt x): 


x) CC, March, Tom. 9. Abth. 3.4 €. b8B. 
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Bidtillungsbei für das Haus Taxis ald ode 
generalpoftmeifter. Streit darüber mit Paar. Bur⸗ 
gundifcher Poſtvertrag mit dem Kaifer: = Kaiferliche 
Beförderung des Zarifchen Poftwefens durch Schreis 
ben an die größern Reichsftände. Staatsvorficht 
. von Pal; und Wirtemberg. Sachſen befizt eigene 
Noftmeifter: Allmählige Ausbreitung der Taxiſchen 
Poſten als Reichspoſten. Oeſtreichiſche landesherr⸗ 
liche Poſten. Beſchwerden Der Reichsſtadt Köln ge⸗ 
gen das Taxiſche Poſtweſen. Betragen Wirtem⸗ 
bergs. Kaiſerliche Unterſtuͤzung der Taxiſchen Reichs— 

poſten. Fuhrmannsordnungen, Poſtbuͤcher 

| un? Wegmeſſer. 


Dan 21 Anguft 1563 beftátiate ife Ferdinand £ 
bem feonfatb von Taris feinen Faiferlichen Beſtallungs⸗ 
brief über das Ober» und Generafpoftamt im Neiche, 
in den Erblandern unb den Niederlanden a). Nichts 
beffo weniger unb das mit Necht, weil Ferdinand der. 
Beſtaͤtigung die Ausnahme angehaͤngt hatte, ſie ſollte 
den Poſten, die er ſelbſt unterhielte, nicht nachtheiltg 
ſeyn erhielt auch ein gewiſſer Mund von Paar von 
4m die Gerechtigkeit verliehen, eine Poſt ju Aug— 
ſpurg anzulegen, wogegen ſich aber der Poſtmeiſter 
Johann Baptiſta von Taxis febt lebhaft ſezte, weil 

y et 

a) Luͤnigs Reichsarchi P T. I. P. z, p. 443. 
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er nemfich hiet einen ältern Beſizſtand für (id) hatte. 
Es bemühte (id) ver Stadtrath vergeblich, fie zum Ber 
gleiche zu bringen, und verwies ſie zulezt an ben Kat, 
fet b). 1595 ertheilte auch Kaifer Rudolf 2 jenem 
seonhard von Taris ein Patent, worin er ihn zum Ge 
neratobriftpoftmeifter im Reiche beftätigte c) , und fid) 
auf einen Vertrag bezog, den er mit bem Sbnige von 
Spanien dem alten Herfommen nad) gefihloffen hätte, 
als Herzog von Burgund das Generalpoftmeifteramt 
zu verleihen, und den Verlag dazu herzugeben. 


1596 erließ er aus Prag ein Schreiben an ben 
Herzog Friedrich von Wirtemberg, fo wie an mehrere 
Fürften und Stände, worin er ihm biefe Erhebung 
des Taxis meldete, und ihn erfuchte, bem Poftmeifter 
Jakob Henroten von Köln, bem Tapis die Einrichtung | 
des Poſtweſens im Neiche aufgetragen hätte, behuͤlf- 
did) zu jeon d). Er fucbte aud) durch ben Reichspfen⸗ 
nigmeiſter Geizkofler und durch ſeinen Hofrath Ilſung 
das Poſtweſen in beſſern Gang zu bringen, und es ſich, 
"als ein beſonderes Reichsregal, zuzueignen unb alle Bos 
tenanſtalten in den Reichslaͤndern abzuſchaffen. Aber 
| | weil 

b) Von Stetten Geſchichte von Augſpurg, . 2 
$. It. 
c) Luͤnigs Reichsarchiv, Tom. 1. P. 1. pag. A43. 
d) Haberlin $5. 20. €. 424. 
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Neil babe ber Safer in feinen Anſchlaͤgen meldete, 
I daß die niederlaͤndiſchen Poſtverwalter bie reichsfuͤrſt⸗ 
lichen Poſthalter ſtrafen koͤnnten, jo erregte das Auf⸗ 
ſehen bey den Reichsſtaͤnden. Eigentlich waren ſie nur 
bon ben Nebenpoſten ber Kaufleute zu verſtehen. Al— 
lein Kurfuͤrſt Friedrich von ber Pfalz beſorgte doch, 
daß endlich aud) ein Verſuch beym Reichsſtaͤndiſchen 
Botenweſen gemacht, und dadurch der vertrauliche 
Briefwechſel unter den Fuͤrſten geſtoͤrt, und wohl gat . 
biefe Spanifche Doften ihnen aufgebrimgen werden 
möchten, wodurch man (id) ihres Briefwechſels bemaͤch⸗ 
tigen, unb ihre Geheimniffe ausforfchen koͤnnte. Er 
ſtellte alle diefe Bedenklichkeiten in einem weitläuftigen 
Schreiben dem Herzoge Friedrich bon Wirsemberg vor, 
und war der Meinung: man dürfte hierin nicht eher 
willfahren, bis man von Spanien vergemiffert wäre, 
daß baburd) bem Reiche und den Ständen Fein Mach⸗ 
theil und Feine Gefahr zuwuͤchſe, und daß es dagegen 
ben Ständen ebenfalls einen ſichern Durchzug durch 
feine ander einraͤumte. Der Herzog ſchrieb gleich 
eigenhändig unter biefem Brief: man ift Spanien 
feine Poft fehuldig, denn ein anderes ijf, mas aus 
gutem Willen gefchehen. Er warnte hierauf fehriftlic) 
aud) andere Neichsftände, und ermahnte fie, Taris 
Feine größere Bothmäßigfeit zuzugeſtehen, als von Ab 
ters herfommlich wäre. — Sun ſchickte der Kaifer Ber 
W. Theil. 30. fehle 
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fehle an den Herzog, und verlangte, er füllte feine 
Poftpatente vollziehen. Aber der Herzog frhrieb auf 
das von feinen Raͤthen ihm darüber gemachte Gutach⸗ 
ten wieder eigenhaͤndig: weil es keine Schuldigkeit iſt, 
ſo darf man nicht gehorchen, wie wir es auch nicht 
thun werden, oder Ihr Maj. bitten, ihre Poſten an— 
ders wohin zu verlegen e). Man hatte nemlich bey 
Anlegung der Tariſchen Poſten es af. eine Privat 
fache gefchehen faffen, daß bie Poftmeifter an Orten, 
wo bie Poſten burcbotengen, mit den Unterthanen 
übereinfamen, zur beftimmten Zeit wöchentlich einmal | 
oder zweimal ein Pferd bereit zu halten, damit ein auf 
gleiche Urt gedungener Poftfnecht mit feinem Selleifen 
gleich weiter reiten Fonnte. Diefes Privatgefchäft fon 
te ohne Vorwiſſen der HObrigfeit gemacht  werbeit. 
Manchmal aber nahm fie Kenntnis davon, und befons 
ders in Neichsftädfen durften die tarifchen Poftmeifter 
nut unfer obrigfeitfichem Vorwiſſen und unfer beffer 
teifung ibr Voftwefen einrichten unb führen, Weil die 
Taxis anfiengen, unter der Hand ihre Burgundiſchen 
Poſten im Reiche, wegen gewiſſer Ausdruͤcke in den 
kaiſerlichen Beſtaͤtigungsurkunden, fuͤr Reichspoſten aus⸗ 
zugeben, und ſie mit dem ganzen Burgundiſchen Kreiſe 
unter Spaniſcher Hoheit damals ſtanden; ſo beſorgten 
die Reichsſtaͤnde, es moͤchte aus dieſer Verwechslung 
| eine 

e) Baͤberlin ©, 425. f f 
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eine Spanifche Staatsdienſtbarkeit entſtehen, und et; 
mahnten 1570 Kaiſer Maximilian 2, das Poſtweſen 
beym Reiche zu erhalten, und nicht in fremde Haͤnde 
kommen zu laſſen. Dieſes Reichspoſtregal, das nie 
mals ein kaiſerliches Reſervatrecht geweſen iſt, hinderte 
ſo wie bey andern Reichsregalien keineswegs ben aug 
ſchließenden Beſiz und die Ausuͤbung des landesherrli— 
chen Poſtregals, und Kurfuͤrſt Auguſt von Sachſen 
nahm 1570 und 1595 eigene Poſtmeiſter und Boten— 
meiffer ju Dresden an, bie er mit einer, SBeffallung 
verfah. Wirtemberg befaß feine edle Poſtjungen, durch 
bie es bie Landpoſtdienſte verfehen ließ. Das Erzhaus 
Oeſtreich hatte überall feine eigene Poftämter; wie 
Matthias einen Niederoͤſtreichiſchen tandpoftmeifter, 
Ferdinand in Tyrol einen Oberhofpoftmeifter, unb Karl 
in Steyermarf einen Erblandpoftmeifter £). 


"Die Stadt Sof Flagte 1585 über den Burgum — 
difchen Generalpoftmeifter Leonhard von Taris zu Ant 
werpen, daß ihre reutenbe und fußgehende Boten von 
im gezwungen würden, alle ihre Driefe bey der Ans 
kunft zu Antorf in feinem Konthore abzugeben, bie er 
nad) Gefallen austheilte, unterfchlüge, làfe und erbraͤ— 
de, woraus er bie Heimfichfeiten der Kaufleute zum 

Xe Nach⸗ 


f) Galetti Fortſezung der allgemeinen PT 85. 56. 
S. 415. 
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Machtheife ihres Kredits erfuͤhre. Cie bat bie bep» 
titten zwölf Städte aüf dem Staͤdtetag zu Speyer, 
(id) der Sache als einer geineinen Beſchwerde anzuneh⸗ 
men, welches auch gefihah o). Die Herzoge von Wirs 
temberg hielten fich zur Erhaltung ihres Berfehrs mit 
ben übrigen Kurfürflen und Guürften vier Poſthalter und 
Poſtboten zu Kritelingen, Enzweihingen, Kanſtatt und 
Ebersbach, bie ben 15. April 1584 mit denen vor 
Taris einen Dertrag errichtet hatten, auch bte kaiſer⸗ 
lichen und niederfändifchen Poften gegen eine Beloh⸗ 
sung von 150 Gulden durch das fanb zu befördern, 
jedoch dabey Feinerlei Abhaͤnglichkeit von diefen erkann⸗ 
ten. Obſchon biefer Vertrag ven 12 Jenner 1596 
erneuert worden war, fo blieb Doch das verfprochene 
Jahrgeld aus, unb fie hatten einen Ruͤckſtand von 6000 - 
Kronen zu fodern, und bie wirtembergifchen Poſtboten 
wollten nun auch an beffen Beobachtung nicht gebuns 
ben feyn. Darüber -gerieth das Poſtweſen in biejen 
Gegenden in Berfall, wovon der Kaifer und das Haus 
Deftreich, wegen ihres Derfehrs mit Burgund und 
ben Niederlanden, ben größten Schaden hatten. Kai 
fer Rudolf 2 bemühte fich, es wieder herzuſtellen. Weil 
er aber daben ein Farferliches Negal ausüben wollte, fo 
fand das Widerſpruch beym Herzoge Friedrich von 

eite 


t) Acberlin B. x4. ©. arx. 





901 


Wirtemberg, und auch bey Kurpfalz h). Denn Reiches 
poftescht als Neichsregal, das unbeſchadet des landes— 
‚herrlichen Poftregals eriftiven Fonnte, reumte man eins 
aber Faiferfiches Poſtregal als Nefervatrecht mit Nuss 
fchluß des Tandesherrfichen Poſtregals, das fonnte ohne 
allgemeine Bewilligung der Stände nicht aufgebracht 
werden. Aber Rudolf beharrte bod) auf feinem Sinne, 
und erffärte i in dem neuen Fatferfichen Beftaltungsbriefe 
von 1597 das tarifche Poſtweſen für ein hochbefreytes 
kaiſerliches Negal, welchem Fein Hindernis, Nachtheil 
oder Eintrag geſchehen duͤrfte, wie es bey einigen Han⸗ 
delsleuten und Privatperſonen ſich ereignete, die mit 
Nebenboten und Mezgerpoſten ihm Abbruch thaͤten, 
das er abgeſtellt wiſſen wollte i. Schon den ı How 
nung 1597 hatte er eine Verordnung an ben Kurfürs 
(ien von Sbfn, wegen des unrichtigen Poſtweſens im 
Meiche, unb befonders am Niederrhein erlaffen, und 
aufferte: es würde auch durch das angelegte neue 
Botenwerk der Stadt Köln den Tarifchen Poſten gros 
fer Schade und Abbruch aetban k). 
t 1f 3 | Die 
h) Saͤberlin B, 20, ©. 424. 


d) Golerri Fortfezung der allgemeinen Welthiftorie, £5. 56, 
©. 416, 


k) Lersners Chronick der Stadt Franffurt am Main: Th, 
2. DI €, 45. e. 819. 
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Die Städte Leipzig, Breslau unb feiben mad 


fen für bie Kutfcher und Fuhrleute eigene Fuhrmanns⸗ 
ordnungen D). Man fehrieb in dieſem Jahthundert 


eine Menge Meilenzeiger und Poſtanweiſungen. Des 
Sebaſtian Muͤnſters Meilenzeiger wurde 1544 zu 
Marburg von Dryander verbeſſert, und ähnliche Buͤ⸗ 
cher gaben ber Poſtmeiſter Daniel 2 Winzenberg 15 59 
zu Dresden, Georg Meyer 1563 zu Au ſpurg, Hiero- 
nymus Veſſel 1589 zu Leipzig und Lewin Huͤls 1597 
zu Nürnberg heraus. Paul Pfinzing erfand einen Cro 
meffer, deſſen Gebraud) er in bem Buche von der Feld: 
rechnung und Meffung, Nürnberg 1598, lehrte. 


T) Bornit. de rer. Suffi, tr. 3. c. 3. p. 236. 
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